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Das  Andenken  merkwürdiger  Menschen  sowie  die  Gegenwart  bedeutender 
Kunstwerke  regt  von  Zeit  zu  Zeit  den  Geist  der  Betrachtung  auf.  Beide 
stehen  da  als  Vermächtnisse  für  jede  Generation:  in  Thaten  und  Nach- 
ruhm jene,  diese  wirklich  erhalten  als  unaussprechliche  Wesen.  Jeder 
einsichtige  weiss  recht  gut,  dass  nur  das  anschauen  ihres  besondem  gan- 
zen einen  wahren  Werth  hätte,  und  doch  versucht  man  immer  aufs  neue 

durch  Reflexion  und  Wort  ihnen  etwas  abzugewinnen.  ^  „   , 
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Herrn 


Provincialscholrath  Dr.  W.  Schrader 
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Vorrede. 


YVeDn  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  eine  fruchtbarere 
Behandlung  der  Pädagogik  als  Wissenschaft  neben  manchen 
andern  Vorarbeiten  hauptsachlich  auch  eine  genauere  Durch- 
forschung der  Geschichte  der  Pädagogik  erfordert,  diese  aber 
nur  durch  gründliche  Monographien  verschiedener  Art  und 
Ricbtung  bewirkt  werden  kann:  so  wird  der  Versuch  Fr. 
Aug.  Wolf  in  seinem  Verhältnisse  zum  Schulwesen  und  zur 
Pädagogik  darzustellen  keiner  besondern  Rechtfertigung  be- 
dürfen. Denn  obgleich  es  im  allgemeinen  bekannt  ist,  einen 
wie  bedeutenden  Einfluss  dieser  Mann  auf  das  Schulwesen, 
namentlich  das  höhere  Schulwesen  Deutschlands  ausgeübt 
hat:  so  ist  im  einzelnen  weder  seine  praktische  Thätigkeit 
in  diesem  Fache  genügend  dargelegt,  noch  auch  eine  über- 
sichtliche und  Tollständige  Zusammenstelhing  seiner  Grund- 
satze und  Ansichten  über  Erziehung  und  Unterricht  vorhan- 
den. Diese  Lücke  auszufüllen  ist  die  Absicht  des  vorliegen- 
den Buches,  das  insofern  auch  als  eine  Ergänzung  zu  Wolfe 
Lebensbeschreibung  betrachtet  werden  kann.  Und  da  Wolf, 
dessen  hundertjährigen  Geburtstag  wir  erst  im  vorigen  Jahre 
gefeiert  haben,  zeitlich  uns  noch  nicht  so  fem  steht,  so 
wird  unter  seinen  pädagogischen  Ansichten  auch  mancher 
vei^essene  Gedanken  sich  finden,  der  selbst  für  die  heutige 
Praxis  Beherzigung  verdient  oder  doch  geeignet  ist  zu  er- 
neuter Prüfung  des  Gegenstandes  anzuregen. 

Die  Zerlegung  des  Stoffes  in  einen  biographischen 
und  technischen  Theil  folgte  aus  der  Natur  der  Sache 
und  ist  in  der  Einleitung  näher  begründet.  Ueber  die  Art 
der   Behandlung    werden    kundige   urtheilen:    ich   (ur    mein 
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Theil  glaubte  nur  in  dieser  Form  eine  Hauptforderung  er- 
füllen zu  können,  die  nach  meiner  Ansicht  an  jeden  Ver- 
fasser einer  historischen  Monographie  zu  stellen  ist,  dass  er 
seinen  Lesern  das  einschlagende  Material  möglichst  urkund- 
lich überliefere.  Solches  erleichtert  die  Controle  und  er- 
spart eigne  Studien,  wenn  man  sich  im  ganzen  auf  die  Voll- 
ständigkeit der  Arbeit  verlassen  kann. 

Diese  habe  ich  nach  Kräften  angestrebt  und  deshalb 
nicht  bloss  alle  gedruckten  Quellen  und  Hülfsmittel,  sondern 
auch  die  noch  vorhandenen  Archivalien  für  meinen  Zweck 
zu  benutzen  gesucht.  Sollte  dessenungeachtet  einiges  mir 
entgangen  sein,  so  werden  billig  denkende  diesen  Mangel 
entschuldigen.  Die  in  der  halleschen  und  jenaischen  A.  L.  Z. 
so  wie  in  einigen  andern  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze 
Wolfs,  deren  Autorschaft  dieser  meistens  bekanntlich  sehr  ge- 
heim zu  halten  pflegte,  sollen,  soweit  ich  sie  ermittelt  habe, 
in  einer  Beilage  zum  zweiten  Theile  dieser  Schrift  zusam- 
men aufgeführt  werden. 

Der  biographische  Theil,  wie  er  hier  nach  dem  be- 
schrankten Masse  meiner  Aufgabe  entworfen  ist,  will  und 
soll  keine  Biographie  Wolfs  sein.  Eine  solche  würde  in 
dem,  was  ich  hier  nur  anstreifend  berühren  konnte,  in  der 
rein  wissenschaftlichen  Thatigkeit  dieses  Mannes,  ihren  Mittel- 
punct  haben  müssen  und  in  Wolfs  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Berlin  reservirtem  litterarischem  Nachlasse  noch  eine  ziem- 
lich reiche  Quelle  finden,  wenn  ihr  Verfasser  in  diese  Pa- 
piere sich  mit  Sinn  und  Einsicht  zu  vertiefen  wüsste. 

lieber  Wolfs  letzte  Lebensperiode  schreibt  Zelter  d. 
18.  Februar  1826  an  Göthe  (IV.  145):  „Seine  letzten 
zwanzig  Jahre  würden  sich  zu  einem  biographischen  eignen, 
das  nur  wenige  Blasen  eines  noch  fliessenden  Daseins  er- 
kennen Hess.  Hier  müsste  sein  Biograph  anfangen,  um  aufs 
beste  zu  schliessen." 

Wenn  dessenungeachtet  unter  meinen  biographischen 
Abrissen  derjenige  der  ausführlichste  geworden  ist,  der  Wolfs 
Aufenthalt  in  Berlin  behandelt,  so  hat  diess  darin  seinen 
Grund,  dass  mir  für  jene  Zeit  einige  bis  dahin  unbenutzte 
Materialien  zu  Gebote  standen,   und   dass   es  namentlich  bei 
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den  über  Wolfs  Anstellung  geführten  Verhandlungen  schwer 
möglich  war  die  das  Schulwesen  betreffenden  Functionen  von 
den  übrigen  rein  abzusondern. 

Die  Beilagen  zu  diesem  Bande  meines  Buches  werden, 
wie  ich  hoffe,  vielen  eine  erwünschte  Zugabe  sein.  Der 
grösste  Theil  derselben  ist  aus  den  Acten  des  königl.  geh. 
Staatsarchivs  in  Berlin  entnommen,  zu  deren  Benutzung  das 
vorgesetzte  hohe  Ministerium  mir  im  Sommer  1859  huldvoll 
die  Erlaubniss  ertheilte,  wofür  ich  diesem  zum  tiefsten 
Danke  mich  verpflichtet  fühle. 

Demnächst  muss  ir.h  hier  dem  Geh.  Staatsarchi- 
varius  Herrn  Geh.  Archivrath  Dr.  Friedlander  meinen 
wärmsten  Dank  aussprechen ,  der  mich  bei  meiner  Arbeit 
nicht  nur  an  Ort  und  Stelle,  sondern  auch  noch  spater  durch 
abschriftliche  Zusendungen  aufs  gütigste  und  umsichtigste  un* 
terstützt  hat. 

Die  XVII.  Beilage  verdanke  ich  dem  vortragenden  Rathe 
im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
angelegenheiten  Herrn  Geh.  Ob.  Reg.  Rath  Dr.  Wiese,  der 
mir  durch  diese  gütige  Mittheilung  einen  neuen  Beweis  jener 
ausgezeichneten  Humanität  gegeben  hat,  welche  den  Grund- 
zug seines  Wesens  bildet,  und  die  ich  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  auch  schon  mehrfach  sonst  erfahren. 

Ebenso  kann  ich  hier  die  zuvorkommende  Bereitwillig- 
keit nicht  unerwähnt  lassen,  mit  welcher  auf  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  mir  die  Benutzung  von  Wolfs  dort  re- 
servirtem  litterarischem  Nachlasse  durch  den  Oberbibliothekar 
Herrn  Geh.  Reg.  Rath  Dr.  Pertz  verstattet  und  durch  den 
Custos  der  königl.  Bibliothek  Herrn  Prof.  Dr.  Gosche  auf 
jede  Art  erleichtert  wurde. 

Die  bezüglichen  Acten  der  königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin  hatte  ich  bei  meiner  dortigen  Anwe- 
senheit selbst  nicht  einsehen  können.  Diess  ist  mit  Geneh- 
migung des  Herrn  Geh.  Reg.  Raths  Dr.  Böckh  später  durch 
meinen  lieben  Freund,  den  Geh.  Ob.  Rechn.  Rath  Fr.  v. 
Rohrscheidt  in  Potsdam,  geschehen,  der  —  omnium  ho- 
rarum  homo  —  solange  wir  hier  in  Gumbinnen  beisammen 
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lebten,  wie  an  allen  meinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen, 
so  auch  an  diesem  Buche  den  regsten  Antheii  genommen. 

Wie  viel  dasselbe  endlich  den  Herrn  E.  G.  Förste- 
mann  in  Nordhausen^  E.  Wiedasch  in  Ilfeld,  Blauel  in 
Osterode  a.  H.,  J.  G.  E.  Föh lisch  in  Wertheim,  Nüss- 
lin  in  Mannheim,  Gotthold  in  Königsberg,  Eckstein  in 
Halle,  Alfr.  Nicolovi US  in  Bonn,  B.  Jacobs  und  R.  Köpke 
in  Berlin  schuldig  geworden,  ist  an  vielen  Stellen  aus  ihm 
selbst  zu  ersehen. 

Allen  diesen  Herrn,  von  denen  zwei,  Wiedasch  und 
Gotthold,  bereits  verewigt  sind,  sage  ich  für  ihre  Mitthei- 
lungen bei  dieser  Gelegenheit  den  innigsten  Dank,  insbe- 
sondere dem  Herrn  Geh.  Hofrath  Nüsslin,  der  schon  un- 
ter dem  16.  October  1855  so  gütig  gewesen  ist  eine  eigne 
Skizze  über  Wolf  an  mich  gelangen  zu  lassen  und  zu  er- 
lauben, dass  dieselbe  als  „Zeugniss  eines  dankbaren 
Schülers"  meiner  Arbeit  beigegeben  werde. 

Weiter  will  ich  diese  Vorrede  nicht  ausdehnen  und  zum 
Schlüsse  nur  bemerken,  dass  überall,  wo  in  meiner  Schrift 
die  Abbreviatur  Cons.  gebraucht  wird,  das  Sammelbuch  ge- 
meint ist,  welches  Körte  unter  dem  Titel:  „Friedr.  Aug. 
Wolf  über  Erziehung,  Schule,  Universität.  („Consilia  scho- 
lastica.")"  aus  dem  litterarischen  Nachlasse  seines  Schwieger- 
vaters zusammengestellt  und  1835  (Quedlinburg  und  Leip- 
zig, in  der  beckerschen  Buchhandlung)  herausgegeben  hat. 
Denn  die  zwei  auf  einander  folgenden  Programme  des  Gym- 
nasiums zu  Wertheim,  in  denen  Fohl i seh  1829  „Con- 
silia scholastica  von  Fr.  Aug.  Wolf,  mit  Vorerinnerungen" 
und  1830  „Consilia  scholastica  mit  einem  Anhange :  „lieber 
lateinische  Sprache"  von  Fr.  Aug.  Wolf"  veröffentlicht  hat, 
sind  ihres  Orts  in  anderer  Weise  citirt.  « 

Gumbinnen,   d.  10.  October  1860. 

J.  Arnoldt 
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ff  enn  Niebuhr  im  ersten  Jahrgange  des  rheinischen  Museums 
(1827)  den  Wunsch  aussprach:  „Möge  Wolfs  Andenken  von 
historischer  und  Anetdotenbestimmtheit  befreit,  und  er  dann 
nach  dem  Bilde  seiner  Meisterwerke  als  Heros  eponymos  für 
das  Geschlecht  deutscher  Philologen  von  der  Nachwelt  gefeiert 
werden/  so  war  diess  ohne  Zweifel  ein  tiefes,  schönes  Wort, 
welches  Niebuhr  um  so  höher  ehrt,  als  man  weiss,  dass  die 
beiden  Männer,  so  lange  Wolf  am  Leben  war,  nicht  im  besten 
gegenseitigen  Vernehmen  standen.  Es  hat  mich  dariu  aber 
doch  wie  ein  böses  Omen  bedünken  wollen,  dass  der  grosse 
Historiker,  der  wenn  irgend  einer  die  ernste  Arbeit  der  Ge- 
schichte vom  Trödel  müssiger  Neugier  zu  unterscheiden  wusste, 
die  historische  Bestimmtheit  der  wolfischen  Persönlichkeit  so 
ohne  weiteres  mit  der  anekdotischen  als  Durchgangsstadium 
preisgab,  zu  rasch,  wie  mir  scheint,  emporstrebend  zu  jenen 
Regionen,  wo 

„  —  frei  von  jeder  Zeitgewalt, 
Die  Gespielin  seliger  Natoren, 
Wandelt  oben  in  des  Lichtes  Floren, 
GöttUch  unter  Göttern,  die  Gestalt*" 

Jedesfalls  ist  die  geschichtliche  Analyse,  so  viel  oder  so 
wenig  Schuld  Niebuhrs  Aeusserung  an  dieser  Vernachlässigung 
auch  tragen  mag,  bei  Wolf  auffallend  im  Rückstande  geblieben, 
und  wir  entbehren  eines  biographischen  Denkmals,  das  seines 
Namens  würdig  wäre.   Denn  Wilh.  Körte,  der  1833  eine  zwei- 
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bändige  Lebensbeschreibung  seines  Schwiegervaters  herausge- 
geben hat,  war  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen  >)  und  gesteht 
im  Vorwort  selbst,  dass  der  gewählte  Titel:  „Leben  und  Stu- 
dien Fr.  Aug.  Wolfs,  des  Philologen^  der  Art  und  Kunst 
des  Buches  nicht  entspreche,  sondern  „nur  um  der  inschrift- 
lichen Kürze  willen  also  gefasst  sei ,  ^  und  weil  Wolf  seinen 
autobiographischen  Aufzeichnungen  diese  Ueberschrift  gegeben. 

Und  bei  einem  andern  Gelehrten,  dessen  Leben  in  seinen 
Büchern  beschlossen  war,  würde  dieser  Verlust  vielleicht  we- 
niger empfindlich  sein.  Wolf  aber  ist  nicht  bloss  Schriftsteller 
gewesen;  er  war  vor  allen  Dingen  Lehrer,  Lehrer  im  eminen- 
testen Sinne  des  Worts,  und  dabei  fast  in  jeder  Hinsicht  eine 
so  reich  ausgestattete  Natur,  dass  er  unter  den  hehren  Ge- 
stalten, die  das  achtzehnte  Jahrhundert  unserer  Nation  er- 
weckte, unbedingt  in  erster  Reihe  stand  und  selbst  ohne  seine 
litterarischen  Leistungen  ein  höchst  bedeutender  Mann  ge- 
blieben wäre. 

„Was  ihn  auszeichnete,"  sagt  Vamhagen  von  Ense  in 
seinem  am  28.  August  1824  zum  Andenken  Wolfs  gehaltenen 
Vortrage  (Verm.  Schrr.  2.  Aufl.  IV.  418—420),  „war  die  hohe 
Eigenthümlichkeit  seiner  vollständigen,  durch  und  durch  in 
alle  Bezüge  seines  Wesens  gedrungenen,  gleichmässig  nach 
aUen  Richtungen  seines  wollens  und  thuns  belebten,  ununter- 
brochenen Geistesbildung.  In  der  Lebensäusserung  dieser  Eigen- 
thümlichkeit gab  es  keine  Lücken,  keine  Stillstände;  er  hatte 
sich  immer  selbst,  er  hatte  sich  immer  ganz,  und  keine  seiner 
Eigenschaften  war  ihm  fragmentarisch  verliehen." 

„Daher  die  grosse  Geistesgegenwart,  die  grosse  Ueberle- 
genheit,  mit  welcher  er  allen  Begegnissen  des  geistigen  Le- 
bensverkehrs gegenüberstand,  sie  prüfend  aufnahm,  mit  tref- 
fendem ürtheil  an  ihren  Platz  stellte  und  mit  geistreichen 
Zügen  festhielt  oder  entliess.  Daher  die  heitre  Gelassenheit, 
in  welcher  er  dem  Witze,  der  ihm  zu  Zeiten  entgegentrat,  den 
Verlegenheiten,  welche  Zufall  oder  Absicht  ihm  zuwenden 
mochte,  mit  glückUchem  überbieten  stets  so  leicht  und  sieg- 
reich zu  entsteigen  wusste." 
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^Gedacht  hatte  er  über  alles ;  die  Gebiete  des  Lebens  und 
der  Wissenschaft  konnten  einem  so  lebendigen  Sinne  nicht 
fremd  bleiben;  in  dem  Lichte  seines  Geistes  erleuchtete  sich 
auch  jede,  zufällige  Umgebung;  seine  Eigenschaften  wirkten 
nach  allen  Seiten.  Die  Wendung  seines  Geistes  war  in  den 
geringsten  Dingen  merkwürdig;  ja  bis  in  den  kleinlichsten, 
durch  die  er  bisweilen  —  mehr  der  scherzenden  Nachrede 
doch  —  als  dem  eigentlichen  Tadel  Raum  gab,  blieb  sie  noch 
immer  mit  dem  Reize  seiner  Grösse  behaftet.^ 

„Er  war  umgänghch  und  mittheilend,  allzu  reich,  um  zu 
l^i^g^i^)  g&b  61*  willig  jeder  Ansprache  von  seinen  geistigen 
Schätzen  und  verschmähte  nicht  zu  empfangen,  wo  er  schon 
längst  besass.  Eine  neuerschlossene  Ansicht,  ein  bedeutend 
leitendes  Wort  von  ihm  hat  bis  auf  die  letzte  Zeit  Männer 
und  Jünglinge  in  seiner  Umgebung  mehr  als  manche  ander- 
weite vielfache  Anstrengung  gefördert.** 

„Nie  vergass  er  seiner  Würde,  er  hielt  darauf  in  ange- 
bomer  Vornehmheit;  in  ihr  stellte  er  die  Ehre  des  Gelehrten 
dar,  wie  in  dem  Fleisse  dessen  Tapferkeit.  Seinen  Werth 
kannte  er,  wie  jeder  tüchtige  aus  innerer  Thatsache  sich  als 
solchen  fühlt  und  kennt.  Und  wie  hätte  er  seinen  Ruhm  nicht 
kennen  sollen,  der  ihm  aus  allen  Ländern  Europas  zurück- 
stralte,  aus  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst,  sei  es, 
dass  ihn  die  berühmtesten  Anstalten  in  ihre  Mitte  begehrten, 
sei  es,  dass  Göthe  in  den  Elegien  verherrUchend  ihn  grüsst, 
oder  Alexander  von  Humboldt  einen  kostbaren  Ertrag  seiner 
naturwissenschaftlichen  Forschungen  ihm  zueignet!  Seine  Schü- 
ler, Freunde  und  Verehrer  sind  über  das  ganze  Gebiet  der 
Wissenschaften  ausgesäet ;  sie  hingen  ihm  mit  einer  Treue  und 
Liebe,  mit  einer  Begeisterung  und  Zuversicht  an,  deren  Docu- 
mente  in  Hunderten  von  Schriften  öffentUch  dastehn  und  noch 
viel  glänzender  und  reicher  in  den  Schätzen  eines  Briefwechsels 
aufbewahrt  sind,  dessen  Umfang  und  Inhalt  neue  Regionen 
seines  Geistes  erblicken  lässf 

„Sein  Herz,   reich   an  Empfindung  und   Antheü,    entzog 

sich  der  weichen   Offenheit  gewöhnlicher  Aeusserungen ;   aber 
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nicht  aUen  seiner  Freunde  blieb  hinter  dem  Walle  yon  Witz, 
launiger  Schäxfe  und  vornehmer  Erscheinung,  womit  er  es 
verwahrte,  dessen  leichte  Erregbarkeit  verborgen.  In  schmerz- 
licher Wehmuth  allgemein  menschlicher  Betrachtung,  in  ge- 
rührten Thränen  inniger  Theilnahme  konnte  er  durch  langver- 
schvdegene  Wärme  den  staunenden  Entdecker  überraschen.^ 

Dass  diese  Fülle  des  Beichthums  an  Geist  und  Gemüth 
von  keinem  einigermassen  ebenbürtigen  Zeitgenossen,  der  Wolf 
persönlich  kannte,  in  ausfuhrlicher  Schilderung  uns  dargelegt 
ist  —  wer  sollte  es  so  leicht  verschmerzen?  Wir  später  ge- 
bomen  müssen  nun  die  Züge  zu  dem  Bilde  mühsam  uns  zu- 
sammenlesen, obschon  auch  solcher  Arbeit  ihr  Lohn  nicht 
versagt  ist,  nicht  versagt  selbst  auf  Gebieten,  die  Wolfen 
scheinbar  ferner  lagen.  Unter  allen  Umständen  merken  wir 
bald,  dass  es  ein  ganzer  Mensch  ist,  mit  dem  wir  es  zu  thun 
haben:  und  vde  zersplittert  das  Material  auch  sein  mag,  wo 
es  in  irgend  welcher  Vollständigkeit  vorliegt,  da  kommt  bei 
den  einzelnen  Aeusserungen  öfters  ein  überraschend  fester  Zu- 
sammenhang des  denkens  und  empfindens  zur  Erscheinung. 

Es  ist  im  folgenden  der  Versuch  gemacht  worden  Fr.  Aug. 
Wolf  in  seinem  Verhältnisse  zum  Schulwesen  und  zur  Päda- 
gogik darzustellen,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  die  ganze 
Arbeit  in  zwei  Theile  zerfallen  wird,  einen  biographischen 
und  einen  technischen  Theil,  von  denen  der  erstere  in 
lebensgeschichtUchen  Schilderungen  die  praktische  Seite  jenes 
Verhältnisses  zur  Anschauung  bringen  oder  die  Lebensum- 
stände behandeln  soll,  durch  welche  der  grosse  Philolog  mit 
dem  Schulwesen  und  der  Pädagogik  in  nähere  Berührung  ge- 
kommen ist,  der  zweite  eine  möglichst  vollständige  und  geord- 
nete Zusammenstellung  alles  dessen  beabsichtigt,  was  wir  von 
WoKs  pädagogischen  Grundsätzen  und  Ansichten  noch  übrig 
haben. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  Details,  das  uns  im  zweiten 
Theile  entgegentreten  wird,  darf  als  der  beste  Beweis  für  den 
Grad  des  Interesses  gelten,  das  dieser  Mann  für  Pädagogik 
hatte,  und  noch  in  höherem  Alter  schreibt  er  an  einen  unge- 
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nannten  Schnlvorstand,  H.  P.  H.  zu  C.  (Cons.  72):  „Dure  sich 
immer  mehr  liänfenden  Fragen  über  vollständige  Einrichtung 
Ihres  Gymnasiums,  bei  der  Sie  glücklicherweise  so  freie  Hand 
zu  haben  rühmen,  hätte  ich  gern  nach  Vermögen  schon  lange 
zu  beantworten  yersucht,  denn  seit  meiner  Jugend,  wo  ich 
BÜeh,  lernend  erst  noch  selbst,  manche  Jahre  täglich  ein  paar 
Stunden  aus  Liebe  und  Bedür&iss  mit  unterrichten  beschäf- 
tigte und  nachher  über  drei  Jahre  lang  an  hohem  Classen 
von  Gelehrtenschulen  arbeitete,  haben  dergleichen  Gegenstände 
für  mich  einen  so  grossen  Reiz  behalten,  dass  sie  kaum  durch 
Ihren  rühmHchen  Eifer  und  Ihr  ehrendes  Vertrauen  mir  näher 
gelegt  werden  konnten/ 

In  der  That  wird  der  biographische  Theil  unsrer  Arbeit 
alle  Lebensperioden  Wolfs  umfassen  müssen,  da  passiv  oder 
activ  Wolf  in  allen  zum  Schulwesen  und  zur  Pädagogik  in  Be- 
ziehungen getreten  ist,  die  hier  nicht  imbesprochen  bleiben 
dürfen. 

Und  zuvörderst  hatte  die  eigne  Jugendbildung,  ein  Mo- 
ment, das  positiv  oder  negativ  gewiss  jeden  Pädagogen  und 
Pädagogiker  bestimmt,  bei  ihm  um  so  tiefere  Eindrücke  hin- 
terlassen, je  ausserordentlicher  ihr  Gang  grösstentheüs  gewe- 
sen war. 

An  sie  schlössen  sich  die  Jahre,  während  welcher  Wolf 
zu  Ilfeld  und  zu  Osterode  a.  H.  vorübergehend  im  ausübenden 
Schuldienste  beschäftigt  war,  allerdings  eine  nur  kurze  Zwi- 
schenzeit, die  uns  hier  jedoch  auch  dann  vorzugsweise  inter- 
essiren  müsste,  wenn  er  selbst*)  auf  diese  praktische  Wirk- 
samkeit weniger  Gewicht  gelegt  hätte. 

Wolfs  eigentliche  Glanzperiode  aber,  seine  drei  und  zwan- 
zigjährige Professur  in  Halle,  die  Zeit,  wo  er  inmitten  der 
phüanthropinistischen  Gährung  den  gelehrten  Schulen  Deutsch- 
lands einen  eignen  Lehrerstand  erweckte,  der  noch  bis  heute 
seinen  Typus  trägt  —  sie  ist  in  ihren  Folgen  für  die  Ge- 
schichte seiner  Fachwissenschaft,  so  grossartig  er  diese  in  Halle 
auch  vertreten  mochte,  wol  kaum  bedeutender  geworden  als 
fiir  die  Geschichte  der  Pädagogik, 
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Und  selbst  sein  Leben  in  Berlin  erforderte  einen  beson- 
dem  Abriss,  da  Wolf  bei  der  Fortdauer  seines  pädagogischen 
Interesses  auch  hier  in  Schulsachen  noch  mehrfach  thätig  ge- 
wesen ist,  und  da  gezeigt  werden  musste,  woran  und  me  die 
Unterhandlungen  scheiterten,  die  Wolfen  dort  ursprünglich  ge- 
rade in  dieser  Sphäre  eine  sehr  ausgedehnte  Wirksamkeit  ver- 
schaffen sollten. 
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1.    Kindheit  und  Schulzeit. 
1759—1777. 

Als  Fr.  Aug.  Wolf,  oder  wie  er  mit  vollem  Namen  hiess, 
Chrisidan  Wilhelm  Fr.  Aug.  Wolf  im  Laufe  des  siebenjährigen 
Krieges  am  15.  Februar  1759  zu  Hainrode,  einem  Dorfe  bei 
der  damaligen  kaiserhchen  freien  Reichsstadt  Nordhausen,  ge- 
boren wurde,  war  sein  Vater,  Joh.  Gotthold  Wolf,  Schidmeister 
und  Organist  des  Orts  und  galt  för  einen  sehr  thätigen  Päda- 
gogen, wie  er  denn  im  Anfange  seiner  dortigen  Amtsführung 
auch  jungen  Leuten,  die  aus  der  Schule  nicht  yiel  mitgebracht 
hatten,  in  den  Abendstunden  noch  besondem  Unterricht  er- 
theilte. 

Förstemann*)  mag  nicht  Unrecht  haben,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  wir  yon  diesem  Manne  aus  Wolfs  Mittheilungen 
bei  Körte  ein  etwas  verschönertes  Bild  bekommen:  doch  ur- 
theflt  Förstemann  nach  seinem  spätem  Alter;  zu  der  Zeit, 
von  welcher  hier  die  Rede  ist,  stand  Wolfs  Vater  im  vierten 
Jahrzehend  seines  Lebens,  und  damals  scheint  es  ihm  an  gei- 
stiger Regsamkeit  keineswegs  gefehlt  zu  haben,  obschon  seine 
Ausbildung  mangelhaft  geblieben  war. 

Er  hatte  jedoch  in  Nordhausen  mehrere  Jahre  den  Unter- 
richt des  zu  seiner  Zeit  als  Uebersetzer  griechischer  Schrift- 
steller bekannten  Joh.  Eustachius  Goldhagen  genossen,  der  an 
dem  dortigen  Gymnasium,  bevor  er  zu  dem  Rectorat  der  Dom- 
schule zu  Magdeburg  berufen  wurde,  von  1733—1753  zuerst 
elf  Jahre  Conrector  und   dann  Rector   gewesen  war*    Auch 
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hören  wir,  dass  der  hainroder  Organist  die  kleine  Stelle  nur 
deshalb  angenommen,  um  sich  mit  seiner  Frau,  der  Tochter 
des  Cantors  und  Stadtschreibers  Henrici  zu  Neustadt  bei  Hohn- 
stein,  schon  früher  zu  verbinden. 

Beide  Eltern  werden  uns  von  Körte  als  kräftige,  biedere, 
einsichtige,    sorgsame  und  dabei  frohsinnige  Leute  geschildert. 

Der  Vater  war  cholerischen  Temperaments,  doch  gutherzig 
und  weichmüthig,  so  dass  er  leicht  zu  Thränen  gerührt  werden 
konnte,  und  wenn  Fr.  Aug.  Wolf  nach  Horaz  sich  später  selbst 
als  irasci  celerem  schilderte,  tamen  ut  placabilis  esset,  so 
scheint  das  nämliche  auch  von  seinem  Vater  gegolten  zu 
haben.  Die  Sinnesart  des  letztern  erkennt  man  aus  den 
Lebensregeln,  die  er  im  Munde  fiihrte,  wie  er  denn  auch 
zu  sagen  pflegte,  ^^es  seien  überall  nicht  mehr  als  ein  halb 
Dutzend  Maximen  der  Mässigung,  Thätigkeit,  strengen  Be- 
nutzung der  Zeit  u.  s.  w.,  deren  Aneignung  uns  lebensfroh  und 
glücklich  machen  könne. ^  Und  so  tröstete  er  oft  mit  einem 
Nihil  ad  nos;  seine  sonstigen  Lieblingssprüche  aber  waren: 
„Alles  nehmen,  wie  es  die  Vorsehung  giebt,"  ;,Optationes  tabes 
sunt  animi;''  „Nie  sich  kümmern  um  das  Urtheil  des  grossen 
Haufens,"  „Nil  admirari"  und  anderes  derselben  Art,  was  an 
die  praktische  Weisheit  des  Horaz  anklang,  die  in  Furcht  und 
Hoffiiung  das  zu  viel  vermeidet. 

Die  Mutter  hielt  das  kleine  Hauswesen  in  guter  Ordnung 
und  wollte  von  Armuth  nichts  wissen.  «Nur  der  Teufel  ist 
arm,"  pflegte  sie  zu  sagen,  „daher  heisse  es :  ein  armer  Teufel." 
Auch  hörte  sie  nicht  gern  vom  guten  Gemüth  ohne  Werke,  die 
davon  Zeugniss  gaben.  „Nachbars  Kuh,"  sagte  sie,  „hat  auch 
ein  gut  Gemüth,  giebt  aber  keine  Milch."  Von  ihr  empfing 
WoK  die  ersten  religiösen  Eindrücke  und  lernte  durch  vor- 
sprechen auf  ihrem  Schoosse  eine  Menge  kleiner  Lieder  und 
Fabeln,  so  wie  auch  viele  Spruch wörter ,  die  sie  gar  schön  zu 
deuten  verstand.   Noch  oft  erinnerte  er  sich,  wie  Körte  erzählt,*) 


•)  Körte  erinnert  dabei  (I.  6)  an  Büffons  oft  citirten  Anssprnch :   «qu'en 
gendral  lesenfans  tiennent  deleorm^re  leurs  qnalites  inteUectaelles  et  morales.* 
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ihrer  ausgesprochenen  Grundsätze  und  sprach  von  seiner  Mutter 
stets  mit  der  zärtlichsten  Liebe.  Ihr  besonders  verdanke  er  sein 
geistiges  Leben,  und  dass  er  von  Jugend  auf  das  höhere  im 
Auge  behalten;  überall  und  immer  habe  sie  den  Ehrtrieb  des 
Knaben  aufzuregen  gewusst  und  ihn  einst  innig  geherzt,  als 
er  auf  ihre  Frage,  was  er  werden  wolle,  ganz  ernst  geantwortet: 
„ein  Superdent^.  Selbst  kleine  Aeusserungen  des  Aberglaubens, 
welche  der  Vater  immer  mild  bespöttelte,  waren  dem  Sohne 
an  ihr  werth  geblieben. 

Wolfs  Vater  hatte  keinen  angelegenem  Wunsch,  als  dass 
sein  erstgebomer  die  litterarische  Büdung,  die  bei  ihm  unvoll- 
ständig geblieben  war,  so  zeitig  als  möglich  beginnen  sollte. 
Auch  waren  die  Ideen  der  pädagogischen  Neuerer,  die  seit  den 
ersten  Jahrzehnden  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sich  aufge- 
than  hatten,  schon  damals  so  weit  durchgeschlagen^),  dass  er 
sich  eine  Methode  ersann,  um  dem  Kinde  das  lateinische  als 
zweite  Muttersprache  beizubringen,  und  Wolf  versichert,  er 
habe  nach  Vollendung  seines  zweiten  Lebensjahres,  lange  ehe 
er  lesen  und  schreiben  gelernt,  nicht  bloss  eine  grosse  Anzahl 
lateinischer  Voeabeln  gewusst,  sondern  auch  ein  dunkles  gram* 
matisches  Gefiihl  für  ihre  Bildung  und  Zusammensetzung  ge- 
habt. ;,Ita  quum  duplicem  quasi  patrium  sermonem  quotidie 
audirem  eodemque  in  dies  facUius  uterer,  secundo  exacto 
anno,  et  diu  antequam  legere  et  scribere  discerem,  magnum 
iam  latinorum  vocabulorum  numerum  perceperam  simulque 
eorum  formandorum  et  componendorum  modum  i.  e.  obscurum 
quendam  sensum  grammaticum  arripueram^  (Körte  11.  250). 

Diess  würde  noch  unglaublicher  klingen,  wenn  wir  nicht 
wüssten,  dass  Wolf  ein  frühreifes  Kind  gewesen  ist,  welches 
zur  Feier  des  an  seinem  fünften  Geburtstage  abgeschlossenen 
hubertsburger  Friedens  in  der  Dorf kirche  nach  der  Predigt 
ein  vom  Vater  verfertigtes  Festgedicht  öffentlich  hersagen 
konnte  und  in  zartestem  Alter,  wie  Körte  sagt,  ;, schon  im 
sechsten  Jahre^  zu  nicht  geringer  Erbauung  der  andächtigen 
Zuhörer  für  den  Vater  öfters  Predigten  in  der  Kirche  ablas. 

Der  regelmässige  Unterrieht  des  Knaben  begann  in  seinem 
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yierten  Jahre,  nnd  seit  dieser  Zeit  wurde  er  auch  schon  in 
der  Musik  unterwiesen,  sowol  im  Gesänge  als  im  Glayierspiel. 
Von  fremden  Sprachen  wurde  später  neben  dem  lateinischen 
auch  das  französische  und  etwas  griechisch  angefangen.  Uebri- 
gens  enthielt  das  Lehrverfahren  des  Vaters  ganz  gesunde  Ele- 
mente: strenge  Gewöhnung  an  distincte  Aussprache  und  genaue 
Ausdrucksweise,  viele  Uebung  im  lauten  lesen  und  im  lauten  den- 
ken, viel  kopfrechnen  und  auswendiglemen.  Allerdings  mochte 
es  dabei  nicht  ohne  Uebertreibung  abgehn.  Wir  er£EJiren, 
dass  dem  kleinen  Pädomathen,  welchem  schon  damals  zehn  bis 
fünfzehn  Zeilen,  einmal  laut  gelesen,  im  Gedächtniss  blieben,  in 
der  Schläfrigkeit  des  Abends,  kurz  yor  dem  einschlafen,  zu  bes- 
serem behalten  noch  diess  und  das  in  den  Kopf  gepackt  wurde. 
Ueberhaupt  erinnerte  sich  Wolf,  dass  sein  Vater  gich  und  ihm 
(et  sibi  et  mihi)  viele  Elementarbücher  angeschaflFt,  noch  ehe 
er  sie  brauchen  konnte,  und  wie  derselbe  mancherlei  Methoden 
an  ihm  geübt,  die  Wolf  später  zwar  nicht  im  Leben,  wol  aber 
bei  Quintilian  wiederfand.  Der  Vater  pflegte  dabei  auf  Gold- 
hagen zu  verweisen  und  dem  Sohne  öfters  vorzustellen,  wie 
viel  Dankbarkeit  er  diesem  Manne  schulde,  „da  er  ganz  nach 
dessen  Grundsätzen  unterrichtet  werde."  Ausserdem  dürfte  in 
Hainrode,  wie  Förstemann  meint,  auch  wol  der  dortige  Pre- 
diger Nagel  auf  die  Bildung  des  Knaben  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein. 

Als  Fr.  Aug.  Wolf  acht  Jahr  alt  war,  zog  er  mit  seinen 
Eltern  nach  Nordhausen,  nicht  sexennis,  wie  er  in  seinen  Le- 
bensnotizen schreibt,  oder  sexto  aetatis  anno  completo,  da 
nach  Förstemanns  Ermittelungen  sein  Vater  am  2.  Merz  1767, 
nicht  1765,  in  jener  Stadt  zweiter  Mädchenschullehrer  wurde 
und  die  dürftige  Wohnung  in  der  Sackgasse  bezog.  Später, 
aber  erst  1773,  wurde  er  zugleich  Organist  zu  S.  Jacobi  in 
der  Neustadt  und  starb  als  ein  achtziger,  nicht  lange  nachdem 
er  in  den  Ruhestand  versetzt  war,  am  20.  August  1808.  Seine 
Mutter  verlor  Wolf  schon  zwanzig  Jahre  früher.  Sie  starb  im 
Herbste  1788  zu  Nordhausen,  unmittelbar  nach  ihrer  Rückkehr 
von  einem  Besuche  bei  ihrem  Sohne  in  Halle. 
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Zu  jener  Zeit,  als  die  Uebersiedelung  der  wolfisclien  Fa- 
milie Yon  Hainrode  nach  Nordhausen  stattfand,  war  der  Vater 
gleich  darauf  bedacht  seinen  yielversprechenden  Sohn,  der  bis- 
her allein  unterrichtet  worden  war,  und  der  nunmehr  „unter 
mehreren  lernen*'  sollte,  auf  das  dortige  Gymnasium  zu  bringen. 
So  ward  der  Knabe  Ostern  1767  von  Joh.  Andreas  Fabricius, 
dem  damaligen  Rector  der  in  sieben  Classen  vertheilten  An- 
stalt, nach  angestellter  Prüfung,  wobei  Fabricius  ihn  griechisch 
lesen  liess  und  ihm  ein  paar  Stellen  des  Cicero  und  leichte 
neulateinische  Verse  vorlegte,  der  dritten  Classe  zugewiesen, 
in  welcher  nach  Körte  „neben  dem  neuen  Testament  auch 
schon  ein  leichter  griechischer  Schriftsteller  gelesen  wurde.* 
Von  Nachhälfe  des  Vaters  ist  nur  in  der  ersten  Zeit^  die  Rede, 
schon  weil  das  Wissen  desselben  für  die  höheren  Classen  un- 
zureichend wurde,  und  weil  der  kleine  Wolf  schon  nach  vierte- 
halb Jahren,  erst  zwölftehalb  Jahr  alt,  nach  Prima  aufgerückt 
war.  Nach  Secunda  wurde  er  muthmassUch  zu  Michael  1768 
versetzt. 

Förstemann  hat  uns  ein  Verzeichniss  sämtlicher  Lehrer 
geliefert,  die  Fr.  Aug.  Wolf  in  Nordhausen  auf  den  von  ihm 
besuchten  Classen  des  Gymnasiums  gehabt  hat. 

Als  er  in  Tertia  aufgenommen  wurde,  war  hier  sein  Clas- 
senlehrer  der  damalige  Tertius  Joh.  Christian  Friedr.  Poppe, 
der  1769  dem  nach  Fabricius  Tode  (f  28.  Februar  1769)  zum 
Rectorat  beförderten  Hake  als  ^Conrector  folgte.  Ausserdem 
unterrichtete  in  Tertia  und  Secunda  damals  noch  neben  dem 
Ordinarius  der  schwache  Cantor  Einicke,  an  dessen  Stelle  erst 
1770  Joh.  Jordan  Frankenstein  trat,  unter  welchem  Wolf  auch 
als  Chorschüler  stand. 

Die  Vorträge  des  Rectors  Fabricius  hat  dieser  nur  als 
Secimdaner  bei  Combination  der  beiden  Oberclassen  während 
des  Winterhalbjahres  1768  —  1769  gehört.  Als  er  zu  Michael 
1770  Primaner  wurde,  stand  Prima  und  die  ganze  Schule  un- 
ter der  trefflichen  Leitung  Hakes,  doch  unterrichteten  in  jener 
Classe  ausser  Hake  auch  noch  der  Conrector  Poppe  und  der 
Cantor  Frankenstein. 
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Hake  starb,  nachdem  er  ein  Jahr  und  acht  Monate  das 
Rectorat  verwaltet  hatte,  am  8.  Februar  1771,  und  Ostern 
desselben  Jahres  wnrde  Joh.  Friedr.  Albert  sein  Nachfolger  in 
diesem  Amte,  der  in  früherer  Zeit,  von  1744  — 1760,  Conrector 
ia  Nordhausen,  nachher  in  Eisleben  gewesen  war. 

Unter  Alberts  Rectorat,  im  Jahre  1776,  wurde  Wolf  vom 
Gymnasium  zur  Universität  entlassen. 

In  „Püaxrstunden*  unterrichtet  und  confirmirt  war  er  von 
dem  Diaconus  S.  Blasii  Sam.  Jac.  Zober,  im  Gymnasium  aber 
hatte  er  auf  Secunda  und  Prima  den  Pastor  primarius  S.  Ni- 
colai E.  Ch.  Ostermann  und  den  Pastor  S.  Blasii  Joh.  Phil. 
Lesser  zu  Religionslehrern  gehabt,  die  damaligen  beiden  geist- 
lichen Inspectoren,  welche  vor  der  neuen  Einrichtung  des 
Schulwesens  im  Jahre  1808  nach  einem  alten  Herkommen  die 
Religionsstunden  in  den  obersten  Classen  des  Gymnasiums  zu 
geben  hatten. 

Von  allen  diesen  Lehrern  scheinen  auf  Wolf  eigentlich  nur 
zwei  einen  bedeutenderen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben,  Hake 
und  Frankenstein,  und  der  letztere  mehr  ausserhalb  der  Schule. 

Joh.  Andreas  Fabricius,  der  in  Saxes  Onomastiken  (VI.  684) 
als  rhetor,  historicus  et  philosophus  aufgeführt  wird,  und  dessen 
Abriss  einer  allgemeinen  Historie  der  Gelehrsamkeit  in  drei  star- 
ken Bänden  (Lpz.  1752  — 1754)  Gesners  Isagoge  (I.  158)  als 
einen  liber  plenissimus  rühmt,  war  zu  der  Zeit,  als  Wolf  sein 
Schüler  wurde,  ein  Greis  von^zwei  und  siebzig  Jahren,  und  er 
ist  der  magister  scholae,  von  dem  Wolf  noch  in  den  litterarischen 
Analekten  erzählte  (I.  401):  „Unius  tanquam  vivi  imago  nuhi 
adhuc  ante  oculos  versatur,  qui  tirones  suos  a  vitüs  et  pravis 
consuetudinibus  deterrens,  uno  spiritu  monebat,  ut  caverent 
nefandas  libidines  (muta  peccata  dicebat)  et  linguas 
novicias.^ 

Allerdings  scheint  Wolf  in  der  Schilderung  des  alten 
Rectors,  an  den  er  in  spätem  Jahren  durch  die  Abbildung 
der  Statue  des  römischen  Rhetors  Eumenius  mit  den  durch* 
löcherten  Schuhen  und  der  ferula  magistralis  sich  erinnern 
liess,  Dichtung  und  Wahrheit  etwas  gemischt  zu  haben.   Denn 
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nach  Förstemann  wollten  andere  Zeitgenossen  und  Mitschüier 
Wolfs  von  der  Peitsche  nichts  wissen,  die  nach  dessen  Erzäh- 
lung Fabricius  stets  bei  sich  gefuhrt  haben  sollte;  und  dass 
durch  dieses  Vorliebe  für  das  Studentenwesen  ^bald  ein  höchst 
burlesker  Studententon  auf  dem  nordhäuser  Gymnasium  über*- 
band  genommen,  wodurch  es  allen  Credit  verloren,''  fanden 
dieselbe  mindestens  sehr  übertrieben. 

Ebenso  erinnert  Förstemann  gegen  Körte :  „Der  Ausdruck 
greulich  gelehrt  passt,  wenn  er  passt,  nur  in  Beziehung 
auf  des  Rectors  Fabricius  ausgebreitete  Kenntniss  der  Littera- 
tur  und  der  Gelehrtengeschichte.  Andere  Gelehrsamkeit  war 
es  nicht,  die  derselbe  in  Vollen  Strömen  über  die  Kna- 
ben ausgoss.  Freilich  prahlte  er  gern,  dtirte  viele  Büdier 
mit  vollständigem  Titel  und  erzählte  Anekdoten.  Uebrigens 
fruchtete  der  Unterricht  des  abgelebten  Mannes  wenig;  sein 
jüngerer  Gehülfe  Hake  musste  das  beste  thun.''  „Dennoch,'' 
meint  er,  „verdankt  ihm  Wolf  wahrscheinlich  den  ersten  An- 
stoss  zu  der  frühzeitigen  Erwerbung  einer  ausgebreiteten  Bü- 
cherkenntniss,  welche  dann  des  Autodidakten  Studien  sehr 
forderte." 

Ean  ganz  anderes  Verhältniss  hatte  dieser  zu  dem  Nach- 
folger des  Rectors  Fabricius,  zu  Job.  Konrad  Hake^).  Hake 
war  ein  ausgezeichneter  Pädagoge,  und  Wolf  meint  keinen 
«ndem  als  ihn,  wenn  er  im  vierten  Briefe  an  Heyne  schreibt: 
„Einige  Zeit  nachher  wurden  Sie  mein  Lehrer.  —  Jeder 
Mensch,  der  eine  Wissenschaft  oder  Kunst  treibt,  die  in  un- 
sem  Ländern  zünftig  ist,  muss  einen  Lehrer  gehabt  haben. 
Ich  hatte  mehrere  gehabt;  darunter  einen,  dessen  Talenten 
und  Methode  in  Sprachen  ich  meine  frühere  Bildung  vorzüg- 
hch  verdanke,  einen  Mann,  den  wenige  ausser  seiner  Geburts- 
stadt  Nordhausen  kennen  mögen.  Sein  Andenken  ist  mir 
noch  immer  ehrwürdig,  und  ich  habe  ihn  oft  mit  innigem  Ver- 
gnügen in  den  Girkeln  derer  erwähnt,  die  in  seiner  Nähe 
wohnten.* 

Auch  andere  seiner  Schüler  gedachten  dankbar  „dieses 
musterhaften,  gesdiickten,  väterlichen  Lehrers",  und  die  Klage 
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über  seinen  frühen  Tod  sprechen  zahlreiche  Trauergedichte 
aus,  von  seiner  hinterlassenen  Familie,  seinen  Schülern,  seinen 
Amtsgenossen  und  seinen  Freunden.  Er  erlag  in  seinem  acht 
und  dreissigsten  Lebensjahre  einem  Unterleibsübel,  welches  er 
durch  nächtUches  studiren  verstärkt  zu  haben  scheint.  Um- 
fassendere litterarische  Arbeiten  hat  er  keine  hinterlassen,  auch 
den  Plan  eine  Geschichte  der  Reformation  in  Nordhausen  zu 
schreiben  nicht  ausgeführt.  Von  seinen  Gelegenheitsschriften 
handelte  das  Programm  bei  seinem  Antritt  des  ßectorats  de 
remedüs  quibusdam  ad  levandum  discendi  laborem  non  temere 
adhibendis. 

Die  Gesinnung  und  die  Art  des  Mannes  erhellt  aus  einer 
Strophe  des  deutschen  Gedichts,  welches  er  1762  beim  Antritt 
des  Conrectorats  unmittelbar  nach  einer  lateinischen  Ode  vom 
Katheder  vortrug: 

Begeistert  meine  feilen  Lehren 

Nicht  Gott,  nicht  Vaterland,  nur  Lohn; 
Werd  ich  durch  Sitten  dich  entehren, 

Der  Musen  Schmuck,  Religion: 
Ihr  Edlen  in  dem  Vaterlande, 

Dann  rächet  eurer  Güter  Rauh! 
Auf  meiner  Urne  xuste  Schande, 

Der  Enkel  schelte  meinen  Staub! 

Durch  eben  dasselbe  Gedicht,  von  welchem  zwölf  Strophen 
auch  Körte  in  der  ersten  Beilage  zu  Wolfs  Lebensbeschreibung 
mitgetheilt  hat,  wurde  dieser  noch  1817^)  an  die  geschmack- 
volle Art  erinnert,  mit  der  Hake  lateinische  Dichter  erklärte, 
obschon  derselbe  nach  den  pädagogischen  Grundsätzen  seiner 
Zeit  deutsche  Leetüre  bei  seinen  Schülern  nicht  dulden  wollte 
und  einmal  vor  der  Stunde  Wolfen  selbst  Wielands  Musarion 
aus  der  Hand  geschlagen  hatte. 

Unter  einem  Trauergedicht  auf  Hakes  Tod  und  Begräb- 
niss  erscheint  Wolf,  der  damals  zwölf  Jahre  alt  wurde,  als  der 
fünf  und  dreissigste  unter  vierzig  Primanern,  und  er  hatte  im 
Februar  1771,  wo  der  Rector  Hake  starb,  erst  vier  Monate 
auf  Prima  gesessen.  Doch  ;,gute  Köpfe,"  wie  Wolf  später  zu 
sagen  pflegte,   „dürfen  nur  angestossen  werden  in  den  ersten 
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Jahren,^  und  wenn  er,  wie  Förstemann  vermuthet,  zu  Michael 
1768  nach  Secunda  versetzt  war,  so  hatte  er  auch  hier  noch 
kurze  Zeit  Hake  zum  Classenlehrer  gehabt,  so  wie  er  dessen 
Unterricht  als  Secundaner  auch  noch  im  Sommerhalbjahr  1770 
genoss,  wo  in  gewissen  Lectionen  Hakes  Secunda  mit  Prima 
combinirt  war.  Dazu  kam,  dass  er  bei  Hake  auch  privatim 
Zutritt  hatte,  da  dieser  mit  Wolfs  Eltern  verkehrte,  und  dass 
er,  schon  im  elften  Jahre  für  die  gelehrte  Laufbahn  entschie* 
den,  Hakes  Unterricht  und  Umgang  gewiss  aufs  sorgfältigste 
benutzte.  Von  Hake,  welcher  selbst  als  Autodidakt  sich  ge- 
bildet hatte,  überkam  er  auch  die  Ueberzeugung,  dass  man 
bei  angestrengtem  Fleisse  das  meiste  ohne  Lehrer  für  sich 
aus  Büchern  lernen  könne,  eine  Ueberzeugung,  die  für  ihn  um 
so  wichtiger  wurde,  je  mehr  er  durch  die  Beschaffenheit  des 
spätem  Schulunterrichts  auf  Selbstbildung  sich  angewiesen  sah. 

Wolf  war  als  Mann  der  Ansicht,  dass  sich  die  Ghrundzüge 
im  Charakter  vom  zwölften  bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre 
bildeten.  Das  übrige,  was  Umgang  und  Welterfahrung  gäben, 
sei  Fortbildung,  Ausbildung.  Und  von  sich  selbst 
äusserte  er  öfters:  „Im  dreizehnten  Jahre  war  ich  als  Mensch 
ziemlich  fertig,  d.  i.  die  charakteristischen  Züge  waren  alle  da 
fürs  ganze  Leben;  der  Knabe  war  offenbar  der  Mann 
im  kleinen.^ 

Einen  ähnlichen  Gedanken  hat  in  Göthes  Leben  G.  H. 
Lewes  ausgesprochen.  Wie  aus  den  sanften,  runden  Linien 
im  Gesichte  eines  Kindes  schon  die  Züge  sprächen,  die  sich 
nach  Jahren  zu  festen  Formen  entwickelten,  so  liessen  sich 
in  den  geistigen  Zügen  des  Knaben  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Mannes  nachweisen.  ;,Aber  es  ist  mir  oft  so  vorgekommen," 
fugt  Lewes  hinzu,  „als  ob  der  Zusanmienhang  der  Entwicke- 
hing  in  der  Uebergangsperiode  eine  sichtliche  Unterbrechung 
erleide,  so  nämlich,  dass  der  Jüngling  in  vielen  Beziehungen 
sowol  von  dem  verschieden  erscheint,  was  er  als  Kind  war,  als 
von  dem,  was  er  in  reifem  Alter  sein  wird.  L[n  Jünglingsalter, 
wo  die  Leidenschaften  sich  regen,  verlässt  der  Charakter 
leicht   die  bis    dahin  innegehaltene  Bahn.     Die   Leidenschaft 
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mehr  als  der  Charakter  beherrscht  die  Stunde.  So  wird  aus 
einem  anständigen  Knaben  oft  ein  wilder  Jüngling,  aber  wie 
er  heranreift,  krystallisirt  er  sich  wieder  zu  fester  Verstän* 
digkeit.« 

Eine  solche  Uebergangsperiode,  welche  die  Continuität  der 
urspriinghchen  Entwickelung  unterbrach,  ist  auch  bei  Wolf 
eingetreten,  bei  ihm,  dem  frühreifen,  nur  früher  als  bei  andern 
Menschenkindern,  und  deshalb  auch  mit  gewissen  andern 
Symptomen.  Und  der  eigentliche  Grund  dieser  Erscheinung 
mag  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Natur  des  Knaben  gegen 
den  so  lange  erlittenen  Druck  überspannter  Lemthätigkeit 
reagirte;  ihre  nächste  Veranlassung  aber  scheint  in  den  ge- 
änderten  Verhältnissen  der  Schule  gelegen  zu  haben,  nament- 
lich in  dem  jähen  Abfall  von  Hakes  Tüchtigkeit  zu  Alberte 
Schwäche,  dessen  Ansehn  als  Lehrer  schon  zu  jener  Zeit  ge- 
litten hatte,  als  er  vor  Hake  noch  Conrector  in  Nordhausen 
war,  damals  zum  Theil  durch  den  ilector  Fabricius  selbst,  der 
mit  Albert  im  Streit  lebte  und  ihn,  wie  Förstemann  berichtet, 
mitunter  wol  als  „alber"  bezeichnete. 

Dem  sei  indessen  wie  ihm  wolle,  so  viel  ist  gewiss,  dass 
Körte  erzählt,  Wolf,  der  bis  dahin  ein  Wunderkind  von  Fleiss 
und  Ernst  gewesen  war,  sei  in  seinem  dreizehnten  Jahre  plötz- 
lieh  ;,  einer  der  wildesten  Jungen  seines  Alters"  geworden,  den 
jeder  Vater  seinen  Söhnen  als  Muster  von  Unfleiss  und  Zeit- 
verschwendung zeigte."  Nichts  desto  weniger  scheint  er  in 
der  Schule  leidlich  fortgekommen  zu  sein.  Wenigstens  wird 
er  in  dem  von  Albert  besorgten  Abdruck  der  Preces  et  odae 
sacrae  in  gymnasio  nordhusano  dici  cantarique  solitae  1772 
unter  sechs  und  vierzig  Primanern  als  der  fünf  und  zwanzigste 
aufgeführt,  und  da  er  in  dieser  Periode  des  Müssigganges  eben 
nichts  schlimmeres  that  als  sich  herumtreiben  und  sich  tum- 
meln, so  beforderte  die  Bewegung  in  der  freien  Luft  wenig- 
stens sein  physisches  Gedeihen  und  seine  körperUche  Ausbil- 
dung. Auch  soll  Wolfs  Anlage  zum  Witz  erst  damals  sich 
entwickelt  haben,  so  wie  die  Gabe  zu  disputiren  und  schnell 
mit  Antworten   bereit  zu    sein.     Mit   dieser  Waffe   setzte  er 
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sich  zur  Wehr,  wenn  die  andern  Primaner,  ;,  meistens  achtzehn 
bis  zwansdg  Jahr  alt  und  zum  Theil  noch  älter,  ^*)  sich  an 
ihm  zu  reiben  suchten,  und  nach  anderthalb  Jahren,  um  die 
Zeit,  da  er  vierzehn  Jahr  alt  wurde,  brachte  den  genialen 
Wildfang  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Cantor  Franken* 
stein,  der  ihm  ein  lebendiges  Interesse  für  die  neuem  Spra- 
chen einzuflössen  wusste,  bald  wieder  zu  seinem  alten  Lern- 
eifbr  zurück. 

Von  diesem  Frankenstein  erhalten  wir  bei  Körte,  der  ihn 
„einen  Sau&us,  einen  Wüstling,  einen  cantor  Tigellius^  nennt, 
ein  ganz  verzerrtes  Bild.  Nach  Förstemann  war  er  1732  zu 
Nordhausen  geboren  und  im  dortigen  Gymnasium  gebildet, 
hatte  darauf  1754  — 1756  in  Jena  studirt  und  war,  nachdem 
er  in  seiner  Vaterstadt  im  Altendorfe  **)  acht  Jahre  Aedituus 
(Küster,  Kirchner)  und  zugleich  Lehrer  der  Parochialschule 
daselbst  gewesen  war,  im  Sommer  1764  als  Quintus  ans  Gym- 
nasium gekommen,  wo  er  1770  Gantor  wurde,  später  den  Titel 
Musikdirector  erhielt  und  am  26.  Mai  1785  starb.  Sein  Schüler 
J.  L.  G.  Leopold  sagt  von  ihm  in  einer  Kirchen-,  Pfarr-  und 
Schulchronik  dortiger  Gegend:  **'^)  „Ein  sehr  nützlicher  Mann, 
nicht  nur  als  Gehülfslehrer  der  zweiten  und  dritten  Classe, 
sondern  auch  als  Privatlehrer  im  französischen,  englischen  und 
italienischen;  dabei  ein  gründlicher  und  strenger  Musiklehrer.'' 
Ebenso  urtheilten  von  Frankenstein  auch  andere  seiner  Schüler, 
wiewol  er  als  ein  alter  Junggesell  etwas  cynisch  gewesen  zu 
sein  scheint  —  ein  originales  Kraftgenie  und  dabei  ein  Mensch, 
der  Witz  und  Spott  nur  zu  sehr  Hebte.  Wolf  nannte  ihn  noch 
1816  im  Gespräche  mit  einem  seiner  Gommilitonen,  dem  Pastor 


*)  E.  G.  Forstemftnn  in  dem  Progr.  znr  Jubelfeier  der  Directoren  Kraft 
snd  8chiriite  1859  — 1S63.  p.  13. 

**)  Das  Altendorf  ist  eine  Vorstadt  yon  Kordhausen. 

*^)  Der  Tollstandige  Titel  der  im  Buchhandel  nicht  mehr  käuflichen 
Chronik  istt  ,Kirohen-,  Pfarr-  und  Scliulchronik  der  Gemeinschafisämter 
Heringen  und  Kelbra,  der  Gra&chaft  Hohnstein,  der  Stadt  Nordhausen  und 
der  Grafschaften  Stolberg  -  Rosla  und  Stolberg -Stolberg  seit  der  Reformation 
Ton  Jait  Ludw.  Günther  Leopold,  Pastor  zu  Leimbach  und  Peters- 
dorl  Nordhausen  1817.  4.'  Die  über  Frankenstein  citirte  Stelle  steht  in 
diesem  Buche  p.  353. 
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Rosenthal,  einen  ;,ung68chIi£Fenen  Edelstein^  und  stellte  ihn  in 
seinen  Lebensnotizen  dem  Bector  Hake  an  die  Seite  (Körte 
U.  253):  „Praeter  hunc,  quem  primum  magistrum  mihi  a.  12 
contigisse  laetor,  aliquot  annis  post  —  er  meint  hier  nämlich 
seinen  nähern  Privatumgang  mit  F]:anken8tein,  denn  sein  Lehrer 
in  der  Schule  war  dieser  schon  dreiviertel  Jahr  vor  Hakes  Tode 
gewesen  —  alium  mihi  fors  obtulit,  qui,  ut  prior  ille  me  lingua- 
rum  antiquarum,  ita  hie  novarum  amore  imbuit  omninoque  plu- 
rimum  valuit  ad  naturae  facultatem  expoliendam.  Nomen  eins 
nullo  proprio  scripto  innotuit,  neque  magna  materies  viro  litte* 
rarum  aderat.  Sed  ingeniosissimus  fuit  et  clavibus,  quas  curia 
Bupellex  praebebat,  egregie  uti  sciebat,  ut  qua  in  re  quisque 
vellet,  brevi  tempore  copias  sibi  pararet." 

Von  den  alten  Sprachen  verstand  Frankenstein  wenig,  von 
den  neuern  ausser  dem  französischen,  dem  italienischen  und 
engUschen  auch  holländisch  und  spanisch,  obschon  er  bei  den 
vier  letzten  Idiomen  als  Autodidakt  in  der  Aussprache  nicht 
sichei-  war  und  sie  nur  Reisenden  hie  und  da,  wie  er  zu  sagen 
pflegte,  abgestohlen  hatte. 

Bei  diesem  Manne,  der  an  dem  abnormen  Oymnasiasten 
Geschmack  gefunden  zu  haben  scheint,  nahm  Wolf  fiirs  erste 
das  französische  wieder  auf  und  fing  fast  gleichzeitig  das  ita- 
Uenische  an.  Er  musste  viele  Verse  und  täglich  an  dreissig 
Stammwörter  memoriren,  während  für  die  Leetüre  im  franzö- 
sischen nach  einigen  voltaireschen  Sachen  Moliere  gewählt 
wurde,  zuerst  ein  prosaisches  Stück,  Tavare,  dann  der  Misan- 
thrope,  Tartuffe  und  les  femmes  savantes.  Auch  im  italienischen 
konnte  der  fleissige  und  talentvolle  Schüler  bald  das  befreite 
Jerusalem  von  Tasso  lesen'')  und  zu  des  Lehrers  Geburtstage 
diesen  mit  so  artigen  itahenischen  Versen  überraschen,  dass  er 
sie  anfangs  ihm  gar  nicht  zutrauen  wollte.  An  das  italienische 
wurde  dann  zunächst  das  spanische  angeschlossen,  und  der 
Don  Quixote  mit  Hülfe  einer  holländischen  Uebersetzung  ge- 
lesen, da  Frankensteins  Haushälterin  das  spanische  Lexikon  in 
dessen  Bette  verlegt  hatte.  Endlich  nachdem  vom  Leben  und 
den  Thaten  des  scharfsinnigen  Edlen  von  la  Mancha  ein  halber 
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Band  beendigt  war,  ward  das  englische  begonnen,  aber  da 
Frankenstein  seiner  Aussprache  zu  wenig  traute,  nicht  laut, 
sondern  nur  mit  den  Augen  gelesen. 

Die  englische  Aussprache  lernte  Wolf  erst  auf  der  Univer- 
sität zu  Göttingen  von  Glandorf  und  einigen  jungen  Englän- 
dern, mit  denen  ihn  Lichtenberg  dort  in  Verbindung  brachte, 
doch  yersichert  er  schon  zu  Nordhausen  wie  in  italienischer 
und  noch  früher  in  französischer,  so  auch  in  englischer  Versi- 
fication  eifrigst  (cupidissime)  sich  versucht  zu  haben. 

Ein  italienisches  oder  englisches  Lexikon  war  beim  Bücher- 
trödler  in  der  Stadt  (Ubellio  urbicus)  nicht  zu  haben.  Deshalb 
lieh  ihm  FrankensteiQ  seine  schmächtigen  Dictionarien  dieser 
Sprachen,  doch  jedes  nur  auf  zwei  Monate,  da  er  diesen  Zeit- 
raum für  genügend  hielt,  um  die  Wörter,  die  aus  dem  latei- 
nischen, französischen  und  deutschen  nicht  leicht  zu  verstehen 
oder  zu  errathen  wären,  theils  abzuschreiben  theils  im  6e- 
dächtniss  zu  behalten.  In  gleicher  Weise  benutzte  Wolf  Nathan. 
Bafleys  englisches  Lexikon  von  Theod.  Arnold,  von  welchem  er 
in  Monatsfrist  —  auf  längere  Zeit  mochte  der  Besitzer  das 
Buch  nicht  entbehren  —  ein  Drittel  auszog,  die  beiden  übrigen 
auswendig  lernte;  und  solche  Bedrängniss,  die  ihn  daran  ge- 
wöhnt längere  Zeit  immer  nur  einerlei  zu  treiben,  hielt  er  für 
die  Jugend  —  ;,ut  illa  aetas  est  amata  relinquere  per- 
nix*  —  keineswegs  für  unerspriesslich. 

Als  Wolf  die  neuem  Sprachen  zu  treiben  anfing,  widmete 
er  diesem  Studium  sich  so  ausschliesslich,  dass  er  selbst  er- 
zählt (Körte  II.  255) :  „lis  mensibus ,  quibus  primum  ad  itali- 
cam  et  anglicam  linguam  me  applicui,  nullum  librum  graecum 
et  ne  latinum  quidem  in  manum  sumebam.^  Die  Schule  näm-* 
lieh,  die  er  seit  Hakes  Tode  regelmässig  überhaupt  nicht  mehr 
besucht  hatte,  wurde  nunmehr,  was  uns  heutzutage  etwas  auf- 
fallt, damals  aber  auch  anderwärts  nicht  so  unerhört  gewesen 
zu  sein  scheint,  monatelang  nach  Willkür  versäumt  und  in  den 
letzten  Jahren  fast  gar  nicht  mehr  besucht.  Von  dieser  Zeit 
sagte  Wolf  nachmals  mit  Muret:  ;,Eveniebat  id  mihi  indomita 

quadam  perversitate  ac  pervicacia  ingenü,  ut  nullum  doctorem 

2* 
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triduum  ferre  possem.**  Doch  hatten  seine  Eltern  nichts  da- 
wider, da  sie  ihren  Sohn  zu  hause  fleissig  beschäftigt  sahen, 
und  die  Unzulänglichkeit  der  damals  im  nordhäuser  Gymnasium 
auf  Prima  ertheilten  Lectionen  in  der  Stadt  notorisch  war. 

Es  wird  erzählt,  dass  Wolf  zur  Feststellung  dieser  That- 
sache  eines  sehr  drastischen  Beweismittels  sich  bedient  habe. 

Er  soll  bei  einem  ö£fentlichen  Examen,  fiir  welches  der 
Rector  den  Primanern  die  schwersten  Fragen  nebst  den  dazu 
gehörigen  Antworten  in  die  Feder  dictirt  hatte,  einige  saubere 
Abschriften  dieser  Dictate  gefertigt  und  unter  die  urtheilsfähig- 
sten  Zuhörer  yertheilt  haben,  kurz  bevor  die  Schulkomödie  in 
Scene  ging. 

Die  Zeit  dieses  Examens  ist  unbekannt.  Vielleicht  war  es 
der  7.  October  1773,  an  welchem  Tage  nach  Alberts  Programm 
Wolf  nebst  drei  andern  Primanern  als  Redner  auftrat  und  eine 
deutsche  Rede  zum  Lobe  der  Unwissenheit  hielt.  Wenig- 
stens scheint  mir  hinter  diesem  Thema  irgend  eine  Schalkheit 
zu  stecken.  Denn  der  Rector  Albert  galt  für  einen  Ignoranten 
und  hatte  ungefähr  um  diese  Zeit,  als  er  in  einer  für  den  Con« 
rector  gehaltenen  Lection  den  römischen  Aedilen  so  zienüich 
die  Functionen  der  nordhäuser  Bauherrn  zuschrieb,  auf  ein 
TOn  Wolf  eingeworfenes:  Z2WJ  xttiM;  ärgerlich  geantwortet,  ein 
Gelehrter  könne  nicht  immer  wissen,  wo  er  so  etwas  gelesen, 
aber  dass  es  wahr  sei,  verstehe  sich  von  selbst.  Ebenso  hatte 
der  Conrector  Poppe  öfters  bedauert,  dass  man  von  Euripides, 
^diesem  schätzbaren  morahschen  Autor^,  nicht  mehr  als  drei 
Tragödien  übrig  habe,  und  seine  Behauptung  nicht  eher  aufge- 
geben, als  bis  Wolf  ihn  durch  den  Augenschein  von  seinem 
Irrthum  überführte. 

Unter  solchen  Umständen  beschloss  dieser  von  nun  an 
ganz  sein  eigner  Lehrer  zu  werden,  und  indem  er  einen  um- 
fassenden Plan  der  Selbstbildung  entwarf,  fing  er  wieder  von 
den  ersten  Elementen  an;  ja  er  hielt  es  nicht  für  unmöglich, 
dass  ihm  ;,da,  wo  es  historische  Wahrheit  galt,  eitel  selbster- 
sonnene  Mährchen  aufgebunden  wären*'  (Körte  L  29). 

Von  litterarischen  Hülfsmitteln  lieferte  einiges  die  damals 
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freilich  noch  sehr  dürftige  Gymnasialbibliothek,  bei  welcher 
Wolf  mehrere  Jahre  hindurch  eine  Art  von  Custosamt  beklei- 
dete,'*') anderes  die  Büchereien  einiger  wissenschaftlich  gebil- 
deten Männer  in  der  Stadt,  namentlich  der  beiden  Pastoren 
Ostermann  and  Lesser,  so  wie  des  praktischen  Arztes  Dr. 
Pezolt.  Das  meiste  und  werthvollste  aber  fSaiui  Wolf  in  Ilfeld, 
wohin  er  seine  Matter  öfters  begleitet  hatte,  wenn  sie  dort 
eine  alte  Freandin,  eine  Lehrerwitwe,  besuchte,  und  wo  er  mit 
K  G.  H.  Leopold,  dem  Herausgeber  mehrerer  Lebensbeschrei- 
bungen des  Plntarch,  bekannt  geworden  war,  der  ihn  nicht 
bloss  mit  gutem  Rathe  unterstützte,  sondern  ihm  auch  theils 
aus  seiner  eignen  Bibliothek  aufs  bereitwilligste  Bücher  lieh, 
theils  auch  zur  dortigen  Schulbibliothek  Zutritt  verschaffte. 
„Ita  saepe  redibamus,""  erzählt  Wolf  (Körte  IL  255),  ;,ego  et 
mater,  probe  suffarcinati  cum  grandibus  libris;  ....  et  iam 
tum  catalogos  conficere  coeperam  librorum  tum  cognitorum  et 
leviter  perlustratorum  tum  sedulo  perlectorum  tum  quaeren- 
dorom  adhuc  et  in  posterum  legendorum.^  Ja  er  machte 
yölüg  bibhologische  Studien.  ;,Solebam,  ut  novus  Über  in  con- 
spectum  yenisset,  statim  totum  titulum  memoriae  mandare, 
prae&tionem  percurrere,  reliquas  praescriptiones  et  subscri- 
ptiones  inspicere,  quasi  in  litterario  studio  unice  haesurus" 
(Körte  n.  259).  und  er  rühmte  später,  dass  er  ;,durch  selt- 
same Fügung  die  besten  Bücher  und  in  der  yemünftigsten 
Folge  zum  Gebrauch  und  studiren  erhalten**  (Körte  IL  152). 
Auch  suchte  er,  wo  er  konnte,  gelehrte  Zeitschriften  zu  lesen. 
Und  wenn  ihm  Hake  öfters   die  horazischen  Verse  zugerufen 

hatte: 

Qui  Btadet  optatam  cursa  contingere  metam, 
Multa  tulit  fecitque  puer,'8adayit  et  alsit: 

so  hat  damals  Wolf  sich  treu  darnach  gehalten.    Er  dachte 

später  selbst  mit   Schauder  daran   zurück,   wie   er   zwischen 


*)  Wir  wissen  hierüber  nichts  weiter,  als  was  Wolf  selbst  dayon  sagt 
(Körte  n.  S58):  «Scbolastioa  bibUothoc«  tennis  plnres  per  annos  a  rectore 
mflä  commissa  erat,  ita  nt,  siqno  libro  aliqnis  nti  Teilet,  adeandos  essem;  -— 
nnl  mihi  eam  patere  rector  Yoluerat.* 
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Beinern  vierzehnten  nnd  achtzehnten  Lebensjahre  in  einem  meist 
ungeheizten  Zimmer  die  Nächte  durchwacht,  ;,ut  naturam  vin- 
ceret  adminiculis  usus."  Er  setzte  die  Füsse  in  kaltes  Wasser 
und  verband  das  eine  Auge,  um  so  lange  nur  das  andere  zu 
brauchen.  Auf  diese  Art  konnte  er  eine  gute  Anzahl  lateini- 
scher und  griechischer  Schriftsteller  statarisch,  mehrere  noch 
cursorisch  lesen,  viele  Stellen  aus  lateinischen  Dichtern  und 
Cicero,  etliche  homerische  Rhapsodien  und  einzelne  Stücke  der 
griechischen  Tragiker  auswendig  lernen,  den  ganzen  Scapula 
und  den  von  Joh.  Matth.  Gesner  bearbeiteten  Faber  durch- 
gehen und  in  genauer  Yergleichung  der  alten  und  neuen 
Sprachen  —  bei  einem  Juden  in  Nordhausen  hatte  er  auch 
die  Anfangsgründe  des  hebräischen  erlernt  —  eine  Art  com- 
parativer  Grammatik  sich  anlegen.  Nur  lateinisch  zu  schreiben 
wollte  damals  ohne  Anleitung  dem  in  der  Folge  so  grossen 
Latinisten  nicht  gelingen.  ^^Latine  scribere,^  sagt  er,  „aver- 
sabar,  nimia  dif&cultate  deterritus.  Ubi  quid  scripsissem  ad 
declamandum  coram  senatu,'^)  sentiebam  iacere  id  cum  anti- 
quis  comparatum"  (Körte  11.  258). 

Dagegen  fing  Wolf  schon  um  jene  Zeit  an  Privatunterricht 
zu  ertheilen,  und  es  war  eben  auch  eines  von  den  Dingen,  die 
derselbe  unter  die  glückUchen  Fügungen  des  Schicksals  rech- 
nete, „dasB  er  seiner  Finanzen  wegen  bald  sich  aufs  unter- 
richten appKciren  musste^  (Körte  11.  152).  Wie  nämlich  das 
Gymnasium  in  Nordhausen  immer  mehr  herunterkam,  so  nah- 
men viele  Eltern,  die  ihre  Kinder  auf  auswärtigen  Schulen 
nicht  unterhalten  konnten,  Wolf  als  Privatlehrer  an,  der  durch 
diese  Lectionen  bald  einen  solchen  Ruf  erhielt,  dass  in  der 
Geschichte  und  in  den  alten  Sprachen  selbst  einige  seiner 
Classengenossen  von  ihm  sich  unterrichten  Hessen. 

Körte  erzählt,  Wolf  habe  auf  eine  Stunde  solchen  Unter- 
richts zuweilen  sechs  der  Vorbereitung  verwendet,  und  dieser 


*)  Zn  den  Schalfeierlichkeiten  in  Nordhaosen  erschienen  aasser  den  zwei 
geistlichen  Inspeotoren  die  Scholarchen  (Bürgermeister)  und  eine  Deputation 
des  Rathes. 
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konnte  daher  in  seinen  Lebensnotizen  wol  mit  Wahrheit  sagen 
(Körte  n.  257) :  ^Ab  anno  quinto  dedmo  ad  duodevicesimnm 
docendo  plnrimum  didici.^  Und  so  glaube  ich,  dass  in  seinem 
Aufsatz  über  Winckebnann,  dem  dritten  in  der  götheschen 
Triga,  eigne  Lebenserfahrung  sich  abspiegele,^  wenn  er  von 
dem  Schöpfer  der  Kunstgeschichte  schreibt:  ^Die  allgemeineren 
Vorkenntnisse  in  Geschichte  und  alten  Sprachen  mag  er  bald 
durch  Unterweisung  jüngerer  Schüler  erweitert  und  lebendiger 
gemacht  haben;  zu  welchem  vorzüglichen  Hülfsmittel  der  Selbst- 
bildung ihn  glücklicherweise  seine  Umstände  nöthigten.^ 

Während  dieser  Studien  und  Arbeiten  war  der  schon  in 
Hainrode  begonnene  Musikunterricht  nicht  aufgegeben:  und 
obgleich  Wolf  später  nur  das  Ciavier  mit  genügender  Fertig- 
keit spielte  oder  bei  dem  frühen  Eintritt  seiner  Kurzsichtigkeit 
eigentlich  nur  darauf  zu  phantasiren  liebte,  so  hatte  er  in  der 
Jugend  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters  fünf  bis  sechs  Li- 
stromente  gelernt,  gleich  als  wenn  die  Musik  ihm  Lebens- 
zweck zu  werden  bestimmt  gewesen  wäre,  wie  seinem  jungem 
Bruder  Georg  Friedr.  Theodor,  der  noch  als  Candidat  des 
Predigtamts  das  theologische  Studium  dieser  Kunst  aufopferte, 
und  zu  seiner  Zeit  auch  als  Schriftsteller  in  der  Musik,  na- 
mentlich durch  den  in  wenig  Jahren  fünfmal  wieder  aufge- 
legten ;,Unterricht  im  Clavierspielen^  bekannt,  1814  als  Musik- 
director  und  Lehrer  der  Oberstadtschule  zu  Wernigerode  ver- 
storben ist.  So  vermittelte  es  denn  auch  der  Vater,  dass 
Wolf  den  Generalbass  zu  studiren  anfing,  und  zwar  bei  dem 
Erfinder  des  Pianofortes,  bei  Chrn.  Glieb.  Schröter,  einem 
namhaften,  mit  Graun  und  andern  berühmten  Tonkünstlern 
Deutschlands  in  genauer  Verbindung  stehenden  Gontrapuncti- 
sten,  der  1732  zu  S.  Nicolai  in  Nordhausen  Organist  geworden 
war  und  bei  einem  sehr  geringen  Gehalte  die  schlechte  Orga- 
nistenwohnung in  der  Ritterstrasse  bewohnte,  bis  er  als  ein 
achtziger  am  20.  Mai  1782,  drei  Jahre  vor  seinem  jungem 
Freunde,  dem  Gantor  Frankenstein,  starb. 

In  diesem  Unterricht  ergriff  Wolf  mit  besonderem  Eifer 
alles,  was  Schröter  über  griechische  Musik   einfliessen   liess, 
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wobei  er  auch  zum  ersten  Male  Marc.  Meiboms  antiquae  mu- 
sicae  auctores  Septem  zu  Gesiebt  bekam.  Sonst  schreckte  ihn 
Schröters  arithmetische  Methode,  da  Wolf  in  der  Mathematik 
wenig  Kenntnisse  besass,  und  diesem  Uebelstande  auch  nicht 
abgeholfen  wurde,  als  er  bei  einem  seiner  Mitschüler,  dem 
nachherigen  Pastor  Bosenthal,®)  in  diesem  Fache  Priyatunter- 
rieht  nahm.  .Denn  Wolf  gehörte,  sagt  Körte  (I.  23),  „wie 
Gibbon  unter  die  für  Mathematik  ganz  unempfindlichen 
Köpfe^,  woher  er  denn  das  Yorurtheil  fasste,  dass  je  fähiger 
jemand  für  Mathematik  wäre,  er  um  so  unfähiger  für  die 
übrigen  Wissenschaften  sein  müsse. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wo  Wolf  bei  Schröter  den 
Generalbass  studirte,  sollte  er  auch  tanzen  lernen,  besonders 
auf  den  Wunsch  der  Mutter,  die  neben  den  Musen  oft  die 
Grazien  empfahl,  doch  blieb  dieser  Unterricht  erfolglos,  so 
wie  der  Unterricht  im  zeichnen,  welcher  letztere  aus  Rück- 
sicht auf  die  Kosten  freilich  auch  nur  wenige  Monate  fortge- 
setzt war,  und  noch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  beklagte  Wolf 
den  Mangel  an  „Hand-  und  Fussgeschick ^ ,  den  durch  Ver- 
nachlässigung der  körperlichen  Ausbildung  in  früher  Jugend 
seine  Eltern  verschuldet  hätten.  ^^) 

Gleichwol  blieb  die  Tanzstunde  auch  fiir  Wolf  nicht  ohne 
den  obligaten  Liebeshandel.  Und  zwar  war  der  sechszehn- 
jährige Jüngling,  da  in  der  Tanzgesellschaft  selbst  fast  lauter 
Knaben  und  nur  zwei  grundhässliche  Mädchen  sich  beftmden 
hatten,  von  den  Reizen  einer  jungen  Kaufmannswitwe  ange- 
zogen, die,  wenig  älter  als  er  selbst,  in  dem  Cirkel  eine  Art 
von  Aufsicht  hatte  führen  sollen. ' ') 

Bei  Wolfs  vorzeitiger  Entwickelung  und  der  feinen  Geistes- 
bildung dieser  jungen  Frau  soll  das  Yerhältniss  bald  ein  ziem- 
lich ernsthaftes  geworden  sein,  doch  ohne  dass  Wolfs  Studien 
darunter  wesentlich  gelitten  hätten.  Im  Gegentheil  scheint 
ein  in  französischer  und  deutscher  Sprache  geführter  Brief- 
wechsel, so  wie  gemeinsame  Leetüre  französischer  und  deut- 
scher Glassiker  seiner  ästhetischen  Ausbildung  eher  forderlich 
geworden  zu  sein  und  dadurch  namentlich  auf  seinen  deutschen 
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Stil  Yortheilhaft  eingewirkt  zu  haben,  woftir  in  der  Schule 
nicht  viel  mehr  geschehen  war,  als  dass  der  Lehrer  der  Rhe- 
torik einzelne  Sermons  panegyriques  yon  Flechier  nach  einer 
elenden  deutschen  üebersetzung  hatte  imitiren  lassen. 

So  hörte  er  die  ihm  einst  von  Hake  confiscirte  Musarion 
zuerst  von  seiner  Aspasia  vorlesen,  und  lernte  durch  sie  auch 
Klopstocks  Dichtungen  näher  kennen,  insbesondere  die  Oden, 
welche  sie  theils  auswendig  hersagte,  theils  nach  Glucks  Com- 
podtionen  zum  Claviere  sang.  Das  Yerhältniss  währte  andert- 
halb Jahre.  Da  starb  die  Frau  an  der  Schwindsucht,  als 
Wolf  im  achtzehnten  Lebensjahre  stand  und  im  Begriffe  war 
von  der  Schule  zur  Universität  abzugehen. 

Wir  finden  bei  Förstemann,  dass  jener  bei  dem  Schul- 
actus  am  26.  September  1776  noch  thätigen  Antheil  nahm. 
Er  ^ybesang  als  der  erste  von  den  sechs  auftretenden  Prima- 
nern in  deutschen  Versen  das  Vergnügen  und  die  Glückselig- 
keit der  Landleute,  wünschte  zum  Beschluss  den  abgehenden 
Glück  und  dankte  den  Zuhörern.^ 

Seine  eigne  Entlassung  scheint  erst  um  die  Weihnachtszeit 
desselben  Jahres  stattgefimden  zu  haben,  da  von  seinen  bei- 
den Entlassungszeugnissen,  die  Körte  in  der  dritten  Beilage 
zu  Wolfs  Lebensbeschreibung  (11.  198 — 200)  mittheilt,  das 
Zeugniss  des  Rectors  Albert  vom  20.  December  1776  datirt 
ist,  das  des  Conrectors  Poppe  vom  28.  Januar  1777.  Beide 
Zeugnisse  lauten  über  des  Abiturienten  Aufführung,  Fleiss 
und  Leistungen  höchst  günstig,  und  Albert  bittet  in  seinem 
Testimonium  ^^quoscumque  Musarum  Maecenates^  inständigst 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  der  hofhungsvolle  Jüngling, 
y,Deo  0.  M.  honori,  patronis  gaudio  et  rei  scholasticae, 
cui  se  dicavit,  magnae  aliquando  utiUtati  sit  fiiturus.^ 

Wolf  muss  also  wol  von  Anfang  an  für  das  höhere  Lehr- 
hch  sich  bestimmt  gehabt  haben,  und  wenn  dabei  den  Eltern 
in  Nordhausen,  namentlich  der  Mutter,  nach  dem  Brauche  der 
Zeit  das  Studium  der  Theologie  vorschweben  mochte,  so  er- 
klärte der  Sohn  in  Göttingen  schon  bei  einer  vorläufigen  An- 
wesenheit im  Merz  1777  Heynen,  der  ihn  in  Scherz  und  Ernst 
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dayon  abzumahnen  sachte,  ganz  entschieden,  dass  er  Philo- 
logie und  nur  Philologie  studiren  wolle,  ;,ein  Fach,  bei 
dem  ihn  besonders  die  grosse  Geistesfreiheit  reize,  womit  es  an 
jedem  Orte  betrieben  werden  könne,  indem  hier  niemand  wie 
in  der  Theologie  um  abweichender  Meinungen  willen  verketzert 
werde^  (Körte  I.  41). 


2.   Universität. 
1777  —  1779. 

Vom  Rathe  in  Nordhausen  mit  ^^ guten  Stipendien^  aus- 
gestattet, siedelte  Wolf  in  der  ersten  Woche  des  Monats  April 
1777  aus  jener  Stadt  nach  Göttingen  über,  um  die  dortige 
Universität  zu  beziehen,  und  wurde  am  8.  April  von  dem  da- 
maligen Prorector,  dem  berühmten  Mediciner  Ernst  Gottfr. 
Baidinger,  nicht  ohne  widerstreben  —  denn  „wer  auf  der- 
gleichen doctrinas  philosophicae  fetcultatis  sich  legen  wolle, 
sei  doch  als  Theologus  einzuschreiben^  —  aber  endlich  docb 
als  Philologiae  studiosus  immatriculirt,  für  seine  einstige 
Stellung  in  der  Wissenschaft  ein  bedeutungsvolles  Ereigniss, 
das  ihm  als  Archegeten  des  zünftigen  Philologenthums  in 
Deutschland  die  erste  Weihe  ertheilte. 

Es  ist  bekannt,  dass  Wolf  im  schwelgerischen  Genüsse 
der  göttinger  Bücherschätze  —  privatim  durfte  er  die  reich 
ausgestattete  Bibliothek  des  reformirten  Predigers  und  ordent- 
lichen Professors  der  philosophischen  Facultät  Lüder  Eulen- 
kamp benutzen  —  die  akademischen  Vorlesungen  wenig  be- 
suchte und  im  ganzen  bei  seiner  autodidaktischen  Studirweise 
beharrte. 

Die  Bibliotheksbeamten,  Professor  Joh.  Andr.  Dieze,  Ma- 
gister Jerem.  Nie.  Eyring  und  der  Secretär  E.  G.  Glan- 
dorf,  waren  ihm  das  wichtigste  Collegium,   zumal  da  Dieze, 
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der  als  erster  Gustos  mit  dem  Titel  eines  Silbbibliothekars 
fangirte  und  unter  den  Studenten  sonst  für  ungefällig  galt, 
Wolfen,  der  ihm  von  einem  nachsichtigen  Gläubiger  empfohlen 
war,  gleich  anfangs  allen  Vorschub  that. 

So  begnügte  sich  Wolf  bei  den  meisten  Vorlesungen,  zu 
denen  er  sich  gemeldet,  in  den  ersten  vierzehn  Tagen  die 
Quellen  und  Hülfsmittel  zu  erfahren  und  dann  die  Disciplin 
auf  eigne  Hand  zu  treiben.  Später  wenigstens  pflegte  er  nur 
bei  einzelnen  Gapiteln  im  Auditorium  zu  erscheinen,  so  dass 
er  ;yzuweilen  in  Monaten  nicht  aus  seinem  Zimmer  gegangen  zu 
sein"  versichert  (Briefe  an  Heyne  p.  95). 

Gleichwol  hörte  er  manches,  was  ausserhalb  seines  Faches 
lag,  philosophisches  bei  Feder  und  Meiners,  Naturgeschichte 
bei  Blumenbach,  die  altem  Zeiten  der  Eirchenhistorie  bei  Chr. 
Wilh.  Franz  Walch,  alttestamentliches  bei  Michaelid,  die  Insti- 
tutionen  bei  Gustav  Bemh.  Becmann,  ja  selbst  ein  Privatissi« 
mum  über  die  Litteraturgeschichte  der  Medicin  bei  Baidinger 
und  ein  anderes  Collegium  derselben  Facultät  bei  dem  medici- 
nischen  Privatdocenten  Dr.  Friedr.  Wilh.  Weiss:  woher  denn 
Wolf  auch  wol  in  diesem  Falle  zum  Theil  sein  eignes  Erleb- 
niss  wiedergiebt,  wenn  er  in  dem  schon  oben  angeführten  Auf- 
satz über  Winckelmann  von  dessen  Universitätszeit  bemerkt, 
„es  habe  den  Anschein,  als  ob  der  Jüngling  nur  solche  Vor- 
lesungen gehört  habe,  wo  ihn  entweder  Gelehrsamkeit  oder 
Geist  der  Untersuchung  angezogen,  gleichviel  auf  was  für 
Gegenstände  sie  gegangen  wären.  ^  Körte  berichtet  auch, 
dass  Wolf  im  August  1778  seinem  Landsmanne,  dem  jungen 
Pezolt,  in  einer  chirurgischen  Disputation  de  amputatione  mem- 
brorum  opponirt,  so  wie  die  Inauguraldissertation  der  Form 
nach  abgefasst  und  mit  einer  Epistola,  begleitet  habe. 

Einen  nähern  Umgang  hatte  Wolf  fast  nur  mit  einem 
Privatdocenten  im  orientalisch -philologischen  Fache,  mit  Job. 
Christian  Wilh.  Diederichs  aus  Pyrmont,  und  mit  einem  Ju- 
risten aus  den  nassau-weilburgischen  Landen,  einem  gewissen 
Heinr.  Meurer,  welcher  letztere  1779  zu  Göttingen  Doctor  und 
Privatdocent  wurde,  >*)    und   die  beide   früh  gestorben  sind, 
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Diederichs  den  28.  Merz  1781  als  ordentlicher  Professor  der 
morgenländischen  Litteratur  zu  Königsberg. 

Und  es  scheint,  als  wenn  die  drei  Freunde  hauptsächlich 
durch  das  Interesse  för  Michaelis  zusammengeführt  wurden. 
Wenigstens  erzählt  Körte,  dass  Meurer  wie  Wolf  in  der  Kritik 
des  alten  Testaments,  die  Diederichs  bei  Michaelis  hörte, 
in  Priyatstunden  wiederum  Ton  Diederichs  sich  unterweisen 
liessen. 

Ausserdem  verkehrte  Wolf  in  einem  geselligen  Abendcirkel, 
bei  welchem  Kästner  und  Lichtenberg  die  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  waren,  und  an  dem  auch  Kulenkamp  Theil 
nahm;  mit  Heyne  aber,  dem  einzigen  damals  in  Göttingen,  der 
ihn  in  seinem  Fache  hätte  fordern  können,  ^^)  mit  Heyne  wollte 
keine  Anknüpfung  zu  Stande  kommen.  Und  darüber  hat  gegen 
diesen  Wolf  in  seinem  vierten  Briefe  (p.  96  — 103)  selbst  sich 
ausgesprochen,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unterUegt,  wie  es 
nur  eine  Artigkeit  gewesen,  wenn  er  in  seinen  ersten  Schriften, 
in  der  Bearbeitung  des  platonischen  Gastmahls  und  der  hesio- 
dischen  Theogonie,  Heyne  seinen  Lehrer  nannte. 

;,Mein  unregelmässiges  studiren  auf  der  Universität," 
schreibt  Wolf  in  jenem  Briefe ,  ;,  das  ich  so  wenig  zur  Schau 
tragen  als  bei  dieser  Aufforderung  zur  Offenheit  hehlhaben 
darf,  war  eine  Folge  von  verschiedenen,  zum  Theil  in  meiner 
ersten  Erziehung  gegründeten  Umständen,  die  mich  ohne  alle 
Nebenbetrachtungen  zum  wenigsten  entschuldigen  müssten.  Ich 
war  obendrein  in  G.  zweimal  gefährlich  krank;  das  erstemal 
gleich  im  ersten  Cursus.  Dasmal  war  der  Dr.  Weiss,  nach- 
her der  geh.  R.  Baidinger  mein  Retter.  Diese  zwei  Männer 
muss  ich  als  diejenigen  nennen,  deren  Lehren  ich  am  sorg- 
fältigsten hörte,  ohne  in  dem  Reste  dieses  halben  Jahres 
die  theologischen  und  philosophischen  Vorlesungen  ganz  unbe- 
sucht zu  lassen.  Wie  viel  ich  aber  bei  Ihnen  zu  hören  nur 
angefangen,  wissen  Sie,  oder  können  es  aus  Ihren  Listen  er- 
sehen. Ich  will  Ihnen  das  nachsehen  erleichtem.  Von  den 
zehn  GoUegien,  die  mir  die  gött.  Anzeigen  in  der  Zeit  meines 
studirens  nachweisen,  habe  ich  mich  zu  zweien  gemeldet,  zum 
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Homer  (leider  zum  Homer)*)  und  zur  römischen  Litteratur. 
Eigentlich  sollte  ich  sagen  zu  dreien;  aber  bei  dem  dritten 
war  gar  das  melden  alles.  Nicht  durch  meine  Schuld,  wie  Sie 
sich  yielleicht  auch  erinnern.  Es  war  ein  Gollegium  über  den 
Pindarus,  im  zweiten  halben  Jahre.  Von  diesem  schlössen  Sie 
mich  aus,  als  von  einer  Art  von  Privatissimum,  wozu  nur 
longe  proyectissimi  den  Zutritt  hätten.  Ich  erbot  mich  mit 
so  kaltem  Blute,  als  mir  möglich  war,  zu  einer  Probe 
meiner  Kenntnisse  im  griechischen.  Sie  antworteten  darauf 
—  entweder  nichts  oder  etwas  unbefriedigendes:  ich  weiss 
es  nicht  mehr:  das  aber  weiss  ich,  dass  ich  diesen  Pindarus 
nicht  eine  einzige  Stunde  gehört  habe.  In  Ansehung  der  zwei 
andern  Vorlesungen  kann  ich  mich  auf  eine  Nachrechnung 
der  Zeit,  wie  lange  ich  jede  besucht,  nicht  einlassen.  Bei 
der  sehr  lückenhaften  Chronologie,  die  mir  über  dergleichen 
Dinge  meiner  jungem  Jahre  beiwohnt,  ist  es  alles  mögliche, 

dass  ich  mit  Hülfe  Ihrer  Anzeigen  so  weit  gekommen  bin 

Yorjetzt  nur  noch  folgendes:  Die  unfreundliche  Art,  wie  Sie 
mich  von  dem  sogenannten  Privatissimum  (in  den  Anzeigen 
heisst  es  in  der  That  ein  Privatum)  zurückwiesen,  machte  in 
der  Folge  einen  tiefem  Eindruck  auf  mich,  als  ich  auf  der 
Stelle  emp&nd.  Und  wäre  sie  nicht  so  unfreundlich  gewesen, 
ich  müsste  mich  wenig  kennen,  wenn  ich  mich  nicht  statt  des 
trotzenden  anerbietens  einer  Probeschrift  auf  überreden  und 
bitten  gelegt  hätte.  Denn  die  Schwierigkeiten  des  Pindams 
machten  mir  gerade  diese  Stunde  zur  interessantesten  von 
allen,  die  der  damaUge  Lectionskatalogus  verspracL  Genug, 
jene  rauhe  Begegnung  war  die  vornehmste  Ursache,  wamm 
ich  das  fernere  melden  und  hören  gänzlich  au%ab,  mich  auf 
meine  vorherige  Studirart  einschränkte  und  nicht  einmal  eine 
Stelle  in  dem  philologischen  Seminarium  suchte,  so  un- 
gern ich  sie  in  ökonomischer  Bücksicht  entbehrte.^ 

Auch  scheint  Wolf  ursprünglich  in  der  That  darauf  aspirirt 


*)  »Canis  e  Nilo'  sagte  Heyne  Ton  sich  selbst  (Körte  L  48);  anch  in 
einem  auf  der  königlichen  Bibliothek  zn  Berlin  noch  yorhandenen  Briefe  an 
Wolf  vom  16.  April  1790. 
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zu  haben.  WenigstenB  hatte  er,  um  sich  von  seiner  wissen- 
schaftlichen Reife  fiir  das  Seminarium  zu  überzeugen,  einem 
andern  zum  Eintritt  in  dasselbe  eine  kleine  Abhandlung  ent- 
worfen, sie  beurtheilen  gehört  und  drei-  oder  viermal  im  philo- 
logischen Seminarium  hospitirt:  —  aber  Heynes  Art  wollte 
ihm  nicht  behagen,  und  als  derselbe,  durch  ein  entlegenes 
Gitat  aus  den  plutarchischen  Moralia  auf  Wolf  aufmerksam 
geworden,  yon  diesem  bald  darauf  ein  frei  gewähltes  Specimen 
zu  haben  wünschte,  konnte  Wolf  sich  nicht  entschliessen  ihm 
ein  solches  einzuliefern. 

Wolf  ist  im  ganzen  nur  drittehalb  Jahr  Student  ge- 
wesen. >^)  Schon  in  der  ersten  Zeit  hatte  er  einigen  seiner 
Bekannten  im  lateinischen  und  englischen  Privatunterricht  er- 
theilt.  Im  letzten  Jahre,  namentlich  seit  Neujahr  1779,  er- 
weiterte sich  dieser  Schülerkreis,  und  indem  er  dem  lateini- 
sdien  und  englischen  auch  das  griechische  hinzufügte,  erklärte 
er  vor  einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  von  Studenten,  unter 
denen  auch  ein  Ungar  Namens  Todalgi  sich  befand,  den  Xeno- 
phon,  Demosthenes  und  andere  Schriftsteller. 

Diese  Lectionen  hatten  bereits  bei  den  Professoren  der 
Universität  eine  gewisse  Sensation  erregt  (Körte  II.  152),  und 
Wolfen  war  der  Gedanke  gekommen  in  Göttingen  sich  zu 
habilitiren,  als  an  dem  königl.  Pädagogium  zu  Ufeld  durch 
Versetzung  des  Gonrectors  M.  Sebast.  Ghph.  Schwabe  und  des 
Gollaborators  Ghrist  Theoph.  Schmidt,  die  beide  aus  dem 
Schuldienste  in  den  Kirchendienst  übertraten,  zwei  Vacanzen 
entstanden,  in  Folge  deren  ihm  von  Heyne,  den  er  in  Jahr 
und  Tag  nicht  gesehen  hatte,  und  wie  es  scheint  nur  auf  Em- 
pfehlung seiner  Freunde  Diederichs  und  Meurer  (Br.  an  Heyne 
p.  5)  im  Juli  1779  eine  GoUaboratorstelle  an  jener  Anstalt  an- 
geboten wurde,  fast  zu  derselben  Zeit,  wo  ihm  auch  Joh. 
Peter  Miller,  der  damals  in  Göttingen  theologischer  Professor 
war  und  auch  noch  späterhin  sein  Gönner  blieb,  eine  Haus- 
lehrerstelle bei  einem  Reichshofrathe  in  Wien  offerirte. 

Wolf  entschied  sich  für  Ilfeld  und  reichte  Heynen  ein  phi- 
lologisches Specimen  ein,   Ketzereien  über  Homer,  die  jenen 
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nicht  sonderlich  zu  erbauen  schienen.  ^^)  Wenigstens  bestand 
Heyne  darauf,  dass  Wolf  als  Nichtseminarist  yor  dem  dama- 
ligen Bector  Carl  Friedr.  Meisner  und  den  übrigen  altem 
Lehrern  in  Ufeld  eine  Probelection  hielte,*)  die  nur  dadurch 
verzögert  wurde,  dass  Wolf  inzwischen  einen  Ruf  zum  Kectorat 
des  Gymnasiums  in  Bielefeld  erhielt,  i^)  Als  Wolf  aber  die 
Unterhandlungen  über  diese  Stelle  abgebrochen  hatte,  schrieb 
Heyne  in  Betreff  desselben  unterm  30.  August  1779  an  Meis- 
ner: ^Der  Herr  Wolf  hat  seinen  Ruf  nach  Bielefeld  trotz  aller 
meiner  Vorstellungen  ausgeschlagen.  Der  Mensch  hat  Fähig- 
keiten, aber  sein  Wesen  gefällt  mir  nicht;  jedoch  das  muss 
hier  nicht  entscheiden.  Ich  habe  ihm  darauf  yorgestellt,  dass 
er  sich  in  Ufeld  selbst  vorher  stellen  und  eine  Probe  lesen, 
aber  alles  das  ja  als  keine  versicherte  Aussicht  zur  Stelle, 
noch  weniger  als  Gewissheit  ansehen  müsse.  Er  hat  das  an- 
genommen und  beharrt  bei  seinem  Entschlüsse  um  die  Collie 
boratorsteUe  anzuhalten.  Und  so  habe  ich  ihm  bedeutet,  er 
möge  sich  auf  künftigen  Sonnabend  als  d.  4.  September  auf 
die  Reise  nach  Ufeld  machen.  Ew.  Hochedelgeboren  ersuche 
ich  ihn  nach  aller  Strenge  su  prüfen  und  besonders  darauf 
zu  achten,  wie  weit  Sie  sich  seiner  Gelehrigkeit  und  Folgsam- 
keit versichert  halten  können.  Geben  Sie  ihm  eine  Stelle  im 
griechischen  und  lateinischen  auf;  auch  noch  ein  Specimen, 
das  von  Ihnen  den  alumnis  dictirt  worden,  kann  er  corrigiren.^ 
Unter  demselben  Datum  meldete  Wolf  selbst  durch  fol- 
gendes Schreiben  an  den  Rector  Meisner  ^^)  seine  demnächst 
bevorstehende  Ankunft  in  Ufeld  an:  „Jhro  Wohlgebomen  wer- 
den gütigst  erlauben,  dass  ich  als  einer,  der  bisher  in  Dero 
nahem  Bekanntschaft  zu  stehen  nicht  das  Glück  hatte,  mir 


*)  Wolf  schreibt  darüber  im  yierten  Briefe  an  Heyne  p.  96:  «Sie  gaben 
mir  selbst  in  den  letzten  Wochen  meines  dortseins,  wo  ich  Sie  etlichemal 
OL  Sprechen  Gelegenheit  hatte,  dentlich  zu  verstehen,  dass  Ihnen  meine  Art 
zu  leben  nicht  unbekannt  geblieben.  Anch  würden  Sie  mich,  wenn  Sie  mich 
daaab  ygn  Seiten  meiner  Kenntnisse  näher  gekannt  hätten ,  •  gewiss  nicht  zu 
einer  Probelection  veranlasst  haben ,  deren  gutes  Glück  von  den  Sinsichten, 
folglich  im  Orunde  von  dem  guten  Willen  der  ilfeldischen  altern  Lehrer  ab- 
hing.     Andere  hatten  doch  die  Reise  nicht  nöthig.'^ 


Digitized  by 


Google 


32  I.   Jngendbildung. 

izt  die  Freiheit  nehme  durch  gegenwärtiges  Schreiben  mir  ge* 
mssermassen  den  Weg  dazu  zu  eröfi&ien  und  mich  einer  Pflicht 
zu  entledigen,  die  ich  Ihnen  schuldig  zu  sein  glaubte.  Die  Ver« 
anlassung  dazu  giebt  mir  Herr  Hofrath  Heyne,  der  vor  einiger 
Zeit  mir  die  Ehre  erwies  die  an  Ihrem  Pädagogium  erledigte 
CoUaboratorstelle  mir  Yorzuschlagen.  Nicht  anders  als  ange- 
nehm musste  mir  diess  aus  mehr  als  einer  Absicht  sein.  Meine 
erste  Pflicht  also  Ihnen,  hochzuverehrender  Herr  Rector,  hier- 
Ton  Nachricht  zu  ertheilen  und  mich  zugleich  um  Dero  ge- 
neigtes Zutrauen  und  Gewogenheit  zu  bewerben  würd'  ich 
schon  länger  erfüllt  haben,  wenn  nicht  ein  gewisser  Zwischen- 
fall einen  Aufschub  yon  einigen  Wochen  verursacht  hätte* 
Hiemach  bleibt  mir  nichts  übrig  als  Ihre  Wohlgebornen  zu 
melden,  dass  ich  auf  des  Herrn  Hofraths  Veranstaltung  mit 
allemächstem  eine  Reise  nach  Sfeld  thun  werde,  wo  ich  als- 
dann Dieselben  meiner  innigsten  Ergebenheit  und  Hochach- 
tung mündlich  versichern  kann.** 

Ai\  dem  Tage  nach  seinem  eintreffen  in  Dfeld  hielt  Wolf 
die  Probelection,  für  welche  er  die  Aufgaben  von  Meisner,  die 
litterarischen  Hülfsmittel  aus  der  Klosterbibliothek  bekam. 
;,AUen  unerwartet,"  erzählt  Körte  (I.  68),  ;,begann  er  sie  bloss 
discursiv  mit  den  Schülern,  sie  prüfend,  auf  welcher  Stufe  der 
Schulbildung  er  sie  fände,  wonach  er  dann  die  ihm  aufge- 
gebenen Themata  auf  ganz  eigenthümliche  Weise  verhandelte.^ 

Der  unterm  8.  September  1779  von  dem  Rector  Meisner 
an  Heyne  abgestattete  Bericht  über  Wolfe  Probelection  wird 
in  dem  ilfelder  Schularchiv  noch  aufbewahrt  und  lautet  wört- 
lich also:  ;,Herr  Wolf  kam  gestern  frühe  hier  an  und  hat 
diesen  Morgen  über  Ovid.  Met.  H.  761  —  800  und  über  Aelian. 
V.  H.  XIV.  24  seine  Probelection  solchergestalt  gehalten,  dass 
ich  ihm  alle  Geschicklichkeit  und  Tüchtigkeit  im  wissenschaft- 
lichen Vortrage  zutraue  ein  sehr  guter  CoUaborator  zu  werden, 
wenn  er  will.  Er  scheint  freilich  etwas  eine  gute  Meinung  von 
sich  zu  haben,  und  da  sie  nicht  ungegründet  ist,  so  nehme  ich 
ihm  das  so  übel  nicht,  wenn  sie  ihn  in  der  Folge  nicht  zum 
Missbrauch  verleitet.     Sonst  hat  mir  sein  Wesen  viel  besser 
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ge&llen,  als  ich  nach  den  yon  ihm  aus  seiner  Vaterstadt  er- 
haltenen Beschreibimgen  yermuthen  konnte.  Bei  der  hiesigen 
Jagend,  merke  ich,  hat  er  schon  einiges  Zutrauen  gewonnen, 
und  das  ist  zugleich  Gewinnst  an  Ansehn,  um  auch  den  Theil 
seiner  Pflichten,  die  die  Disciplin  betreffen,  ohne  viele  Mühe 
und  erziehungsmässig  erfüllen  zu  können.  Ew.  etc.  werden 
nun  aus  Vergleichung  meiner  Gedanken  mit  den  Meinungen 
meiner  Herrn  CoUegen*)  Ihre  Entschliessung  nehmen,  ob  Sie 
ihn  alsbald  einer  königl.  Regierung  in  Vorschlag  bringen  oder 
uns  noch  einige  Subiecta  zusenden  wollen.'' 

Der  übrige  Theil  des  Berichts  betrifft  drei  andere  Candi- 
daten,  insbesondere  einen  gewissen  Riemann  aus  Ratzeburg, 
den  Meisner  ebenMls  empfahl  und  wegen  seiner  „reifem 
Jahre^  eventuell  zur  ersten  GoUaboratorstelle  vorschlug.  ;,Soll- 
ten  wir  diesen  und  Herrn  Wolf  erhalten,''  schreibt  er,  ^^so 
glaube  ich,  dass  wir  wohl  berathen  sein  würden.  Wer  aber 
nun  in  solchem  Falle  der  erste  oder  zweite  heissen  sollte, 
das  musste  wol  von  einer  königl.  Regierung  ausdrücklich  be- 
stimmt werden.  Herr  Wolf  scheint  zu  wünschen  der  erste  zu 
sein.  Herr  Riemann  aber  hätte  auch  etwas  vor  sich,  seine 
Jahre  und  Erfahrungen,  wenigstens  alsdann,  si  cetera  paria 
befunden  würden.  Ich  lasse  dieses  beiläufig  miteinfliessen, 
wenn  Ew.  vielleicht  darauf  insofern  Rücksicht  nehmen  wollen, 
um  erst  die  Specimina  von  Herrn  Riemann  zu  erwarten.^ 

So  weit  der  Bericht,  mit  dem  Wolf  über  Nordhausen  nach 
Gottingen  zurückkehrte,  um  nach  sieben  Wochen  sein  Lehr- 
amt in  nfeld  anzutreten.  Denn  schon  am  24.  October  lief 
dort  das  Ministerialrescript  mit  der  bei  Körte  in  der  vierten 
Beilage  (H.  200—204)  abgedruckten  Bestallung  für  den  ;,Can- 
didatum  theologiae  Fr.  Aug.  Wolf^  vom  21.  October  1779  ein, 
und  nachdem  dieser  am  27.  October  in  Ilfeld  angezogen  war 
und  seinen  Bestallungsrevers  vollzogen  hatte,  wurde  er  am 
29.  October  um  10  ühr  vormittags  introducirt. 


*)  Von  fliesen  habe  ich  nichts  in  Erfahning  bringen  können. 
Arnoldt,  P.  A.  Wolf.    I.  3 
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Nach  dem  im  ilfelder  Schularchiv  ebenfalls  noch  vorhan- 
denen Introductionsbericht  des  Directors  Meisner  hielt  der- 
selbe bei  der  Feierlichkeit  im  grossem  Auditorium  eine  Rede 
„von  den  Pflichten  der  Lehrer^,  nach  deren  Beendigung  im 
herausgehen  der  ganze  Coetus  Wolfen  „obedientiam  angeloben 
musste^.  Dieser  scheint  nicht  gesprochen  zu  haben.  Wenig- 
stens wird  in  dem  Introductionsberichte  nichts  davon  er- 
wähnt, obgleich  derselbe  so  speciell  gehalten  ist,  dass  es  schon 
zu  den  erheblicheren  Dingen  gehört,  wenn  erzählt  wird,  wie 
Wolf  an  dem  Tage  vor  seiner  Introduction  sich  dem  Ober- 
amtmann von  Wtillen*)  vorgestellt  gehabt,  und  wie  der  Di- 
rector  unmittelbar  nach  dem  Actus  den  neuen  Collaborator 
;,zwischen  11  und  12  Uhr  auf  den  Stuben  der  Scholaren  her- 
umführte und  ihn  mit  jedem  bekannt  machte, ^^  wie  derselbe 
;,um  12  Uhr  zum  ersten  Male  mit  ihm  zu  Tische  ging  und 
ihm  zeigte,  was  hier  seine  Functionen  sein  würden,*  endlich 
wie  er  ;,nach  Tische  ihn  mit  sich  ins  CoUegium  musicum  nahm, 
um  ihn  auch  hiebei  anzuweisen.* 


*)  Der  OberamtmaDO  Wilhelm  Christian  von  Wüllen,  über  dessen  Le- 
bensumstände C.  Volckmar  im  Programm  des  konigl.  Pädagogiums  zu  nfeld 
Ostern  1854.  p.  75  einige  Notizen  gegeben  hat,  var  oberster  Beamter  der 
Grafschaft  Hobnstein  and  zugleich  Hoheitscommissär.  ,Iro  Jahre  1778  ward 
er  Präsident  des  Consistoriums  von  Hohnstein  und  erhielt  zugleich  die  spe- 
zielle Aufsicht  über  den  sogenannten  Klosterhaushalt  von  Ilfeld,  d.  h.  er 
-wurde  Administrator  des  ilfelder  Stiftsfonds,  was  früher  und  späterhin  auch 
wieder,  so  wie  jetzt,  nur  ein  Minister  war.  Dadurch  trat  er  in  ein  sehr 
wichtiges  Verhältniss  zu  dem  Pädagogium,  so  dass  sich  auch  die  Lehrer  auf 
alle  Weise  um  seine  Gunst  bewarben."    K.  Wiedasch  brieflich. 
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Anmerkungen. 

1)  Den  sabiectiven  Standpanct  Körtes,  um  von  anderem  zu  schweigen, 
hat  bei  einer  Anzeige  der  wolfischen  Lebensbeschreibung  schon  1834 
C.  G.  Zumpt  dargelegt  in  den  Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  No.  92  und  93. 
„Hr.  Körte,"  sagt  er,  „erzählt  die  Vorgänge  in  Wolfs  Leben  nicht  nur 
durchaus  aus  der  eignen  Anschauung  Wolfs  heraus,  sondern  grösstentheils 
auch  mit  den  eignen  Worten  des  verstorbenen,  wie  er  sie  den  vertrauteren 
seiner  Schüler  und  Freunde  in  mittheilsamen  Stunden  darzustellen  pflegte. 
Es  sind  seine  spitzen  Wortwitze,  es  ist  stellenweise  der  ganze  Ton  der 
rertraolichen  Rede,  selbst  die  Mischung  mit  lateinischen  Wörtern,  die  sich 
Wolf  jedoch  niemals  in  der  Schrift  erlaubt  haben  würde,  was  einem  hier 
das  Bild  des  verewigten  wieder  hervorruft."  —  Ebenso  stösst  man  in  dem 
kOrteschen  Buche  öfters  auf  Stellen  aus  Wolfs  gedruckten  Schriften,  die 
ohne  weiteres  in  den  Zusammenhang  der  Darstellung  verwebt  sind. 

2)  Ausser  der  im  Texte  angefahrten  brieflichen  Aeusserung  (Cons.  72) 
ist  in  dieser  Hinsicht  der  Schluss  des  unter  den  Beilagen  abgedruckten 
Gutachtens  bemerkenswerth ,  das  Wolf  in  Halle  unterm  24  December  1798 
dem  Staatsminister  von  Massow  einreichte  (Beü.  XH).  Auch  W.  v.  Hum- 
boldt nahm  in  seinem  auf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  in  den  Acten  des 
Biinisteriums  für  geistl.  Angelegenheiten  —  betr.  das  joachimsthalsche  Gym- 
nasinin  Abthl.  XI.  No.  9  befindlichen  Berichte  vom  6.  Februar  1809  auf 
Wolfs  Rectorat  in  Osterode  Bezug,  um  damit  zu  begründen,  dass  derselbe, 
„an  allem,  was  sich  auf  den  Unterricht  im  allgemeinen  beziehe,  selbst  auf 
den,  welcher  sich  am  meisten  von  dem  eigentlich  gelehrten  entferne,  leb- 
haften Antheil  nehme,**  so  dass  man  von  ihm  „eine  unparteiliche  Beurtheilung 
der  Lehrmethoden**  erwarten  dürfe. 

3)  Prof.  Dr.  Ernst  Günther  Förstemann  hat  nämlich  in  den  Mitthei- 
hmgen  über  Wolfs  Schulzeit  zu  Nordhausen  einzelne  Irrthümer,  die  zum 
Thefl  auf  Wolfs  eigne,  zum  Theil  auf  Körtes  Rechnung  konmien,  acten- 
mSflsig  berichtigt  in  einer  Gelegenheitsschrift,  die  ein  Yerzeichniss  sämt- 
licher Reetoren  und  Directoren  des  nordhäuser  Gymnasiums  enthält  und 
unter  dem  Dedicationstitel  erschienen  ist:  „8r.  Hochwürden  dem  Herrn 
Dr.  Friedr.  Carl  Kraft,  Director  des  Johanneums  zu  Hamburg,  und 
Sr.  Hochwohlgeboren  dem  Herrn  Dr.  Carl  Aug.  Schirlitz,  Director  des 
GynmasiamB  zu  Nordhaosen,  bringen  zu  Dürer  Jubelfeier  am  6.  December 
1862  und  3.  Januar  1853  den  herzlichsten  Glückwunsch  die  drei  ältesten 

3* 
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Lehrer     des  nordh&ufiiBchen    QymnafliuinB  Förstemann,    Bothmaler, 
TheisB." 

Daneben  gewähren  manche  AuBhOlfe  die  „Mittheilungen  zu  einer  Ge- 
schichte der  Schalen  in  NordhauBen",  die  E.  0.  Förstemann  ebenfaUs  bei 
Gelegenheit  einer  doppelten  Jubelfeier  des  dortigen  Gymnasiums,  zur  dritten 
Sftcularfder  desselben  und  zum  fünfzigjährigen  Jubil&um  des  GoUaborators 
Gurn.  Fr.  Wolfram  am  3.  und  4.  Oetober  1824,  herausgegeben  hat 

Die  Ton  Körte  nicht  immer  genau  genug  benutzte  HauptqueUe  zur 
Eenntniss  von  Wolfs  Kindheit  und  Schulzeit  sind  dessen  eigne  lateinische 
Au&eichnungen,  die  bei  Körte' in  der  XIII.  Beilage  (11.  246—259)  abge- 
druckt sind  und  nur  jenen  Zeitraum  umfassen  (1759—1777),  obgleich  man 
ans  der  Ueberschrift  sieht,  dass  ein  mehreres  beabsichtigt  wurde.  Die 
üeberschrift  n&mlich  lautet:  „De  vita  et  studiis  F.  A.  Wolfii  philologi 
commentatio  ipsius  ad  suos  olun  auditores  et  amicos  partim  in  Germania 
partim  apud  ezteros,  imprimis  Helvetios.^  Darunter  steht  das  Datum: 
„Berolini,  m.  Febr.  1823.« 

Einzelne  ergänzende  Notizen  bieten  die  ein  wenig  später  deutsch  ge- 
schriebenen Materialien,  die  Körte  II.  147  —  153  mittheilt 

üebrigens  hatte  Wolf  schon  früher  daran  gedacht  etwas  Qber  sein 
Leben  zu  hinterlassen  (Körte  n.  70.  146.  149),  namentlich  seit  1816  (An 
W.  V.  Humboldt  vor  d.  litterar.  Analekten  V),  in  welchem  Jahre  &:  auch 
durch  einen  Besuch  zu  Nordhausen  und  Hainrode  seine  Jugenderinnerungen 
auffrischte.  Und  aus  dieser  Zeit  (20.  December  1816)  ist  in  Wolfs  Brief- 
sammlung auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  nodi  ein  Schreiben  von 
seinem  Jugendfreunde,  dem  Pastor  G.  G.  Rosenthal  (s.  Anm.  9) ,  vorhanden, 
den  Wolf  um  die  Besorgung  seines  Taufscheins  (Körte  U.  251)  und  einiger 
Notizen  aus  seiner  Kmdheit  gebeten  hatte. 

Auf  diese  Notizen  habe  ich  mich  namentlich  bei  dengenigen  beschr&nkt, 
was  im  Texte  über  den  von  Wolfs  Vater  zu  Hainrode  ertheilten  Privat- 
unterricht erzählt  ist,  —  eine  Nebensache  freilich,  die  aber  durch  Wolft 
lateinische  Paraphrase  in  Körtes  Darstellung  em  völlig  ver&ndertes  Aus- 
sehen bekommt 

Bosenthal  schreibt  nämlich  nach  dem,  was  er  von  einem  dortigen 
Pastor  Stamm  gehört  hatte:  „Insbesondere  wurde  bemerkt,  dass  er  (Wol& 
Vater)  im  Anfange  seines  dasigen  (hainroder)  Schulamts  jungen  Leuten, 
die  aus  der  Schule  nicht  viel  mitgebracht  hatten,  in  den  Abendstunden 
noch  besondem  Unterricht  ertheilt** 

Darauf  Wolf  bei  Körte  n.  250:  „Erat  autem  pater  meus  et  multaram 
aliarum  rerum  et  latinae  gallicaeque  linguae  tam  bene  gnarus,  ut  plures 
locupletium  hominum  liberi  privatae  ipsius  institutioni  traderentur.* 

Endlich  Körte  selbst  I.  6:  „Ueberhaupt  stand  Cantor  Wolf  in  der 
ganzen  Gegend  allgemein  im  Rufe  ein  glücklicher  Pftdagog  zu  sein,  so  dass 
ihm  von  Zeit  zu  Zeit  fremde  Kinder  als  Pension&rs  im  Hause  anver- 
traut wurden,  welche  er  dann  zu  den  untern  Classen  des  Gym- 
nasiums vorbereitete.^ 


Digitized  by 


Google 


I.  Jngendbildang.  37 

Wonuu  denn  wol  erhellt,  dass  man  Körte  so  viel  als  möglich  contro- 


nrai 

4)  Wolf  Terweist  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  seinem  Vater  übrigens 
unbekannt  gebliebene  Schrift  des  altdorfer  Polyhistors  Joh.  Chph.  Wagen- 
Bei],  deren  voUstfindiger  Titel  dieser  ist:  ,,yon  Erziehung  eines  jongen  Prin- 
zen, der  für  allem  stndiren  einen  Abscheu  hat,  dass  er  dennoch  gelehrt  und 
geschickt  werde;  auf  Römisch -Kayserl.  Allergn&digsten  Befehl  entworfen 
and  Beroselben  alleninterth&nigst  gewidmet  Es  werden  Gedanken  beyge- 
f&gt:  Welcher  Gestalt  ein  jeder  Mensch  zu  einer  seinem  Geschlecht,  Alter 
und  Leibesbeschaffenheit  wol -anstehenden  Wissenschaft  in  geistlichen  und 
weltlichen  Sachen  leicht  anzuftlhren.**  Leipz.  1705.  4.  Auszüge  aus  diesem 
merkwürdigen  Buche  findet  man  in  lo.  Frid.  Noitenii  Lezic.  antibarb. 
n.  470-497. 

5)  üeber  Hake,  dessen  Vater  in  Nordhausen  Gildemeister  der  Schneider 
und  dessen  älterer  Bruder  Oswald  ebendaselbst  Pastor  Primarius  S.  Nicolai 
war,  findet  man  nach  Förstemann  „gute  Nachrichten**  in  dem  Elogium  viri 

optimi  et  clarissimi  lo.  Gonr.  Hake  Nordhusani ,  gymnasii rectoris  .... 

scriptum  ab  ipsius  discipulo,  consanguineo,  amico  et  cire  lo.  Gar.  Volborth, 
regii  Seminarii  philologici  in  alma  Georgia  Augusta  sodali.  Francohus. 
1772.  4.  (6  Bogen)  und  in  der  Lebens-  und  Todesgeschichte  Herrn  Joh. 
Conr.  Hakens  von  L.  Gh.  Schmahng,  damals  Pastor  in  Trebra,  in  seinen 
Verm.  Schriften,  Lpz.  1773.  8.  11.  1—86. 

6)  Erst  in  diesem  Jahre  —  mit  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  noch  vorhandenen  Schreiben  vom  27.  Mai 
1817  —  erhielt  dieser  durch  Friedr.  Garl  Strass,  den  damaligen  Director 
des  nordh&nser  Gymnasiums,  Hakes  Elogium,  worin  nebst  zwei  andern  auch 
das  erwähnte  Gedicht  Aufnahme  gefunden. 

Wolf  urtheilt  darüber  (Körte  H.  254):  „Garmen  est  tersum,  elegans, 
condnnum  ac  tale,  ut  in  eo  egregium  imitatorem  Ramlerus  agniturus  fiiisset^ 

7)  Körtes  Angabe,  dass  im  italienischen  Wolfs  erste  Leetüre  „die 
Geschichte  von  Bianca  GapeUo**  gewesen,  ist  mir  etwas  verdächtig.  Denn 
da  Körte  diese  Geschichte  nicht  näher  bezeichnet,  so  muss  man  wol  vor- 
aussetsen,  dass  er  an  die  bekannte  Quelle  des  meissnerschen  und  anderer 
Romane  dieses  Namens  gedacht  habe ,  an  die  Storia  della  vita  e  tragica 
morte  di  Bianca  Gapello,  gentildonna  di  Venezia  e  gran'  duchessa  di  Tos- 
caiia,  von  Jul.  Bob.  Sanmartino  di  Sanseverino,  einem  in  Toscana  ge- 
bomen  Italiener,  der  nach  Meusels  gelehrt.  Teutschland  herzogl.  braun- 
Bchweigischer  Professor  und  italienischer  Sprachlehrer  zuerst  in  Göttingen, 
dann  in  Berlin  gewesen  ist  Allein  das  zu  seiner  Zeit  vielgelesene  Buch 
von  Sanseverino,  zu  dessen  Widerlegung  1789  die  Lebensbeschreibung  der 
Bianca  Gapello  de  Medici,  Grossherzogin  von  Toskana,  von  J.  P.  Siebenkees 
heraoBgegeben  wurde,  erschien  bei  Aug.  Mylius  in  Berlin  erst  1776,  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  Wolf  zur  Universität  entlassen  wurde-,  und  da 

fthere  italienische  Biographie  der  Bianca  Gapello  in  Deutschland 
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werngsteiiB  nicht  gangbar  gewesen  zu  sein  scheint,*)  so  möchte  ich  fast 
Termuthen,  dass  Wolf  jene  Geschichte  bei  Frankenstein,  wenn  überhanpt, 
nur  französisch  gelesen  haben  werde,  wie  etwa  in  dem  zweiten  Bande 
der  Vies  des  hommes  et  des  femmes  iUustres  dltalie  (Paris  1767.  12.; 
Tyerdun  1768.  8.),  einer  auch  ins  deutsche  übersetzten  biographischen 
Sammlung,  die  flbrigens  ebenfalls  unserm  Signore  di  Sanseverino  zuge- 
schrieben wird. 

8)  Dass  Wolf  in  seinem  Bentley  viel  an  sich  selbst  gedacht  habe,  ist 
schon  von  andern  bemerkt,  gleich  beim  erscheinen  desselben  von  Fr.  Jacobs 
in  einem  Briefe  an  Schütz  (I.  233),  später  namentlich  Ton  C.  Galusky  in 
der  RoTue  des  deux  mondes  1848.  T.  XXI.  871.  Vgl.  Godofr.  Hermanni 
Opusc.  n.  264  Wir  sehen  nun,  dass  einiges  dieser  Art  auch  in  Wolfs 
Skizze  über  Winckelmann  sich  findet.  Und  so  ist  es  denn  —  zwar  etwas 
naiv,  aber  vieUeicht  nicht  unzutreffend,  wenn  Körte  einzelnes  in  seinen 
Schilderungen  Wolfs  geradezu  aus  dessen  Bentley  abgeschrieben,  wie  z.  B. 
L  263  =  Anal.  I.  55.  Not.  59;  H.  182  =  AnaL  I.  81. 

9)  lieber  Wolfs  Jugendfreund  Rosenthal,  der  auch  bei  Körte  erwähnt 
wird  (I.  24.  362),  hat  mir  auf  mein  ansuchen  Herr  Prof.  E.  G.  Förstemann, 
der  durch  seine  Mutter,  eine  gebome  Rosenthal,  mit  jenem  nahe  verwandt 
war,  folgende  Notizen  mitgetheilt 

„Gonr.  Gottlieb  Rosenthal,  geboren  zu  Nordhausen  am  3.  Februar  1758, 
also  ein  Jahr  älter  als  Wolf,  sass  im  Merz  1772  noch  in  Secunda,  als  Wolf 
schon  in  Prima  sass.  Rosenthal  war  ein  gelehrter  Sonderling,  dessen  Selt- 
samkeit in  seinem  langjährigen  Junggesellenstande  noch  mehr  hervortrat; 
denn  verheiratet  war  er  nie.  Im  Jahre  1784  wurde  er  Pastor  zu  Rehungen, 
darauf  Pastor  zu  Klein -Furra  mit  dem  Filiale  Rüxleben,  nicht  weit  von 
Hainrode.  Eng  befreundet  war  Wolf  mit  Rosenthal  als  Schüler  und  als 
Student  in  Göttingen;  aber  auch  noch  in  Klein -Furra  hat  er  ihn  besucht 
(so  1816).  Rosenthal  ist  gestorben  um  1835,  nachdem  er  in  den  letzten 
Jahren  pensionirt  war.    Seine  gute  Bibliothek  soll  er  verschenkt  haben.^ 

10)  Auch  J.  G.  E.  FöhUsch  erzählt  Schulschr.  p.  285:  „Oft  bedauerte 
Wolf  bei  archäologischen  Erörterungen,  dass  er  in  seiner  Jugend  keine  Ge- 
legenheit sich  in  der  Zeichenkunst  zu  üben  gefunden  habe,  und  empfahl 
sie  deshalb  angelegentlich  dem  öffentlichen  Unterrichte.*' 

11)  Wolf  bei  Körte  H.  257 :  „Nee  alienus  eram  ab  amoribus  (ab  anno  16) 
seu  potius  uno  amore  puellae'*  —  dieser  Ausdruck  in  seiner  erweiterten  An- 
wendung auf  junge  Frauen  war  einst  der  jugendlichen  Witwe  sehr  artig  vor- 
gekommen (Körte  I.  36) ;  quum  ipsa  ea  vero  a  patre  suo  saepe  laudes  meas 


*)  In  der  im  Hannov.  Magazin  1770.  St.  71  enthaltenen  ,  Geschichte 
der  Bianca*  wird  verwiesen  auf  den  Auszug  aus  dem  Voyage  d*an  Franpais 
en  Italie,  fait  dans  les  ann^es  1765  et  1766.  Venise  13.  8  voll.  1769  in  dem 
Appendix  to  the  XL.  Vol.  of  the  Mouthly  Review  1769.  p.  580  sqq. 

Das  neueste  Werk,  von  dem  ich  weiss,  und  das  vielleicht  die  Litteratur 
vollständig  giebt:  Odorici,  Bianca  Capello.  Nuove  ricerobe.  Milane  1858. 
8.  habe  ich  auch  anf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  nicht  vorgofdnden. 
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aadinsset  fortiinamque  aliquando  communem  mecum  speraret,  magis  me  ad 
Btadia  impellebat  quam  avocabat^    Vgl.  Körte  IL  152.  No.  3. 

In  Körtes  Daratellong  dieser  Liebesgeschichte,  der  wir  im  Texte  ge- 
folgt sind,  mag  nach  Wolfs  spätem  MittheUangen  wol  manches  idealisirt  sein. 

Id/uy  %lf€vdea  noXXd  Xiyeu^  irvfjuncuf  ofMOÜal 
Aach  h&tte  nach  gewissen  Traditionen  Qber  jene  Zeit  der  Pluralis  amores 
keiner  so  ängstlichen  Epanorthose  bedurft.  „Sed  de  talibus  rebus  scribere  pau- 
comm  est,  *)  nee  recordatio  omni  poenitentia  vacat**  (Wolf  bei  Körte  U.  258). 

12)  Kleinere  Ungenauigkeiten  in  göttinger  Universitätsangelegenheiten 
bei  Körte  sind  nach  Pütters  Versuch  einer  akadem.  Gelehrtengesch.  von 
der  Georg -Augustus- Universität  zu  Göttingen,  einzelnes  auch  nach  den 
göttingischen  akadem.  Annalen  von  G.  Meiners  berichtigt 

Diederichs,  über  welchen  ausser  Pütter  noch  J.  F.  Goldbeck  in  den 
Utterar.  Nachrichten  von  Preussen  L  27—29.  232  und  IL  12  zu  vergleichen 
ist,  hat  in  Göttingen  1778  einen  Entwurf  der  Kritik  des  A.  T.  auch  in 
einer  Druckschrift  veröffentlicht. 

Meurer,  der  in  Göttingen  studirt  hatte,  war  nach  Pütter  11.  104  schon 
einige  Zeit  zu  Weilbarg  Advocat  gewesen,  ehe  er  wieder  nach  Göttingen 
kam,  um  sich  dort  der  gelehrten  Laufbahn  zu  widmen. 

13)  Dass  bei  philologischen  Magistern  wie  Joh.  Andr.  Suchfort,  wie 
Yolborth  und  Dürr  für  Wolf  ebenso  wenig  zu  holen  war  als  bei  Glandorf 
and  dem  Candidaten  Eckhard,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Vorlesungen  Kulenkamps,  der  „alles,  auch  aoristos  secundos,  durch 
ein  mächtiges  Vergrösserungsglas  wie  durch  ein  Teleskop  vom  Papiere  ab- 
las*^, scheint  Wolf  wegen  seiner  persönlichen  Beziehungen  zu  diesem  Manne 
fleisdger  besucht  zu  haben.  Eine  ergötzliche  Scene  aus  einem  solchen 
knknkampischen  Collegium  wird  bei  Körte  erzählt  (L  52). 

14)  Eine  Festgabe  zur  Säcolarfeier  der  Universität  Göttingen  1837,  be- 
stehend aas  Gedichten  von  Theod.  Creizenach,  Moriz  Carriere  und  Carl 
Bölsche,  „dem  höchsten  Gaste  bei  dieser  Jubelfeier^  (Alex.  v.  Humboldt) 
zugeeignet,  enthält  in  dem  Sonettenkranze  von  Moriz  Carriere  nnd  Theod. 
Creizenach,  der  die  bedeutendsten  Namen  besingt,  welche  mit  der  Erinnerung 
an  Göttingen  sich  verflechten,  auch  ein  Sonett  auf  Fr.  Aug.  Wolf  (Van- 
hagen  von  Ense  Verm.  Schrr.  V.  175). 

15)  Briefe  an  Heyne  p.  5  und  19.    Vgl.  Heyne  bei  Körte  L  298. 

16)  Diess  ersieht  man  aus  einem  im  ilfelder  Schularchiv  aufbewahrten 
Billet  Heynes  an  Meisner  vom  13.  August  1779,  in  welchem  der  erstere 
einen  andern  jungen  Mann  zur  Probelection  in  Dfeld  anmeldet 

17)  Beide  Briefe  werden  im  Ufelder  Schularchiv  noch  aufbewahrt 


*)  Wolf  bei  Körte  n.  161:  »Aber  ebenso  wenig  erwarte  man  von  mir 
Confessions  nach  Art  von  Augtutin  und  Rousseau.  Dazu  muss  man  sich  für 
wichtiger  halten,  als  loh  je  that.  Und  wie?  Das  Pablicnm  von  einem  oder 
mehrem  Ländern  zum  Beichtvater  machen?* 


Digitized  by 


Google 


n.  Schuldienst. 


1.     I  1  f  e  1  d. 
1779—1782. 

Das  Pädagogium  zu  Ilfeld  war  im  ganzen  schon  damals, 
was  es  gegenwärtig  ist,  ein  höheres  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
institut mit  einem  aus  Alumnen  oder  Beneficiaten  und  Pensio- 
nären bestehenden  Schülercoetus.  Derselbe  wurde  wie  noch 
heute  nach  dem  Fachsysteme  unterrichtet,  so  jedoch,  dass  die 
Anstalt  insofern  in  zwei  Generalclassen  zerfiel,  als  die  beiden 
lateinischen  Ordnungen,  auf  die  man  sich  damals  noch  be- 
schränkte, gewissermassen  als  die  Hauptabtheilungen  angesehen 
wurden,  welche  den  Rang  der  Schüler  in  allen  Fällen  bestimmten, 
wo  der  ganze  Goetus  beisammen  war. 

Jeder  aufzunehmende  Zögling  sollte  das  fünfzehnte  Lebens- 
jahr zurückgelegt  haben  und  in  einer  Zeit  yon  drei  Jahren  den 
Schulcursus  absolviren.  Indessen  mussten  für  unreifere  An- 
kömmlinge in  mehreren  Lectionen  Dispensationen  eintreten  und 
Unterabtheilungen  gemacht  werden,  was  später  eben  zur  Ein- 
richtung eines  vierjährigen  Gursus  und  einer  Vorbereitungsclasse 
führte,  aus  welcher  die  jetzige  Tertia  hervorgegangen  ist. 

Das  Lehrercollegium  bestand  ausser  den  drei  ordentlichen 
Lehrern  aus  zwei  Gollaboratoren  nebst  einem  Sprachmeister 
oder  Lector  der  französischen  Sprache;  und  ausserdem  er- 
theflten  vier  Techniker,  ein  Schreib-  und  Rechenmeister,  ein 
Organist  und  Musicus,  ein  Zeichenmeister  und  ein  Tanzmeister 
öffentlichen  und  besondem  Unterricht. 

Das  Rangverhältniss  der  ilfelder  Lehrer  war  damals  durch 
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em  Mmisterialrescript.Tom  20.  October  1779  iheilweise  neu  ge- 
ordnet  Nach  demselben  sollte  der  erste  Lehrer  der  Anstalt, 
der  bisherige  Rector  Meisner,  das  Prädicat  Director,  der  dritte 
Lehrer,  der  bisherige  Titular-Gonrector  H.  Alex.  Günther  Pätz, 
die  durch  den  Abgang  des  Gonrectors  Schwabe  erledigte  zweite 
Stelle  und  das  Prädicat  Rector,  endlich  der  erste  CoUaborator, 
der  bisherige  Titnlar-Subconrector  Leopold,  die  dritte  Stelle 
als  Subconrectorat  erhalten.  Wolf  trat  als  erster  CoUaborator 
an  die  SteUe  Leopolds,  und  imDecember  1779  wurde  die  zweite 
CollaboratorsteUe  durch  Joh.  Heinrich  Justus  Koppen  besetzt, 
den  nachherigen  Director  des  Andreanums  zu  Hildesheim,  der 
als  Verfasser  der  erklärenden  Anmerkungen  zur  Ilias  bekannt 
ist.  Lector  der  französischen  Sprache  war  zu  jener  Zeit  ein 
gewisser  Meissler  (1778 — 84),  der  auch  als  dritter  CoUaborator 
aufgeführt  wird. 

Wenn  man  nun  weiss,  dass  die  höchste  Anzahl  yon  Zög- 
lingen, die  in  Ilfeld  aufgenommen  werden  darf,  zwei  und  fünfzig 
ist,  die  Durchschnittszahl  der  dortigen  Frequenz  aber  zwischen 
vierzig  und  fiinfzig  Uegt,  die  in  den  Jahren  1779—82,  wo  Wolf 
in  Ilfeld  CoUaborator  war,  noch  nicht  einmal  erreicht  wurde, 
sondern  bloss  auf  etwa  dreissig  stiQg:  so  erscheint  die  Anstalt 
mit  Lehrkräften  fast  yerschwenderisch  ausgestattet,  zumal  da 
auch  von  den  altern  Lehrern  namentUch  Pätz  und  Leopold 
recht  tüchtige  Männer  gewesen  zu  sein  scheinen.  Und  seitdem 
durch  den  Premierminister  yon  Münchhausen  und  den  geheimen 
Canzleisecretär,  nachmaUgen  Hofrath  Georg  Brandes,  der  die 
Expedition  des  Departements  der  Uniyersitätsangelegenheiten 
hatte,  im  Juli  1770  Heyne  Aufseher  der  damals  durch  yer- 
schiedene  Missbräuche  sehr  gesunkenen  Anstalt  geworden  war, 
hatte  diese  in  der  That  wieder  merkUch  sich  gehoben,  wenn 
auch  höheren  Anforderungen  noch  manches  zu  wünschen  übrig 
blieb,  und  die  yon  Heyne  1780  herausgegebene  Nachricht  yon 
der  damaligen  Einrichtung  des  Pädagogiums,  welche  die  Anstalt 
nach  aussen  empfehlen  soUte,  streng  eben  nach  dem  Titel  als 
eine  DarsteUung  seiner  Einrichtung,  nicht  seines  Zustan- 
de s  zu  betrachten  ist.    Denn  der  Zustand  des  Pädagogiums 
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stand  mit  seiner  Einrichtung  namentlich  insofern  in  Wider^ 
sprach,  als  die  Kecipienden  meistens  das  vorgeschriebene  Mass 
von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  nicht  mitbrachten  und  doch 
in  der  Zeit  von  drei  Jahren  zur  Universität  befordert  sein 
wollten.  Ausserdem  gab  die  Disciplin  zu  mancher  Klage  An* 
lass,  und  da  das  eine  wie  das  andere  die  Lehrer  theils  unter 
einander,  theils  und  besonders  mit  dem  Director  entzweite,  so 
fehlte  es  nicht  an  Misshelligkeiten,  die  öfters  einen  ziemlich 
gehässigen  Charakter  annahmen. 

In  Folge  dieser  Reibungen  wurde  auf  einen  Vorschlag  des 
Directors  vom  8.  October  1780  auch  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  in  den  durch  Rescript  vom  30.  October  desselben  Jahres 
neu  organisirten  Conferenzen  die^  Mitglieder  des  Lehrercolle- 
giums,  um  gegenseitige  Erhitzung  zu  vermeiden,  ihre  Vota  fiir 
gewöhnlich  nicht  mündlich,  sondern  schriftlich  abgaben,  wodurch 
in  den  ilfelder  Schulacten  von  Wolf  noch  eine  ganze  Anzahl 
eigenhändiger  Aufzeichnungen  sich  erhalten  hat,  die  unserer 
Darstellung  jetzt  sehr  erwünscht  zu  statten  kommen.  ') 

Und  in  Bezug  auf  den  unter  den  Schülern  des  Pädagogiums 
herrschenden  Geist  ist  zuvörderst  eine  Species  facti  von  In- 
teresse, die  unter  dieser  Ueberschrift  schon  vor  der  Zeit  jener 
Conferenzeinrichtung,  im  Januar  1780,  für  die  Conferenz  ent- 
worfen, nicht  ungeeignet  sein  dürfte  uns  gleich  in  medias  res 
zu  fiihren. 

„In  der  am  17.  Jänner  von  mir  für  den  Herrn  Rector  Pätz 
gehaltenen  Virgülection,'^  schreibt  Wolf,  „erhielt  ich  von  dem 
Primus  E.  folgende  höchst  bittere  und  unwürdige  Begegnung." 

„Ich  hatte  bisher  in  allen  Stunden,  wo  zugleich  die  erste 
Classe  gegenwärtig  war,  zu  vermeiden  gesucht  die  Scholaren 
bei  ihrem  blossen  Namen  aufzurufen  —  und  anders  glaubte 
ich  doch  nicht  sie  aufrufen  zu  dürfen  —  und  eben  daher,  um 
ihrer  Schwachheit  und  Eitelkeit  wenigstens  in  etwas  zu  indul- 
giren,  den  Weg  eingeschlagen,  dass  ich  gemeiniglich  das  expo- 
niren  von  dem  obersten  anfangen  und  sie  dann  so  weiter  mit 
den  Namen:  der  folgende  —  fortfahren  Hess/ 
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,^ach  diesen  Tag  that  ich  diess.  Ich  sagte  nämlich:  Von 
oben  — .  Jener  E.  antwortete  mir:  Ich  heisse  nicht  von  oben. 
Mit  der  grössten  Kälte  fuhr  ich  fort:  Nun,  sind  Sie  nicht  der 
oberste?    So  viel  ich  weiss,  sind  Sie  doch  das." 

^^Er:   Ja  das  bin  ich,  aber  ich  heisse  E. 

Ich:   Also,  E.! 

Er:   Ich  heiss'  auch  nicht  E.,  sondern  Herr  E. 

Ich:   Ei,  das  erfahr'  ich  izt  zum  erstenmal. 

Er:  Ja,  so  heiss'  ich,  und  so  will  ich  genannt  sein,  denn 
so  haben  uns  Ihre  Vorgänger  geheissen." 

„Diess  waren  die  Gegenreden,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
vorfielen.  Er^  murrte  noch  etwas  nach  und  alsbald  nahm  er 
sein  Buch  und  ging  aus  der  Stunde  fort.^ 

„Indem  er  ging,  sagte  ich:  Nun,  wohin?  Sie  bleiben  hier!  — 

Er:  Nein,  ich  bleibe  nicht  hier.  Was  soll  ich  hier  machen? 
Hier  kann  ich  nichts  lernen,  hier  muss  ich  mich  nur  ärgern. '^ 

„So  weit  dieser  Vorfall,  den  ich,  weil  er  mir  von  allen 
Seiten  wichtig  schien,  dem  Herrn  Director  Meisner  vorlegte 
und  mir  darüber  die  Versanmllung  der  Conferenz  ausbat.  Denn 
schon  mehrmals  hatte  auch  eben  dieser  Scholar  mich  durch 
ähnliche  Grobheiten  und  Widersetzlichkeiten  angegriffen." 

;, ungefähr  vierzehn  Tage  vorher  sass  er  in  einer  gewissen 
Lection  an  einem  unrechten  Ort  des  Auditoriums ;  ich  hiess  ihn 
an  den  seinigen  gehen.  Er  antwortete:  Hier  will  ich  sitzen 
bleiben,  es  gefäUt  mir  hier  recht  gut.  Hierauf  schwieg  ich 
ganz  und  rügte  auch  nicht  mit  einem  Wort  diese  Efl&ronterie. 
Beim  herausgehen  aus  dieser  Stunde  hörte  ich  ihn  hinter  mir 
rufen:  Durchaus  werd'  ich's  nicht  thun,  was  er  sagt,  und  noch 
andere  dergleichen  Reden  des  nämhchen  Inhalts." 

„Dieses  allen  wegen  sagte  ich  ihm  einige  Stunden  drauf, 
als  ich  ihn  einzeln  erblickte,  bloss  folgende  mir  hiezu  besouders 
erwählte  Ausdrücke:  Ihr  vorhin  gezeigtes  Betragen  hätte  ich 
von  Ihren  Sitten  nicht  erwartet;  und  hier  erhielt  ich  die  schiefe 
Antwort:  Meine  Sitten  sind  gut,  sie  gefallen  mir  selbst  auch 
recht  gut,  überhaupt  gefalle  ich  mir  recht  sehr  gut." 
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;,D]ess  sprach  er  mit  der  nüchternsten  und  choquantesten 
Miene  und  Ton,  und  ich  erwiderte  mit  der  äussersten  Mässi- 
gung  —  nichts.  Auch  liess  ich  dasmal  diess  ganz  so  vorüber- 
gehen, doch  bei  gegenwärtiger  Gelegenheit  glaubt^  ich  zugleich 
Gebrauch  davon  machen  zu  müssen.  Die  Bestimmung  seiner 
Strafe  nun  ist  der  Punct,  dessen  Untersuchung  ich  der  itzigen 
ausserordentlichen  Conferenz  vorlege." 

Der  weitere  Verlauf  dieser  Angelegenheit  ist  nicht  bekannt, 
doch  zeigt  sich  derselbe  Verein  von  Einbildung  und  Rohheit 
auch  bei  einer  andern  Gelegenheit,  wo  im  September  1780, 
am  Tage  der  öffentlichen  Redeübungen,  trotz  Heynes  Anwesen- 
heit ein  Zuhörer  aus  Nordhausen  von  einem  Schüler  der  An- 
stalt gröblich  insultirt  wurde,  weil  er  vor  diesem,  der  in  der 
Thüre  des  Auditoriums  stand  und  jenem  eine  Verbeugung  ge- 
macht haben  wollte,  den  Hut  nicht  abgezogen.  In  diesem  Falle 
erhielt  der  schuldige  zweimal  vier  und  zwanzig  Stunden  Arrest 
auf  der  Arreststube,  und  Wolf,  der  seinerseits  für  einen  Tag 
Carcer  *)  gestimmt  hatte,  übernahm  es  die  Bestrafung  in  Nord- 
hausen anzuzeigen,  obschon  er  die  Untersuchung  ungenügend 
fiBJid,  da  sie  im  wesentlichen  mit  den  Aussagen  des  beleidigten 
und  des  Beleidigers  abgeschlossen  war. 

Nach  diesen  Mittheilungen  werden  wir  es  uns  leicht  vor- 
stellen können,  dass  Wolf  bei  seinem  jugendlichen  Alter  von 
etwas  über  zwanzig  Jahren  trotz  „Perrücke  und  Tressenkleid^, 
wovon  Körte  Meldung  thut,  in  disciplinarischer  Hinsicht  keinen 
leichten  Stand  gehabt,  und  diess  um  so  weniger,  als  er  in  der 
ersten  Zeit  mit  seinen  Untergebenen  etwas  zu  vertraulich  ge- 
wesen zu  sein  scheint. 

Die  jungen  Leute  wollten  nicht  Schüler,  sondern  Scholaren 
genannt  werden,   wie  im  Mittelalter   die  Studenten   hiessen; 


*)  Der  «wirkliche  Carcer«  wurde  in  Ilfeld  vom  Arrest  unterschieden, 
oder  eigentlich  von  den  ^stofenweise  aufeinander  folgenden  Arresten,  theils 
weiteren,  die  auf  gewisse  Grenzen  ausser  dem  Kloster,  theils  engeren,  die 
aufs  Kloster  selbst,  auf  die  Wohnstuben  und  auf  eine  ganz  abgesonderte  eigne 
Arreststabe  eingeschränkt«  waren  (Fortges.  Nachricht  von  d.  gegenwärtigen 
Einrichtung  des  königl.  Pädagogii  zu  Dfeld  von  Heinr.  Alex.  Günther  Pätz. 
Gotting.  1792.  p.  36). 
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auch  sollte  nicht  von  Classen,  sondern  nur  von  Ordnungen  die 
Bede  sein;  und  auf  einem  Spaziergange  ergab  es  sich,  dass 
einer  von  den  Zöglingen  üust  zwei  ganzer  Jahre  älter  war  als 
der  junge  Collaborator. 

Nichts  desto  weniger  hatte  dieser  bald  die  richtige  Posi- 
tion gewonnen. 

Es  war,  wie  es  heisst,  in  einigen  Fallen,  wo  er  den  Rector 
Pätz  vertreten,  die  späte  Bestellung  den  Schülern  nicht  unbe- 
kannt geblieben ;  und  am  meisten  wirkte  seine  ruhige  Besonnen- 
heit, die  in  den  Conferenzacten  sehr  yortheilhaft  gegen  die 
Hitze  seines  CoUegen  Koppen  absticht,  und  die  zu  bemerken 
wir  schon  in  den  erwähnten  Disciplinarfällen  Gelegenheit  ge- 
habt haben. 

Sie  zeigte  sich  ebenso  tactvoU  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit, im  Wintersemester  1781,  wo  man  die  höchst  bedenkliche 
Entdeckung  machte,  dass  einzelne  Zöglinge  der  Anstalt  nicht 
bloss  ihre  SchlafsteUen  vertauscht  und  morgens  unangekleidet 
in  ihren  Betten  sich  besucht,  sondern  zuweilen  auch  die  ganze 
Nacht  bei  einander  zugebracht  hätten. 

Denn  als  der  Director  Meisner  unterm  18.  November  über 
den  fraglichen  Fall  eine  „ausserordentliche  Untersuchung^  ver- 
langte, ;,um  sowol  diesen  Anfang  heimlicher  Greuel  zu  henmien, 
als  auch  dahinter  zu  kommen,  wie  weit  die  Sache  sonst  schon 
gegangen  sein  könnte,  und  die  kräftigsten  Mittel  auszufinden, 
um  dergleichen  fürs  künftige  nachdrücklich  zu  steuern,^  schreibt 
Wolf  unter  demselben  Datum:  ^Da  es  bei  dem  vorliegenden 
Factum  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt,  dass  öffentliche 
und  Aufsehen  machende  Untersuchungen  und  Ahndungen  mehr 
die  eclatanten  Ausbrüche  des  Lasters  als  die  geheimen  Quellen 
davon  verstopfen,  so  würde  ich  für  rathsam  halten  so  leisen 
Tritts  als  möglich  bei  dieser  Sache  zu  gehen.  Ich  hielte  es 
daher  für  besser  anfänglich  noch  gar  keine  ausserordentliche 
Conferenz  zu  halten  und  vors  erste  nur  das  gesetzwidrige, 
unschickliche  nacktumherlaufen  nachdrücklich  zu  bestrafen, 
da  den  Scholaren  bekannt  sein  muss,  dass  Herr  Koppen  dieses 
gesehen  hat;  sodann  aber  durch  beide  Bedienten  und  andere 
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des  Morgens  auf  das  Kloster  kommende  Leute  priyatim  zu  er- 
forschen, ob  sich  auf  den  einen  oder  andern  wirkliche  That- 
sachen,  deren  er  überwiesen  werden  kann,  bringen  lassen. 
Eine  sehr  widrige  Wirkung  möchte  es  meiner  Meinung  nach 
machen,  wenn  der  Erfolg  einer  besondern  Conferenz,  wo 
man  auf  B&ine  eigentUchen  Beweise  vielleicht  kommen  und  also 
auch  an  keine  exemplarische  Strafe  denken  könnte,  der  Er- 
wartung der  jungen  Leute,  die  ohne  Zweifel  nicht  gering  sein 
würde,  nicht  hinlänglich  entspräche.  Ueber  Mittel  zu  berath- 
schlagen,  wie  dem  im  finstem  schleichenden  Uebel  vorgebeugt 
werden  könnte,  würde  ohnediess  kältere  und  längere  Ueber- 
legung  erfordern." 

Gleichwol  wurde  die  Untersuchung  eingeleitet  und  über 
vier  Schüler  mehrtägiger  Arrest  im  Carcer  und  in  der  Arrest- 
stube verhängt,  obgleich  der  Director  Meisner  die  üeberzeugung 
gewonnen  zu  haben  meinte,  dass  „keine  solche  unnatürliche 
Verbrechen,  wie  sie  die  Schulgesetze  *)  im  §.  9  meinen  könnten, 
vorgegangen  oder  abgezielt  worden  seien,  ja  dass  diese  der 
ilfelder  Jugend  wol  nicht  einmal  bekannt  seien.  ^ 

Dieser  Ansicht  war  Wolf  nun  wieder  nicht  gewesen.  Ln 
Qegentheil  hatte  er  in  seinem  Votum  über  die  beiden  haupt- 
schuldigen  wider  Koppen,  der  die  Sache  so,  wie  der  Director, 
ansah,  ausdrücklich  bemerkt:  „Ich  kann  nicht  leugnen,  dass 
aus  bewährten  Gründen  mein  Verdacht  weiter  geht,  bin  aber 
zugleich  überzeugt,  dass  es  das  Wohl  des  Pädagogiums  nicht 
befördern  würde,  wenn  Facta  dieser  Art  ganz  aufs  helle  ge- 
bracht werden  sollten,  ja  dass  hiedurch  selbst  dem  Laster 
nicht  gesteuert  werden  könnte.  Der  gegenwärtige  Fall  ist  ii;i- 
dess  für  das  ganze  gewiss  in  so  weit  von  Vortheil,  dass  er 
allerlei  genauere  Aufmerksamkeit  hierauf  noch  mehr  schärfen 
wird.* 

Solche  Lispectionen  waren  in  Dfeld  vorzugsweise  das  Ge- 
schäft der  Collaboratoren,  so  dass  ihnen  grundsätzlich  weniger 


^)  Sotworfen  toh  Job.  Matth,  Qesner  (Eyring  in  d.  Biographia  academ. 
Gotttngensifl.  Vol.  m.  489),  als  er  1747  Inspector  des  ilfelder  Pädagogiums 
geworden  war;  „gegeben  Hannover  den  6ten  Martii  1749.* 
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Lehrstonden  angewiesen  wurden,  damit  sie,  wie  Pätz  in  seiner 
Nachricht  .von  der  Anstalt  (1792)  sagt,  ;,der  Aufsicht  in  den 
der  eigenen  Disposition  der  Scholaren  mehr  überlassenen  Frei* 
stunden  in  und  ausser  dem  Kloster  desto  eifriger  sich  widmen 
könnten.''  Allein  diese  Functionen  scheinen  Wolfs  LiebUngs- 
Sache  nicht  eben  gewesen  zu  sein;  und  namentUch  waren  es 
die  Morgen-  und  Abendvisitationen  in  den  Wohnzimmern  der 
Schüler,  die  ihm  nach  Körte  lästig  fielen  —  „ubi  non  raro 
periculum  erat,  ne  in  lectis  aut  nudi  aut  semitecti  naturalia 
ostenderent.^  Er  verlangte  daher,  dass  ihn  jeder  angekleidet 
empfangen  sollte,  und  als  diess  nicht  durchzußihren  war,  so 
setzte  er  in  der  Conferenz  den  beiden  ersten  Lehrern  ausein- 
ander, dass  ihnen  als  patribus  so  etwas  eher  zustehe.  Und 
der  Director  war  nach  Körte  (I.  72)  ^^auch  alsbald  geneigt  oft 
für  ihn  zu  visitiren,  wenn  er  dafür  ein  paar  Stunden  über- 
nähme.'^ 

Ob  und  wie  diese  Sache  eingerichtet  wurde,  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Für  gewöhnlich  besorgte  Wolf  den  grie- 
chischen Unterricht  und  einen  Theil  des  lateinischen  in  der 
zweiten  Ordnung  und  gab  ausserdem  noch  einige  engUsche 
Lectionen,  von  denen  es  im  Lectionsyerzeichnisse  für  das  Som- 
mersemester 1780  heisst  (Hannover.  Magazin  XVIII.  29.  467): 
„In  besondem  Stunden  hat  er  theils  Anfängern  theils  geübteren 
in  der  englischen  Sprache  Unterricht  ertheilt  und  dort  Lillos 
London-merchant  nebst  Goldsmiths  Vicar  of  Wakefield,  hier 
aber  auszugsweise  die  ersten  sechs  Gesänge  von  Miltons  Para- 
dise  lost  erklärt.  Er  ist  auch  femer  bereit  mit  denen,  die  es 
▼erlangen,  den  Unterricht  in  dieser  Sprache  fortzusetzen  und 
wird  sodann  das  genannte  Buch  von  Goldsmith  nebst  Lillos 
Fatal  curiosity  im  nächsten  halben  Jahre  lesen.'' 

Für  das  griechische  war  der  zweiten  Ordnung  schon  zu 
WoI&  Zeit  eine  Fundamentalclasse  angesetzt,  in  welcher  er 
neben  dem  Elementarunterricht  in  der  Grammatik  Stroths 
griechische  Chrestomathie  lesen  Hess;  den  vorgerückteren  er- 
klärte er  in  den  beiden  ersten  Semestern  Aelians  vermischte 
Erzählungen,  später  die  römische  Kaisergeschichte  des  Herodian. 
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Beim  lateinischen  Unterricht  hatte  er  vornehmlich  die  Dichter- 
lectüre  und  las  neben  Ovids  Metamorphosen  im  ersten  Semester 
die  Tristia,  nachher  die  Heroides;  in  Prosa  las  er  im  ersten 
Semester  Justinas  und  Curtius,  später  —  mit  der  vierten  Pri- 
vatistenordnung  —  Sörgels  Erzählungen  aus  Cicero. 

In  seinen  Forderungen  haben  wir  uns  Wolf  schon  damals 
als  einen  strengen  Lehrer  vorzustellen,  der  von  seinen  Schülern 
Leistungen  verlangte  und  nicht  am  Scheine,  kaum  am  guten 
Willen  sich  genügen  liess.  Diess  ist  im  allgemeinen  aus  seinen 
Voten  bei  Versetzungen  zu  entnehmen,  obgleich  es  andrerseits 
auch  nicht  an  Beweisen  dafür  fehlt,  dass  er  tüchtige  Schüler 
gern  beförderte. 

Der  damalige  Standpunct  des  Pädagogiums  genügte  ihm 
nicht.  „Für  das  Prima,  was  gegenwärtig  ist,"*  schrieb  er  im 
October  1780  unter  einen  Versetzungsvorschlag,  „haben  meiner 
Meinung  nach  H.  und  L.  hinreichende  profectus.^  Und  als 
man  im  Januar  1781  über  die  Auswahl  eines  Primus  scholae 
deliberirte,  bemerkte  er:  ;,Der  Primus,  den  wir  zu  den  Ab- 
sichten, die  durch  ihn  erreicht  werden  sollten,  wünschten,  ist 
freiUch  nicht  da.  Denn  wenn  ein  bei  gesetztem  Wesen  zu- 
gleich mit  Kenntnissen  vorzüglich  versehener  Scholar  gesucht 
werden  soll,  so  gestehe  ich  wenigstens,  dass 'ich  unter  dem 
gegenwärtigen  Coetus  diesen  nicht  finden  kann.*'  Auch  wider- 
strebte Wolf  den  Dispensationen  und  Interimsdispensationen 
vom  griechischen,  so  oft  diese  für  Beneficiaten  nachgesucht 
wurden,  die  eigentlich  alle  griechisch  lernen  sollten. 

Allein  dabei  drang  er  auch  darauf,  dass  schwachem  Zög- 
lingen von  den  Lehrern  privatim  nachgeholfen  würde.  Es  sollten 
jene  aber  nicht,  wie  bisher,  insgesamt  an  das  gesamte  Lehrer- 
collegium  gewiesen,  sondern  einzeln  einzelnen  bestimmten  Leh- 
rern zugeordnet  werden.  Dafür  hatte  sich  in  Ilfeld  auch  Heyne 
ausgesprochen,  und  Wolf  setzte  im  October  1780  ein  ausfuhr- 
liches Gutachten  darüber  auf,  welches  unverkürzt'*')  hier  mit- 


*)  Wenigstens  bis  auf  die  Weglassang  des  Torletzten  SaUes,  der  za  spe» 
ciell  anf  Ufelder  Verhältnisse  eingeht. 
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zutheilen  ich  um  so  weniger  Anstand  nehme,  als  es  nicht  bloss 
historischen,  sondern  in  mancher  Hinsicht  auch  noch  pra- 
ktischen Werth  hat.    Dieses  Gutachten  ist  folgendes. 

^Ueber  die  hier  aufgeworfene  Frage,  ob  die  genauere  Auf- 
sicht über  die  Studien  der  schwachem  Scholaren  besser  unter 
die  sämtlichen  Lehrer  und  Gollaboratoren,  so  wie  vorhin,  ver- 
theilt  bleibe,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  bei  Herrn  Hofrath 
Heynes  letzter  Visitation  besprochene  Art  von  Aufsicht,  wo 
jeder  unter  uns  nur  eine  gewisse  Anzahl  junger  Leute  zur  be- 
sondem  Leitung  ihrer  Studien  übernimmt,  vorzüglicher  sei  — 
denn  auf  diese  zwei  Puncte  scheint  sich  die  Frage  einzuschrän- 
ken —  sind  folgendes  meine  unmassgeblichen  Gedanken.^ 

;,Den  Vorzug  der  genauem  Aufsicht  überhaupt  hat  vorhin 
schon,  so  viel  ich  weiss,  das  hiesige  Pädagogium  als  Pädagogium 
gehabt.  Jeder  Scholar  hatte  mithin  die  Freiheit  und  wurde 
selbst  oft  dazu  aufgefordert  seine  Lehrer  in  Verlegenheiten  um 
Rath  zu  fragen  und  sich  ihres  Beistandes  auch  ausser  den 
Lehrstunden  privatim  zu  bedienen.  Dass  schon  diese  Einrich- 
tung für  den  hülfebedürfenden  Jüngling  sehr  vortheilhaft  sei, 
ist  offenbar;  ob  sie  aber  nicht  durch  die  neuerlich  gemachte 
Veränderung  noch  fruchtbarer  und  vorzüglicher  werden  könne, 
wird  die  Betrachtung  des  folgenden  vielleicht  noch  etwas  ge- 
nauer bestimmen.'^ 

;yBei  der  bisher  gewöhnlichen  Erlaubniss,  die  der  junge 
Mensch  hatte,  seine  Lehrer  zu  befragen,  wann  er  wollte,  kam 
69  doch  noch  immer  darauf  an,  ob  er  wollte.  Und  dass  hiezu 
den  meisten  die  Neigung  und  andern  (den  schwachem  nämlich) 
selbst  die  Kräfte  fehlen,  wird  jedes  Erfahrung  bezeugen.  Denn 
wie  soll  der  schwache,  dem  noch  ganz  alle  Materie  zum  fragen 
fehlt,  den  Muth  schöpfen  bei  seinen  Lehrem  durch  fragen 
Hülfe  zu  suchen?  Ueberdiess  kann  er,  da  er  fast  täglich  sechs 
Lehrer  hört  und  jedes  Aufriimterungen  und  Vorschriften  zur 
Betreibung  der  vorgetragenen  Sache  hört,  selbst  kaum  wissen, 
zu  welchem  Theüe  seiner  Studien  ihm  nun  eigentlich  die  Hülfe 
zunächst  am  nöthigsten  sei,  und  bei  allem  Trieb,  den  er  haben 
mag,  ist  er  in  Gefahr  vor  sich  selbst  entweder  gar  keinen  Weg 
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oder  doch  den  unrechten  und  für  seine  gegenwärtigen  Umstände 
nachtheiligen  auszufinden.  Und  so  lässt  sich  leicht  der  Fall 
voraussehen,  dass  er  dann  selbst  seinen  vorigen  Eifer  verlieren 
und  unterUegen  muss.  So  viel  von  den  schwachem,  bei  denen 
es  ohnehin  meiner  geringen  Einsicht  nach  eine  Ursach  des  so 
langsamen  Progresses  ist,  dass  sie  mehrere  Lehrer,  besonders 
in  einer  Sache,  gleich  bei  ihrem  hiesigen  Eintritt  hören  müssen.'^ 

^Was  ferner  diejenigen  Scholaren  betrifft,  die  eigner  Eifer 
nicht  antreibt  die  Gelegenheit,  die  sie  haben,  zu  nutzen  und 
den  Beistand  ihrer  Lehrer  zu  suchen,  so  können  diese  als 
solche  nicht  so  leicht  von  uns  erkannt  werden,  so  lange  die 
Aufmerksamkeit  jedes  Lehrers  immer  auf  den  ganzen  Goetus 
gerichtet  bleibt  Denn  der  eine  Lehrer,  der  sich  von  diesem 
oder  jenem  Scholaren  selten  oder  gar  nicht  zu  Rathe  gezogen 
sieht,  muss  oder  kann  vermuthen,  dass  der  junge  Mensch  es 
bei  andern  gethan  hat.  Und  so  ist  es  fast  unmöglich  über 
den  Privatfleiss  (und  diesen  zu  vermehren  ward  doch,  wie  mir 
däucht,  das  neue  Institut  zum  Theil  angelegt)  —  über  den 
Privatfleiss  eines  Scholaren  zu  einer  einstimmigen  Meinung  zu 
gelangen.^ 

„Endlich  scheint  auch  die  gegenwärtige  Einrichtung  flir 
diejenigen  noch  besser  zu  sorgen,  die  wirklich  Rath  und  Hülfe 
suchen  wollen.^ 

„Ein  solcher  junger  Mensch  fragt,  um  ein  Beispiel  zu  neh- 
men, das  mir  hier  selbst  vorgekommen  ist,  einen,  zwei  bis  drei 
Lehrer,  welches  Buch  er  wol  fiir  sich  allein  auf  der  Stube  zum 
durchlesen  wählen  solle.  Alle  drei  geben  ihm  Antwort;  aber 
weil,  wie  natürlich,  diese  Antworten  nicht  übereintreffen,  so 
bleibt  der  junge  Mensch  in  eben  der  Verlegenheit,  in  der  er 
vorher  war,  und  liest  entweder  alle  drei  vorgeschlagenen  Bü- 
cher, sie  mögen  nun  unter  einander  und  mit  seiner  Absicht 
zusammenhängen,  wie  sie  wollen,  oder  —  was  wol  eher  der 
Fall  sein  möchte  —  keins  von  allen.  Und  so  half  ihm  sein 
consuliren  wenig.^ 

;, Durch  eine  Einrichtung  nun,  wo  schwächere  unter  dem 
Coetus  an  einen  einzigen  Lehrer  als  den  besondem  Führer  ihres 
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studirens  gewiesen  werden,  zu  dem  sie  nicht  allein,  wann  sie 
wollen,  kommen  können,  um  sich  aufstossende  Schwierigkeiten 
heben  zu  lassen,  ihn  zu  befragen,  was  und  wie  sie  diess  und 
das  thun,  in  welcher  Ordnung  sie  ihr  studiren  treiben,  und  was 
Yon  Zeit  zu  Zeit  ihre  Hauptbeschäftigungen  sein  sollten  etc.  — , 
sondern  der  ihnen  selbst  in  dergleichen  Fragen  zuvorkommt, 
ihnen,  was  sie  lesen  und  treiben  sollen,  aufgiebt,  die  Art,  wie 
sie  diess  bewerkstelligen  sollen,  vorzeigt,  ihnen  dabei  Hülfe 
leistet,  von  ihren  Beschäftigungen  nähere  und  genauere  Notiz 
nimmt  und  so  überhaupt  derjenige  ist,   an  den  sie  sich  ins- 
besondere halten,  ^  durch  eine  Einrichtung  dieser  Art  liesse 
sich  unstreitig  noch  mehr  als  durch  die  gewöhnliche  gewinnen.^ 
„Dass  die  zu  dieser  genaueren  Aufsicht  zu  erwählenden 
Scholaren  nur  solche  sein  müssen,  die  noch  allzu  wenig  Kennt- 
nisse haben  und   eben  dadurch  gehindert  werden  den  Lehr- 
vortrag in  den  Stunden,   der  doch  nicht  anders  als  für  den 
grössten  und  bessern  Theil  eiagerichtet  sein  kann,  gehörig  zu 
nutzen,  das  scheint  mir  der  eigentliche  Zweck  des  gegenwär- 
tigen Instituts  zu  erfordern  —  auch  redet  das  gnäd.  Bescript 
derE.  R  bloss  von  schwachen  Jünglingen  — ;  und  dieser  Zweck 
kann  kaum  erreicht  werden,  wenn,  wie  izt  vielleicht  durch  Zu- 
fall geschehen  ist,  mehr  die  bessern  und  geschicktem  als  die 
schwachem  jener  besondem  Aufsicht  untergeben  werden.    Frei- 
lich wäre  es  auch  für  jene  Wohlthat  einen  solchen  Wegweiser 
zu  haben,  und  so  könnten  sie  dann  um  desto  glücklicher  fort- 
kommen: aber  so  wünschenswerth  dieses  ist,  zweifle  ich  doch, 
ob  wir  beides  zu  bestreiten  bei  allen  übrigen  Obliegenheiten 
nur  die  dazu  nöthige  Zeit  haben.^ 

„Wozu  ich  für  meine  Person  mich  beim  Anfang  der  diess- 
halbjährigen  Lectionen  in  Absicht  dieser  specieUen  Inspection 
freiwühg  verpflichtete,  war  so  viel,  als  der  gesuchte,  oben  an- 
gezeigte Zweck  mir  zu  erfordern  schien.  Und  dieses  werde 
ich  zunächst,  so  viel  die  von  Hauptgeschäften  mir  übrige  Zeit 
und  meine  Kräfte  erlauben,  zu  bewirken  suchen,  nämlich  die 
drei  mir  anvertrauten  Scholaren  in  ihren  Freistunden  besonders 
zu  beschäftigen  und  über  ihr  ganzes  hiesiges  studiren  über- 
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haupt  eine  genauere  Aufsicht  zu  fuhren.  Eigentliche  Lehr- 
stunden gebe  ich  ihnen  bis  izt  nur  dann,  wenn  es  nöthig  ist 
ihnen  falsche  Begriffe,  die  sie  sich  bei  dem  gelesenen  gemacht 
haben,  zu  berichtigen  und  ihnen  den  Weg  zu  zeigen ^ 

„Von  dem  Fortgang  der  drei  von  mir  für  diess  halbe  Jahr 
übernommenen  Scholaren  bin  ich  bereit  und  halte  es  für  Pflicht 
meinen  werthesten  Herrn  Collegen  zu  gewissen,  demnächst  zu 
bestimmenden  Zeiten  auf  der  Conferenz  Nachricht  zu  geben." 

Man  sieht,  Wolf  war  kein  Mann  der  Phrase.  Er  wollte, 
dass  den  schwachem  wirklich  geholfen  werde,  nicht  aber,  dass 
in  irgend  welcher  Hinsicht  ein  wesenloser  Schein  bestehe. 

Zu  den  Dingen  dieser  Art  scheint  er  unter  andern  auch 
das  zusammenarbeiten  der  Schüler  gerechnet  zu  haben;  und 
als  drei  Zöglinge  um  die  Erlaubniss  nachsuchten  „zu  einer  ge- 
sellschaftlichen Vorbereitung  und  Wiederholung  der  Lection 
über  Cicero  de  divinatione^  sich  y ereinigen  zu  dürfen,  machte 
Wolf,  dem  die  Sache  auch  aus  andern  Gründen  unzweckmässig 
schien,  hauptsächlich  folgendes  dagegen  geltend. 

„1)  Habe  ich  zeither  noch  wenig  Früchte  von  dem  gesell- 
schaftUchen  studiren  unserer  Scholaren  gesehen.  Sie  sind,  wenn 
sie  vor  sich  und  allein  sind,  so  weniger  Aufinerksamkeit  und 
Sammlung  der  Seele  fähig,  dass  sich  das  um  so  weniger  er- 
warten lässt,  wenn  sie  zusammen  studiren  wollen.^ 

„2)  Glaube  ich  auch,  dass  bei  Leuten  von  ungefähr  glei- 
chen Kräften,  wie  die  gegenwärtigen  sind,  das  zusammenstu- 
diren  überhaupt  nicht  vielen  Nutzen  schaffen  kann,  sintemal 
keiner  dabei  des  andern  Helfer  in  Schwierigkeiten  recht  sein 
kann." 

Neben  allen  diesen  Fragen  zogen  sich  in  der  ganzen  Zeit, 
während  welcher  Wolf  an  dem  königl.  Pädagogium  zu  Ilfeld 
arbeitete,  die  im  Eingange  dieses  Abschnitts  erwähnten  Ver- 
handlungen über  die  Einrichtung  einer  Vorbereitungsciasse  hin, 
Verhandlungen,  die  aus  dem  Grunde  so  lange  resultatlos  blie- 
ben, weil  das  Ministerium  für  die  später  erfolgte  Anstellung 
eines  neuen  wissenschaftlichen  Hülfslehrers  damals  sich  noch 
nicht  entschieden  hatte,  und  im  LehrercoUegium  mehrere,  da 
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sie  die  aus  der  neuen  Einrichtung  erwachsende  Mehrarbeit 
scheuten,  bei  den  zwei  alten  Ordnungen  zu  bleiben  wünschten 
und  andere  Mittel  vorschlugen,  um  das  schwierige  Problem  zu 
lösen,  wie  unbeschadet  der  Frequenz  die  Aufnahme  unreifer 
und  untüchtiger  Schüler  yermieden  werden  könnte. 

In  diesem  Sinne  wurde  Ende  November  1780  auch  von 
Wolf  ein  Votum  abgegeben.  *) 

„Dass  die  Abweisung  untüchtiger  Alumnorum,  nachdem 
sie  sich  schon  das  Probevierteljahr*)  hier  aufgehalten  und  in 
demselben  keine  Anlage  zum  studiren  gezeigt,  den  meisten  El- 
tern hart  vorkommen  und  andere  abschrecken  würde  ihre  Kin- 
der hieher  zu  senden,  ist  wol  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Wenn  diese  Zurückweisung  aber  auf  die  ArU  geschähe,  dass 
den  Eltern,  welche  ihre  Söhne  vorhin  schrifthch  anmelden, 
unter  den  übrigen  Bedingungen  auch  die  von  königl.  Regierung 
gnädigst  vorgeschriebene  und  zu  mehreren  Malen  im  Druck 
angezeigte  Summe  von  Vorkenntnissen,  die  ein  aufzunehmender 
Benefidat  mitbringen  soll,  freimüthig  bekannt  gemacht  würde, 
so  dass  sich  die  Eltern  von  selbst  entschliessen  müssten  ihre 
Kinder,  die  diese  Anforderungen  nicht  zu  befriedigen  im  Stande 
sind,  zurückzubehalten  —  so  könnte  vielleicht  durch  diess 
Mittel  der  Sache  das  Ansehn  von  Härte  in  etwas  benommen 
werden."  üebrigens  meint  Wolf,  dass  „eine  Anzahl  vorzüg- 
lich zur  Universität  zubereiteter  Subjecte  in  der  Zukunft  wol 
eines  der  Hauptmittel  zur  Beförderung  der  Frequenz  sein 
möchte."  Und  so  würde  sich  Jene  mildere  Art  des  zurück- 
weisens  mit  dem  Wunsch  nach  Frequenz  vereinigen  lassen." 

Gleichwol  scheint  man  um  jene  Zeit  über  die  Nothwendig- 
keit  der  Vorbereitungsciasse  im  ilfelder  Lehrercollegium  ziem- 
lich einig  geworden  zu  sein.  Wenigstens  schreibt  Heyne  un- 
term 18.  December  1780;    „Dass  wir  bei  den  schlechten  Reci- 


*)  Ueber  diese  Probezeit  heisst  es  in  Heynes  Nachriebt  (Gottingen  1780) 
p.  21:  «Es  ist  Torhin  einer  Probezeit  gedacht  worden;  diese  ist  Ton  drei 
Monaten;  anf  welche  Zeit  jeder  nicht  ganz  offenbar  nntuchtige,  zum  Benefi- 
ciaten  präsentirte  Jongling  aufgenommen  und  behalten  wird;  wird  aber  der 
Scholar  in  dieser  Zeit  in  Ansehung  der  Sitten  oder  der  Studien  nicht  tüchtig 
gefunden,  so  wird  er* den  Seinigen  wieder  zurückgegeben." 
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piendis  nicht  bestehen  können,  wird  nun  allgemein  erkannt. 
Froh  bin  ich,  dass  ich  alle  Stimmen  dahin  vereinigt  sehe,  was 
ich  vorhin  für  den  einzigen  Ausweg  aus  dem  Labyrinth  hielt." 

„Sollte  der  Unterricht  ganz  heruntergestimmt  werden  zu 
den  schwachem,  so  würde  Ilfeld  eine  elende  Trivialschule  wer- 
den; und  da  bin  ich  von  den  Herrn  Lehrern  versichert:  das 
wünschen  sie  selbst  nicht;  es  sind  auch  andere  Ursachen,  war- 
um es  nicht  angehen  kann.  Eine  Sünde  wäre  es  auch  gegen 
das  ganze  Land,  die  Regierung  und  den  König,  welcher  von 
Ilfeld  eine  ganz  andere  Vorstellung  hat.^ 

„Also  müssen  wir  die  schwachem  hinaufstimmen  oder  zu- 
rückweisen. Bei  der  jetzigen  Einrichtung  geht  weder  das  eine 
noch  das  andere.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  eine  neue 
Classe,  die  ein  Mittel  zwischen  den  ganz  schwachen,  die  auf- 
genommen werden,  und  denen,  die  für  die  Akademie  vorbereitet 
werden,  macht.    Auch  hierin  stimmen  wir  bereits  alle  überein.'^ 

„Auf  eine  solche  dritte  Abtheilung  hoffe  ich  die  Sache 
schon  durch  Au&ahme  der  Pensionäre  vorbereitet  zu  sehen. 
Ueber  kurz  oder  lang  musste  eine  Aenderung  der  Classen  noth« 
wendig  werden." 

Als  man  aber  über  die  Art  und  Weise  der  neuen  Einrich- 
tung zu  berathen  anfing,  brach  der  Hader  wieder  los.  Der 
Rector  Pätz,  der  mit  den  beiden  Collaboratoren,  mit  Wolf  und 
Koppen,  sich  verbunden  gehabt  zu  haben  scheint,  entwarf  ohne 
dazu  aufgefordert  zu  sein  neben  dem  Director  für  die  Vorberei- 
tungsciasse einen  eignen  Plan,  der  später  übrigens  von  Heyne 
angenommen  wurde;  und  als  der  Director  Koppen  mit  den 
Hauptlectionen  auf  der  Vorbereitungsciasse  beauftragen  wollte, 
behauptete  dieser  für  die  zweite  Classe  berufen  zu  sein  und 
muthete  jenen  Unterricht  ohne  weiteres  dem  Director  selbst  zu. 
Durch  beides  wurde  Meisners  Empfindlichkeit  aufs  höchste  ge- 
reizt, und  Heyne  übergab  im  Merz  1781  die  Sache  dem  Mini- 
sterium,«) durch  welches  sie  im  Laufe  des  Sommers  geordnet 
wurde,  so  dass  das  Lectionsverzeichniss  für  das  Sommersemester 
1782  die  Vorbereitungsciasse  als  eine  Einrichtung  ankündigte, 
„welche  bereits  im  Versuche,  der  den  Winter  hindurch  damit 


Digitized  by  VjOOQIC 


II.   Schuldienst.  55 

gemacht  sei,  sich  in  der  Folge  zu  bewähren  gute  Hofihung 
gebe.** 

Dieser  Winter,  der  Winter  1781 — 82,  war  der  letzte,  den 
Wolf  in  nfeld  zubrachte,  und  er  scheiat  ihm  wie  seinen  Gol- 
legen  im  ganzen  ruhig  verflossen  zu  sein,  da  im  Sommer  vor- 
her auch  einige  andere  Händel  ausgegUchen  waren,  die  neben 
und  nach  der  Vorbereitungsclassenfrage  das  ilfelder  Lehrer- 
coUegium  in  Aufregung  versetzt  hatten. 

Der  Director  Meisner  war  nämlich  insbesondere  den  bei- 
den jungen  Collaboratoren  von  Anfang  an  nicht  hold  gewesen. 
Er  war  der  Ansicht,  dass  sie  von  den  Schülern  zu  viel  ver- 
langten; und  dabei  mochten  sie  in  manchen  Dingen,  die  ihnen 
nebensächlich  schienen,  an  der  nothwendigen  FünctUchkeit  es 
fehlen  lassen,  wie  denn  der  Director  namentlich  darüber  sich 
beklagte,  dass  sie  die  Tanzstunden  und  das  Collegium  musicum 
regelmässig,  die  Betstunden  vielfältig  versäumten.  Bei  Wolf 
druckte  ihn  auch  wol  die  geistige  Ueberlegenheit  des  jungen 
Mannes,  da  Meisner  auf  sein  Ansehn  als  Director  sehr  eifer- 
süchtig war  und  in  dem  Entwurf  zu  einer  Beschwerde,  wie  es 
scheint,  bei  Heyne  schon  am  14.  October  1780  schrieb:  ;,Ich 
weiss  nicht,  wie  ich  bei  einer  solchen  Lage  das  Directorium 
fuhren  soll,  wenn  es  das  Ansehen  gewinnt,  dass  sich  die  jungen 
Leute  desselben  bemächtigen  wollen,  und  muss  ich  dahero 
bitten,  dass  meine  Autorite  hierunter  gehörig  geschützet 
werde-" 

Es  ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  bei  der  Vorbereitungs- 
classenfrage erwähnten  Misshelligkeiten  im  Winter  1780—81 
nicht  dazu  geeignet  waren  eine  versöhnlichere  Stimmung  her- 
beizuführen; und  als  eine  über  das  Betragen  und  den  Fleiss 
einiger  Schüler  von  Pätz  und  Wolf  angebrachte  Klage  und  die 
darüber  angestellte  Untersuchung  zu  einer  höchst  unangeneh- 
men Correspondenz  die  Veranlassung  gegeben,  fand  Meisner 
sich  bewogen  die  darauf  bezüglichen  Schriftstücke  zunächst 
Heynen  einzusenden,  und  da  dieser  die  Sache  aus  guten  Grün- 
den liegen  liess,  j^eradezu  die  Entscheidung^  des  Ministeriums 
anzurufen. 
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Diess  geschAh  in  einer  Eingabe  vom  15.  August  1781, 
über  welche  Heyne,  als  er  davon  erfuhr,  sehr  ungehalten 
war,  *)  worauf  dann  aber  unterm  8.  September  desselben 
Jahres  ein  von  dem  Hofrath  von  Duve,  der  die  Angelegen- 
heiten des  Pädagogiums  beim  Ministerium  damals  zunächst 
zu  besorgen  und  vorzutragen  hatte,  unterzeichnetes  Rescript 
erfolgte,  welches  das  Yerhältniss  des  Lehrercollegiums  zum 
Director  naher  bestimmte,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Con- 
ferenz,  und  gleichzeitig  einige  allgemeine  Verhaltungsregeln  bei 
Straffällen  ertheüte.  *)  Die  Wolf  besonders  angehende  Stelle 
in  demselben  lautet:  „Es  hegt  auch  denen  Collaboratoren  nach 
Inhalt  ihrer  Instruction  *)  ob  die  etwa  habenden  Beschwerden 
nicht  dem  ganzen  Collegio,  wie  es  vom  Herrn  Collaboratore 
Wolf  am  21.  Mai  a,  c.  geschehen,  sondern  dem  Directori  Col- 
legü  zur  Anzeige  zu  bringen,  welcher  nachmalen  die  Defibe* 
ration  des  Collegii  darüber  zu  veranlassen  hat,  anstatt  sogar 
dem  Herrn  Directori  erwähnte  Beschwerde  und  Anzeige  erst 
zuletzt  zu  Händen  gekommen,  wiewol  Herr  Collaborator  Wolf, 
dass  er  darunter  gefehlet,  bereits  in  seinem  Promemoria  vom 
2.  Junius  anerkannt  hat.^ 

Ueber  Wolfs  damaliges  Yerhältniss  zu  Heyne  ist  aus  den 
vorhandenen  Schulacten  nichts  zu  ersehen,  doch  weiss  man 
anderweitig,  dass  Heyne  mit  Wolfs  Wirksamkeit  in  Ilfeld  nicht 
immer  zufrieden  gewesen  ist,  und  später  schrieb  Wolf  in 
seinem  vierten  Briefe  an  Heyne  über  diese  Zeit:  ;,Es  fehlte 
damals  wenig,  so  hätte  ich  über  Ihre  Unzufriedenheit  mit 
meiner  Behandlungsart  der  Schriftsteller  und  der  jungen 
Leute,  denen  ich  zu  viel  aufzulegen  schien,  dasselbige  gethan, 
was  vorher  in  der  nämlichen  Lage  Mauvillon®)  thun  wollte. 
Zeugen  hievon  leben  gleichfalls  noch.  Indess  auch  dieses  ging 
vorüber:  ich  sah  bloss  aufwallende  Hitze,  bittere  Laune: 
sohlimme  Absichten  sah  ich  nicht.  ^  Und  so  \rird  es  auch 
wohl    auf    dieselben    Differenzen     zu    beziehen    sein,     wenn 


*)  Diese  Instruction,    welche   die  ältere  vom  1.  September  1762  in  ver- 
scliiedenen  Stöcken  erweitert  hatte,  war  vom  29.  November  1779. 
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J.  6.  E.  Föhlisch  in  den  Vorerinnerungen  zur  „Erklärung  zweier 
Oden  des  Horaz  von  Fr.  Aug.  Wolf^  erwähnt  (Progr.  Wert- 
heim 1849),  dieser  habe  ;,einst  als  angehender  Schulmann  dem 
berühmten  Heyne  von  sich  geschrieben:  cwraQ  iywv  ßaü^fuu 
ifßov  iSor^"  dasselbe  stolze  Wort,  welches  er  später  im  Hin- 
blick auf  die  unebenbürtigen  Rivalen  bei  der  beabsichtigten 
Herausgabe  des  Piaton  in  seinem  den  litterarischen  Analekten 
vorgesetzten  Dedicationsschreiben  an  W.  von  Humboldt  brauchte. 

Dessenungeachtet  scheint  Heyne  in  litterarischen  Dingen 
Wolfen  seinen  Beirath  nicht  entzogen  zu  haben,  und  dieser 
erkannte  rühmend  an,  dass  er  für  seine  Bearbeitung  von  Pia- 
tons Gastmahl,  die  in  Ilfeld  geschah  und  nach  dem  Datum 
der  Vorrede  am  1,6.  Januar  1782  abgeschlossen  wurde,  Heynen 
,.die  besten  Hülfsmittel  von  der  göttingischen  Bibliothek^,  na- 
mentlich auch  die  englische  Uebersetzung  des  Symposion  von 
Floyer  Sydenham  verdankte,  und  dass  jener  selbst  ^^auf  die 
Durchsicht  einiger  Bogen  eine  von  seinen  kostbaren  Stunden 
gütigst  verwendete.^ 

Denn  da  ungeachtet  des  Internats  und  d%r  zu  ertheilen- 
den  Privatstunden  die  einzelnen  Lehrer  des  Pädagogiums  bei 
ihrer  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  mit  Schulstunden  nicht 
zu  überhäuft  waren  —  die  Durchschnittszahl  der  öffentlichen 
Lehrstnnden,  die  der  erste  CoUaborator  damals  ertheilte,  war 
zehn  — :  so  behielt  Wolf  bei  aller  seiner  praktischen  Reg- 
samkeit Müsse  und  Lust  zu  wissenschaftlicher  Beschäftigung 
und  schriftstellerischen  Arbeiten,  obwol  in  der  ersten  Zeit 
nichts  von  ihm  gedruckt  erschien,  nichts  wenigstens  ausser 
der  anonymen  Ausgabe:  The  fatal  curiosity,  a  tragedy  by 
George  Lille,  with  a  short  account  of  the  authors  life  and 
an  explanatory  index  of  some  expressions.  Nordhausen,  printed 
for  C.  G.  Gross  1780,  einem  Buche,  von  dem  kein  Exem- 
plar mehr  aufzutreiben  ist,')  das  aber  nach  dem,  was  Körte 
darüber  anführt,  nicht  mit  Unrecht  Wolfen  zugeschrieben  zu 
werden  scheint.  Indessen  gewannen  in  seinem  Hauptfache,  im 
Fache  der  altclassischen  Philologie,  zuvörderst  Wolfe  Ideen 
über  die  homerischen  Gesänge  schon  in  Ilfeld  festen  Boden,®) 
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und  im  Frühjahr  1780  verhandelte  er  mit  Fr.  Nicolai  zu  Berlin 
über  den  Verlag  seiner  homerischen  Untersuchungen,  wurde 
aber  von  diesem  in  einem  übrigens  sehr  verständigen  Antwort- 
schreiben und  gewiss  zum  Heile  der  Sache  einstweilen  ab- 
schlägig beschieden.  Ebenso  ward  die  im  leipziger  Mess- 
katalog vom  Jahre  1781  bereits  angezeigte  Bearbeitang  der 
Historien  des  Herodian,  deren  vernachlässigter  Text  beim 
Unterricht  beschwerUch  fiel,  nur  wegen  eingetretener  Miss- 
heUigkeiten  mit  dem  Verleger  vorläufig  zurückgelegt,  *)  und 
eine  andere  Arbeit,  die  Wolf  unter  dem  Titel:  ;, Allgemeine 
Uebersicht  oder  Grundrisse  der  Dialogen  Piatons,  eine  Ein- 
leitung in  das  Studium  dieses  Philosophen^  fast  gleichzeitig 
angekündigt  hatte,  wurde  in  dieser  Gestalt  und  Ausdehnung 
zwar  auijgegeben,  ^o)  führte  aber  zu  dem  ersten  Buche,  das 
Wolf  unter  seinem  Namen  veröffentlichte.  Wir  wissen  näm- 
lich, dass  auf  Antrieb  von  Sam.  Fr.  Nathan.  Morus  in  Leipzig, 
der  auch  „den  Verleger  ausmachte^  (Br.  an  Heyne  101),  Wolf 
um  jene  Zeit  seine  platonischen  Studien  auf  das  Symposion 
concentrirte,  namentlich  seitdem  er  aus  Biesters  zum  ersten* 
Male  1780  erschienener  Ausgabe  der  bekannten  vier  Dialoge 
das  aus  mündlicher  Anweisung*)  im  September  1779  entstan- 
dene „Schreiben  Friedrichs  des  Grossen  an  den  Etatsminister 
Freiherm  von  Zedlitz^  kennen  gelernt  hatte,  welches  die  Ver- 
besserung des  gelehrten  Schulunterrichts  besonders  durch  eine 
in  rhetorischer  und  logischer  Analyse  mehr  auf  den  Inhalt  der 
alten  Autoren  gerichtete  Interpretationsmethode  bezweckte. 
Und  dieses  Schreiben  des  grossen  Königs  scheint  ihn  auch 
gegen  Morus  Wunsch  zur  deutschen  Erklärung  veranlasst  zu 


*)  „Im  September  1779  sprach  der  König  ausführlich  mit  dem  Freiherrn 
Ton  Zed]it2  über  den  Unterricht  in  den  Schalen.  Der  dabei  gegenwärtige 
geh.  Cabinetsrath  Stellter  musste  den  Inhalt  der  Unterredung  nadiächreiben 
nnd  in  die  Form  eines  Schreibens  an  den  Minister  bringen  (Werke  XXVII.  3. 
251  ff.).*  Ad.  Trendelenburg  in  seinem  am  27.  Januar  1859  in  der  konigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  .über  Friederich  den  Grossen  und  seinen  Staats- 
minister Freiherm  von  Zedlits*  gehaltenen  Vortrage  (Berlin  bei  G.  Bethge 
p.  14).  Das  Schreibon  wurde  Tollständig  abgedruckt  zuerst  in  Fr.  Nicolas 
Anekdoten  von  Friedrich  II.  Heft  V.  Berlin  1791  und  wird  gewöhnlich  als 
Cabinetsordre  vom  5.  oder  6.  September  1779  citirt. 
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haben;  jedesfalls  wiirde  in  der  Vorrede  absichtlich  des  ;, Phi- 
losophen anf  dem  Throne  und  seines  erleuchteten  Staats- 
ministers^  gedacht,  wie  beiläufig  auch  dem  Director  Gedike 
ein  Gompliment  gemacht.  Denn  obgleich  Wolf  in  Ilfeld  all- 
gemein geachtet  war,  mit  mehreren  seiner  Collegen  im  besten 
Vernehmen,  mit  Koppen  in  vertrauter  Freundschaft  stand,  auch 
sein  Verhältniss  zu  Heyne  in  der  letzten  Zeit  wol  günstiger 
sich  gestalten  sah:  so  wünschte  er  doch  lieber  an  einer 
preussischen  Gelehrtenschule  oder  Universität  angestellt  zu 
werden,  zumal  da  er  sich  neuerdings  mit  Sophia  Hüpeden, 
der  Tochter  eines  seiner  Pathen,  des  Justizamtmanns  Hüpeden 
zu  Neustadt  unterm  Hohnstein,  verlobt  hatte,  und  bei  seinem 
ilfelder  CoUaboratordienst  an  Heirat  nicht  zu  denken  gewesen 
wäre,  auch  wenn  seine  Bestallung  ;, dergleichen  Veränderung^ 
nicht  ausdrücklich  untersagt  hätte. 

Allein  noch  vor  Beendigung  der  Ausgabe  des  Symposion, 
wie  es  scheint,  im  Spätherbst  *')  1781  erfuhr  Wolf  aus  einem 
Stücke  der  hannoverschen  Anzeigen  durch  den  Rector  Pätz, 
dass  der  Magistrat  zu  Osterode  am  Harz  das  dort  erledigte 
Rectorat  ausbiete,  eine  Stelle,  die  ihrem  Inhaber  neben  der 
Amtswohnung  mit  einem  Garten  gegen  siebenhundert  Thaler 
eintrage;  und  da  es  sich  fand,  dass  das  Blatt  der  frohen  Bot- 
schaft bereits  drei  Monat  alt  geworden  war,  ehe  dieselbe  in 
Ilfeld  entdeckt  wurde,  so  nahm  Wolf  augenblicklich  einen 
Wagen  und  war  —  ohne  die  erforderliche  Reiseerlaubniss  von 
Heyne  —  noch  vor  Mittemacht  desselben  Tages  nach  Osterode 
unterweges.  Als  er  dort  angekommen  war,  wurde  ihm  sowol 
von  dem  Bürgermeister  Jenisch  als  von  dem  Syndikus  Kopp 
eröffiiet,  dass  die  erledigte  Rectorstelle  an  den  damaligen  göt- 
ünger  Repetenten  J.  Gh.  H.  Krause,  denselben,  der  später  als 
Rector  in  Hannover  die  von  Koppen  angefangene  Ausgabe  des 
Vellejus  besorgt  hat,  so  gut  als  vergeben  sei.  Dessenunge- 
achtet trat  Wolf  von  der  einmal  eingeleiteten-  Bewerbung  nicht 
zurück. und  wusste  durch  die  geniale  Abhaltung  einer  Probe- 
lection,  deren  Themata  —  eine  Ode  des  Horaz  und  zwei  Ca- 
pitel  des  Thukydides  —  im  Beistande  des   Superintendenten 
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SöUig  der  Syndikus  bestimmte,  sämtlichen  Wahlherrn  der 
Stadt  in  dem  Grade  zu  imponiren,  dass  er  mit  den  besten 
Hoffnungen  entlassen  wurde  und  noch  später  öfters  an  diesen 
kühnen  Handstreich  nicht  ohne  Wohlgefallen  zurückdachte.  >') 
Heynen  meldete  er  gleich  nach  seiner  Rückkunft  in  Ilfeld, 
,,was  er  zu  thun  für  nöthig  befunden  und  was  ihn  dazu  be- 
wogen habe*'  (Körte  L  86),  worauf  jener  wohlwollend  und 
glückwünschend  antwortete,  obschon  er  seine  Missbilligung 
der  ordnungswidrigen  Reise  nicht  verhehlte. 

Am  13.  December  1781  wurde  Wolf  einstimmig  zum 
Rector  in  Osterode  gewählt:  und  nachdem  der  Anstoss  des 
theologischen  Examens  vor  dem  Oberconsistorium  in  Hannover 
durch  Yermittelung  des  Magistrats  in  Osterode  glücklich  war 
beseitigt  worden,  zog  Wolf,  dessen  Ausgabe  von  Piatons  Gast- 
mahl zur  Ostermesse  1782  erschien,  im  Merz  desselben  Jahres 
neuvermählt  nach  Osterode. 


2.   Osterode  am  Harz. 
1782  —  1783. 

Bei  der  Uebernahme  seines  Amtes,  welches  Wolf  den  21. 
Merz  1782  mit  einer  Rede  „von  den  Hülfsmitteln  zum  Studio 
der  Geschichte  der  ältesten  Völker^  antrat,  '•)  fand  er  die 
seiner  Aufsicht  untergebene  Anstalt,  eine  höhere  Stadtschule, 
die  ihre  Zöglinge  in  sechs  Glassen  sowol  für  das  Gewerks- 
und Geschäftsleben  als  fiir  das  Universitätsstudium  vorzu- 
bereiten hatte,  durch  die  Alterschwäche  und  gänzliche  Blind- 
heit seines  Vorgängers,  des  Magisters  J.  H,  Wentzel  —  er  war 
dreissig  Jahre  an  der  Schule  und  davon  zwei  und  zwanzig,  von 
1759  bis  zimi  15.  August  1781,  Rector  gewesen  —  dermassen 
verwahrlost,  dass  sie  einer  völligen  Reorganisation  bedurfte. 
Und  da  die  neuen  Schulgesetze,  die  Wolf  zur  Herstellung  der 
Disciplin  fiir   dringend  nothwendig  hielt  und  in  Gemeinschaft 


Digitizedby  VjOOQIC      - 


II.   Schuldienst  61 

mit  den  damals  vorhandenen  dreissig  Primanern  entwarf,  ^^) 
nach  dem  Abdruck  bei  Körte  vom  6.  April  1782  datirt  sind, 
so  scheint  die  Aufstellung  derselben  eine  seiner  ersten  Ar- 
beiten in  Osterode  gewesen  zu  sein.  Die  alten  Schulgesetze, 
Ton  denen  eines:  Ne  quis  armatus  sub  pallio  in  scholam  ve- 
niat,  yerwarf  er  ohne  jemanden  ein  Wort  zu  sagen,  wie  er 
denn  die  höchste  Freiheit  seitens  der  städtischen  Behörde 
sich  ausdrücklich  zusichern  Uess  und  in  dem  Grade  genoss, 
dass  er  z.  B.  jede  feierliche  Entlassungsprfifung  ganz  ablehnen 
durfte.  1^)  So  wurde  denn  nun  aber  auch  die  Schule  bald 
neu  eingerichtet  und  mit  sorgfaltiger  Berücksichtigung  ihrer 
Gmndyerfassung  und  ihres  Doppelzieles  in  der  Weise  umge- 
staltet, dass  die  vier  untern  Classen  eine  in  sich  abgeschlos- 
sene Bürgerschule  bildeten,  und  nur  die  beiden  obem  gelehrten 
Unterricht  empfingen,  indem  namentlich  das  griechische  erst 
auf  Secunda  angefangen  wurde. 

Das  Lehrercollegium,  welches  Wolf  in  Osterode  yorfuid, 
wird  uns  als  ziemlich  unbrauchbar  geschildert,  und  der  Gon- 
rector  J.  J.  Tospann,  der  sich  von  seinem  neuen  Vorgesetzten 
nicht  revidiren  lassen  wollte,  vermochte  auch  den  Subconrector 
J.  L.  Siemroth  zu  einer  Opposition ,  die  gleich  in  den  ersten 
Monaten  so  ärgerliche  Auftritte  veranlasste,  dass  Wolf  schon 
unterm  27.  Juni  1782  beim  Magistrat  darüber  Beschwerde 
fuhren  musste.  >^  Die  erfolgte  Entscheidung  ist  nicht  be- 
kannt, doch  scheint  Wolf  sein  Recht  durchgesetzt  und  dem 
mangelhaften  Unterrichte  nach  Möglichkeit  abgeholfen  zu 
haben,  letzteres  besonders  dadurch,  dass  er  den  Lehrern  gute 
Hülfsbücher  empfahl,  an  welche  sie  sich  halten  mussten.  „Er 
selbst  musste  sich  vorerst,  selbst  in  Prima,  zu  den  ersten  Ele- 
menten bequemen^  (Körte  I.  96). 

In  Bezug  auf  Wolfs  Methode  müssen  wir  in  Ermangelung 
anderer  Quellen  >^  an  Körtes  Erzählung  uns  genügen  lassen. 

Körte  berichtet  aber  (I.  96 — 98):  „Der  junge  Rector  gab 
wöchentlich  achtzehn  Stunden,  zu  denen  er  indess  nur  weniger 
Vorbereitung  bedurfte,  da  er  grossentheils,  obgleich  auf  andere 
Weise,  dasselbe  trieb,  was  er  die  zwei  Jahre  hindurch  zu  Dfeld 
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getrieben  hatte.  Sein  streben  ging  darauf  in  allen  und  jeder 
Stunde  Anleitung  zum  eignen  studiren  zu  geben.*)  Ganze 
Stunden  gingen  damit  hin  das  rechte  präpariren  zu  lehren; 
erst  in  der  nächsten  Stunde  ward  zusammengesetzt.  Gram- 
matiken gabs  för  sie  nicht;  sie  liessen  sie  entstehen  unterm 
lesen  und  erklären;  jeder  musste  sich  Regeln  abziehen  und 
mit  mehreren  Beispielen,  aufs  genaueste  gefasst,  nieder- 
schreiben. Autorität  galt  nicht,  auch  nicht  die  seinige,  und 
wenn  ein  Schüler  sagte:  ja,  er  habe  doch  da  und  da  eine 
Regel  gegeben,  so  musste  erst  aus  etlichen  verglichenen  Stellen 
eines  Autors  bestimmt  werden,  ob  recht.^ 

„Er  liess  nur  wenige  Schriftsteller  in  der  Schule  lesen, 
aber  die  wenigen  recht  genau,  doch  neben  schwereren  auch 
leichtere  cursorisch.  Im  allgemeinen  ward  nichts  getrieben 
als  Geschichte  und  Sprachen;**)  Naturgeschichte 
nur  eine  Stunde  wöchentlich,  ebenso  Geographie,  und 
diese  nur  so,  dass  die  Schüler  bloss  in  die  Charte  eingeführt 
wurden.  Einzelnen  gab  er  grössere  Bücher  mit  nach  Hause 
—  Auszüge  daraus  zu  machen,  welche  sie  dann  in  den  folgen- 
den Stunden  yorzulesen  hatten ^ 

^Für  ihn  selbst  waren  die  Lehrstunden  meist  ein  selbst- 
präpariren.  Zuweilen  war  das  griechische  und  lateinische 
Lexikon  in  den  Glassen  Hauptgegenstand,  denn  er  hielt  eigne 
Lexikonstunden.^ 


*)  Weiter  unten  sagt  KÖrte  sogar  (I.  97).  ,Da  ihm  hochUch  daran  ge- 
legen war  bald  einen  Verein  znr  Hochschale  gut  vorbereiteter  Jünglinge  auf* 
weisen  zu  können,  so  ging  er  sonderbarerweise  darauf  ans  sie  zn  Autodi- 
dakten zo  bilden,  fast  so  wie  er  selbst  es  früher  hatte  anfangen  müssen.* 

**)  Der  Ausfall  der  Mathematik  in  einer  damaligen  hannoverschen  Ge- 
lehrtenschale dürfte  an  und  für  sich  nicht  befremden  (Ref.  ans  der  von 
Kohlransch  1855  verfassten  Denkschrift  in  Mützells  Zeitschrift  f.  d.  Gymna- 
sialw.  1856.  X.  60).  Wenn  Körte  aber  beiläufig  angiebt  (a.  a.  O.),  dass 
Wolf  ,in  Prima  ganz  allein  lehrte**,  so  könnte  die  Classei  da  Wolf  nach 
Körte  überhaupt  nur  achtzehn  Standen  wöchentlich  ertheilte,  höchstens 
eben  auch  nur  diese  wöchentliche  Stundenzahl  gehabt  haben,  was  mir  we- 
lliger glaublich  scheint,  zumal  da  aus  Beil.  I.  erhellt,  dass  anfangs  wenigstens 
neben  Wolf  auch  der  Gonrector  Tospann  in  Prima  unterrichtete.  Die  beiden 
Notizen  „von  Wolfs  Hand  ans  der  osteroder  2^it*,  die  KÖrte  I.  97.  Not  und 
Cons.  129.  No.  34  mittheilt,  habe  ich  an  dieser  Stelle  absichtlich  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  weil  es  unbekannt  ist,  wie  viel  davon  wirklich  zur  An- 
wendung gekommen. 
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„Sein  Ton  mit  den  Schülern  war  durchans  frei  und 
liberal,  ja  fast  yertranlich.  Manche,  die  ehedem  im  Gjmna« 
sium  gewesen  waren,  begriffen  nicht,  wie  er  seine  Autorität 
so  oft  dran  geben  könne ;  aber  sie  sahen  nicht  ein,  dass  nichts 
die  Autorität  zu  untergraben  vermag,  welche  auf  dem  Gefühl 
der  Tüchtigkeit  und  auf  der  moralischen  Kraft  des  Lehrers 
beraht.«" 

So  weit  Körte  über  Wolfs  praktische  Schulthätigkeit  in 
Osterode. 

Neben  derselben  studirte  dieser  die  griechischen  und  la- 
teinischen Autoren,  zwar  ohne  Rücksicht  auf  zunächst  heraus- 
zugebende Druckschriften,*)  jedoch  mit  solchem  Eifer,  dass 
er  sein  Ciavier  zu  wiederholten  Malen  aus  dem  Hause  ver- 
bannte, weil  die  Nebenbuhlerschaft  desselben  jene  Arbeiten 
zu  beeinträchtigen  schien.  Daher  nahm  er  bei  seinem  aus- 
kömmlichen Gehalte  und  einigem  Vermögen  seiner  Frau  auch 
keine  Kostgänger  ins  Haus  und  lebte  trotz  mancher  Reibun- 
gen mit  der  städtischen  Behörde  ^^)  im  Umgange  mit  dem 
Syndikus  Kopp  und  dem  Pastor  Söllig,  i®)  welcher  letztere 
häufig  auch  seine  Lehrstunden  besuchte,  höchst  angenehm 
und  ^ücklich:  zumal  da  ihm  noch  während  des  Jahres  1782 
im  August  ein  Sohn  geboren  wurde,  sein  Erstling,  den  er 
zärtücb  liebte,  noch  kein  Jahr  alt  aber  durch  den  Tod  verlor, 
in  der  Woche  vor  seinem  Abgange  nach  Halle. 

Denih  Wolf  sollte  nicht  lange  in  Osterode  bleiben.  Schon 
gegen  Ende  des  Jahres  1782  Mrurden  ihm  zwei  Directorate  an 
grossem  Gymnasien  angetragen,  das  eine  zu  Hildesheim,  das 
andere  —  auf  Empfehlung  Job.  Pet.  Millers  —  zu  Gera;  und 
die  zweite  Stelle,  mit  der  zugleich  die  Mitgliedschaft  im  Gon« 
fiistorium  verbunden  war,  schien  Wolfen  wegen  des  Gehalts 
von  beiläufig  neunhundert  Thalem  besonders  wünschenswerth. 

Allein  da  der  preussische  Staatsminister  von  Zedlitz,  nach- 


^  .Kam  cnr  privati  stadii  frnctom  qttemqne  in  pablicum  protradamos  ?*> 
Spist.  Fr.  Aug.  Wolfii  ad  Reizium  vor  des  erstern  Ausgabe  tod  Demosthenis 
orat.  adyersns  Leptinem  IX. 
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dem  er  über  den  Herausgeber  des  platonischen  Symposions  zu- 
erst bei  seinem  Freunde  Göcking,  der  damals  noch  als  Canzlei- 
director  zu  EUrich  unweit  Ilfeld  lebte,  und  dann  bei  Heyne  in 
Qöttingen  wie  bei  Fr.  Wolfg.  Reiz  in  Leipzig  ^^)  die  nöthigen 
Erkundigungen  eingezogen,  durch  ein  Schreiben  Biesters  vom 
4.  Januar  1783  Wolf  an  die  Universität  zu  Halle  berief:  so 
entschied  sich  dieser  in  Folge  einer  dorthin  gemachten  Kund- 
Bchaftsreise  nach  seiner  alten  Neigung  und  Semlers  Rath  fiir 
die  akademische  Laufbahn,  obgleich  die  Verhandlungen  wegen 
mancher  Zwischenfalle  und  besonders  wegen  der  geringen  Ge- 
haltsofferte Ton  nur  dreihundert  Thalern  bis  in  den  Sommer 
sich  verzogen. 

Indessen  hatte  Wolf  in  Osterode  schon  am  4.  Juni  1783  *>) 
seine  Stelle  aufgekündigt,  und  Zedlitz,  welcher  wusste,  dass  die 
Gelehrten  auch  etwas  höheres  als  Geld  an  Preussen  fesselte, 
schrieb  auf  Wolfs  Meldung,  dass  er  zu  Gunsten  des  so  knapp 
dotirten  halleschen  Lehrstuhls  den  lockenden  Aussichten  des 
Directorats  zu  Gera  entsagt,  in  einem  Briefe  vom  19.  Juli 
desselben  Jahres  an  diesen:  „Haben  Sie  Dank,  dass  Sie  den 
Ruf  nach  Halle  demohngeachtet  vorziehen,  obgleich  für  Ihr 
leibliches  in  Gera  scheint  besser  gesorget  zu  sein.  Sie  legen 
es  mir  dadurch  zur  doppelten  Pflicht  auf  für  Ihr  besseres 
Fortkommen  in  Halle  zu  sorgen,  wo  doch  Freiheit  im  denken, 
Zusammenfluss  gelehrter  Männer  und  Zulauf  von  Zuhörern 
Sie  auch  einigermassen  entschädigen  wird"  (Körte  I.  103). 

Hiedurch  ermuthigt  suchte  Wolf  seine  Uebersiedelung  von 
Osterode  nach  Halle  so  schnell  als  möglich  zu  bewerkstelligen, 
und  nachdem  er  in  Göttingen  gelegentlich  noch  Freimaurer 
geworden,  auf  der  Reise  auch  die  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
besucht,  traf  er  im  August  1783  in  Halle  ein,  wohin  auch 
einige  seiner  bisherigen  Schüler  ihn  schon  begleiten  konnten, 
die  um  jene  Zeit  von  der  Schule  zur ,  Universität  entlassen 
worden  waren. 
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1)  Die  llfelder  Schulacten  sind  mir,  so  weit  sie  Wolf  betreffen,  durch 
die  Gflte  des  am  10.  April  1857  verstorbenen  Directors  £.  Wiedasch  sämt- 
Uch  zur  Benatzung  yerstattet  gewesen,  und  sie  sind  die  Hauptquelle  meiner 
Darstellung. 

Zur  Ergänzung  dienten  ausser  Körte: 

a)  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des  königl.  Pftdagogii 
za  Dfeld  von  C.  G.  Heyne.  Göttingen,  bei  Joh.  Christian  Dieterich  1780. 
100  S.  4.  Unverändert  wieder  abgedruckt  1790  im  ersten  Bande  des 
bremer  Magazins  fflr  öffentliche  Schulen  und  Schullehrer.  Vgl.  G.  G.  Heyne. 
Biographisch  dargestellt  von  Heeren  115  und  310—312,  imgleichen  Heynes 
Brief  an  Joh.  von  Mflller  in  der  von  Maurer -Constant  herausgeg.  Sammlung 
IL  237. 

b)  Fortgesetzte  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des 
königL  Pädagogii  zu  Ilfeld  von  Heinr.  Alex.  Günther  Pätz,  erstem  Lehrer 
und  Bector  des  Pädagogii.  Göttingen,  bei  Joh.  Christian  Dieterich  1792. 
49  8.  4. 

c)  Hannoversches  Magazin  XVin.  —  XX.  Jahrg.  (1780—1782).  In 
diesem  stehen  die  ilfelder  Lectionsverzeichnisse  fOr  das  Sommersemester 
1780,  fOr  das  Wintersemester  1780—81  und  fOr  die  beiden  Sonmier- 
semester  1781  und  1782:  die  beiden  ersteren  im  298ten  und  94sten  Stücke 
des  XVni.  Jahrgangs  vom  Jahre  1780,  die  beiden  letzteren  im  d48ten 
Stücke  des  XIX.  Jahrgangs  vom  Jahre  1781  und  im  298ten  Stücke  des 
XX.  Jahrgangs  vom  Jahre  1782.  *) 


*)  Den  im  Text  erwähnten  Segen  an  technischem  Unterricht  und  tech- 
nischen Lehrern  za  Ilfeld  beweist  folgender  in  den  Lectionsverzeichnissen 
öfters  wiederkehrende  Passns: 

J&a  werden  aach  in  der  SohreibekunsC ,  sowol  um  richtig  als  scfaöu 
ichreiben  za  lernen,  ond  in  der  praktischen  Becfaenknnst  vom  Gantor  Ldebau 
öffentliche  Uebnngen  gehalten.  Jene  Montags  und  Donnerstags,  diese  Dien- 
stags ond  Freitags  in  der  zwoten  Nacbmittagsstunde.  Eben  derselbe  giebt 
aach  besondem  Unterricht  in  beiden  Stücken  ond  übt  auch  einige  in  der 
Yocalmnsik,  Montags  und  Donnerstags  gleich  nach  Tische.' 

plm  tanzen  unterrichtet  der  Tanzmeister  Rudolph.  Auch  in  der  Instm- 
mentalninsik  auf  der  Geige,  Violoncello  und  Flöte.  Der  Cantor  Liebau  giebt 
Unterricht  auf  der  Davidsharfe,  der  Organiste  Zimmermann  auf  dem  Claviere, 
Am  Ol  dt,  F.  A.  Wolf.    I.  5 
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d)  Programm  des  königl.  Pädagogiums  zu  Ilfeld  Ostern  1863,  welches 
in  dem  vom  Director  Wiedasch  gefertigten  ^Verzeichnisse  sämtlicher  Zög- 
linge des  P&dagogiums  zu  Dfeld  seit  seiner  Gründung**  auch  manche  andere 
Notiz  zur  Schulgeschichte  bietet. 

Wenn  es  nach  Körte  I.  70  scheinen  könnte ,  als  wenn  zu  Wolfs  Zeit 
in  Ilfeld  die  meisten  Schaler  adelig  gewesen  seien,  so  ist  diess  unrichtig. 
Meisners  bei  den  Acten  befindliche  Distributio  discipulorum  per  lectiones 
aestiyas  1779  enthält  unter  den  aufgeführten  22  Zöglingen  gar  keinen 
adeligen  Namen,  und  in  einer  andern  Distributio  desselben,  in  der  für  das 
Wintersemester  1781—82,  finden  sich  unter  29  Zöglingen  5  adelige. 

2)  Dieses  Votum  ist  bereits  abgedruckt  in  Körtes  Cons.  166.  No.  61, 
wie  es  scheint,  nach  einem  Concept,  da  Körte  ilfelder  Schulacten  weder 
fftr  Wolfs  Lebensbeschreibung  noch  für  die  Consilia  scholastica  benutzt 
hat.  Die  abweichenden  Lesarten  des  im  Text  gegebenen  Abdrucks  six^  in 
dem  bei  den  Acten  befindlichen  Original  enthalten. 

Von  deijenigen  Aufzeichnung,  die  Körte  Cons.  81.  No.  6  mittheilt,  und 
die  ebenfalls  in  Wolfs  ilfelder  Zeit  gehört,  habe  ich  in  den  Schulacten 
keine  Spur  gefunden.  Sie  lautet  nach  Körtes  Abdruck:  „Der  auszeichnende 
Vorzug  solcher  Anstalten,  als  das  hiesige  Pädagogium  ist,  soll  darin  be- 
stehen, dass  die  ganze  Anzahl  der  Scholaren  nicht  wie  in  jedem  Stadt- 
gymnäsium  nach  einem  Plane  und  auf  gleiche  Weise  behandelt  werde, 
sondern  dass  für  die  künftige  Bestimmung  eines  jeden  einzelnen  gesorgt 
und  ihm  seine  Studien  darnach  eingerichtet  werden.** 

3)  Diess  erhellt  aus  folgender  Ezpectoration,  die  Heyne  am  2.  Merz 
1781  unter  ein  vom  Rector  Pätz  den  18.  December  1780  entworfenes  Pro- 
memoria  setzte:  „Nunmehr  stehen  die  Sachen  also  f olgendermassen : 

Mein  Vorschlag  einer  dritten  Classe  war  bloss  ein  Mittel  zu  einem 
Zweck.** 

„Der  Zweck  war:  die  Frequenz  zu  erleichtem,  selbst  durch  die  Auf- 
nahme Yon  untüchtigen;  denn  entweder  müssen  bloss  tüchtige  aufgenommen 
werden  oder  für  untüchtige  muss  gesorgt  sein, 

1.  dass  ihnen  nachgeholfen  wird:  aber  so, 

2.  dass  die  bessern  Köpfe  dadurch  nicht  versäumt  werden.** 

„Auf  diesen  ganzen  Statum  causae  *)  hat  man  nun  zwar  in  der  Deli- 
beration  wenig  Rücksicht  genommen,  sondern  bloss  auf  CoUisionen  der 
Gonvenienzen  und  der  Bequemlichkeiten.** 


Der  Zeichenmeister  Ritter   lehrt   das  seiebnen.     Diese  Lehr-   and  Uebangs- 
•tonden  werden  besonders  mit  einem  leidlichen  Lehrgelde  bezahlt.* 

„Zur  Uebung  im  zosammenspielen  wird  Dienstags  and  Freitags  nach 
Tische  CoUegiam  mosicam  gehalten.* 

*)  Als  AnmerkuDg  ist  dem  noch  beigefügt:  ,Man  erinnere  sich  hiebe! 
aller  meiner  Biegsamkeit  und  Nachgiebigkeit.  Ich  bin  abgegangen  von  allen 
Ideen»  die  ich  hatte:  dass  Ilfeld  eine  gelehrte  Schale  sein  sollte;  dass  bloss 
tüchtige  Subjecte  sollten  aufgenommen  werden.  Ich  bin  einverstanden:  Ilfeld 
soll  eine  so  gemeine,  ordinäre  Schale  sein,  als  man  sie  haben  will.  Und 
doch  hat  man  daran  noch  nicht  genag.* 
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,^ch  gat:  das  Torgeschlagene  Mittel  soll  ganz  bei  Seite  geleget  sein.^ 
^Aber  was  nun;  hat  man  ein  besser  Mittel  vorzuschlagen?" 
„Oder  giebt  man  den  ganzen  Zweck  auf?    Das  heisst:  will  man  fort- 
fahren untüchtige  aufzunehmen  und  unbesorgt  darüber  sein,  wie  sie  sich 
zum  Unterricht,  und  der  Unterricht  sich  zu  ihnen  yerh&lt?** 

„Wenn  das  letztere  beliebt  wird,  wie  es  scheint,  wie  gedenkt  man  die 
Folgen  zu  verantworten:  wenn  unvorbereitete  Leute  nicht  fortkommen 
können;  wenn  der  Unterricht  sinkt,  und  solche  Leute  den  Ausschlag  geben; 
wenn  Primaner  und  Selectaner  auf  Universitäten  geschickt  werden,  die 
nicht  werth  waren  in  Secunda  zu  sitzen,  und  also  das  ganze  ein  bestan- 
diger Betrug  unserer  Obern,  der  Eltern  und  des  Publid  ist,  dem  weiss  ge- 
macht wird,  die  jungen  Leute  gehen  vorbereitet  weg,  da  sie  aus 
einer  Selecta  und  Prima  abgehen;  wenn  dabei  die  guten  Köpfe 
durchaus  verabsäumt  werden  müssen;  wenn^  heim  ganzen  Unterricht  keine 
Lust,  kein  Eifer  herrscht,  weil  er  ein  wunderlich  Gemisch  von  Dingen  ist, 
die  für  die  Glasse  bald  zu  hoch  bald  zu  niedrig  sind,  und  tausend  dergl. 
Dinge  mehrl" 

„Die  Erläuterung  hierüber  mag  die  Acten  schliessen,  und  ich  wiU  den 
ganzen  Rotulum,  so  wie  er  ist,  an  die  königl.  Regierung  absenden,  meine 
Zeit  aber  forthin  besser  anwenden.** 

4)  Heyne  schrieb  darüber  unterm  31.  August  1781  an  den  Director 
Meisner:  „Ich  hatte  die  Acten  von  den  dortigen  Zänkereien  immer  noch 
zurückgehalten,  in  der  Hoffiiung,  Ew.  Hochedelgeboren  würden  die  Sache 
noch  einmal  reiflich  überlegen.  Da  mir  aber  Herr  Hofrath  von  Duve 
schrieb,  dass  Sie  die  Sache  an  ihn  gebracht  und  sich  auf  die  Acta  berufen 
hätten:  so  konnte  ich  freilich  hiebe!  weiter  nichts  thun.  Ich  schickte  ihm 
die  Acta  zugleich  mit  dem  P.  M.,  das  er  mir  communidrt  hatte.  Leider 
ist  nun  die  Sache  nicht  mehr  in  meinen  Händen.  Herr  von  Duve  bezeigt 
den  äussersten  Yerdruss,  dass  er  dergleichen  Sachen  dem  Mifdsterio  vor- 
legen soll,  die  ihm  äusserst  missfällig  sein  und  alle  gute  gefasste  Meinung 
wieder  unterdrücken  müssen.  Er  findet  es  sonderbar,  dass  statt  Fleiss  und 
Eifer  anzuwenden,  um  ein  gleiches  unter  den  Scholaren  zu  bewirken,  man 
darüber  controvertirt,  wie  viel  Fleiss  man  von  den  Scholaren  verlangen 
könne.  Auswärts  ist  das  Pädagogium  in  einen  auffallenden  Ruhm  gebracht; 
in  vielen  Schriften  finde  ich  desselben  auf  eine  sich  auszeichnende  Weise 
gedacht.  Nun  arbeiten  die  Herrn  Lehrer  daran ,  dass  der  gute  Ruf  in  der 
Nachbarschaft,  der  sich  kaum  ein  wenig  wieder  zu  heben  anfing,  zu  Boden 
geschlagen  w^en  muss.** 

5)  Diess  siad  vielleicht  die  Reformen,  für  die  nach  Körte  I.  88  der 
Director  Meisner  Wolfen  noch  später  schriftlich  soll  gedankt  haben. 

6)  Der  bekannte,  io  herzogl.  braunschweigschen  Diensten  als  Obrist- 
lientenant  verstorbene  Jac.  Mauvilldb  war  vom  25.  Juni  1766  bis  Ende 
October  1771,  wo  er  nach  Cassel  ging,  Collaborator  und  Lector  der  fran- 
zösischen Sprache  zu  Ilfeld.  Auf  welchen  Vorfall  Wolf  hier  anspielt,  weiss 
ich  nicht  Auch  dem  verewigten  Wiedasch  war  darüber  nichts  näheres  be- 
kannt „Aus  den  wenigen  über  MauviUon  noch  vorhandenen  Acten,^  schrieb 
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er  wäTf  „geht  nur  so  viel  hervor,  dass  er  ein  sehr  leidenBchaftlioher  Mann 
war,  der  in  der  Behandlung  der  Schflier  yon  einem  Extrem  zum  andern 
aberging,  so  dass  er  mit  diesen  einen  best&ndigen  Kampf  hatte  und  nicht 
minder  mit  dem  ganzen  GoUegio  wegen  Handhabung  der  Disciplin  im  Streite 
lag.  Der  Director  Meisner  h&lt  ihm  in  allen  diesen  Beziehungen  eine  lange 
Vorlesung.  Auch  bekam  er  einen  Verweis  von  Hannover,  dass  er  gar 
nicht  in  die  Kirche  gehe.  Diess  theüte  er  unvorsichtig  genug  den 
Schülern  mit,  nebst  der  Bemerkung,  er  werde  dennoch  nicht  hineingehen.** 
Nach  G  er  V  in  US  Gesch.  d.  poet  Nationallitteratur  d.  Deutschen  2.  Aufl. 
V.  265  liegt  es  abrigens  nahe  bei  MauviUon  an  beabsichtigten  Selbstmord 
zu  denken. 

7)  Dass  diese  Bearbeitung  von  Lillos. Fatal  curiosity  so  ganz  ver- 
schwunden ist,  könnte  um  so  mehr  befremden,  als  nach  einem  Katalog  von 
1810  bei  Nitzsche,  dem  Nachfolger  von  Gross,  eine  neue  Ausgabe  davon 
erschienen  sein  soll.  Doch  vermuthet  Herr  Prof.  £.  G.  Förstemann  in 
Nordhausen,  dem  ich  diese  Notiz  verdanke,  wol  nicht  mit  Unrecht,  dass 
jenes  nur  eine  Titelausgabe  gewesen  sein  wird,  und  dass  das  Buch  anfangs 
(1780)  wenig  verbreitet  und  später  (nach  1810)  als  Maculatur  verkauft 
worden  ist,  zumal  da  sowol  Nitzsche  als  dessen  Nachfolger  (Happach  und 
Landgraf)  bald  hinter  einander  fallirten. 

8)  Dass  Prolegg.  CXHI  statt  1780  und  1781  zu  lesen  sei  1779  und  1780, 
hat  Wolf  selbst  bemerkt  in  dem  vierten  Briefe  an  Heyne  124,  und  in  diese 
Zeit  worden  auch  die  homerischen  Uebersetzungsversuche  fallen,  deren 
Wolf  in  der  Becensioa  von  Bürgers  hexametrischer  Verdeutschung  der  vier 
ersten  Gesfinge  der  lUas  gedenkt  (AfisceDan.  840—881). 

Fr.  Nicolais  Antwortschreiben  vom  16.  Mai  1780  ist  Wolfs  viertem 
Briefe  an  Heyne  angehängt  und  aus  dieser  Schrift  auch  von  Körte  in  Wolfs 
Lebensbeschreibung  (I.  74)  aufgenommen. 

Ob  Wolf;  wie  man  nach  Körte  (L  76)  glauben  könnte,  Perrauhs  Paral- 
lele des  Anciens  et  des  Modernes  und  die  Coiyectures  acad^miques  ou 
Diss.  sur  riliade  par  Fran^ois  Hedelin  Abb6  d'Aubignac  schon  in  Ilfeld 
kennen  gelernt,  ist  nach  seiner  eignen  Darstellung  in  den  Prolegg.  a.  a.  0. 
mindestens  sehr  zweifelhaft 

9)  In  nfeld  hatte  Wolf  nach  der  Halis  Sax.  d.  10.  Aprilis  1792  datirten 
Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  des  Herodian  neben  der  Berichtigung  des 
Textes  auch  eine  Annotatio  beabsichtigt  „Ante  hos  ipsos  undecim  annos 
in  librario  indice  Lipsici  mercatus  Herodiano  opera  mea  et  recensentis 
et  annotatione  illustrantis  promissa  esf  In  der  erschienenen  Be- 
arbeitung gab  er  ausser  der  —  exemplo  Boecleri,  et  nonnunquam  verbis 
eins  —  unter  den  Text  geseti^n  argumentomm  et  annorum  notatio  und 
der  vorangradüditen  Namtio  de  Herodiano  et  libro  eins  nur  eine  Revision 
des  Textes,  im  wesentliohen  aber  so,  wie  sie  bereits  in  Ilfeld  zu  Stande  ge- 
kommen war.  ,;Graeca  igitnr  sola  «xhibemus,  ita  descripta,  quemadmodum 
ad  maiorem  editionem  Tecensueram,  nee  uiai  in  paseis  rebus  ab  antiquo 
iudicto  meö  ^isceesi.*'    Vgl.  SchOta,  Briefw.  L  465.   Woher  in  einer  spätem 
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Anfseidmoag  bei  Körte  IL  125:   JDiu  est  quod  me  poenitoit  v.  c.  Hero- 
dknif  auf  den  ich  fast  keine  Zeit  gewandt.*' 

10)  Eine  Probe  dieser  Schrift  besitzen  wir  in  der  auch  in  die  Mis- 
eellanea  (288—889)  aufgenommenen  üebersicht  des  platonischen  Sympo* 
sionB,  die  urtpranglich,  wie  Wolf  selbst  sagt,  „^  dieser  Absicht  war  ver- 
fertigt worden**  (Yorr.  su  Piatons  Gastmahl  XXIII).  Andere  Vorarbeiten 
snm  Piaton  ond  eine  nnTollendete  deutsche  üebersetzung  des  Symposions 
TOD  Wolf  aus  der  ilf eider  Zeit  erwähnt  Körte  in  dem  Verzeichnisse  von 
Wolfis  reseryirtem  litterarischem  Nachlasse  (II.  279.  280).  Und  auch  die 
Anzeige  Ton  Piatonis  Menexenus  et  Peridis  thucydidei  oratio  funebris.  Re* 
cens.  et  animadyersionibns  illustravit  lo.  Christ  Gottleber  (Lips.  Schwickert 
1782),  zu  der  Wolf  sich  in  den  Annotationes  ad  Demosthenis  erat.  adT. 
Leptinem  868  bekennt,  fällt  noch  in  die  ilfelder  Zeit,  da  sie  schon  im 
fbnften  Stacke  (25.  Januar)  der  erfurtischen  gelehrten  Zeitung  auf  das 
Jahr  1782  abgedruckt  ist 

11)  Die  hannoverschen  Anzeigen  von  1781  habe  ich  nicht  einsehen 
können,  aber  Herr  Aug.  Blauel,  Bector  der  höheren  Stadtschule  zu  Oste- 
rode a.  H.,  schrieb  mir  über  diesen  Punct:  „Wolfs  Vorgänger  Wentzel  ist 
gestorben  d.  15.  August  1781.  Wenn  daher  Körte  (I.  83)  einen  schönen 
Sommerabend  und  daneben  die  drei  Monat  alte  Ausbietung  der  Stelle 
erwfthnt,  und  ich  erw&ge,  dass  Wolf,  wie  Körte  (L  88)  richtig  angiebt,  den 
13.  December  1781  gewählt  ist,  so  muss  wol  der  Sommerabend  minde- 
stens in  den  November  gesetzt  werden.**  Nun  w&re  es  allerdings  mög- 
lich, dass  bei  Wentzels  „Alterschw&che  und  gänzlicher  Blindheit**  (Körte  I. 
94)  das  osteroder  Bectorat  noch  zu  seinen  Lebzeiten  ausgeboten  wurde, 
doch  berichtet  auch  Wolf  selbst  in  den  Consilia  scholastica  88,  wo  er 
augenscheinlich  seinen  Fall  erzählt,  dass  wenigstens  die  Meldungen  erst 
„nach  dem  Tode  des  Bectors**  erfolgten,  und  dass  er  für  seine  Person 
nur  „ein  paar  Wochen  vor  dem  schon  bestimmten  Wahltage**  als  Mitbe- 
werber auftrat 

12)  Die  Details  der  Sache  berichtet  Körte  L  84—86,  womit  zu  ver- 
binden WolÜB  eigne  ^deutungen  Cons.  88.  Am  frischesten  macht  sich 
Wolfs  Erzählung  in  Hanharts  Erinnerungen  (Basel  1825)  40:  „Ich  kam 
zwei  Tage  vor  der  Probelection  dort  an  und  lernte  bald  meine  Leute 
kennen.  Es  schien  mir  nothwendig  zu  versuchen,  was  ausserhalb  des  Lehr- 
zimmers fCür  den  Zweck  gethan  werden  könnte.  Denn  dass  meine  £r- 
kl&rungsmanier,  die  so  sehr  von  der  gewöhnlichen  abwich,  Beifall  finden 
und  der  Werth  des  lehrenden  erkannt  und  richtig  beurtheilt  werden  dürfte, 
wagte  ich  kaum  zu  hoffen.  Im  Gasthof  schrieb  ich  eine  Anzahl  Briefe  an 
berühmte  Männer,  mit  welchen  ich  in  einigen  litterarischen  Verkehr  ge- 
kommen war.  Sie  wurden  nicht  ohne  Absicht  auf  den  Tisch  gelegt  Bald 
las  ich  den  Leuten  im  Gesichte,  dass  sie  —  der  Wirth  wie  der  Postherr 
und  Bürgermeister  —  solcherlei  Kunde  von  mir  einander  mitgetheilt.  Den 
Vorabend,  den  die  Bewerber  unter  mühlicher  Vorbereitung  verschwitzen, 
brachte  ich  auf  einem  Spaziergang  und  nachher  an  der  wohlbesetzten  Tafel 
mit  den  Honoratioren  zu.    Die  Mittemacht  traf  uns  noch  im  angenehmen 
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Kreise.  Früh  morgenB  wieder  ein  Spaziergang.  In  der  Schule  liess  ich 
mir  Ton  einem  Schüler  das  Buch  geben,  ^t  der  grössten  SorgfSalt  hatte 
ich  allem  auszuweichen  gesucht,  was  im  geringsten  nur  den  Schein  von 
Verlegenheit  auf  mich  geworfen  oder  die  Yennuthung  irgend  einer  Vorbe- 
reitung herbeigeführt  hätte.*)  Dieses  Verfahren  und  das  bald  gewonnene 
Vertrauen  zu  mir,  als  einem,  der  auch  ausserhalb  des  Schulbereichs  etwas 
werth  sei,  hat  mich  damals  glücklich  an  das  Ziel  meiner  Wünsche  gebracht** 
18)  Das  Datum  Ton  Wolfs  Einführung  als  Rector  in  Osterode  und  das 
Thema  seiner  Antrittsrede  habe  ich  einer  Anzeige  im  sechszehnten  Stücke 
der  erfurtischen  gelehrten  Zeitung  auf  das  Jahr  1782  (1.  April  p.  128)  ent- 
nommen. Dadurch  wird  Körte  widerlegt,  der  (I.  94)  Wolf  erst  „im  April 
1782^  nach  Osterode  ziehen  lässt 

14)  Da  mancher  an  diesem  Schülerconseil  denselben  Anstoss  nehmen 
könnte,  den  N.  Bach  daran  nahm,  in  einer  Skizze  über  Wolf,  die  im  ersten 
Jahrgange  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumsw.  1834.  No.  66  und  66  mit- 
getheilt  ist,  so  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  wie  eine  Vergleichung  der 
damals  entworfenen  Schulgesetze,  die  bei  Körte  in  der  fOnffcen  Beilage  (II. 
204->210)  abgedruckt  sind,  jeden  überzeugen  dürfte,  dass  Wolf  bei  der 
Berathung  das  Heft  nicht  aus  der  Hand  gegeben,  und  es  mochte  dabei 
überhaupt  nicht  viel  mehr  geschehen  sein,  als  was  Job.  Matth.  Gesners 
von  Wolf  sehr  hoch  geschätzte  kurbraunschweigische  Schulordnung  vom 
Jahre  1738  in  Mosers  Corpus  iuris  evangelicorum  ecclesiastici  n.  1218.  §.  16 
dem  Lehrer  empfiehlt:  JSr  unterredet  und  berathschlagt  sich  gleichsam 
mit  ihm  (dem  Schüler),  wie  dieses  oder  jenes  gute  in  der  Schule  zu 
stiften.*' 

15)  Von  der  Entlassungsprüfung  redet  Wolf  selbst  Cons.  180, 
wogegen  Körte  I.  96:  „Die  öffentlichen  Examen  lehnte  er  ganz  ab.** 

16)  Die  bezügliche  Correspondenz  hat  Herr  Rector  Blauel  in  den  oste- 
roder  Magistratsacten  noch  aufgefunden,  und  es  wird  manchen  vielleicht 
interessiren,  wenn  er  die  den  ganzen  Handel  zusammenfassende  Beschwerde 
Wolfis  beim  osteroder  Magistrat  in  Beilage  I.  abgedruckt  findet. 

17)  Ausser  dem  wenigen,  was  ich  aus  osteroder  Magistratsacten  an- 
führe, ist  für  diese  Lebensperiode  Wolfs  weder  in  Osterode  etwas  zu  er- 
mitteln gewesen,  noch  auch  in  Hannover,  obschon  auch  am  letztem  Orte 
die  altem  Archive  des  königl.  Ministeriums  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten, so  wie  die   des  dortigen  königl.  Oberschulcollegiums  in 


*)  Körte  I.  S5:  ,Za  einer  grossen  Gesellschaft  beim  Syndicos  eingeladen, 
war  Wolf  eben  etliche  Schritte  aas  dem  Gasthofe  getreten,  als  ihm  der 
Rathsdiener  in  einem  Schreiben  des  Magistrats  die  Themata  der  anf  den  fol- 
genden Tag  angesetzten  Prubelection  überbringt.  Obne  deshalb  umzakebren 
bittet  er  den  Mann  das  Schreiben  nur  auf  seine  Stube  zu  legen,  wo  er  es 
abends  bchon  finden  werde.  —  Diess  machte  zuerst  bei  dem  Rathsdiener 
und  dann  im  ganzen  Städtchen  Aufsehn;  man  sah  ihn  für  eine  Art  Ton 
Gorgias  an;  er  aber  dankte  im  Torans  dem  Zufalle,  der  ihm  diess  günstige 
Moment  zugeworfen  hatte.* 
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meinem  Interesse  einer  Durchsicht  unterzogen  sind.  So  mnss  ich  es  denn 
namentlich  auch  ungesagt  lassen,  ob  unter  dem  „wohldurchdachten  Lehr- 
plane",  den  Wolf  nach  Körte  (I.  106)  seinem  Nachfolger,'  einem  gewissen 
Schnhze,  hinterlassen  haben  soll,  ein  besthnmtes  Schriftstück  zu  Terstehen 
sei,  oder  die  Ton  Wolf  getroffene  Schuleinrichtung. 

18)  Dass  Wolf  mit  dem  osteroder  Magistrat  nicht  immer  im  besten 
Vernehmen  stand,  ergiebt  sich  aus  einigen  Spuren  iu  den  Acten.  Ausser- 
dem hat  die  Tradition  noch  ein  gegen  die  städtische  Behörde  gerichtetes 
Epigramm  aufbehalten,  welches  Wolf  seinem  Nachfolger  an  eine  Wand  des 
Schulhanses  geschrieben  haben  soU,  und  das  als  Curiosum  hier  eine  Stelle 
finden  mag. 

.Giebt  Gott  einmal,  was  freilich  mir  mehr  Wonach  als  HoffiinDg  ist, 

Charakter  and  Verstand  den  hiesigen  M personen. 

Die  dort  anf  ihrer  Borg  die  Woche  dreimal  thronen« 
So  kannst  dn,  wenn  dabei  die  Wanzen  deiner  schonen. 
Vielleicht  mit  Tiel  Zufriedenheit  hier  wohnen." 

19)  Ueber  den  Pastor  Carl  SöUig,  der  froher  unter  dem  Abt  Häseler 
zu  Amelungsbom  im  Herzogthum  Braunschweig  Lehrer  gewesen  war,  siehe 
Körte  L  88  u.  99.  In  Wolfs  Briefsammlnng  auf  der  königL  Bibliothek  zu 
Berlin  sind  Ton  ihm  noch  sechs  Briefe  vorhanden,  aus  den  Jahren  1803  bis 
1806,  wo  er  zu  Salzhemmendorf,  einem  Marktflecken  in  dem  hamelnschen 
Quartier  des  Fflrstenthums  Kaienberg,  Prediger  war  und  dort,  wie  er  selbst 
schreibt,  ein  „aristippiBches  Leben**  Ährte. 

20)  Bemhardy  im  Index  scholamm   Hai.  1841  —  1842.  p.  XII  -  „et 
Reizii  snffiragio  commendatns''.     Nach  einem  in  Wolfs  Biiefsammlung  auf 
der  königL  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Schreiben  Biesters  an  Wolf 
▼om  6.  Februar  1796  wünschte  dieser  damals  durch  Biesters  Vermittlung 
Ton  der  Witwe  des  am  18.  Merz  1793  Terstorbenen  Staatsministers   to^^ 
Zedliti  Heynes   gutachtliche  Aeusserungen  über  ihn  sich  zu  Terschaffen,\ 
deren  fOr  ihn  theüweis  ungünstigen  Inhalt  Wolf  durch  die  Indiscretion  eines    ^ 
Freundes  erfahren  hatte  (Körte  I.  300.    Vgl.  Wolfs  Briefe  an  Heyne  102). 

21)  Dieses  Datum  bietet  ein  altes  ChorcoUectenbuch  in  der  Registratur 
des  osteroder  Magistrats.  Dasselbe  geht  auch  aus  einem  Schreiben  dieser 
Behörde  an  Wolf  Tom  20.  Juni  1783  hervor,  und  ausserdem,  dass  letzterer 
am  27.  desselben  Monats  seines  Dienstes  entlassen  werden  sollte. 
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In  Halle  war  Fr.  Aug.  Wolf  laut  seiner  bei  Körte  in  der 
sechsten  Beilage  (ü.  210—212)  abgedruckten  Bestallung  Yom 
3.  April  1783  als  Professor  nicht  nur  der  Philologie,  sondern 
auch  der  Pädagogik,  und  zwar  ^in  specie  der  Pädagogik^  an- 
gestellt und  mit  der  Inspection  über  das  mit  dem  theologischen 
Seminarium  verbundene  Erziehungsinstitut  beauftragt,  wenn 
gleich  bei  Wolfs  Berufung  Heyne  auf  die  besondere  Anfrage 
des  Staatsministers  von  Zedlitz,  ob  derselbe  auch  für  eine  pä- 
dagogische Anstalt  bestimmter  Art  anzusetzen  sein  würde,  in 
diesem  Puncte  nicht  eben  günstig  sich  ausgesprochen  zu  haben 
scheint.  Und  es  ist  in  der  That  die  Frage,  ob  Wolf,  wenn  das 
durch  seine  Jugendbildung  und  seinen  Schuldienst  am  Erzie- 
hungs-  und  Unterrichtswesen  begründete  Interesse  auch  tiefer 
ging,  als  Heyne  voraussetzen  mochte,  ob  dessenungeachtet 
Wolf  in  seiner  neuen  Stellung  einen  so  bedeutenden  pädago- 
gischen Einfluss  ausgeübt  haben  würde,  wenn  nicht  die  Zeit- 
umstände seine  Wirksamkeit  in  diese  Sphäre  schon  insofern 
hineingezogen  hätten,  als  durch  die  von  ihm  bewirkte  Wieder- 
geburt der  altclassischen  Philologie  das  höhere  Schulwesen 
einen  wissenschaftlichen  Mittelpunct  gewann  und  ein  Panier, 
um  das  alle  diejenigen  sich  schaaren  konnten,  welche  die  ganze 
Bildung  nicht  in  das  populäre,  gemeinnützige  und  praktische 
versinken  lassen  wollten. 

Wir  haben  uns  nämlich  daran  zu  erinnern,  wie  unter  der 
Einwirkung  insbesondere  von  Lockes  und  Rousseaus  Ideen  aus 
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der  realistischen  Reaction  irider  den  Hmnanismua  im  letzten 
Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts  jene  pädagogische  Sturm* 
und  Drangperiode  sich  entwickelte,  die  seit  1768  an  J.  B.  Ba* 
sedow  ihren  Hauptvertreter  fand  und  1774  das  dessauer  Phil- 
anthropinum*)  ins  Leben  rief,  eben  diejenige  Anstalt,  von  wel* 
eher  im  Gegensatz  zum  Humanismus  das  moderne  System  der 
Pädagogik  sich  Philanthropinismus  nannte.  Nun  gerieth  das 
dessauer  Philanthropinum  durch  Basedows  leidenschaftliche  Per* 
sönlichkeit  nach  kurzem  Flor  zwar  bald  in  unaufhaltsamen 
Verfall,  namentlich  seitdem  im  September  1777  Campe  es  ver- 
lassen hatte,  und  fristete  überhaupt  nur  bis  zum  Jahre  1793 
ein  kümmerliches  Dasein,  nachdem  auch  Basedow  schon  1778, 
zwölf  Jahre  vor  seinem  Tode,  von  dem  Institut  zurückgetreten 
war.  Allein  die  allmähliche  Auflösung  der  Mutteranstalt  ^^war 
für  die  Erziehung^,  wie  Fr.  Ghph.  Schlosser  sagt  (Gesch.  d. 
achtzehnten  Jahrh.  HI.  2.  107),  ^^was  die  Verwirrung  der  Spra- 
chen beim  Thurmbau  zu  Babel  für  die  erste  Cultur  von  Asien 
gewesen  sein  soll.  Die  Lehrer  von  Dessau  zerstreuten  sich  in 
alle  Gegenden  von  Deutschland  und  wendeten  Basedows  Ideen 
jeder  nach  seiner  Art  an.^ 

So  war  es  denn  auch  geschehen,  dass  einer  dieser  Lehrer, 
der  bekannte  Ernst  Christian  Trapp,  welcher  Ende  1777  von 
Altona  nach  Dessau  gekommen  war,  1779  von  dort  nach  Halle 
berufen  wurde.  Hier  war  nämlich  das  1696  —  oder  eigentlich 
schon  vor  Inauguration  der  Universität  1691  —  gestiftete  theo« 
logische  Seminarium,  welches  seit  1757  unter  Semlers  Dire- 
ction  stand  und  auf  dessen  Veranstaltung  seit  1765  durch  be- 
sondere Vorlesungen  über  alte  Litteratur,  die  der  jedesmalige  In- 
spector  des  Senunariums  zu  halten  hatte,  auch  für  die  humanistische 
Ausbildung  der  jungen  Theologen  sorgte,  durch  Christian  Gott- 
fried Schütz,  der  von  Michael  1769  als  Inspector  bei  dem  Semi- 
narium fimgirte,  neben  seinem  ursprünglichen  Zwecke  zu  einer 


*)  Joh.  Mich.  Heinzens  kleine  deutsche  Schriften  venn.  Inhalts  I.  141 
—  ,aü«  ob  die  gewöhnlichen  Schnlen  Misanthropinen  wären!"  Vgl.  Fr.  Imm. 
Niethammer  Streit  d.  Philanthropinisrons  nnd  Homanismns  8  nnd  C.  Ton  Baumer 
Gesch.  d.  Pädagogik  8.  Aufl.  I.  380.  Not.  1. 
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Pflanzschule  für  künftige  Pädagogen  erweitert  und  zu  deren 
praktischer  Anleitung  Ostern  1778  mit  einem  Erziehungsinstitut 
in  Verbindung  gesetzt,  welches  letztere  der  für  die  basedow- 
schen  Grundsätze  immer  stärker  eingenommene  Staatsminister 
von  Zedlitz  zu  einer  Art  von  Philanthropinum  umzuschaffen 
trachtete. 

Als  Schütz  daher  an  Joh.  Qeo.  Walchs  Stelle  1779  als  Pro- 
fessor der  Beredsamkeit  nach  Jena  ging,  so  wurde  in  Halle 
für  Trapp  eine  eigne  Professur  der  Pädagogik  errichtet  und 
mit  derselben  die  Leitung  des  gedachten  Erziehungsinstituts  yer- 
einigt,  Aug.  Herm.  Niemeyer  aber  unter  dem  21.  Februar  desselb. 
J,  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Theologie  und  zum 
Inspector  des  Seminariums  ernannt,  mit  dem  in  sdner  Bestallung 
ausgesprochenen  Auftrage,  dass  er  ;,als  Inspector  des  Semina- 
riums philologische  und  humanistische  Vorlesungen  undUebungen 
mit  den  Seminaristen  halten,  die  Unterweisung  in  der  Päda- 
gogik aber  dem  Professor  Trapp  als  dem  dazu  bestellten  Leh- 
rer überlassen  solle.  ^  Director  des  Seminariums  blieb  einst- 
weilen noch  Semler.  Als  diesem  aber  in  Folge  seiner  Streitig- 
keiten wider  den  Fragmentisten  und  das  bahrdtische  Glaubens- 
bekenntniss  durch  Rescript  vom  3.  December  1779  die  Di- 
rection  genommen  wurde,  so  erhielt  Nösselt,  der  an  seine  Stelle 
trat,  nur  die  theologische  Abtheilung  des  Seminariums,  so  dass 
Trapp  und  Niemeyer  nicht  mehr  unter  seiner  Oberaufsicht 
standen,  sondern  einem  Triumvirate  untergeben  wurden,  das 
aus  dem  Hofrath  Karsten  und  den  Professoren  Joh.  Aug.  Eber- 
hard und  Matthias  Chr.  Sprengel  zusammengesetzt  war.  ^) 

Man  weiss,  wie  wenig  Trapp  den  gehegten  Erwartungen 
entsprach,  und  als  er  im  December  1782  seine  Entlassung  nahm, 
um  nach  Holstein,  in  seine  Heimat,  zurückzukehren,  wollte  in 
Halle  mit  dem  pädagogischen  Institut  niemand  etwas  zu  schaffen 
haben,  niemand  wenigstens  ausser  dem  berüchtigten  Doctor 
Carl  Friedr.  Bahrdt,  der  bereits  zvrischen  1775  —  79  ein  Jahr 
bei  Ulysses  von  Salis  zu  Marschlins  in  Graubünden  und  dann 
als  Superintendent  zu  Dürkheim  an  der  Hardt,  im  Gebiete  des 
Grafen   zu  Leiningen  und  Dachsburg,  mit  einem  Institut  auf 
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dem  gräflichen  Residenzschlosse  Heidesheim  im  philanthropini*' 
stischen  Fache  unglücklich  sich  versucht  hatte.  Allein  von 
Zedlitz,  welchem  Bahrdt  immer  lästiger  wurde,  ^)  schrieb  dem- 
selben in  einem  sehr  nachdrücklichen  Bescheide  (Körte  1. 147) : 
„Ich  glaube  durch  eine  ernstliche  Eröffnung  meiner  Meinung 
Sie  mir  vom  Leibe  halten  zu  müssen^,  und  Fr.  Aug.  Wolf  kam 
in  HaUe  als  der  unmittelbare  Nachfolger  Trapps  mitten  in  das 
phüanthropinistische  Unwesen  hinein. 

Als  Professor  der  Pädagogik  sollte  er  nach  dem  Wortlaute 
seiner  Bestallung  ;,ein  gemeinnütziges,  auf  die  Erziehungskunst 
Bezug  nehmendes  PubUcum  unentgeltlich  lesen,  in  Ansehung 
der  pädagogischen  Anweisung  im  Seminarinm  dieselbe  so  yiel 
als  mögHch  praktisch  einrichten  und  zu  diesem  Behuf  öfters 
selbst  in  Gegenwart  der  Seminaristen  in  dem  neuen  Pensions- 
institut unterrichten,  in  Ansehung  dieses  Instituts  selbst  aber 
darüber  die  Aufsicht  fuhren.^  Auch  hatte  ihm  Biester  empfoh- 
len sich  zuvörderst  bei  Karsten,  Eberhard  und  Matthias  Spren- 
gel, seinen  Vorgesetzten  als  Oberaufsehern  des  Erziehungsin- 
stituts, zu  melden,  welche  ihm  über  alles  Auskunft  geben  wür- 
den, und  ebenso  schrieb  ihm  Heyne  in  einem  Briefe  vom  26. 
December  1783  (Körte  I.  159):  ;,Das  pädagogische  Institut 
sehen  Sie  nicht  als  Last  an:  es  ist  sicher  der  nützlichste  Theil 
Ihrer  Geschäfte  und  derjenige  Zweig,  der  für  die  Folge 
Ihnen  auch  für  Ruf  und  Achtung  im  Pubhco  Früchte  bringt.^ 
Allein  Wolf  hatte  an  Ort  und  Stelle  erkannt,  dass  mit  diesem 
Institut  für  ihn  nichts  anzufangen  sei.  Er  war  also  froh,  dass 
die  Erziehungsanstalt  einging,  überliess  das  theologisch -päda- 
gogische Seminarium  der  Wirksamkeit  Nösselts  und  Nie- 
meyers «)  und  las,  als  er  im  Wintersemester  1783—84  seine  Vor- 
lesungen eröfinete  und  bald  darauf  der  pädagogischen  Professur 
entbimden  wurde,  nur  philologische  Collegia,  die  anfangs  aber 
mit  Ausnahme  etwa  der  altclassischen  Mythologie  so  wenig 
Theilnahme  und  Beifall  fanden,  dass  er  im  ersten  Unmuth  daran 
dachte  von  der  «Weisheit  des  Alterthums  sich  auf  die  Logik 
und  Metaphysik  zu  verlegen.  Indessen  ging  diese  Stimmung 
allmählich  vorüber,  als  er  im  December  1783  eine  Gehaltszulage 
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von  hundert  Thalem,  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1784 
an  J.  R.  Forsters  Stelle  die  mit  einem  Einkommen  von  drei- 
hundert Thalem  verbundene  Professur  der  Beredsamkeit  erhielt 
und  dadurch  eine  Position  gewann,  die  ihn  der  ängstlichen 
Rücksicht  auf  eine  Einnahme  aus  seinen  Vorlesungen  überhob. 
Auch  Tersprach  Biester  unterm  27.  NoTcmber  1784  (Körte  I. 
123)  manche  andere  Schvnerigkeiten  beseitigen  zu  helfen,  und 
auf  Wolfs  Danksagung  tüi  die  letzte  Beförderung  hatte  in 
einem  bei  Körte  (1. 124)  ganz  abgedruckten  Schreiben  vom  11. 
April  1784  der  Staatsminister  von  Zedlitz  selbst  aufs  verbind- 
lichste geantwortet:  ^)  „Es  freut  mich  sehr,  dass  ich  im  Stande 
gewesen  bin  Ihre  Wünsche  nicht  allein  zu  erfüllen,  sondern,  wie 
Sie  selbst  sagen,  zu  übertreffen.  Sie  sehen  daraus,  wie  gern 
wir  hier  unser  Wort  halten,  wenn  wir  finden,  dass  der  Mann 
sein  Wort,  welches  er  gleichsam  dem  Publicum  durch  seine 
Schriften  gegeben  hat,  auch  hält  und  seinen  Ruhm  steht.  Le- 
ben Sie  nun  ganz  Ihrer  Wissenschaft,  werther  Herr  Professor, 
und  helfen  Sie  den  einen  Vorwurf,  der  noch  immer  Halle  traf, 
abwälzen,  dass  man  dort  keine  Philologen  bildet.''  Und  in  der 
That  war  zur  Abwendung  dieses  Vorwurfs  in  Wolf  der  Mann 
gefunden,  der  in  wenigen  Jahren  das  vorgesteckte  Ziel  erreichte, 
ja  bald  auf  dem  scheinbar  unfruchtbarsten  Boden  das  herr- 
lichste gedeihen  seiner  Wissenschaft  zu  bewirken  wusste. 

Da  vor  allen  Dingen  aber  der  Geist  der  Universität  geho- 
ben und  in  dieser  gehobenen  Stimmung  erhalten  werden  musste, 
so  darf  hier  zuvörderst  jene  Reihe  von  Vorreden  zu  den  halb- 
jährigen Lectionsverzeichnissen  nicht  unerwähnt  bleiben,  durch 
welche  Wolf  in  Halle  eine  ähnliche  Einwirkung  beabsichtigt  zu 
haben  scheint,  als  einst  sie  Gesner  durch  seine  akademischen 
Anschläge  auf  die  studirende  Jugend  in  Göttingen  auszuüben 
verstanden  hatte.  Denn  von  den  drei  und  vierzig  akademischen 
Programmen,  die  Wolf  in  Halle  von  1784—1806  als  Professor 
der  Beredsamkeit  geschrieben  hat,  betrifft  der  grössere  Theil 
die  Methode  des  akademischen  Studiums  und  Vortrags,  und 
die  Proömien  philologischen  Inhalts,  die  zur  exegetischen  Un- 
terweisung kritisch  oder  hermeneutisch  zweifelhafte  Stellen  grie- 


Digitized  by 


Google 


HL  ProfeBtur  in  HaUe.  77 

duBcher  oder  lateinischer  Autoren,  besonders  des  Piaton,  des 
Tacitas  und  des  Suetonius  behandeln,  treten  überhaupt  erst 
mit  dem  Wintersemester  1790  ein,  so  aber,  dass  Aufsätze  der 
alten  Art  bis  zuletzt  noch  wiederkehren.  Und  den  meisten 
dieser  kleinen  Abhandlungen  sind  zufallige  Lesefriichte  als  Text 
asnm  Gnmde  gelegt  „Imitemur  in  posterum  quoque  in  his  pro- 
hiskmibus*',  sagt  Wolf  im  Anfange  des  zwölften  Stackes  seiner 
Miscellanea,  ^)  „L.  Senecae  institutum,  quo  is  ad  Ludlium 
ex  quotidiana  lectione  ac  meditatione  aliquid  affert  assidue,  quod 
Td  ab  ingeniöse  acumine  commendetur  vel  yitam  hiimfl-intm 
salubri  consilio  instruat.  Ita  nos  item  sicubi  in  bonorum  seri«. 
ptorom  dicta  indderünus,  sive  ioca  siye  seria,  quae  nee  in- 
incnnda  cognitu  neque  a  studiis  yestris  aliena  videantur,  Tobis* 
cum,  Commilitones,  per  has  occasiones  communicabimns.*^ 
Aber  dessenungeachtet  ist  der  rothe  Faden  leicht  erkennbar, 
der  sich  durch  das  ganze  zieht,  zumal  wenn  man  diese  Para« 
nesen  mit  demjenigen  vergleicht,  was  Körte  in  Wolfs  Lebensbe* 
Schreibung  (L  334—344)  über  dessen  Veihalten  als  Mitglied 
des  akademischen  Senats  berichtet,  und  mit  den  Gutachten, 
die  Wolf  zu  yerschiedenen  Zeiten  über  die  akademische  Disci- 
plin  und  das  akademische  Studium  abgegeben  hat  ^) 

Als  die  Grundbedingung  aller  hohem  Ausbildung  nämlich 
betrachtete  Wolf  den  idealen  Sinn,  der  beim  lernen  und  for- 
scheii  yon  jedem  äussern  Vortheile  abstrahire,  indem  er  mit 
grösster  Entschiedenheit  der  gemeinen  Denkart  und  dem  ba- 
nausischen  Treiben  deijenigen  entgegentrat,  die  in  der  Wissen- 
schaft eben  nichts  anderes  sähen  als  eine  tüchtige  Kuh,  die  sie 
mit  Butter  versorge.  Er  hielt  fest  an  dem  Satze,  den  Aristo- 
teles im  dritten  Capitel  des  achten  Buches  seiner  Politik  aao- 
spricht:  „Die  Jugend  wird  im  zeichnen  unterrichtet,  nicht  um 
sich  beim  Kaufe  und  Verkaufe  von  Hausgeräten  und  andern 
Kunstsachen  nicht  hintergehen  zu  lassen,  sondern  um  Einsich- 
ten in  das  Wesen  der  körperhchen  Schönheit  zu  erlangen ;  denn 
überall  auf  das  vortheilhafte  zu  sehen  ist  des  freien  und  edel- 
sinnigen unwürdig.*^ 
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Weil  aber  der  regste  wissenschaftliche  Eifer  erfolglos 
bleibe,  wenn  er  sich  zersplittere,  überhaupt  der  menschliche 
Geist  für  das  allgemeine  am  besondem  erstarke:  so  warnte  er 
vor  verfrühter  Speculation  und  verlangte  scharf  umgrenzte  Be- 
schränkung auf  ein  bestimmtes  Feld.  In  demselben  habe  jeder 
die  elementare  Systematik  klar  und  fest  sich  anzueignen,  mit 
fleissiger  Benutzung  der  examinatorischen  und  disputatorischen 
Lectionen,  dann  aber  müsse  an  einzelnen  Objecten  Selbstthä- 
tigkeit  geübt  werden  und  eigne  Forschung  eintreten,  die  Mutter 
aller  soliden  Gelehrsamkeit  und  des  wissenschaftlichen  Muthes, 
der  von  keinem  Dogma,  keiner  Autorität  sich  imponiren  lasse. 

Und  wie  mitunter  schon  in  den  Ansprachen,  die  zunächst 
an  die  lernenden  gerichtet  sind,  ein  Seitenblick  auch  auf  die  leh- 
renden fallt,  so  hat  Wolf  einige  Proömien  den  letzteren  auch 
ausschliesslich  gewidmet.  In  diesen  fasst  er  die  Aufgabe  des 
Universitätslehrers  ins  Auge,  doch  hütet  er  sich  vor  unbeding- 
ten Machtsprüchen,  weil  er  weiss,  dass  es  für  den  Unterricht 
keine  absolute  Methode  gebe,  sondern  diese  nach  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  lehrenden  und  lernenden,  der  Wissenschaf- 
ten und  ihrer  Theile,  endlich  selbst  der  nächsten  Zwecke  und 
Absichten  eine  unendlich  verschiedene  sein  könne.  Aber  jeder 
Lehrer  müsse  ein  Herz  für  die  Jugend  haben,  müsse  stets 
wahres  zu  lehren  suchen,  eines  sachgemässen  Vortrags  sich 
befleissigen  und  nach  Beschaffenheit  seiner  Schüler  eine  gevasse 
Mittellage  des  Tons  zu  treffen  wissen,  in  welcher  er  sich  zu 
halten  habe.  Doch  ist  Wolf  bei  akademischen  Vorlesungen 
mehr  für  den  hohem  Ton,  da  ein  Nachverständniss  sich  ein- 
stelle; auch  will  er  seine  Vorschrift  wahres  zu  lehren  nicht  so 
verstanden  wissen,  als  ob  ein  Universitätsprofessor  lehren  solle 
wie  ein  Buch;*)  die  wissenschaftliche  Anregung  sei  die  Haupt- 


*)  An  W.  TonHamboldt  im  Vorwort  zu  den  litter.  Analekten  VII:  «Binem 
Manne  Ton  Ihrer  Einsicht  brauche  ich  nicht  zu  sagen,  wie  verschieden  in 
Form  und  Ton  und  Bezwedcungen  eine  Vorlesung  von  einem  Buche  sein 
müsse;  daher  es  eine  gar  schlechte  Sitte  von  Anfängern  ist  dem  Zuhörer 
eigene  Schriften  anzuprobiren,  und  ganz  und  gar  nicht  ungewöhnlich  den 
guten  Autor  mit  dem  mittelmäßigen  Docenten  in  einer  Person  vereinigt  zu 
finden,  oder  auch  iimgekehrt.« 
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Sache,  doch  entfernt  von  jeder  gegenstandslosen  Schönrednerei, 
statt  deren  er  sich  lieber  gelehrten  Pedantismus  gefallen  lasse, 
ja  selbst  die  leidigen  Dictate,  vorausgesetzt,  dass  sie  mit  hol- 
ländischer Gründlichkeit  ausgearbeitet  wären. 

Die  weitere  Ausfuhrung  dieser  Grundsätze  muss  in  den  kleinen 
lebensprühenden  Aufsätzen  selbst  nachgelesen  werden,  wir  aber 
kehren  von  dieser  Betrachtung  zu  jener  Periode  zurück,  wah- 
rend  welcher  Wolf  das  alles,  was  er  in  seinen  Gelegenheits- 
schriften dem  ganzen  akademischen  Körper  nach  einander  ein- 
schärfte, in  seiner  eignen  Sphäre  neben  einander  ins  Werk  zu 
setzen  unternahm,  mit  wunderbarem  Erfolge  die  Macht  seiner 
Wissenschaft  und  ihrer  reichen  Mittel  entfaltend. 

Es  ist  bekannt,  dass  um  die  Zeit,  als  Wolf  in  Halle  zu 
lehren  anfing,  die  Alterthumsstudien  in  Deutschland  noch  keine 
Selbständigkeit  gewonnen  hatten  und  nur  als  Hülfis«*  und  Ne-> 
benwissenschaft  der  übrigen  Facultäten,  namentlich  der  Theo- 
logie *)  angesehen  wurden,  obschon  Job.  Matthias  Gesner  (1691 
—1761)  und  Winckelmann  (1717—1768),  J-  A.  Emesti  (1707 
—  1781  und  HeTue  (1729—1812)  angelegentlichst  bemüht  ge- 
wesen waren  ein  Gebiet  des  Wissens  wiederherzustellen,  das 
bei  der  Auferstehung  der  alten  Classiker  in  leidenschaftlicher 
Liebe  gepflegt  und  zu  schneller  Blüthe  gezeitigt,  später  erstorben 
und  in  der  „geistigen  Atrophie''  **)  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts so  verkümmert  war,  dass  es  einerseits  in  unfruchtbare 
Polymathie,  andrerseits  in  dürren  Formalismus  sich  yerlor.  Und 
in  der  That  hatte  Emesti,  gelehnt  an  die  holländische  und 
englische  Schule,  die  grammatisch -kritische  Seite  der  Philologie 
wesentlich  gefordert,  während  Heyne  im  Anschluss  an  seinen 
AmtsYorgänger  Gesner,  an  Christ,  an  Winckelmann  und  Lessing 
vorzugsweise  die  historisch  -  antiquarische  Bachtung  vertrat,  ohne 
jedoch  im  Stande  zu  sein  die  einzelnen  Disdplinen  seines  Fa* 


*)  .Unter  der  altem  Generstion  der  Homanisten  war  die  Verbindang  des 
jnriatijeben  Stadimns  mit  dem  philologischen  nicht  angewöhnlich  gewesen. 
Das  letstere  gab  noch  keine  bürgerliche  Existenz:  da  nahm  man  das  erstere 
n  Hälfe.«    Ulrich  yon  Hatten  yon  David  Priedr.  Straass  I.  166. 

**)  Thom.  Carlyle  (Gesch.  Friedrichs  n,  deutoch  yon  J.  Keuberg,  I.  970). 
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ches  in  ein  principiell  einheitliches  System  zu  bringen  und  die 
Stelfamg  desselben  nach  aussen  sicher  zu  bestimmen. 

Diess  war  ein  Uebelstand,  den  Wolf  tief  empfand,  und  die 
abweichenden  Ansichten,  welche  die  Schriften  der  „anerkann- 
testen Kenner^  über  den  allgemeinen  Begriff,  Zusammenhang 
und  Hauptzweck  jener  Studien  äusserten,  yerdoppelten  zwischen 
den  Jahren  1783  und  1790  seinen  Eifer  „die  höchsten  Gesichts» 
puncte  der  alterthümlichen  Philologie  möglichst  genau  zu  er- 
fassen und  einen  Versuch  zu  machen,  yne  sich  die  einzelnen 
theils  auf  deutschen  Universitäten  seit  beinahe  hundert  Jahren 
erläuterten  theils  noch  in  der  Folge  zu  bearbeitenden  Doctri* 
nen  zu  einem  organischen  ganzen  yereinigen  Hessen,  um  alles, 
was  zu  vollständiger  Eenntniss  des  gelehrten  Alterthums  ge- 
hört, zu  der  Würde  einer  wohlgeordneten  philosophisch -histo* 
rischen  Wissenschaft  emporzuheben**  (Mus.  L  1.  5).  Und  so  fin- 
den wir,  dass  er  schon  im  Sommersemester  1785  ein  CoUegium 
las,  dessen  Zweck  und  Inhalt  sich  am  deutlichsten  durch  die 
Worte  selbst  ausdrückt,  in  denen  er  die  erste  öffentUche  An- 
kündigung davon  machte:  „Encyclopaedia  philologica,  ia  qua 
orbe  universo  earum  rerum,  quibus  litterae  antiquitatis  conti- 
nentur,  peragrato  singularum  doctrinarum  ambitus,  argumenta, 
coniunctiones,  utilitates,  subsidia,  denique  recte  et  cum  fructu 
tractandae  cuiusque  rationes  illustrabuntur."    . 

Diese  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Studien  des 
Alterthums  hat  Wolf  während  seiner  drei  und  zwanzigjährigen 
halleschen  Wirksamkeit  nach  langem  oder  kurzem  Zwischen- 
räumen in  dreizehn  Semestern  neunmal  vorgetragen,  so  jedoch, 
dass  „bei  jeder  Wiederholung  der  Oehalt  und  die  Behandlungs- 
weise  der  Materien  wesentlich  sich  änderten  und  weiter  bilde- 
ten,'^ bis  im  Jahre  1807,  nachdem  „aus  den  ersten  noch  sehr 
unvollkommenen  Skizzen  durch  Füllebom  und  andere  Zuhörer 
eine  Art  von  Grundrissen  im  Dmck  bekannt  gemacht  waren,**  er 
seine  „Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  nach 
Begriff,  Umfang,  Zweck  und  Werth**  dem  Museum  an 
die  Spitze  stellte,  ^  dessen  Herausgabe  in  Berlin  von  ihm  und 
Philipp  Buttmann  unternommen  wurde. 
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Ludern  Wolf  nämUch  alles,  was  zur  yoUständigen  Auffassung 
des  griechischen  und  römischen  Alterthums  gehört,  in  dem  Namen 
Alterthumswissenschaft  zusammenschloss,  betrachtete  er 
dieselbe  ak  ,,den  Inbegriff  der  Kenntnisse  und  Nachrichten,  die 
uns  mit  den  Handlungen  und  Schicksalen,  mit  dem  politischen, 
gelehrten  und  häuslichen  Zustande  der  Griechen  und  Römer, 
mit  flurer  Cultur,  ihren  Sprachen,  Künsten  und  Wissenschaften, 
Sitten,  Religionen,  Nationalcharakteren  und  Denkarten  bekannt 
machen,  dergestalt  dass  wir  geschickt  werden  die  von  ihnen 
auf  uns  gekommenen  Werke  gründlich  zu  yerstehen  und  mit 
Einsicht  in  ihren  Inhalt  und  Geist,  mit  Vergegenwärtigung  des 
alterthümüchen  Lebens  und  Vergleichung  des  spätem  und  des 
heutigen  zu  gemessen.^ 

Demzufolge  waren  ihm  die  Quellen,  aus  denen  der  Alter- 
thumsforscher  seinen  Stoff  herzunehmen  habe,  die  gesamten 
Ueberreste  des  griechischen  und  römischen  Alterthums,  diese 
aber  Ton  dreifacher  Art:  „theüs  schriftliche  Werke,  wozu 
aach  die  Tor  Verbreitung  der  Schreibekunst  nur  gesungenen, 
später  erst  aufgezeichneten  Bardenlieder  gehörten;  theüs  künst- 
lerische, d.  h.  Werke  der  Zeichnung  und  Bildnerei,  sowol  der 
mit  der  Poesie  yerschwisterten  Kunst  als  der  gemeinen  Tech- 
nik; theüs  Ueberbleibsel  gemischter  Art,  an  welchen 
Litteratur  und  gemeine  Technik  ungefähr  gleichen  Antheil 
hätten.^  Hiezu  rechnete  er  „die  meisten  mit  Aufschriften  yer- 
sehenen  Steine,  die  sich  weit  mehr  den  Schriften  als  den 
Eonstproducten  näherten.'' 

Die  ganze  Fülle  dieses  Stoffes  zerlegte  Wolf  in  yier  und 
zwanzig  Theile,  deren  wissenschaftliche  Behandlung  in  eben  so 
riel  Disdplinen  die  formale  und  materiale  Seite  des  grie- 
chisch-römischen Alterthums  zur  allseitigen  Darstellung  bringen 
sollte.  Er  unterschied  nämlich  sechs  instrumentale  Disci- 
plinen,  die  als  Organe  ^^den  Eintritt  in  den  Kreis  der  Gegen- 
stande yorbereiteten,  welche  das  historische  und  reale  der  Wis- 
senschaft und  die  nähere  Anschauung  der  alten  Welt  gewähr- 
ten,^ und  achtzehn  reale  oder  materiale,  welche  als  beson- 
iere  Doctrinen  ;^die  Contemplation  des  Alterthums  yermittelten.^ 

Arnoldt,  P.  A.  Wolf.    I.  Q 
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Die  Disciplinen  der  ersten  Glasse  waxen:  ^1)  philosophische 
Sprachlehre  oder  allgemeine  Grundsätze  beider  alten  Sprachen, 
2)  Grammatik  der  griechischen  Sprache,  3)  Grammatik  der  la- 
teinischen Sprache,   4)  Grundsätze   der   philologischen  Ausle- 
gungskunst, 5)  Grundsätze  der  philologisdien  Kritik  und  Ver- 
besserungskunst,  6)  Grundsätze  der  prosaischen  und  metrischen 
Composition  oder  Theorie  der  Schreibart  und  der  Metrik  ;**  die 
Disciplinen  der  zweiten  Glasse  aber  waren  folgende:  „1)  Geo- 
graphie und  Uranographie  der  Griechen  und  Römer,    2)  alte 
Universalgeschichte   oder  allgemeine    Geschichte    der   Völker- 
schaften   des  Alterthums,  3)    Grundsätze  der  alterthümlichen 
Chronologie  und  historischen  Kritik,  4)  griechische  Antiquitäten 
oder  Geschichte   der  Zustände,  Verfassungen   und  Sitten  der 
vornehmsten  Staaten  und   Völker  Griechenlands,  5)  römische 
Antiquitäten  oder  Alterthumskunde  Roms  und  des  altem  römi- 
schen Rechts,  6)  Mythologie  oder  Fabelkunde  der  Griechen  und 
Römer,  7)  Litterarhistorie  der  Griechen  oder  äussere  Geschichte 
der  griechischen  Litteratur,   8)  römische  Litterarhistorie  oder 
äussere  Geschichte  der  römischen  Litteratur,  9)  Geschichte  der 
redenden  Künste   und   der  Wissenschaften  bei  den  Griechen, 
10)  Geschichte  der  redenden  Künste  und  der  wissenschafUichen 
Keimtnisse  bei  den  Römern,  11)  historische  Notiz  von  den  mi- 
metischen Künsten  beider  Völker,   12)  Einleitung  zur  Archäo- 
logie der  Kunst  und  Technik  oder  Notiz  von  den  übriggeblie- 
benen Denkmälem  und  Kunstwerken  der  Alten,  13)  archäolo- 
gische Kunstlehre  oder  Grundsätze  der  zeichnenden  und  lei- 
denden  Künste    des  Alterthums,     14)   allgemeine   Geschichte 
der    Kunst    des   Alterthums,     15)    Einleitung    zur   Kenntniss 
und  Geschichte   der  alterthümlichen  Architektur,    16)  Numis- 
matik oder  Münzenkunde  der  Griechen  und  Römer,   17)  Epi* 
graphik  oder  Inschriftenkunde  beider  Völker,  18)  Litterarhisto- 
rie der  griechischen  und  lateinischen  Philologie  und  der  übrigen 
Alterthumsstttdien  nebst  der  Bibliographik.^ 

Als  das  letzte  Ziel  endlich  aller  dieser  in  eins  verbundenen 
Bemühungen,  als  das  gleichsam,  „was  die  Priester  von  Eleusis 
die  Epoptie   oder  Anschauung  des  heiligsten  genannt  hätten,"^ 
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stellte  Wolf  kein  anderes  auf  „als  die  Eenntniss  der  al- 
terthümlichen  Menschheit  selbst,  welche  Eenntniss 
aus  der  durch  das  Studium  der  alten  Ueberreste  be- 
dingten Beobachtung  einer  organisch  entwickelten 
bedeutungsvollen  Nationalbildung  hervorgehe.  Kein 
niedrigerer  Standpunct  als  dieser  könne  allgemeine  und  wissen- 
schaftliche Forschungen  über  das  Alterthum  begründen;  und 
ihm  seien  theils  andere  untergeordnet  theils  der  gewöhnliche, 
dfflr  sich  auf  die  Eenntniss  der  schönen  und  classischen  Werke 
der  von  den  Alten  bearbeiteten  Gattungen  beziehe,  als  wel* 
eher  bei  den  sogenannten  Humaniora  zum  Grunde  liege. 
Zu  dieser  Bestimmung  könne  auch  in  der  That  nur  eine  ausge* 
wählte  Zahl  schriftlicher  und  anderer  Werke  dienen ;  bei  jener 
hingegen  vereinigten  sich  alle  alterthümlichen  Ueberreste, 
gleichgültig  ob  eines  grössere  oder  geringere  oder  gar  keine 
Classidtät  habe,  nebst  jeder  Art  von  Inhalten  und  Angaben  in 
ihnen,  die  auf  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeiten  von  Zeiten 
und  Menschen  hinwiesen."^ 

Es  ist  begreiflicherweise  unmöglich  die  allmähliche  Entste* 
hang  dieses  Systems  chronologisch  nachzuweisen,  aber  so  viel 
ist  gewiss,  dass  Wolf  den  zuletzt  erwähnten  Richtpunct  schon 
um  Weihnachten  1792  gehabt  hat.  Denn  nachdem  er  während 
der  Weihnachtsferien  1792—93  bei  W.  von  Humboldt  in  Au- 
leben gewesen  war  und  dort  mit  diesem  einigemal  über  das 
Studium  des  Alterthums,  insbesondere  der  Griechen  gesprochen 
hatte,  übersandte  ihm  Humboldt  unterm  23.  Januar  1793  einen 
besondem  Aufsatz  über  die  verhandelte  Materie  und  bemerkte 
in  dem  Begleitschreiben  dieser  Sendung  (Ges.  WW.  V.  18): 
»Dass  der  Endzweck  des  Studiums  des  Alterthums  Eennt- 
niss derMenschheit  im  Alterthum  ist,  sind  Ihre  eigenen 
Worte,  und  dass  diese  Eenntniss  neben  anderm  Nutzen,  den 
äe  stiftet,  und  den  ich  in  dem  ersten  Pari^aphen  abgesondert, 
auch  ganz  besonders  zur  Bildung  des  schönen  menschlichen 
Charakters  beiträgt,  daran  zweifeln  Sie  gewiss  nicht.'' 

Hieraus  ersieht  man,  dass  zwischen  Wolf  und  Humboldt, 
da  der  erstere  die  Alterthumswissenschaft  nach  Begriff,  Umfang, 

6* 
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Zweck  und  Werth  darzustellen  suchte,  neben  dem  dritten  haupt- 
sächUch  auch  der  vierte  Punct  erörtert  wurde,  und  Wolf  hat 
selbst  darauf  hingewiesen  (Mus.  I.  1.  137),  wie  yiel  er  gerade 
in  dieser  Hinsicht  „aus  den  mündlichen  und  schriftlichen  Un- 
terredungen eines  solchen  Freundes  gelernt  habe.^  ®) 

Wolf  ging  aber  bei  der  Entwickelung  des  Werths  oder 
Nutzens  der  Alterthumswissenschaft  von  der  Forderung  aus, 
dass  „wir  zu  dem  Gipfel  über  einige  Anhöhen  hinaussteigen 
müssten,  auf  denen  man  in  verschiedenen  Perioden  verweilend 
die  reichsten  Gesichtspuncte  habe  finden  wollen.  Denn  da 
das  vielseitige  Gebäude  gleichsam  mehrere  Theile  und  Stufen- 
gänge habe,  so  hätte  es  von  Zeit  zu  Zeit  den  meisten  genügt 
sich  auf  diesem  oder  jenem  einen  Standpunct  zu  wählen,  und 
man  habe  sich:  für  solche  Anstrengungen  durch  einzelne  Gewinne 
genug  belohnt  gehalten;  mancher  habe  wol  in  der  Mitte  des 
Weges  schon  das  erhabenste  Ziel  zu  sehen  geglaubt.^ 

„Es  gab,^  sa^t  er,  „von  dem  vierzehnten  bis  in  das  sechs- 
zehnte Jahrhundert  eine  Zeit,  wo  man  die  Werke  des  Alterthums 
nicht  nur  als  einzige  Muster  in  jeder  Darstellung  der  Kunst, 
sondern  auch  als  Magazine  der  reichhaltigsten  Gedanken  und 
Grundsätze  ansah,  vermittelst  deren  man  neue  Kreise  von 
Kenntnissen  bilden  und  die  eben  entstehenden  Systeme  der 
Wissenschafben  gründen  könnte.  Man  studirte  die  Geschichte 
und  Politik  der  Alten,  um  in  den  Einrichtungen  der  jungen 
Staaten  und  sogar  —  der  Diplomatiker  möge  erstaunen  —  in 
dem  hohem  Geschäfbsleben  davon  Gebrauch  zu  machen;  man 
las  und  commentirte  alte  Dichter,  Redner,  Geschichtschreiber, 
um  mit  ihnen  in  Poesien,  in  Declamationen,  in  vaterländischen 
Geschichten  zu  wetteifern,  wie  es  die  Künstler  in  Italien  mit 
den  zuerst  entdeckten  Kunstwerken  versuchten.  So  ergriff 
man  das  Alterthum  in  der  ersten  Freude  über  dessen  wieder- 
erwachen bald  als  ein  grosses,  an  Ideen  und  Sachen  ergiebiges 
ganzes,  betrieb  jeden  Theil  davon  zu  unmittelbarer  Anwendung 
und  bemühete  sich  sowol  materiellen  und  wissenschaftlichen 
als  mancherlei  formellen  Nutzen  daraus  zu  ziehen.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,   dass  diess   alles  schöne  und  für  damalige 
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Zustände  fruchtbare  Ansichten  waren ;  jedoch  wenige  derselben 
können  noch  die  unsrigen  sein.  Die  Wissenschaften  habw 
sich  seitdem  bis  zur  Unkenntlichkeit  bereichert;  kleine  Lelu> 
bücher  der  Neuem  enthalten  mehr  begründete  Sätze,  mehr 
ausgemachte  Wahrheiten  als  die  grössten  Werke  berühmter 
Alten,  und  um  aus  den  letztern  noch  hin  und  wieder  ver- 
steckte Goldkömer  zu  sammeln,  scheint  das  nachgraben  zu 
kostbar:  übrigens  hat  unsere  Welt  eine  so  neue  und  unser 
Wissen  überall  eine  so  patriotische  Gestalt  angenommen,  dass 
für  Kunstproducte  in  einer  alten  Sprache  fast  nirgends  Bühnen 
zur  Ausstellung  und  prüfende  Richter  vorhanden  sind." 

Demnach  setzte  Wolf  den  eigentlichen  Werth  der  Alter- 
thamswissenschaft  nicht  in  gewisse  „materielle  Vortheile  oder 
in  die  Hülfen,  welche  viele  jener  Kenntnisse  den  Wissen- 
schaften unserer  heutigen  öffentlichen  Bedürfnisse  leisteten," 
auch  nicht  in  den  ;, einseitigen  Nutzen  der  Linguistik,  in  so 
weit  alte  Sprachen  noch  jetzt  als  Werkzeuge  heutiger  Gelehr- 
samkeit gälten,"  endlich  nicht  in  das  ;,Interesse,  das  die  frühere 
Geschichte  von  Wissenschaften  insofern  habe,  als  in  den  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  neuerer  Zeit  hie  und  da  Dunkelheiten 
lägen,  die  bloss  durch  den  Zusammenhang  und  die  Analogie 
älterer  Vorstellungen  gehoben  werden  könnten,^  sondern  er 
setzt  ihn  einmal  in  den  Gewinn  für  „höhere  Eenntniss  des 
Menschen,''  *)  der  aus  jenen  Studien  sich  ergebe,  und  dann  in 
die  „Wirkung  aller  jener  Kenntnisse  und  Beschäftigungen  auf 
harmonische  Bildung  unseres  Geistes  und  Gemüths.^ 

;,Wenn  von  Menschenkenntniss  die  Rede  sei,  so  verstehe 
man  darunter  gemeiniglich  etwas  von  eingeschränktem  Werth 
und  Um&ng;  nämlich  eine  gewisse  Routine,  die  aus  dem  Um- 
gange mit  vielen  Individuen  abgezogen  sei  und  wieder  brauch- 


*)  In  dieser  Beziehung  wird  Wolf  nicht  ohne  tiefern  Grund  von  Joh. 
Hetnr.  Voss  .ein  althellenisoher  Theologe  und' Anthropologe*  genannt  (Briefe, 
hennsgeg.  Ton  Abr.  Voss.  2.  Ausg.  11.  343).  Und  über  Wolfs  Auffassung 
des  Alterthums  im  allgemeinen  sagt  C.  Gidusky  in  der  Revue  des  deuz 
iDondes  1848.  T.  XXI.  877:  «Wolf  a  fait  passer  a  travers  Tantiquiti  la  souffle 
de  Fesprit  moderne." 
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bar  zum  Umgange  wie  zur  vortheilhaften  Abfertigung  der  ge- 
wöhnlichen Geschäfte  des  öffentlichen  and  Privatlebens.  Dass 
hiezu  jene  zum  Theil  domige  Gelehrsamkeit  nicht  viel  nütze, 
zeige  die  ErÜEihrung;  es  bedürfe  dazu  auch  keines  Studiums 
einer  Nationallitteratur;  eine  kleine  Anzahl  kluger  Wegweiser 
durch  das  Weltleben  und  eigner  Beobachtungen  genügten 
solchen  Absichten. '^  Hier  aber  handele  es  sich  um  die  ;,Eennt- 
niss  des  Menschen,  um  die  empirische  Eenntniss  der  mensch- 
lichen Natur,  ihrer  ursprünglichen  Kräfte  und  Richtungen  und 
aller  der  Bestinmiungen  und  Einschränkungen,  die  jene  bald 
durch  einander  selbst  bald  durch  den  Einfluss  äusserer  Um- 
stände erhielten.  Um  uns  zu  dieser  yorzügUchem  Menschen- 
kenntniss  zu  erheben,  die  wie  alle  andern  empirischen  Be- 
trachtungen der  Natur  jede  Classe  von  Gelehrten  und  jeden 
Stand,  auch  den  geschäftlosesten,  anreize,  ja  durch  ihr  Object, 
den  moralischen  Menschen,  mit  grösserer  Stärke  reize, 
und  um  die  Zwecke  einer  solchen  Kenntniss  in  möglichster 
Vollständigkeit  zu  erreichen,  müsse  unser  Blick  anhaltend  auf 
eine  grosse  Nation  und  auf  deren  Bildungsgang  in  den  wich- 
tigsten Verhältnissen  und  Beziehungen  gerichtet  sein.  Völker 
träten  hier  an  die  Stelle  von  Individuen;  und  was  bei  letztem 
die  Darstellung  eines  merkwürdigen  Lebens  leiste,  eben  das 
gewähre  bei  den  erstem  ein  aus  unzähligen  zerstreuten  Zügen 
erwachsendes  Gemälde  von  ihrem  ganzen  nationalsein,  ein 
Gemälde,  welches  eifrige  Beschäftigung  mit  allen  Werken  der 
Litteratur  und  Kunst  einer  Nation  von  dem  Zustande  der- 
selben nach  seinen  interessantesten  Seiten  und  in  den  gehalt- 
reichsten Zeitpuncten  zu  entwerfen  suche.  ^ 

^Mittheilbar  sei  allerdings  eine  Kenntniss  dieser  Art  we- 
niger als  die  meisten  andem;  sie  sei  darin  aller  Philosophie 
ähnlich,  dass  sie  nur  diejenigen  fordere  und  belohne,  die  sich 
ein  Studium  daraus  machten  und  mit  ihrer  fortgesetzten  Er- 
werbung beschäftigt  seien.  Aber  gerade  diess  sei  es,  was, 
wenn  wir  Wissenschaften  nicht  als  Amtsbeschwerden,  nicht 
als  Zeitverkürzungen,  sondern  um  ihrer  selbst  willen  trieben, 
diesem  Studium    einen  unwiderstehlichen  Reiz  ertheile;^  und 
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darin  eben  liege  das  allseitig,  das  harmonisch  leidende  Mo- 
ment, welches  er  ihm  zuschreibe. 

;9Denn  um  das  Leben  und  Wesen  einer  vorzüglich  orga- 
nisirten  und  vielseitig  gebildeten  Nation  mit  Wahrheit  zu  er- 
greifen, um  die  längst  verschwundenen  Oestalten  in  die  An- 
schauung der  Gegenwart  zurückzuziehen,  dazu  müssten  wir 
unsere  Kräfte  und  Fähigkeiten  zu  vereinter  Thätigkeit  auf- 
bieten; um  eine  als  unendlich  erscheinende  Menge  fremder 
Formen  in  uns  aufzunehmen,  dazu  werde  es  nothwendig  unsere 
eignen  nach  MögUchkeit  zu  vertilgen  und  gleichsam  aus  dem 
ganzen  gewohnten  Wesen  herauszugehen.  Hieraus  entspringe 
aber  eine  Vielseitigkeit  des  denkens  und  empfindens,  die  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  für  uns  Moderne  eine  schönere  Stufe 
der  Geistescultur  werde,  als  es  für  den  Weltmann  die  Fertig- 
keit sei  ungewohnte  Formen  sich  anzueignen,  die  er  eben 
seinen  Absichten  angemessen  glaube.^ 

Es  ist  gewiss,  dass  Wolf  in  seiner  Darstellung  der  Alter- 
thumswissenschaft  für  das  bis  jetzt  noch  ungelöste  Problem 
eines  organisch  gegliederten  Systems  der  Philologie  nur  Grün d« 
Züge  geliefert  hat,  und  das  war  der  Ausdruck,  mit  welchem  er 
seine  Publication  im  Museum  bevorwortend  und  befürwortend 
selbst  charakterisirte.  Aber  es  ist  ebenso  gewiss,  dass  seine 
Vorlesungen  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenschaft 
und  seine  aus  diesen  hervorgegangene  Abhandlung  ein  mäch- 
tiger Hebel  gewesen  sind,  um  die  Philologie  aus  ihrer  dama- 
ligen Dienstbarkeit  zu  befreien,  Ihr  als  historisch -kritischer 
Alterthumsforschung  die  Selbständigkeit  einer  eignen  Wissen- 
Schaft  zu  geben  und  die  beiden  alten  Sprachen  und  die  un* 
sterbhchen  Werke  der  alten  Classiker,  wie  es  Vamhagen  von 
Ense  ausdrückt,  „aus  dem  verjährten  Staube  der  Schule  in 
die  freie  Gemeinschaft  aller  Bildungskreise  empor  zuführen.^ 

Und  diess  waren  die  Motive,  die  Wolf  bei  seinem  Unter- 
nehmen leiteten.  *)  Körte  erinnert  ausserdem  an  das  damals 
herrschende  Lärmgeschrei  der  alterthumsfeindlichen  Philan- 
thropinisten  und  behauptet  sogar  (I.  180),  dass  jenes  „(Ge- 
schrei den  meisten  Einfluss  auf  die  Entwicklung   des  von 
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Wolf  aufgesteUten  encyklopädischen  Systems  gehabt  habe.^ 
Diesen  Superlativus  will  ich  gerade  nicht  vertreten,  doch  sagt 
in  seiner  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
Wissenschaft  Wolf  selbst  (I.  5),  dass  er  „zu  einer  Zeit  auf 
den  Gedanken  gekommen  sei  dieses  Fach  näher  zu  beleuchten, 
als  man  alle  diese  Wissenschaften  aus  der  Welt  haben  wollte;^ 
und  noch  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft, 
noch  1807  konnte  er  sich  nicht  entbrechen  (Mus.  I.  1.  p.  5. 
81.  85)  wider  Basedow  und  Consorten  auszufallen.  Um  die 
Zeit  seiner  Ankunft  in  Halle  aber,  wo  er  selbst  eine  deutsche 
Universität  vom  Philanthropinismus  inficirt  fand,  konnte  dieser 
Eindringling  ihn  in  der  That  bedenklich  machen,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  er  auch  in  Sachen  des  gelehrten  Schulwesens 
sehr  wohl  gewusst  hat,  was  er  that,  als  er  seine  Encyklopädie 
und  Methodologie  der  Studien  des  Alterthums  in  den  Anzeiger 
der  akademischen  Lectionen  brachte. 

Nichts  desto  weniger  würde  zu  einer  Zeit,  wo  diese  Stu- 
dien in  Halle  so  jämmerlich  damiederlagen ,  die  allgemeine 
Uebersicht  der  Wissenschaft  des  Alterthums  äusserst  wenig 
gefruchtet  haben,  wenn  nicht  gleichzeitig  der  Urheber  der* 
selben  ihre  wichtigem  Theile  alle  selbst  vorzutragen  Bedacht 
genommen  hätte.  In  welchem  Umfange  diess  geschehen,  ist 
im  allgemeinen  aus  dem  chronologischen  Verzeichnisse  von 
Wolfs  Vorlesungen  zu  entnehmen,  welches  Körte  in  der  achten 
Beilage  zu  Wolfs  Lebensbeschreibung  (11.  214—218)  zusam- 
mengestellt hat,  und  Körte  theilt  auch  den  auf  drei  Jahre  be- 
rechneten CoUegiencyklus  mit  (I.  174  — 176),  den  Wolf  in 
Halle,  auf  einem  Octavblatte  gedruckt,  seinen  Zuhörern  zu 
übergeben  pflegte  und  ziemlich  regelmässig  einhielt,  obgleich 
er  nach  demselben  wöchentlich  im  Sommer  vierzehn,  im  Win- 
ter siebzehn  Stunden  zu  lesen  hatte,  i^) 

„Im  allgemeinen  betrachtete  Wolf  mit  Semler  (Körte  L 
129)  allen  akademischen  Unterricht  als  eine  blosse  Einweisung 
in  die  vorgetragene  Disciplin,  als  „eine  Anleitung  den  weitem 
Weg  selbst  zu  finden,^  und  sah  es  vornehmlich  darauf  ab 
seinen  Schülern   „den  Charakter  seines  Geistes  einzuhauchen, 
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der  in  andern  Mischungen  neuer  Persönlichkeiten  die  Wissen- 
gchtft  mannigfacher  und  reicher  gestalten  sollte^  (Anal.  I. 
87).  Dabei  befolgte  er  seinen  Grundsatz,  ;^dass  die  Jünglinge 
schnell  zu  dem  Unterricht  hinauf,  nicht  der  Unterricht  zu  den 
Schülern  heruntergezogen  werden  müsse ^  (Körte  I.  160),  und 
begann  fast  jedes  Collegium  mit  der  Mahnung,  „dass  nur  der- 
jenige den  Studien  recht  obliege,  der  för  sich  und  das  Leben 
stndire,  nicht  aber  um  der  Prüfungen  willen,  denen  er  beim 
Eintritt  in  den  Staatsdi&st  sich  unterziehen  müsse.  Perverse 
stadere  qui  examinibus  studeant.  Recte  studet  qui  sibi  et 
vitae;  letzterer  mache  sich  eben  dadurch  selbst  auch  für  Vater- 
land und  Staatsdienst  tüchtig.^*)  —  „Alle  liberalen  Studien, 
illiberal  Gehandelt,  sänken  noch  unter  das  Handwerkswesen 
herab;  illiberal  aber  behandele  sie  jeder,  der  sie  um  der  Exa- 
mina willen  betreibe;  er  gleiche  dem  Lehrjungen,  der  mehr 
den  Tag  des  gesellwerdens  im  Auge  habe  als  das  ganze  übrige 
Leben;  unter  der  Examenscheu  yersiege  die  Liebe  zu  den  Stu- 
dien als  solchen,  während  man  doch  vor  allem  dahin  zu  trach- 
ten habe  diese  Liebe  recht  anzufachen^  (Körte  I.  176). 

In  Wolfs  Hörsaal  stand  eine  einzige  Büste,  es  war  die 
Büste  Lessings ;  und  alle  Vorträge,  die  in  diesen  Räumen  ge- 
halten wurden,  vraren  durchdrungen  von  dem  Geiste  einer 
Kritik,  die  bei  jeder  Frage  von  Bedeutung  Wahrheit  oder  Ge- 
wissheit von  Wahrscheinlichkeit  und  von  Möglichkeit  zu  unter- 
scheiden und  die  Grade  der  beiden  letztem  sicher  zu  bestim- 
men suchte.  Am  wenigsten  scheute  Wolf  ;,das  echt  gelehrte 
Bekenntniss  der  Unwissenheit^;  seine  begangenen  Irrthümer 
erkannte  er  offen  als  solche  an  und  nahm  sie  einfach  zurück. 
Er  wusste,  was  -Celsus  in  Bezug  auf  Hippokrates  sagt  (YHI.  4) : 
»Levia  ingenia,  quia  nihil  habent,  nihil  sibi  detrahuni  Mi^o 
ingenio  multaque  nihilominus  habituro  convenit  simplex  yeri 
erroris  confessio.^ 


*)  Im  Osterproöiniiim  1787  (MUcellan.  195):  „In  qao  tarnen  semper 
■emeDtote  antiqnoni  iUad  t6  uuqw  tv  nouüf  persuMnmqne  habetote ,  nemi- 
nem nnqnam  yitae  ntUiter  didieisse,  nisi  primum  scholae  probe  didicerit* 
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Von  einzelnen  Vorlesungen  Wol&  sind  jetzt  bekanntlioh 
Nachschriften  wiederholt  herausgegeben,  Nachschriften,  nicht 
Bearbeitungen,  wie  solche  von  der  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie der  Studien  des  Alterthums  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten erschienen  waren;  allein  alle  diese  Publicatio nen ,  die 
Wolf  voraussah,  aber  nicht  wünschte,  i>)  gewähren  höchstens 
einen  annähernden  Begriff  von  der  Art  und  Weise  seiner 
Gollegia,  die  keineswegs  so  eingerichtet  waren,  dass  man  sie 
schwarz  auf  weiss  nach  Hause  tragen  konnte.  Im  Qegentheil 
hatte  Wolf,  um  dem  mechanischen  nachschreiben  vorzubeugen, 
schon  1787  zu  den  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen und  römischen  Litteratur  und  über  die  Antiquitäten 
von  Griechenland  in  der  hemmerdeschen  Buchhandlung  drei 
kurze  Leitfäden  drucken  lassen,  von  denen  freilich  nur  der 
für  die  Geschichte  der  römischen  Litteratur  beendigt  ist;  und 
als  in  der  ersten  Zeit  seine  Zuhörer  von  den  gelesenen  Autoren 
eine  hübsche  Uebersetzung  langsam  in  die  Feder  dictirt  zu 
haben  wünschten ,  Uess  Wolf,  der  ^^nach  dieser  Dictatur^  kein 
Verlangen  trug,  eine  gedruckte  Uebersetzung  an  die  Thür  des 
Hörsaals  heften  und  erlaubte  jedem  ein  Stück  davon  sich  mit- 
zunehmen. 

lieber  den  gewaltigen  Eindruck,  den  sein  mündlicher  Vor- 
trag machte,  sind  alle  Stimmen  einig.  ^^)  Göthe,  der  bei  einem 
Besuch  in  Halle  1805,  durch  Wolfs  Tochter  geleitet,  hinter 
einer  Tapetenthür  mehrere  seiner  Vorlesungen  anhörte,  be- 
zeichnet diese  in  den  Tag-  und  Jahresheften  (XXXL  203)  als 
„eine  aus  der  Fülle  der  Kenntniss  hervortretende  freie  lieber* 
lieferung,  aus  gründlichstem  Wissen  mit  Freiheit,  Geist  und 
Geschmack  sich  über  die  Zuhörer  verbreitende  Mittheilung.'' 
Und  Körte  schreibt  (1.  168):  „Nie  fehlte  ihm  das  rechte, 
schlagende  Wort,  der  überraschende  Ausdruck,  und  sein  herr- 
liches Organ  *)  gestattete  ihm  überall  den  bedeutsamsten  Ton, 


*)  Qotthold  in  den  neuen  preuss.  ProYUuialbläUern  1867.  XI.  33S:  »So 
überborte  man  auch  bei  Wolfs  Vorträgen  seine  fehlerhafte  Anssprache  des 
en,  u  und  ö.*  Uebrigeos  hatte  sein  Baaehmen  im  Vortrage  anoh  sonst  Eigen- 
heiten, die  yiele  seiner  Schäler  adoptirten.     «Schon  an  dem  raschen  Gange 
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der  jeden  Punct,  auf  welchen  es  eben  ankommt,  klar  hervor- 
hebt. Am  geis^eichsten  erschien  er  den  Zuhörern,  wenn  er 
ganz  unvorbereitet  zur  Vorlesung  gekommen  war  (denn  er 
sah  sich  gar  oft  von  der  festgesetzten  Stunde  plötzlich  ereilt); 
dann  besonders  war  sein  Vortrag  höchst  beseelt,  dem  Augen* 
blicke  selbst  entquellend.^ 

Ein  umfassendes  Bild  giebt  J.  G.  E.  Föhlisch,  der  von 
1798  —  1802  in  Halle  studirte  und  später  bis  1809  an  dem 
dortigen  königl.  Pädagogium  Lehrer  war. 

;,Wolf,^  sagt  er  in  seinen  Erinnerungen  an  denselben 
(Schulschriften  272  —  275),  „war  ein  ebenso  ausgezeichneter 
Lehrer  als  Schriftsteller.  Sein  Vortrag  war  frei  und  nur 
selten  dictirte  er  einige  Paragraphen,  *)  welchen  er  mündliche 
Erläuterungen  beifögte.  Er  theilte  seinen  Zuhörern  nicht  so- 
wol  eine  Masse  schon  fertiger  Kenntnisse  mit,  nicht  schon  aus- 
geprägte Münze  zum  Umtausch  gegen  allerlei  nützlichen  Le- 
bensbedarf von  Hand  zu  Hand,  sondern  nur  edeln  Stoff  zu 
selbstthätiger  Verarbeitung.  Er  regte  nur  an,  gab  Ideen  und 
begeisterte  seine  Schüler  durch  die  Liebe  zur  Wissenschaft, 
welche  ihn  selbst  erfüllte.  Daher  die  gespannte  Aufinerksam- 
keit  seiner  zahlreichen  Zuhörer  und  ihr  reger  Eifer  seinem 
raschen  Gedankengange,  welcher  nicht  selten  blitzartig  auf 
verwandte  Gegenstände  übersprang,  zu  folgen.  Solche  Ab- 
schweifungen waren  gemeiniglich  voll  der  fruchtbarsten  Be- 
merkungen und  Gedanken;  Gelegenheitsgedichte  des  Genius, 
frische  Blüthen  der  Begeisterung  bei  der  lebendigen  Bewegung 
aller  Geisteskräfte ** 


auf  den  Lehrstuhl,  an  dem  hanfigen  räuspeni  uad  nnverwandten  Blicke  auf 
daa  Lehrbach  im  Anfange  des  Vortrags  konnte  man,  wie  an  den  allgemeinen 
and  entscheidenden  Urtheilen,  welche  nur  dem  Meister  anstanden,  manche 
seiner  Tormaligen  Zohörer  erkennen.*  J.  G.  £.  Föhllsoh  Sconischr.  3$4. 
VgL  Körte  L  163. 

*)  Namentlich  solche  lateinische  Snmmaria,  wie  wir  sie  in  seinen  Con- 
silia  scholastiea  und  im  Anfange  seiner  Vorlesang  über  die  Geschichte  der 
griechischen  Litteratar  finden  (Körte  I.  178),  nnd  wie  sie  in  den  meisten 
realen  Discipllnen  der  Altertfaumswitsenschaft  auch  Lobeck  «i  geben  pflegte. 
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„Mit  Andeutimg  des  Endziels  und  des  sichern  Anfangs- 
ponctes  bezeichnete  er  zugleich  den  kürzesten  Weg  oder  die 
Methode  zu  jenem  zu  gelangen,  gab  daher  gewöhnlich  die 
besten  Schriften  und  Hülfsmittel  aus  der  Geschichte  der  be- 
treffenden Wissenschaft  in  chronologischer  Folge  an  und  be- 
stimmte mit  wenigen  und  treffenden  Worten  ihren  Werth  und 
ihr  Verhältniss  zur  Wissenschaft.  Er  verweilte  hier  mit  Vor- 
liebe in  der  Vergangenheit,  machte  auf  die  verdienstyollen  Ar- 
beiten und  manche  verschollene  Abhandlung  aus  früherer  Zeit 
aufinerksam  und  hob  gerne  das  vergessene  Verdienst  aus  der 
Dunkelheit  hervor.  *)  Bei  dem  Vortrage  einör  Wissenschaft 
bezeichnete  er  zugleich  die  Lücken  und  die  noch  wenig  be- 
rücksichtigten Felder  derselben  und  forderte  zur  Anregung 
des  aufstrebenden  Talentes  zu  ihrer  Bearbeitung  auf,  indem 
er  immer  die  Hülfsmittel  dazu  andeutete.  Ueberall  empfahl 
er  dabei  ein  historisch -wissenschaftliches  Quellenstudium  als 
sicherste  Grundlage.^ 

„Alle  seine  Vorträge  waren  gewürzt  durch  heitere  Laune 
und  Witz;  aber  nicht  zur  schalen  Belustigung  seiner  Zuhörer,  '■) 
sondern  um  die  wichtigsten  Wahrheiten  daran  anzuknüpfen. 
Der  Gedanke  von  Leibnitz:  „Les  hommes  n^ont  jamais  montre 
plus  d'esprit,  que  lorsqu'ils  ont  badine,  ^  fand  hier  seine  volle 
Anwendung.  Die  zu  jeder  Regel  gegebenen  Beispiele  waren 
daher  nicht  bloss  treffend,  sondern  zugleich  anziehend,  und 
prägten  sich  dadurch  leicht  dem  Gedächtnisse  ein ^ 

„Wolf  besass  eine  seltene  Combinationsgabe.  Aus  leisen 
Andeutungen  in  den  alten  Schriftstellern  und  ihrer  Verbindung 
leitete  er  oft  die  überraschendsten  Wahrheiten  für  Sprach- 
kunde und  Geschithte  ab.  Mit  einem  ungemeinen  Scharf- 
blicke in  der  Auffassung  und  Entwickelung  des  kleinsten  ver- 
band er  zugleich  die  Gabe  das  grosse  ganze  der  Wissenschaft 
in  seinen  Grundgedanken  und  ihren  wechselseitigen  Beziehun- 
gen zu  überschauen  und  mit  der  sorgfältigsten  Zergliederung 


*)  Wie  etwa  den  Friesen  6f.  Sopingins  (Anal.  IT.  97.  98). 
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des  einzelnen  den  iibersichtlichen  Zusammenhang  des  ganzen 
zn  verbinden.  Musterhaft  war  seine  methodische  Kunst  wissen- 
BchafUiche  Ergebnisse  im  Geiste  seiner  Zuhörer  zu  entwickehi. 
Er  übergab  wichtige  Wahrheiten  der  Sprachwissenschaft,  der  Ge- 
schichte, der  Kritik  nicht  als  etwas  schon  gefundenes  dem  Ge- 
dächtnisse, sondern  ging  von  einem  begründeten  Anfangspuncte 
aus,  ordnete  den  Stoff,  yerglich  und  wog  die  Gründe  gegen 
einander  ab,  stellte  ein  formliches  Zeugenverhör  an  und 
liess  das  Ergebniss  vor  dem  geistigen  Auge  seiner  Zuhörer 
entstehen.  Oder  er  verfuhr  regressiv,  ging  von  dem  angeb- 
lichen Ergebnisse  aus,  führte  es  auf  anerkannte  Wahrheiten 
zurück  und  gab  damit  die  Probe  zum  Exempel.  Solche  gene- 
tische Entvnckelungen  sicherten  nicht  bloss  dem  Bewusstsein 
den  Gewinn  für  immer,  sondern  bewirkten  auch  durch  die 
deutliche  Anschauung  der  erworbenen  Erkenntniss  die  festeste 
Ueberzeugung  und  enthielten  zugleich  eine  praktische  Anwei- 
simg zu  dem  Ver&hren  in  ähnlichen  Fallen.*^ 

„Bei  der  Erklärung  der  classischen  Schriftsteller  las  er 
gemeiniglich  anfangs  sehr  langsam,  liess  sich  auch  zu  den  An- 
fingen! herab  und  verbreitete  sich  mit  ausführlicher  Sorgfedt 
über  Grammatik  und  Sacherklärung  ohne  die  Kritik  zu  über- 
gehen, wodurch  er  zuvörderst  eine  sichere  Grundlage  für  die 
übrigen  Erörterungen  auszumitteln  suchte,  i^)  Allmahlich  las 
er  schneller,  bezog  sich  auf  die  frühem  Bemerkungen  und  em- 
pfidil  das  übrige  dem  Privatfleisse,  welchen  er  gerne  mit  Bath 
imd  That  unterstützte.  Seine  Methode  in  der  Erklärung  der 
Schriftsteller  war  im  allgemeinen  eine  historisch-kritische. 
Ueberall  bemühte  er  sich  zuerst  die  Thatsachen,  den  Sprach- 
gebrauch, die  wahre  Lesart,  wobei  er  gerne  die  Vulgata 
schützte,  '^)  kritisch  zu  begründen,  woran  er  dann  die  weitem 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  anschloss.  Auf  diesem  Wege 
legte  er  den  sichern  Grund  sowol  zu  einer  historischen  als 
wissenschaftlichen  Granunatik,  indem  er  zugleich  den 
Sprachgebrauch  der  Dichter  und  Prosaisten  nach  Gattungen 
imd  Zeitaltem  sorgfältig  unterschied  und  die  Sprachregeln 
genetisch  entwickelte.     Die  Erklärung  der  Schriftsteller   aus 


Digitized  by  VjOOQIC 


94  ni.  Professur  in  HaUe. 

sich  selbst  und  ihrem  Zeitalter  empfahl  er  als  eine  Haupt- 
regel.  Die  Uebersetzong  derselben  machte  er  zu  einem  be- 
sondem  Geschäfte  und  suchte  ihr  erst  nach  genauer  Bestim- 
mung des  Grundgedankens  die  Selbständigkeit  zu  geben, 
welche  aus  der  Beachtung  der  einer  jeden  Sprache  eigenthüm- 
liehen  Gesetze  hervorgeht.  Dazu  legte  er  zunächst  eine  wört- 
liche Uebersetzung  zum  Grunde,  welche  er  allmählich  zu  einem 
schönen  ganzen  abrundete."  >®) 

So  weit  Föhlisch,  aus  dessen  Schilderung  wir  ersehen,  in 
welchem  Grade  Wolf  befähigt  und  bemüht  war  die  akade- 
mische Jugend  für  seine  Wissenschaft  zu  entzünden.  Allein 
seine  erfolgreichste  Wirksamkeit  entwickelte  dieser  in  dem  von 
ihm  gestifteten  philologischen  Seminanum,  welches  im  stillen 
schon  seit  mehreren  Jahren  vorbereitet  war,  <7)  als  der  bis- 
herige Director  der  Prinz  heinrichschen  Kammer,  Carl  Chph. 
von  Hoffinann,  im  ersten  Monat  der  Regierung  Friedr.  Wil- 
helms n.,  am  6.  September  1786,  das  seit  1754  erledigte  und 
damals  neu  organisirte  Cancellariat  der  halleschen  Universität 
antrat  Wolf  wusste  in  kurzem  den  neuen  Canzler  zu  bewe- 
gen, dass  er  dem  damals  noch  bestehenden  königl.  Obercura- 
torium  den  Vorschlag  machte  in  Halle  ein  Seminanum  für 
Lehrer  an  Gymnasien  und  hohem  lateinischen  Schulen  zu  er- 
richten. Dieser  Vorschlag  wurde  von  der  genannten  Behörde 
genehmigt,  und  nachdem  der  Universität  durch  öffentlichen 
Anschlag  am  18.  Juni  1787  das  Seminarium  philologicum  war 
angekündigt  worden,  und  Wolf  im  Laufe  des  Sommers  — 
„B,  die  14.  lulii"  (Körte  H.  219)  —  nach  schriftlich  und  münd- 
lich angestellter  Prüfung  aus  einer  Anzahl  von  mehr  als  sechs- 
zig  Aspiranten  zwölf  Mitglieder  ausgewählt  hatte,  reichte  der 
Canzler  von  Hofi&nann  unterm  4.  September  dem  laut  Instru- 
ction vom  22.  Februar  1787  an  die  Stelle  des  Obercuratoriums 
getretenen  Oberschulcollegium  mit  dem  Berichte  über  diese 
Auswahl  den  allgemeinen  Plan  des  beabsichtigten  phüolo- 
gischen  Seminariums  ein,  dessen  Grundzüge  auf  einem  Ent- 
würfe beruhten,  den  Wolf  mit  Benutzung  der  göttinger,  er- 
langer und   anderer  Seminarstatuten   „auf  allerhöchsten  Be- 
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fehl*''^)  im  Auftrage  HoiFmanns  ausgearbeitet  hatte  und  un- 
term r».  September  durch  einen,  wie  es  scheint,  etwas  rer- 
späteten  Bericht  an  letztem  ergänzte.  Der  von  Hoffmann  ein- 
gereichte Plan,  dem  auch  Wolfs  Bericht  vom  6.  September 
entweder  noch  beigefugt  oder  später  nachgesendet  gewesen 
2n  sein  scheint,  wurde  unterm  28.  September  bestätigt,  so 
dass  Wolf  mit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  am  15.  Octo- 
ber  1787  das  philologische  Seminarium  in  Halle  eröffiien 
konnte.  *®) 

Bei  der  Bedeutung,  welche  dieses  Seminarium  in  der  Ge« 
schicfate  der  Philologie  und  des  Schulwesens  erlangt  hat,  sind 
die  noch  nicht  yeröffentlichten  letzten  Einrichtungspläne  in 
den  Eingaben  Hoffmanns  an  das  Oberschtücollegium  und  Wolfs 
an  Hoffinann,  so  wie  die  darauf  erfolgte  Bestätigung  des  Ober- 
schulcoUegiums  aus  den  Acten  des  königl.  geh.  Staatsarchivs 
zu  Berlin  unter  den  Beilagen  dieser  Darstellung  (VII,  VIU,  IX) 
abgedruckt,  zugleich  mit  einer  Directionsentsagung  Wolfs  (Beil. 
X),  durch  welche  dieser  den  5.  Februar  1788  gegen  die  ihm 
vom  OberschulcoUegium  angesonnene  Popularisirung  s^es  In- 
stituts protestirte,  und  mit  dem  Entwürfe  zu  einer  Instruction 
fir  den  Director  des  philologischen  Semioariums  vom  9.  Merz 
1788  (Beil.  XI),  die  unterm  18.  Merz  desselben  Jahres  vom 
OberschulcoUegium  genehmigt  wurde. 

Anderes  hat  zur  Kenntniss  dieser  Stiftung  Körte  in  Wolfs 
Lebensbeschreibung  und  in  den  Consilia  scholastica  mitge- 
iheilt:  in  den  letztem  namentlich  den  erwähnten,  mit  der 
üeberschrift  „Idee  eines  Seminarium  philologicum^  bezeich- 
neten allgemeinen  Plan ,  welchen  Wolf  im  Auftrage  des  Canz- 
lers  von  Hoffinann  angesetzt  hatte;  **)  in  der  ersteren  einmal 


^)  Diess  entnehme  ich  aus  dem  als  Beilage  XI  abgedruckten  Entwürfe 
>n  einer  Instmotion  für  den  Seminardirector ,  da  mir  wenigstens  kein  an- 
derer allgemeiner  Plan,  anf  welchen  dieser  .aUerhöchste  Befehl*  au  be- 
adien  wäre,  bekannt  ist,  als  derjenige,  den  Körte  Cons.  308 — 315  yer- 
öffentlicht  hat,  bei  dem  aber  in  der  auf  der  königl.  Bibliothek  cn  Berlin 
voter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  aufbewahrten  Handschrift  die  Cons.  308 
Torgesetste  JahressEahl  1786  fehlt. 

**)  Nach  den  beigefugten  Nummern    zerAel    derselbe  in  dreiaehn  Ab« 
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als  neunte  Beilage  (IL  218—220)  die  öffentliche  Ankün* 
digung  des  neuen  Instituts  vom  18.  Juni  1787  und  zweitens 
(I.  216 — 223)  die  Aufzeichnung  des  Ideengangs  zu  der  ersten 
Anrede  an  die  ausgewählten  Mitglieder  des  Seminariums:  denn 
die  von  Körte  in  Wolfs  Lebensbeschreibung  (L  202 — 215) 
ebenfalls  aufgenommenen  vierzehn  Abschnitte  aus  verschie- 
denen Entwürfen  von  Wolfs  Hand  enthalten  notorisch  vieles, 
was  nie  zur  Ausfuhrung  gekommen,  obgleich  der  ursprünghche 
Plan  in  den  neunzehn  Jahren,  während  welcher  Wolf  dem 
philologischen  Seminarium  in  Halle  als  Director  vorstand, 
mehrfSEtch  abgeändert  wurde,  und  nach  Wolfs  eignem  Zeug- 
niss  (Gons.  322)  namentlich  in  den  zehn  letzten  Jahren  fast 
jedes  halbe  Jahr  gewisse  Modificationen  erlitt,  die  bei  dieser 
Anstalt  nach  Zeit  und  Umständen  um  so  leichter  eintreten 
konnten,  als  nach  Errichtung  derselben  alle  weitere  ^schrift- 
liche Ankündigung^  und  jede  Art  von  statutarischer  Codifi- 
cation,  wie  Wolf  1810  an  W.  von  Humboldt  schreibt  (Gons. 
321),  ;,zufällig  war  vergessen  worden.^  *) 

Obschon  dieser  Zufall  nicht  so  ganz  von  einiger  Absicht- 
lichkeit frei  geblieben  sein  dürfte.  Denn  Wolf  war  eine  her^ 
rische  Natur,  sehr  eifersüchtig  auf  sein  ausschliessliches  Regi- 
ment und  selbst  zu  den  halbjährlichen  Seminarberichten,  die 
ihm  nach  der  von  ihm  selbst  entworfenen  Instruction  oblagen, 
nur  schwer  und  durch  wiederholte  Erinnerungen  zu  bewegen.  **) 
Woher  er  denn  auch  erst  in  den  letzten  Jahren  und  nur  üun 
ganz  ergebene  ehemalige  Schüler  als  Inspectoren  bei  dem  phi- 
lologischen Seminarium  anstellen  liess:  zuerst  für  eine  kurze 
Zeit  den  philosophischen  Magister  J.  L.  E.  Thilo,  der  1795 
und  1796  in  seinem  Seminarium  gewesen  war,  und  dann  nach 
dessen  Abgang  um  Ostern  1806  seinen  Lieblingsschüler  Im- 
manuel Bekker,  der  aber  wegen  seiner  verzögerten  Promotion 


schnitte,  Ton  denen  Tier  aber  fehlen  (No.  6  — 10),   weil  an   der  Stelle  yom 
Mannscript  mehrere  Blätter  yerloren  gegangen  sind. 

*)  In  dem  öffentlichen  Anschlage  Tom  18.  Jnni  1787  heisst  es  in  dieser 
Besiehnng  (Körte  n.  819):  »De  reliqnis  rei  consiliis  et  rationibns  qnum 
proprio  libello  nberins  mihi  agendom  Tideam,  snflkiet  hie  etc.*' 
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(10.  Mai  1806)  erst  nach  längern  Verhandlungen  ^^)  unterm 
8.  Merz  1806  proyisorisch  bestätigt  wurde  und  unterm  31. 
Juli  desselben  Jahres  seine  Bestallung  erhielt. 

Nach  seinem  allgemeinen,  in  den  Consilia  scholastica  ab- 
gedruckten Plane  betrachtete  Wolf  das  philologische  Semina- 
rium  als  ein  Institut  zur  Aufrechterhaltung  der  Gelehrsamkeit 
imd  zur  Bildung  wie  akademischer  Docenten,  so  besonders 
solcher  Lehrer  und  Schulmänner,  die  auf  den  zwei  oder  drei 
obersten  Classen  gelehrter  Schulen  unterrichten  wollten. 

^Die  Hauptabsicht  eines  Seminarium  philologicum,*^  sagt 
er,  ^könnte  keine  andere  sein  als  brauchbare  Schulleute  für 
die  obem  Classen  litter  arischer  Schulen  oder  Gymna- 
sien zuzuziehen.  Dass  es  im  ganzen  an  solchen  sehr  fehlt, 
wird  allgemein  eingestanden.  Die  allgemeine,  gerechte  Klage, 
dass  aus  so  wenigen  Schulen  tüchtig  vorbereitete  Jünglinge 
auf  die  Akademie  kommen,  die  dem  akademischen  Vortrage 
gewachsen  sind,  ist  im  Grrunde  nichts  andres  als  jenes  Ge- 
ständmss.  Denn  gelehrte  und  sachkundige  Schulmänner,  wenn 
sie  die  gute  Methode  nur  einigermassen  inne  haben,  sind  nach 
aUer  Erfahrung  das  sicherste  Mittel  Schulen  zu  verbessern, 
wogegen  eine  Menge  Schulverbesserungen  nuür  Palliative  sind.*^ 

Und  zuvörderst  trat  Wolf  dem  damals  herrschenden  Dop- 
pelwesen des  theologischen  Pädagogenthums  entgegen. 

„Die  Frage  ist  also:  wie  erhält  man  solche  Schulleute? 
Durch  grössere  Gehalte  und  äusserliche  Ehrenbezeugungen'^) 
wol  nitht  allein.  Ueberhaupt,  glaube  ich,  solange  fort 
nicht,  als  die  Schulmänner  professionsmässige 
Theologen  sind,  die  ihren  cursum  theologicum  auf  der 
Universität  durchlaufen  haben  und  die  Schule  für  einen  Durch- 
gang in  ein  ruhiges  oder  fettes  geistliches  Amt  ansehen.  Ihre 
theologischen  Studien,  die  so  selten  auf  Sprachgelehrsamkeit 
gebaut  sind,  helfen  ihnen  als  Schulmännern  dann  oft  nicht 
viel  mehr  ,   als    ihnen  das  Studium   des   Feudalrechts   helfen 


*)  Honos  et  praemiom,  wie  Wolf   das  lateinisob  auszudrücken  pflegte 
(Friedr.  EUendt  Progr.  Eisleben  1S55.  p.  30). 

Arn  Ol  dt,   P.  A.  Wolf.    I.  7 
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würde.  Die  Er&hnmg  beBtätigt  diese  (redanken.  Auch  kamen 
unsere  vorzüglichsten  und  grössten  Schuhnänner  entweder  mit 
Sprachkenntnissen  schon  gut  versehen  zur  Theologie,  der  sie 
sich  anfangs  widmeten;  oder  sie  nannten  sich  auf  der  Univer- 
sität nur  Studiosi  theologiae  und  trieben  da  schon  sogenannte 
Schulwissenschaften  für  sich  oder  bei  einigen  Lehrern;  oder 
geriethen,  was  begreiflich  das  beste  ist,  durch  eigne  Neigung 
auf  dieses  Fach  und  diesen  Stand.  ^         ' 

„Ich  sehe  daher,""  erklärte  Wolf^  ^^eine  nach  und  nach 
unbemerkt  vorgenommene  Trennung  des  Schulstan- 
des vom  Predigerstande  für  etwas  in  mehrerem  Be- 
trachte durchaus  nothwendiges  und  gemeinnütziges 
an.  Diese  aber  könnte  vielleicht  dadurch  am  leichtesten  ge- 
schehen, dass  man  bei  Personen,  die  ein  Schulamt  sudien, 
ebenso  wie  bei  andern  Aemtem  forderte,  dass  sie  sich  zum 
Schulmanne  gehörig  vorbereitet  hätten.^ 

„Aber  die  allermeisten  Schulstellen,  auch  die  ob^n,  von 
welchen  hier  die  Bede  sei,  wären  mittelmässig,  oft  noch  etwas 
weniger  dotirt.  Wie  lasse  sich  hoffen,  dass  viele  sich  zu  die- 
sem beschwerlichen  Stande  entschliessen  sollten,  und  so  ent- 
schliessen,  dass  sie  sich  ordentlich  dazu  vorbereiteten?  — 
Diess  sei  nichts,  was  sich  gebieten  lasse.  Man  würde  auch 
nichts  dazu  ausrichten,  wenn  man  theoretische  und  praktische 
Vorlesungen  auf  Universitäten  ganz  eigentlich  fiir  künftige 
Schulmänner  anstellte;  denn  die  erste  Frage  bliebe  noch 
immer,  wie  man  erst  thätige  junge  Leute  zu  diesem  Stande 
gewinne,  der  nur  freiwillig  gewählt  sein  wolle.*" 

;,Und  zum  Theil,'*  meint  Wolf,  müsse  diess  ^^  durch 
äussere  Anlockungsmittel,  wie  z.  B.  Stipendia  oder 
besonders  ausgesetzte  Geldbelohnungen ^  geschehen;  haupt- 
sächlich aber  rechnete  er  auf  ^^den  Beiz  der  Sachen,  die 
der  Schulmann  zu  lehren  habe.^ 

;,Ich  habe,^  sagt  er,  ^^manchen  feurigen  Jüngling  gekannt, 
bei  dem  der  Gedanke  an  die  geringe  Einträglichkeit  eines 
Schulamts  durch  die  angenehme  Vorstellung  überwogen  wurde, 
dass  er  sich  in  dieser  Lage  immer  mit  Sachen  beschäftigen 
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dürfe,  auf  die  ohnehin  seine  Lieblingsneigung  träfe ;  mit  Sachen, 
die  er,  wenn  er  reich  genug  wäre,  ohne  Amt  vielleicht  freiwillig 
thim  würde.* 

Mit  diesem  schönen  Glauben  ergriff  Wolf  die  Idee ,  deren 
allmähliche'')  Durchfuhrung  die  praktische  Consequenz  seiner 
Alterthumswissenschaft  war  und  seinem  Seminarium  den  cha- 
rakteristischen Stempel  aufdrückte. 

üebrigens  wurden  als  Zuhörer  in  den  Uebungsstunden 
der  Seminaristen  grundsätzlich  die  Studirenden  aller  Facul- 
täten  zugelassen,^')  die  Aufnahme  der  Mitglieder  aber  geschah 
mit  Auswahl,  und  zwar  sollte  in  der  Regel  niemand  aufge- 
nommen werden,  der  nicht  schon  ein  Jahr  auf  der  Universität 
gewesen  wäre,  und  niemand  länger  als  zwei  Jahre  MitgUed 
des  Seminariums  bleiben. 

;,Das  erste,**  sagt  HoflFbauer  (Gesch.  d.  Universität  zu 
Halle  413),  „war  nöthig,  weil  die  Uebungen,  die  mit  den  Se- 
minaristen vorgenommen  werden  sollten,  schon  philologische 
Kenntnisse  voraussetzten;  und  das  letzte,  weil  den  Semina- 
risten ein  Beneficium  von  jährlich  vierzig  Thalem  bestinmit 
wurde,  welches  manchen  in  dem  Seminarium  länger  hätte  auf- 
halten können,  als  es  mit  dem  Zwecke  des  Instituts,  das  vielen 
nützUch  werden  sollte  und  sich  doch  nur  auf  eine  kleine  An- 
zahl einschränken  konnte,  hätte  bestehen  können." 

Nach  einer  Stelle  des  von  Körte  mitgetheilten  Entwurfs 
zu  der  Eröffiiungsrede  erklärte  Wolf  von  vom  herein,  dass  er 
die  Ordnung  im  philologischen  Seminarium  mit  aller  Strenge 
zu  handhaben  gedenke. 

Als  die  beiden  Hauptübungen  aber,"*  die  unter  seiner  Lei- 
tung in  zwei  bis  drei  Stunden  wöchentlich  angestellt  werden 
sollten,  warefi  bereits  in  der  ersten  öffentlichen  Ankündigung 
die  Interpretation  alter  Autoren  und  Disputationen  festgesetzt, 
mid  zwar  in  solcher  Weise,  dass  die  Seminaristen  selbst  er- 
klärten und  eigne  Arbeiten  vertheidigten,  mit  seltenen  Aus* 
nahmen  beides  lateinisch,  wie  auch  die  Arbeiten  zu  schreiben 

waren. 

7* 
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In  diesen  herrschte  nach  der  Indiyidualität  der  Mitglieder 
und  sonstigen  Umständen  die  grösste  Mannigfaltigkeit,  ^*)  doch 
emp£Ekhl  Wolf  gleich  in  der  Eröffnungsrede  nach  möglichst  um- 
fassender Sammlung  des  einschlagenden  Stoffes  die  genaueste 
Sichtung,  strengste  Disposition  und  angelegentlichste  Sorge  für 
den  Stil.  Bei  der  Interpretation  aber,  die  im  allgemeinen  nach 
dem  Massstabe  höherer  Gymnasialclassen  eingerichtet  werden 
sollte,  lag  dem  erklärenden  Seminaristen  ob  zu  zeigen,  ;,dasa 
er  das  beste  von  andern  zwar  benutzt,  solchem  aber  durch 
eignes  nachdenken  eine  neue  Gestalt  gegeben  habe*'  (Körte  I. 
209).  Ausserdem  verlangte  Wolf,  „dass  sich  jeder  auf  jede 
Stunde  vorbereite,  und  dass  alle  mit  gleichem  Eifer  an  einem 
Schriftsteller  oder  einem  Theile  desselben  arbeiteten,  schrift- 
lich und  mündlich"    (Körte  L  a.  a.  0.  u.  218).  «*) 

Neben  diesen  wissenschaftlichen  Uebungen  waren  gleich 
anfangs  auch  didaktische  Versuche  der  Seminaristen  in  Aus- 
sicht genommen.  In  welcher  Art  dieselben  eingerichtet  wer- 
den sollten,  erhellt  aus  dem  zehnten  Abschnitt  der  von  Körte 
mitgetheilten  Entwürfe  (I.  211.  212),  die  sich  aus  einigen  spä- 
tem Darlegungen  Wolfs  theilweise  noch  ergänzen  lassen,  ins- 
besondere aus  dem  schon  einmal  erwähnten  Briefe  an  W. 
von  Humboldt  und  aus  einem  im  folgenden  Abschnitte  dieser 
Darstellung  näher  zu  erwähnenden  Schreiben  an  die  Section 
im  Ministerium  des  Innern  Tur  den  öffentlichen  Unterricht  vom 
8.  November  1810,  zwei  Schriftstücken,  aus  denen  Körte  die 
betreffenden  Stellen  in  den  Consilia  scholastica  (322.  323  und 
325.  326),  das  Schreiben  an  das  Ministerium  auch  im  zwei- 
ten Bande  von  Wolfs  Lebensbeschreibung  (47  —  58)  veröffent- 
licht hat. 

Indessen  ist  aus  dieser  didaktischen  Anleitimg  in  Wirk- 
lichkeit nie  viel  geworden.  In  den  ersten  Jahren  wurden  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  Schüler  des  Waisenhauses  in  das  Semina- 
rium  genommen,  um  solche  Uebungen  mit  ihnen  anzustellen. 
Doch  war  diess  an  sich  ein  dürftiger  Nothbehelf  und  wol  kaum 
von  langer  Dauer.  Später  richtete  Wolf  sein  Augenmerk  auf 
eine  wirkliche  Schule  und  schrieb  deshalb  d.  30.  April   1799 
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an  das  OberschnlcoUegium  (Cons.  315):  ^^Was  das  Seminarium 
philologicum  betrifft,  so  fahren  die  zwölf  Mitglieder  desselbeQ 
im  ganzen  noch  immer  fort  sich  vor  den  übrigen  Stndirenden 
vortheilhafb  auszuzeichnen,  und  man  kann  sich  in  ihnen  für  die 
Zukunft  gute  Lehrer  für  Gymnasien  versprechen." 

j,üm  diesen  Zweck  aber  noch  besser  zu  erreichen,  als 
durch  erklären  der  Alten  und  Anfertigung  schriftlicher  Aufsätze 
geschehen  kann,  vdewol  dieses  der  Stiftung  gemäss  als  Haupt* 
beschäftigung  zu  betrachten  ist,  hätte  ich  schon  längst  ge- 
wünscht, dass  die  vorzüglichem  Mitglieder  des  Seminariums 
hier  Gelegenheit  haben  möchten,  sich  eine  oder  ein  paar 
Stunden  die  Woche  in  öffentlichen  Schulen  auch  in  der  guten 
Methode  zu  üben;  wo  ich  gern  ihre  Vorträge  zuweilen  besu- 
chen, so  wie  ihnen  im  voraus  meinen  Rath  dazu  geben  würde. 
Nur  hält  es  schwer  eine  hiesige  Anstalt  hiezu  bereitwillig  zu 
finden,  ob  ich  gleich  mehrmals,  und  noch  neuerlich  mit  deQ 
Directoren  derselben  gesprochen  habe  und  diese  auch  wol 
selbst  einsehen,  dass  die  unter  ihnen  stehenden  Schulen  hie- 
durch  eher  Vortheile  als  Nachtheile  erhalten  würden.  Auch 
sollte  ich  nicht  glauben,  dass  sie  in  meinem  Wunsche  etwa 
eine  ihrer  Oberaufsicht  präjudicirliche  Absicht  argwöhnen  möch- 
ten, da  sie  mich  hier  allzugut  kennen,  um  zu  wissen,  dass 
meine  Ambition  auf  dergleichen  Dinge  nicht  gerichtet  ist.  Liesse 
sich  gleichwol  bei  Gelegenheit  eine  solche  Einrichtung  machen, 
so  würde  es  am  leichtesten  und  natürUchsten  in  den  gelehrten 
dassen  des  Waisenhauses  angehen,*)  wo  ohnehin  fast  keine 
andern  als  Studenten  den  Unterricht  besorgen." 

In  Folge  dieses  unterm  11.  Juni  1799  genehmigten  Vor- 
schlages wurde  denn  auch,  wie  wir  aus  Nüsslins  Zeugniss  (Befl. 
XrV)  erfahren,  im  Winter  1799—1800  fiir  Wolfs  Seminaristen 


*)  Id  Halle  bestanden  damals  ausserdem  das  Intherische  Gymnasium  nn- 
tar  der  Direction  von  Benjamin  Priedr.  Schmieder  nnd  das  reformirte  Gymna- 
shuD  unter  der  Direction  ron  Carl  Friedr.  Athenstaedt,  die  nach  einem  De> 
erec  der  westfälischen  Regiemng  vom  17.  Jnli  1808  am  84.  October  desselb. 
J.  mit  der  lateinischen  Schale  in  den  franckeschen  Stiftnngen  zn  der  latei- 
siacben  Hanptscbnle  Tereinigt  wurden  (Eckstein  Progr.  d.  lat.  Hanptsehnle 
zu  Halle  1851.  p.  64.  65). 
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ein  praktischer  Cursus  am  Waisenhause  eingerichtet,  der  aber 
nur  einige  Jahre  gewährt  zu  haben  scheint,  da  in  dem  Le- 
ctionskataloge  für  das  Sommersemester  1803  die  Exercitationes 
paedagogicae  zum  ersten  und  letzten  Mal  erscheinen,  ^^)  und  der 
vielleicht  noch  in  dieser  Zeit  einzelne  Störungen  und  Unter- 
brechungen erlitt,  da  es  nach  der  Erinnerung  an  Friedr.  Aug. 
Wolf  von  Otto  Schulz  (Berlin,  bei  Ludw.  Oehmigke  1836)  den 
Anschein  hat,  ak  sei  er  Ostern  1801  aufe  neue  eingeleitet 

Diese  Erinnerungen  fallen  nämlich  in  die  Jahre  1801  und 
1802,  während  welcher  der  Ver£Etsser  selbst  Mitglied  des  philo- 
logischen Seminariums  in  Halle  war,  und  enthalten  von  der  Art, 
in  welcher  Wolf  damals  die  verschiedenen  Uebungen  in  seinem 
Seminarium  zu  leiten  pflegte,  folgende  ebenso  schlichte  als 
anschauliche  Darstellung. 

„Die  Uebungen,"  schreibt  Schulz  (10  —  12),  „welche  mit 
den  Seminaristen  angestellt  wurden,  waren  dreierlei:  interpre- 
tiren,  disputiren  und  unterrichten  in  den  obem  Classen  der 
lateinichen  Schule  des  Waisenhauses.'' 

„Für  die  Uebungen  im  interpretiren  waren  wöchentlich 
zwei  Stunden  ausgesetzt;  interpretirt  aber  wurde  in  der  Regel 
eine  Schrift,  auf  welche  sich  Wolfs  Privatstudien  durch  irgend 
eine  Veranlassung  hingewendet  hatten.  Ilgens  Ausgabe  der 
homerischen  Hymnen  führte  auf  die  Interpretation  des  Hymnus 
in  Cererem*),  die  Untersuchung  über  die  Echtheit  der  Rede 
pro  Marcello  auf  die  Interpretation  dieser  und  einiger  andern 
Reden  des  Cicero,  der  in  jener  Zeit  von  Wolf  unternommene 
Versuch  einer  neuen  lateinischen  Uebersetzung  der  platonischen 
Dialoge  auf  die  Interpretation  des  Gorgias,  der  Apologie  des 
Socrates  und  einiger  andern  platonischen  Dialoge/ 


*)  Hymni  homerici  c.  reliq.  carminibus  minor.  Homero  tribai  solitis  et 
bstrachom. ;  add.  est  Demetrii  Zeni  venio  batrach.  dial.  Tiüg.  et  Theodori 
Prodromi  galeomyomachia;  tezt.  reo.  et  axümadyerfls.  crit.  illnstr.  C.  D.  Bgen. 
Hafle,  Hemmerde  &  Schwetschke,  1796.  8.  Wolf  nrtheilte  über  diese  Aiu- 
gabe  Vorl.  ü.  212:  .Es  dnd  viel  kritiscbe  Noten  darin  mid  viel  gntes,  aber 
auch  Irrungen  nnd  zn  weit  getriebene  Vermathongen«*  In  Being  auf  die 
Bntsfeebnngsweise  des  Hymnne  auf  Demeter  batte  Wolf  MitBoherljchs  Anrieht 
(1787)  angenommen,  «dasa  er  aas  den  eleurinischen  Mysterien  herstamme.* 
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yjtie  ersten  Stunden  jedes  Halbjahrs  wendete  Wolf  dazu 
an  die  Mitglieder  des  Seminars  und  die  Zuhörer  in  die  zu  er- 
klärende Schrift  einzuführen  und  die  Gesichtspuncte  festzustel* 
len,  welche  bei  der  Interpretation  festgehalten  werden  sollten« 
Die  Einleitung  zu  der  Rede  pro  Marcello  war  ein  praktischer 
Commentar  zu  den  Bemerkungen,  die  er  in  der  philologischen 
Encyklopädie  über  höhere  Kritik  aufgestellt  hatte,  und  die 
nachmals  im  Druck  erschienene  Ausgabe  dieser  Rede  ist  das 
Ergebniss  der  Erörterungen,  welche  über  die  Echtheit  der  Rede 
m  dem  philologischen  Seminar  angestellt  wurden.^ 

^ach  Beendigung  der  Einibitung  überliess  Wolf  die  Inter- 
pretation einem  der  Seminaristen;  Zuhörer  aber  waren  nicht 
bloss  die  übrigen  Seminaristen,  sondern  fast  alle,  die  Wolfs  Vor- 
lesungen hörten;  denn  die  Hebungen  des  Seminars  waren  öf- 
fentlich, und  es  versäumte  sie  niemand,  der  überhaupt  zu  phi- 
lologischen Studien  sich  hingewendet  hatte.  Der  interpretirende 
Seminarist  war  für  die  Stunde  Wolfs  Stellvertreter,  und  wenn 
dieser  den  Vortrag  billigte,  liess  er  den  Interpreten  gewähren, 
ohne  ihn  ein  einziges  Mal  zu  unterbrechen.  Wo  er  aber  Un- 
gründlichkeit,  Anmassung  oder  Selbstgefälligkeit  bemerkte  oder 
aach  nur  zu  bemerken  glaubte,  konnte  er  des  erinnems  und 
Terbessems  kein  Ende  finden,  und  mancher,  den  diess  Schick- 
sal, verdient  oder  nicht  verdient,  betroffen  hat,  denkt  wol  noch 
mit  Angst  an  solch  eine  Stunde  zurück.^ 

„Disputationen  fanden  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht  alle 
zwei  Monate  einmal  statt.  Der  disputirende  hatte  entweder  eine 
Abhandlung  oder  mehrere  auf  denselben  Gegenstand  sich  be- 
ziehende Theses  zu  schreiben  *)  und  wählte  sich  seinen  Oppo- 


*)  O.  Schulz  an  einer  andern  Stelle  derselben  Schrift  (17):  .Für  die 
Disputirübongen  empfahl  er  dem  Respondenten  so  wol  als  dem  Opponenten 
aber  Jeden  Sau  eine  Abhandlung  in  lateinischer  Sprache  zn  schreiben,  um 
sich  sowol  die  Gredanken,  die  man  Tertheidigen  wolle,  als  den  Ausdruck  da- 
ior  geliofig  su  machen.  Das,  meinte  er,  sei  der  Sinn  des  bekannten  Grund- 
sstses:  Stiltts  optimus  et  praestantissimus  dicendi  effector  ac  magister;  ohne 
Uebiing  im  schreiben  habe  noch  kein  Mensch  gut  reden  gelernt,  und  blosse 
Uebang  im  sprechen  ohne  Vorübung  durch  schreiben  führe  nur  zu  seichtem 
Geschwätz  und  zu  allerhand  Angewöhnungen,  die  man  später  nicht  wieder 
los  werden  könne.* 
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nenten  unter  der  Zahl  der  Seminaristen  nach  eignem  belieben. 
Wolf  hatte  es  gern,  wenn  es  dabei  recht  lebhaft  zuging  und 
meinte,  beim  disputiren  müsse  man  einige  Keckheit  dem  andern 
zu  gute  halten,  wenn  es  nur  nicht  a  verbis  ad  yerbera  käme, 
denn  das  wären  doch  zu  nachdrückliche  Argumente.  So  lange 
Respondent  und  Opponent  bei  der  Sache  blieben,  oder  doch 
wenigstens  in  dem  gegenseitigen  Angriffs-  oder  Vertheidigungs- 
kriege  rasch  vorwärts  schritten,  mischte  sich  Wolf  nur  wenig  in 
das  Gespräch  der  streitenden;  auch  hatte  er  Tage,  an  welchen 
das  lateinische  ihm  nicht  recht  fliessen  wollte.  Wenn  aber 
einer  der  streitenden  hartnäckig  auf  einer  Behauptung  beharrte 
und  nicht  den  Uebergang  zu  einem  andern  Thema  zu  finden 
wusste,  schlug  er  wol  zuweilen  mit  dem  Schwert  der  eignen 
Rede  darein,  und  es  war  ein  Zeichen  von  Unzu£riedenheit,  wenn 
es  in  deutscher  Sprache  geschah.^ 

„Für  die  praktischen  Uebungen  der  Seminaristen  im  un- 
terrichten hatte  Wolf  sich  seit  Ostern  1801  zwei  wöchentliche 
Stunden,  die  eine  in  der  Prima,  die  andere  in  der  Tertia  der 
lateinischen  Schule  des  Waisenhauses  erbeten;  in  jener  wurde 
ein  griechicher  Dichter  gelesen,  in  dieser  ein  Cursus  der  la- 
teinischen  Syntaris  gemacht.^ 

„Vor  Anfang  dieser  Lectionen  hielt  Wolf  im  Seminar  einen 
Vortrag  über  Methode  überhaupt  und  zeigte  dann  kurz,  aber 
immer  durch  Beispiele  erläuternd,  wie  der  eben  vorliegende  Gegen- 
stand behandelt  werden  müssQ.  Die  erste  Stunde  im  Anfang  des 
Eblbjahrs  gab  er  selber  in  Gegenwart  aller  Seminaristen;  um 
die  folgenden  bekümmerte  er  sich  weniger,  als  er  gesollt  hätte. 
Jeder  Seminarist  hatte  als  Zuhörer  bei  seiner  Lection  seine 
Freunde  oder  auch  seine  Neider  unter  den  übrigen  Semina- 
risten ;  gute  Vorbereitung  auf  die  Lection  und  Besprechung  mit 
den  zuhörenden  Seminaristen  mussten  das  beste  thun.  Von 
Zeit  zu  Zeit  liess  sich  Wolf  privatim  erzählen,  wie  es  uns  bei 
den  Lectionen  ergangen  sei,  und  bei  solcher  Gelegenheit  bekam 
man  neben  Lob  oder  Tadel  immer  entweder  eine  praktische 
Regel  aus  Wolfs  eignem  Leben  oder  irgend  eine  ergötzliche 
Anekdote  in  den  Kauf.^ 
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In  ähnlicher  Weise  pflegte  Wolf  bei  seinen  Vorlesungen 
manche  pädagogische  Winke  einzustreuen,  und  nachdem  er 
schon  seit  längerer  Zeit  eine  „kurze  Encyklopädie  der  Päda* 
gogik  und  Didaktik"  hatte  lesen  wollen,  „mit  Verweisung  auf 
gute  Bücher"  (Körte  I.  208),  kündigte  er  in  Folge  einer  beson- 
dem  Aufforderung  des  Staatsministers  von  Massow  (Beil.  XII, 
im  Begleitschreiben)  Michael  1799  seine  Consilia  scholastica 
an  —  „methodo  quadam  dictandis  paragraphis  designandä," 
womit  damals  übrigens  zugleich  die  Erklärung  der  auf  Päda- 
gogik bezüglichen  Stücke  aus  der  aristotelischen  Politik  ver- 
bunden werden  sollte,  und  zwar  nach  der  Separatausgabe  der 
beiden  letzten  Bücher  dieser  Schrift  von  Friedr.  Wolfg,  Reiz, 
die  1776  bei  Jacobäer  in  Leipzig  —  cum  annotatione  critica  —  er- 
schienen war.  Diese  Consilia  scholastica,  die  Wolf  noch  einmal 
las,  im  Winter  1801 — 2,  sind  nach  der  Veröffentlichung  von 
J.  6.  E.  Föhlisch  (1829  u.  30)  und  mit  Benutzung  der  wolfischen 
Papiere  1835  auch  von  Körte  herausgegeben,  in  dem  bekannten 
Sammelbuche  (1 — 69),  das  unter  dem  Titel:  ;, Friedr.  Aug.  Wolf 
über  Erziehung,  Schule,  Universität.  (Consilia  scholastica.)^ 
überhaupt  eine  Zusammenstellung  alles  desjenigen  beabsichtigt, 
was  Wolf  seit  1780  in  Betreff  jener  Gegenstände  und  ausser- 
dem auch  noch  der  wissenschaftlichen  Akademie,  wie  es  im  Vor- 
worte heisst,  „auf  Bogen,  Blättern  und  Schnitzeln  je  nach  Ge- 
legenheit, Stimmung,  Geschäft,  Laune,  Lectur  und  Lucubration 
einzelnes  niedergeschrieben  hatte." 

Unter  diesen  Collectaneen  ist  hier,  weil  er  für  Wolfs  päda- 
gogische Grundsätze  und  Ansichten  in  der  haUeschen  Zeit  ge- 
wissermassen  die  Summe  zieht,  ein  Aufsatz  hervorzuheben  mit 
der  Ueberschrift:  „Grenzbestimmung  zwischen  dem  Unterrichte 
auf  den  Schulen  und  auf  den  Universitäten  und  zwischen  der 
Bildung  in  den  nachherigen  praktischen  Bildungsanstalten*^ 
(Cons.  65 — 109).  Dieser  Aufsatz  ist  nämlich  ein  Gutachten, 
das  Wolf  im  Anfange  des  Jahres  1803  für  die  philosophische 
Facultät  zu  Halle  entwarf,  als  auf  eine  von  dem  damaligen  Pro- 
rector,  dem  Professor  Jakob,  aufgesetzte  Vorstellung  des  aka- 
demischen Senats  vom   18.  December  1802  durch  königlichen 
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Cabinetsb^ehl  vom  13.  Januar  1803  ein  jährlicher  ZuschuBS 
von  achttausend  Thalem  für  die  Universität  auf  die  Etats  der 
Indemnisationsprovinzen  angewiesen  und  dabei  verordnet  war, 
dass  für  einen  von  dem  akademischen  Senat  zu  redigirenden 
und  in  dieser  Gestalt  dem  Staatsminister  von  Massow  einzu- 
reichenden Generalplan  jede  Facultät  für  sich  Vorschläge  thun 
sollte,  wie  „der  Unterricht  und  die  Disciplin  der  Studirenden  zu 
verbessern  und  zugleich  für  die  Fortschritte  in  den  Wissen- 
schaften möglichst  Sorge  zu  tragen  sei*'  (Hoffbauer  a.  a.  0. 
487—490). 

Zwei  andere  pädagogische  Grutachten,  die  in  Eörtes  Sanun- 
lung  fehlen  und  deshalb  aus  den  im  königl.  geh.  Staatsarchiv 
zu  Berlin  befindlichen  Acten  unter  die  Beilagen  dieser  Dar- 
stellung aufgenommen  sind,  hatte  Wolf  im  Auftrage  des  Staats- 
ministers von  Massow  schon  früher  unmittdbar  eingereicht: 
das  eine  über  Verbesserung  der  Bürgerschulen  unterm  24.  De- 
cember  1798  (Beil.  Xu),  das  andere  über  die  zweckmässigste 
Art  mit  dem  halleschen  Waisenhause  Seminarien  für  Lehrer  an 
Bürger-  und  Landschulen  zu  verbinden  und  über  die  Frage, 
wie  eine  kleine  Anzahl  recht  nützlicher  Schul-  und  Lesebücher 
für  die  Jugend  gemeinen  Standes  geschrieben  werden  könnte, 
unterm  30.  April  1799  (BeiL  XIII);  Gutachten  übrigens,  die 
beide  noch  mehr  als  das  spätere  vom  J.  1803  (Körte  I.  242) 
zu  den  ihm  „  höheren  Orts  aufgetragenen  Plänen^  gehörten, 
welche,  wie  er  1807  in  seinen  ersten  Vorschlägen  zur  Einrich- 
tung der  berliner  Universität  klagt,  „so  unvollständig  und  ver- 
ändert ausgeführt  wurden,  dass  der  Kern  grösstentheils  zurück- 
blieb** (Körte  n.  231). 

Und  bei  fernerer  Erwägung  der  pädagogischen  Anregungen, 
die  Wolf  in  Halle  gehabt  hat,  ist  auch  nicht  zu  übergehen, 
daes  ihm  während  der  ersten  Jahre  seines  dortigen  Lebens 
kurz  nach  einander  drei  Töchter  geboren  waren,  Johanna, 
Wilheimine  und  Caroline,  deren  Erziehung  er  sich  von  ihrem 
zweiten  Lebensjahre  ab  höchst  angelegen  sein  liess.  Körte, 
der  mit  Wolfs  zweiter  Tochter  verheiratet  war,  hat  in  der 
Lebensbeschreibung  seines  Schwiegervaters  (I.  110->116)  über 
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diesen  Pnnct  einige  recht  charakteristische  Züge  mitgetheilt.  Wir 
ersehen  daraas,  dass  Wolf  bei  seinen  Kindern  im  allgemeinen 
diejenigen  pädagogischen  Grundsätze  beobachtet  hatte,  die  er 
später  in  dem  Collegium  der  Consilia  scholastica  empfahl,  und 
die  wir  in  dem  zweiten  Theile  dieser  Schrift  naher  kennen  ler- 
nen werden;  nur  dass  in  einer  pädagogisch  höchst  erregten 
Zeit  der  hervorragendste  Vertreter  des  humanistischen  Princips 
mit  einer  gewissen  Leidenschaftlichkeit  verfuhr  und  in  dersel- 
ben die  eigenthümlichen  Bedürfiiisse  des  weiblichen  Oemüths- 
iind  Geisteslebens  zu  wenig  berücksichtigte. 

„Wenn  die  visionäre  Pädagogik  jener  Zeit,"  erzählt  Körte, 
„vorzüglich  nur  auf  Sachkenntniss  drang,  welche  nur  den 
Kopf  füllt,  so  war  es  bei  seinem  Unterricht  vorzüglich  erst 
auf  Sprachkenntniss  abgesehen,  welche  nicht  nur  von  selbst 
Sachkenntniss  herbeiführt,  sondern  auch  human  ausbildet.  So- 
bald also  die  Ejnder  der  Muttersprache  ziemlich  mächtig 
waren,  ward  eine  fremde  Sprache  angefangen,"  ....  und  „fast 
zugleich  mit  dem  deutschen  Alphabet  lernten  die  Kinder  auch 
das  lateinische  und  griechische  kennen  und  so  feist  zugleich  in 
den  drei  Sprachen  lesen  und  schreiben,  denn  beides  ward  als 
eins  betrachtet  und  getrieben." 

„Dem  spielen  ward  oft  eine  Geduldsübung  eingeflochten 
—  zu  Gunsten  der  väterlichen  Forschungen,  indem  z.  B.  den 
Kindern  aufgegeben  ward  gleichsam  aus  Curiosität  einmal  nach- 
zusehen, wie  oft  wol  dieses  oder  jenes  Wort,  diese  oder  jene 
Partikel  in  einem  Buche  des  Tacitus  oder  Cicero,  oder  in  einer 
homerischen  Rhapsodie  vorkomme;  wobei  denn  das  geringste  über- 
sehen streng  gerügt,  vollkommene  Leistung  dagegen  mit  grosser 
Liebe  belobt  ward.  Wie  manchen  besuchenden  hat  es  über- 
rascht in  dem  Zimmer  vor  Wolfs  Arbeitsstube  ein  reichumlocktes 
Köpfchen  hinter  grossen  Folianten  emsig  beschäftigt  zu  finden 
und  mit  der  unbefangensten  Heiterkeit  von  dem  holden  Kinde 
begrüsst  zu  werden."  ^•) 

Insbesondere  scheint  Wolf  für  dasjenige  Element  im  Ge- 
müth  des  deutschen  Weibes  kein  Organ  gehabt  zu  haben,  das 
in  der  Germania  schon  Tacitus  so  schön  als  sanctum  aliquid 
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et  providum  —  als  etwas  heiliges  und  ahntmgsreiches  —  be- 
zeichnet hat.  Er  liebte  tiberall  Helle  und  Klarheit  und  wider- 
strebte jedem  unbewussten  sein  und  handeln.  Und  eingewirkt 
auf  dieses  widerstreben  mochte  ebenfalls  durch  den  Abscheu 
vor  gewissen  Zeitrichtungen  werden,  die  eben  damals  theils 
hervorgetreten  waren,  theils  nahend  ihre  Schatten  vor  sich 
her  warfen.  *')  Wenigstens  wenn  einer  von  den  Erzvätern 
der  romantischen  Schule,  wenn  Galderon  de  la  Barca  dichtet: 

^Eiirz,  aof  diesem  Erdenballe, 
Was  sie  sind,  das  tr&omen  alle, 
Denn  ein  Traum  ist  unser  Leben, 
Und  die  Tr&ume  selbst  sind  Traum," 

soist  es  von  Wolf  bekannt,  wie  er  solchem  dämmerweben  in  dem 
Grade  abhold  war,  ^  dass  er  seiner  Tochter  Wilhelmine  alles 
träumen  einfach  untersagte.  Denn  als  die  kleine  ehimal  ihren 
Schwestern  erzählte,  was  sie  in  letzter  Nacht  seltsames  ge- 
träumt, brach  Wolf  mit  gewaltiger  Stimme  in  das  trauliche 
Geflüster  und  rief  der  Erzählerin  zu:  „Du  sollst  nicht  träu- 
men 1  Von  heut  an  wird  nie  wieder  geträumt!^  ;,Und  Wilhel- 
mine,^  versichert  Körte  (I.  113),  „hat  wirklich  seitdem  nicht 
wieder  geträumt." 

Indessen  wollen  wir  bei  diesen  Scenen  des  Hauses  nicht  zu 
lange  verweilen,  zumal  da  aus  Wolfs  akademischer  Thätigkeit 
noch  eine  Seite  zu  berühren  ist,  die  alle  übrigen  ergänzte ; 
ich  meine  seinen  persönlichen  Umgang  mit  der  studirenden 
Jugend  und  namentlich  dem  engem  Kreise  seiner  eigentlichen 
Schüler. ««) 

Wolf  vnisste,  welche  Lücke  jede  Lehrerthätigkeit  behalt, 
wo  ausser  der  Lehrstunde  kein  Verhaltniss  zwischen  lehrenden 
und  lernenden  besteht.  Darum  suchte  er  seinen  Zuhörern  auf 
jede  Weise  näher  zu  treten.  Vielen  öffnete  er  sein  Haus  und 
gestattete  ihnen  die  Benutzung  seiner  Bibliothek,  obgleich  er 
in   dieser   Beziehung   manchen  Undank    zu   erfahren   hatte.  *) 


*)  „Ich  habe  ihn  selbst,«  berichtet  Hanhart  Brinner.  an  Fr.  Aug.  Wolf  11, 
.bei  den  Antiquaren  mehr  als  einmal  getroffen,  wo  er  seine  Bncber  wieder- 
kaofte,  welche  die  leichtsinnigen  Leiher  zu  Gelde  gemacht  hatten.« 
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Auch  war  es  keineswegs  unerhört,  dass  er  seine  Schüler  ani 
ihren  Zimmern  besuchte  (Hanhart  a.  a.  0. 10),  und  „manchem,^ 
erzählt  Körte  (1. 127),  ;,der  gar  zu  schüchtern  bUeb,  hat  er  mit 
dem  Becher  in  der  Hand  das  vertrautere  Wort  zugebracht.^ 
Wolf  brauchte  keinen  Nimbus.  „Dergleichen  vornehmthun," 
pflegte  er  zu  sagen,  „bleibe  denen  überlassen,  die  ihren  gelehr- 
ten Jammer  damit  ausstaffiren  müssen^  (Körte  a.  a.  0.).  Er 
gab  sich  wie  ein  älterer  Kamerad.  Und  so  sah  man  ihn  auf 
seinen  regelmässigen  Spaziergängen  vor  dem  Essen  von  einem 
grossen  Studentenkreise  umgeben.  Die  ihm  eigne  Gabe  der 
Unterhaltung,  seine  Offenheit,  sein  immer  treffender  Witz  und 
die  ganze  Urbanität  seines  Wesens  wirkten  unwiderstehlich  auf 
die  jungen  Leute;  „ehe  sie  selbst  es  wussten,  sahen  sie  sich 
in  seine  grossartige  Bahn  mit  fortgerissen^  (Körte  1.126). 

Durch  den  letzten  Ausdruck  Körtes  werden  wir  auch  in  die- 
sem Zusammenhange  an  Wolfs  Utterarische  Celebrität  gemahnt 
und  unwillkürlich  daran  erinnert,  wie  derselbe  seit  dem  Be- 
ginne des  zweiten  Decenniums  seiner  halleschen  Professur  in 
der  gelehrten  Welt  als  Stern  erster  Grösse  glänzte  und  mit 
jedem  Jahre  mehr  als  „der  Fürst  der  deutschen  Philologen^  *) 
angesehen  wurde.  Denn  ausser  einer  ziemlichen  Anzahl  ande- 
rer Schriften,  die  geringere  Bedeutung  haben,  gab  Wolf  in 
Halle  1789  sein  exegetisches  Hauptwerk,  die  Bede  des  Demo- 
sthenes  wider  Leptines,  heraus,  1794  die  1804  und  1807  in 
zweiter  Ausgabe  erschienene  Recension  der  homerischen  Ge-. 
dichte,**)  1795  sein  Meisterstück,  „ein  Urbild  geschichtlicher 
Forschung,''  wie  Fr.  Schlegel  sagte,  die  Prolegomena  ad  Ho- 
merum,  endlich  1801  die  vier  verdächtigen  Reden,  die  Cicero 
nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung  gehalten  haben  soll, 
und  im  Anschluss  an  diese  Arbeit  1802  die  Rede  ftir  Marcellus. 
Allein   von   so   durchschlagendem  und  ausgedehntem  Einfluss 


*)  Fr.  Jftcobs  Personalien  470.  Als  ,Kant  in  der  Philologie«  wnrde 
Wolf  nach  einem  in  seiner  Brieftammlung  auf  der  konigl.  Bibliothek  tu  Ber- 
lin befindlichen  Schreiben  Geo.  Lndw.  Spaldings  yOm  83.  Jnni  1796  schon 
Ton  Chr.  Cbrre  beseichnet. 

**)  In  der  Recognitio  ron  1817  enchien  nnr  die  Dias. 


Digitized  by 


Google 


110  nL   Professur  in  Halle. 

diese  Werke  waren,  so  mächtig  namentlich  die  Prolegomena 
wirkten:  ®®)  Wolf  ist  dessenungeachtet  als  Schriftsteller  fast 
nnr  gelegentlich  aufgetreten,  und  was  er  wirklich  herausge- 
geben, steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  demjenigen,  was  er  zu 
schreiben  sich  vorgesetzt  und  zum  Theil  yerheissen  hatte.  Körte 
giebt  von  diesen  ungeschriebenen  Werken  einen  ganzen  Kata- 
log (II.  114 — 127. 156),  der  mit  etlichen  Nummern  leicht  noch 
zu  yei^ehren  wäre,  und  nicht  unpassend  bemerkt  ein  Recen- 
sent  des  ersten  Bandes  der  (1831 — 35)  bei  Lehnhold  zu  Leip- 
zig erschienenen  Vorlesungen  Wolfs  in  der  halleschen  A.  L.  Z. 
vom  J.  1831  No.  87  (11.  52):  „Was  er  daher  geschrieben  und 
herausgegeben,  hat  den  Werth  von  zerrissenen  Bruchstücken 
aus  einem  grossen  Fragmente  und  gleicht  den  hie  und  da  ver- 
streuten GUedmassen  eines  Torso,  deren  Schönheit  uns  den 
Plan  und  die  Meisterschaft  ihres  Urhebers  ahnen  lässt,  ohne 
dass  ein  herstellen  des  ganzen  gewaltigen  Kunstwerkes  yer- 
stattet  würde.''  Ist  so  doch  selbst  von  den  Prolegomena  aller 
Mahnungen  ungeachtet  der  technische  Theil  nie  ernstlich  in 
Angriff  genommen  worden,  und  die  Darstellung  der  Alterthums- 
wissenschaft,  die  in  einem  grossem,  lateinisch  geschriebenen 
Werke  ausgeführt  werden  sollte,  *)  über  die  allerdings  vortreff- 
liche Abhandlung  im  Museum  nicht  hinausgekommen. 

Göthe  hat  bekanntlich  gesagt,  der  „lebhafte  Mensch  fühle 
sich  um  sein  selbst  willen,  nicht  fürs  Publicum  da."  Eine  ähn- 
liche Ansicht  äussert  Wolf  in  seinem  Dedicationsschreiben  an 
W.  von  Humboldt  vor  den  litterarischen  Analekten  (XVI) :  „We- 
gen des  Publicums  bin  ich  anderer  Meinung,  sollte  dieses  auch 
grössern  Antheil  an  so  etwas  nehmen,  als  es  nimmt.  Es  kauft 
unsere  Schriften,  wann  sie  gedruckt  sind,  und  schaltet  dann 
damit,  wie  es  will;  oder  lässt  sie  imgekauft:  wo  sollte  ihm  ein 
besseres  Recht  herkommen  versprochene  Schriften  wie  alte 
Schulden  einzufordern  oder  sich  zu  beklagen,  dass  noch  nicht 


*)  ErdaiD  Jul.  Koch|  Prediger  bei  der  Marienkindie  zu  Berlio,  woaste  ia 
seiner  Eocyklopädie  aller  philologischen  Wissenschaften  p.  16  schon  1793  za 
berichten,  dass  ,an  diesem  vortrefflichen  Werke  bereits  gedruckt  werde.* 
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ftlle  ToUständig  seien,  als  danach  zu  fragen,  ob  ein  Schrift- 
steller in  seinen  Einsichten  selbst  und  überhanpt  zu  Vollstän- 
digkeit oder  Granzheit  gelangt  sei?^  Auch  scherzte  er  wol,  „man 
sollte  anf  Versprechungen  der  Gelehrten  überall  nicht  mehr 
geben  als  auf  die  der  liebenden,  von  deren  Eidschwüren  die 
Alten  sagten,  sie  würden  von  den  Göttern  verziehen.  Jene 
Sünde  treffe  eben  diejenigen  gerade  am  meisten,  die  wahre  lie- 
bende in  der  Litteratur  seien**  (Körte  U.  127). 

Es  sind  aber  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Um- 
stände gewesen,  die  in  litterarischer  Hinsicht  Wolf  so  wenig 
im  ganzen  vollenden  liessen:  zu  allen  Zeiten  die  grosse  Reg- 
samkeit seines  Geistes,  die  ihn  rasch  von  einem  Gegenstande 
zum  andern  fortris«  und  bewirkte,  dass  der  schöpferische  Trieb 
e^altete,  sobald  das  erste  Interesse  vorüber  war;  ausserdem, 
und  diess  namentlich  bei  der  Darstellung  der  Alterthumswissen- 
schaft  und  in  der  homerischen  Frage,  ein  ziemlicher  Grad  jenes 
bescheidenen  Stolzes,  der  nicht  woUte,  wie  er  konnte,  weil  er 
nicht  konnte,  wie  er  wollte.  Denn  gewiss  wird  niemanden,  der 
dafiir  Empfindung  hat,  Wolfs  labor  scribendi  et  laboris 
occultandi  entgehen,  den  er  in  dem  erwähnten  Dedications- 
sehreiben  anW.  von  Humboldt  selbst  eingesteht,  und  hinsichts 
dessen  in  dem  berliner  Vorlesungsanzeiger  für  das  Sommer- 
semester  1834  auch  Böckh  daran  erinnert,  „quanta  cura,  quam 
aude,  quam  subtiliter  Wolfius,  si  pauca  exceperis,  quae  vel 
dormitanti  illi  ut  Homero  suo  vel  superbienti  exciderint,  soU- 
tos  sit  quae  scribebat  pensitare.^ 

In  Halle  scheint  Wolf  jedoch  vornehmlich  eben  durch  den 
Reiz  des  akademischen  Lehramts  von  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  abgezogen  zu  sein.  „Den  Gymnasien  und  den  Uni- 
versitäten tüchtige  Lehrer  zu  bilden,^  sagt  Gotthold,  der  von 
Ostern  1798  bis  Ostern  1801  Wolfs  Schüler  gewesen  war,  in 
einer  1848  zur  Vertheidigung  seines  Lehrers,  der  Philologen 
und  der  Gymnasien  gegen  einen  Angriff  der  litterarischen  Zei- 
timg herausgegebenen  kleinen  Schrift,  ;,das  hatte  sich  Wolf  zur 
Ani^be  seines  Lebens  gemacht,  eine  Aufgabe,  die  seit  Jalu> 
Inmderten   von  Männern  wie  Geert  Groote,  Hegio,  Agricola, 
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Erasmus,  Lnther,  Melanchihon,  Sturm,  Trotzendorf,  Mich.  Nean- 
der,  A.  H.  Francke,  Gesner  und  andern  zum  Theil  mit  Er- 
folg angestrebt,  von  Wolf  aber  auf  einer  hohem  Stufe  gelöst 
¥nirde,  während  das  bücherschreiben  ihm  nur  Nebensache  oder 
Mittel  zur  Erreichung  seines  pädagogischen  Zieles  war.^  Und 
so  schrieb  Wolf  nicht  bloss  1816  an  W.  von  Humboldt:  „ —  fiir 
jemand,  der,  wie  ich,  niemals  Schriftsteller,  sondern  nur  Lehrer 
sein  wollte**  (Litt.  Anal.  VII),  sondern  schon  im  J.  1796,  auf 
dem  Gipfel  seines  litterarischen  Ruhmes  und  voll  der  homeri- 
schen Pläne,  die  wir  aus  der  Vorrede  zur  Dias  von  1794  ken- 
nen, hatte  er  in  einem  Briefe  an  Dav.  Ruhnkenius  zu  Leyden 
erklärt:  „docendo  aliquante  plus  quam  s er ib endo  delector^ 
(Körte  L  316). 

Die  akademische  Lehrthätigkeit  entsprach  der  ganzen  Ei- 
genthümlichkeit  seines  Wesens,  entsprach  seiner  Gewohnheit 
am  meisten  '^)  und  lohnte  in  Halle  mit  Erfolgen,  die  audi 
hohem  Ansprüchen  genügen  konnten.  Denn  bei  dem  Enthu- 
siasmus, den  Wolf  unter  der  studirenden  Jugend  für  das  das- 
sische  Alterthum  erweckte,  gingen  aus  seinem  Seminarium  haupt- 
sächlich diejenigen  Männer  hervor,  die  seit  den  neunziger  Jah- 
ren an  den  hohem  Schulen,  Universitäten  und  Unterrichts- 
behörden eines  grossen  Theiles  von  Deutschland  und  der  Schweiz 
thätig  zu  sein  anfingen  und  im  Gegensatz  zu  der  Afterweisheit 
des  Philanthropinismus  jene  Anerkennung  des  humanistischen 
Princips  zuwege  brachten  und  durchsetzten,  die  auf  die  Ge- 
samtentwickelung unserer  geistigen  Cultur  von  dem  erheb- 
lichsten Einflüsse  gewesen  ist.  >^) 

Damm  blickte  Wolf  auch  noch  in  Berlin  mit  gerechtem 
Stolze  auf  sein  ehemaliges  Seminarium  zurück  und  war  in  Halle 
mit  seiner  Schöpfung  dergestalt  verwachsen,  dass  er  von  der- 
selben trotz  mehrmaliger  Ansätze  sich  nicht  trennen  zu  können 
schien.  Wenigstens  lehnte  er  nach  längerer  Ueberlegung  1796 
einen  Ruf  nach  Leyden,  1805  einen  andern  nach  München  ab, 
und  es  war  jedesfalls  als  ein  Glück  ebenso  für  ihn  als  für  die 
haUesche  Universität  zu  betrachten,  dass  die  Unterhandlungen 
über   seine  Anstellung  in  Kopenhagen    sich    zerschlugen,    wo 
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man  die  damals  mehrfach  ansgebotene  Stelle  eines  Inspectors 
der  gelehrten  Schulen,  welche  zugleich  mit  der  Direction  eines 
philologischen  Seminariums  verbunden  werden  sollte,  im  Februar 
1798  auch  Wolfen  angetragen  hatte.  *')  Denn  da  sein  Ge- 
halt allmählich  bis  zu  der  Summe  von  2150  Thalem  ange- 
wachsen war,  ungerechnet  die  Pension,  welche  er  seit  dem  21. 
Januar  1799  als  auswärtiges  Mitglied  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  bezog,  ein  Jahrgeld,  das  anfangs  frei- 
lich nur  200  Thaler  betrug,  nach  der  münchener  Ablehnung 
aber  im  J.  1805,  wo  Wolf  unterm  16.  Mai  auch  den  Titel  eines 
königl.  preuss.  geh.  Raths  erhielt,  auf  900  Thaler  erhöht  wur- 
de: ^)  so  lebte  er  zu  Halle  auch  sonst  unter  den  angenehmsten 
Verhältnissen  und  in  erfrischendem  Verkehr  nicht  bloss  mit  meh- 
reren seiner  dortigen  CoUegen  und  andern  Freunden,  sondern 
auch  mit  verschiedenen  auswärtigen  Gelehrten,  "^)  unter  deren 
älterer  Generation  neben  Reiz  er  namentlich  Ruhnkenius  hoch 
hielt,  überdiess  schon  seit  dem  Winter  1790  —  91  mit  W,  von 
Humboldt  und  durch  denselben  seit  1795  auch  mit  Göthe,  dem 
Wolf  nach  einigen  Jahren  bereits  so  nahe  getreten  war,  dass 
er  im  Frühjahr  1805  als  Mitarbeiter  an  dessen  Winckelmann 
den  dritten  Aufsatz  lieferte,  der  Göthen  höchst  willkommen 
war,  obwol  ihn  der  Verfasser  selbst  für  ungenügend  erklärte. 

Nichts  desto  weniger  hatte  dieses  Leben  während  einer 
Reihe  von  Jahren  auch  seine  dunkle  Seite,  den  Zwiespalt  in  der 
Ehe,  der  1802  zu  einer  Auflösung  derselben  führte.  Indessen 
scheint  Wolf  durch  diese  häuslichen  MissheUigkeiten  öfters  zwar 
verstimmt,  aber  in  seiner  amtlichen  und  wissenschaftlichen  Thä- 
tigkeit  nicht  wesentlich  gehemmt  zu  sein. 

Erst  ;,die  unglückliche  Schlacht  von  Jena  ward  der  ver- 
hängmssvoUe  Wendepunct  seines  Lebens^^  (C.  von  Raumer  Gesch. 
d.  Pädagog.  n.  363). 

Am  17.  October  1806  fiel  Halle  nach  kurzer  Gegenwehr 
der  preussischen  Reservearmee  in  die  Gewalt  des  Feindes  und 
am  20.  desselben  Monats  ertheilte  ein  Schreiben  des  Platz- 
commandanten General  Menard  den  Befehl,  dass  sofort  alle  Vor- 
lesungen   eingestellt    und    alle   Studenten,    mit   französischen 

Arn  Ol  dt,    P.  A.  Wolf.     I.  « 
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Pässen  versehen,  in  ihre  Heimat  zurückgeschickt  werden 
sollten.    . 

Wolf  hatte  bei  dieser  unfreiwilligen  Müsse  —  per  otia  gal- 
lica,  wie  er  sagte  —  auf  Göthes  Rath  den  Winter  über  in  ge- 
lehrte Arbeiten  sich  yertieit  und  war  mit  der  Encyklopädie  und 
Methodologie  der  Studien  des  Alterthums  beschäftigt,  als  er  un- 
term 2.  April  1807  durch  Joh.  von  Müller  aufgefordert  vnirde 
„för  die  Zeit,  bis  etwas  entschieden  wäre,^  nach  Berlin  zu 
kommen. 

Dieser  Einladung  folgte  Wolf  am  Ende  des  Monats  um  so 
bereitwilliger,  als  er  selbst  schon  früher  diese  Reise  beabsich- 
tigt hatte,  doch  wollte  er  ursprünglich  nur  kurze  Zeit  in  Ber- 
lin verweüen.  *)  Allein  sein  dortiger  Aufenthalt  zog  sich  von 
einer  Woche  zur  andern  in  die  Länge,  und  da  Halle  dem  napo- 
leonischen Königreiche  Westfalen  einverleibt  wurde,  kehrte  er 
nicht  mehr  in  die  Stadt  zurück,  in  welcher  er  den  reichsten 
und  glücklichsten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  hatte. 


*)  Wenigstens  findet  sich  der  Gedanke  an  eventnelle  Uebersiedelung  nach 
Berlin,  so  viel  ich  weiss,  nur  in  einem  von  Dorow  (Denkschrr.  und  Briefe  11. 
22 — 24)  veröffentlichten  Briefe  aus  jener  Zeit  angedeutet,  in  welchem  Wolf 
d.  18.  April  1807,  wie  Dorow  meint,  —  denn  der  Adressat  ist  ungewias  — 
an  den  geh.  Tribunals-  und  Justizrath  E.  F  Klein  schreibt:  —  Ja,  finde 
ich,  dass  es  meinen  Umständen  entspricht,  so  mochte  icli  mich  wol  für  die 
nächste  Zeit  vielleicht  ganz  dort  niederlassen.* 
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Anmerkungen. 

1)  Der  Titel  yod  Trapps  Antrittsprogramm  laatet:  „Beim  Antritt  des 
ihm  aDergnAdigst  anvertrauten  ordentlichen  Lehramts  der  Philosophie  und 
besonders  der  P&dagogik  schrieb  Yon  der  Nothvendigkeit  erziehen  und  un- 
terrichten als  eine  eigne  Kunst  zu  stndiren  M.  Ernst  Christian  Trapp. 
Halle,  gedruckt  bei  Job.  Christian  Hendel  1779.**  Am  Ende  dieses  Pro- 
gramms findet  sich  das  Datum:  „Halle  im  Mai  1779.''  In  demselben  ist 
auch  ans  des  Staatsministers  von  Zedlitz  Plan  d'une  P^piniere  de  P6- 
dagogues  et  de  Gouverneurs  etablie  k  Halle  en  1777  (Friederich 
d.  Gr.  und  sein  Staatsminister  Freiherr  von  Zedlitz.  Vortrag  gehalten  am 
27.  Januar  1859  in  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Ad. 
Trendelenburg.  Berlin  bei  G.  Bethge  1859.  82.  Not  35)  das  aus  fünf 
Hauptabschnitten  bestehende  Yerzeichniss  derjenigen  Materien  abgedruckt, 
aber  welche  Trapp  in  Halle  lesen  sollte.  Er  selbst  versprach  in  dem  er- 
wähnten Programme  zu  lesen:  „über  die  Logik;  über  die  philosophische 
Moral;  Über  das  Recht  der  Natur;  über  den  lateinischen  und  deutschen 
Stil;  über  den  Homer;  über  die  englische  Sprache;  über  die  Litter&rge- 
schichte;  über  eine  Encyklop&die  der  Wissensehaften.' 

Eine  Uebersicht  über  die  das  Erziehungsinstitut  betreffende  Litteratur 
giebt  Körte  I.  147.  Die  Geschichte  des  Erziehungsinstitnts  von  Chr.  Gottfr. 
Schütz,  die  an  den  Kirchenrath  Stroth  zu  Gotha  gerichtet  war  und  1781 
im  Verlage  der  cunoischen  Buchhandlung  zu  Jena  erschien  (165  S.  8.), 
wurde  nach  dem  Titel  „zur  Apologie  des  Herrn  D.  Semler^  verfasst  Es 
war  nämlich  wider  diesen  folgendes  Pamphlet  herausgekommen:  „Send- 
schreiben an  den  Herrn  Doctor  Semler  von  Ernst  Christian  Trapp.  An- 
gefangen im  October  1779,  geendigt  d.  20.  Januar  1780.  Halle  auf  Kosten 
des  Verfassers;**  wogegen  auch  mehrere  andere  Broschüren  erschienen,  von 
denen  mir  aber  nur  eine  bekannt  ist:  „Semler.  Ein  Sendschreiben  an  Herrn 
Prof.  E.  Ch.  Trapp  in  HaUe.  Geschrieben  am  24.  Mai  1780.  Frankfurt  und 
Leipzig  1780.**  23  S.  8.  Vgl.  über  Semler  noch  dessen  Autobiographie  I. 
231  —  234  und  337—352,  so  wie  die  Vorrede  zu  diesem  Buche  vom  24. 
December  1780;  über  Niemeyer  dessen  Lebensbeschreibung  von  A,  Jacobs 
nnd  J.  G.  Gruber.  HaUe  1831.  p.  300. 

2)  lieber  das  Verh&ltoiss  des  Staatsministers  von  Zedlitz  zu  dem  Dr. 
C.  Fr.  Bahrdt  s.  Trendelenburg  a.  a.  0.  11  —  13. 

3)  In  demselben  Jahre,  in, welchem  Wolf  sein  philologisches  Semina- 
rium  stiftete,  im  Jahre  1787,  trat  Niemeyer  an  die  Spitze  eines  p&dago- 

8* 
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gischen  Seminariums  fOr  kflnftige  Jagendlehrer  und  Endeher  (Ang.  Herrn. 
Niemeyer  Nachricht,  die  auf  allerhöchsten  Befehl  zu  haltenden  Vorle- 
sungen zur  Bildung  künftiger  Lehrer  und  Erzieher  betreffend.  Halle  1787.  4. 
Vgl.  Niemeyers  Lebensbeschreibung  yon  A.  Jacobs  und  J.  G.  Gruber  105 
— 107).  Dieses  Seminarium  wurde  bei  der  Reorganisation  des  theolo- 
gischen Seminariums  im  Jahre  1804  mit  letzterem  in  der  Art  wieder  yer- 
bunden,  dass  das  vereinigte  Institut  in  zwei  Classen  zerfiel,  eine  eigentlich 
theologische  und  eine  pädagogische,  in  deren  Direction  unter  Aufsicht  des 
Professors  Wagnitz  sich  Nösselt  und  Niemeyer  theilten  (Hall.  A.  L.  Z.  1806. 
IV.  619.  Vgl.  Hoffbauer  Gesch.  d.  Univers.  zu  Halle  bis  zum  Jahre  1805 
p.  509  und  534—536).  Die  jetzige  Einrichtung  ist  bestimmt  durch  das 
Reglement  für  das  theologische  Seminarium  der  königl.  UniYersität  zu 
Halle  vom  4.  Juni  1826  und  durch  das  Regulativ  für  das  theologisch -päda- 
gogische Seminar  der  Universität  zu  Halle  vom  22.  Februar  1835,  beide  ab- 
gedruckt bei  Koch  Preuss.  Universitäten  H.  767  —  775 

4)  Bei  Trendelenburg  a.  a.  0.  32.  Not.  36  ist  das  Datum  dieses 
Schreibens,  wie  ich  aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des  geehrten  Herrn 
Verfassers  entnehme,  ans  Versehen  unrichtig  angegeben.  Dagegen  ist  nach 
der  von  mir  aus  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Beriin 
gemachten  Aufzeichnung  Biesters  Schreiben,  welches  K5rte  I.  123  mittheüt^ 
vom  27.  November  nicht,  wie  Körte  angiebt,  1783,  sondern  1784. 

Aus  dem  Jahre  1783  sind  in  der  genannten  Sammlung  von  Biester  an 
Wolf  folgende  sechs  Briefe  vorhanden:  1)  vom  4.  Januar,  2)  vom  28. 
Januar,  3)  vom  24.  Mai,  4)  vom  21.  Juni,  5)  vom  5.  August,  6)  vom  13. 
December.  In  dem  letzten  dieser  Briefe  zeigt  Biester  Wolfen  an,  dass  er 
100  Thaler  Zulage  erhalten  habe  und  von  der  pädagogischen  Professor 
entbunden  sei,  die  Niemeyer  übernehmen  werde. 

5)  Die  ursprünglich  nicht  beabsichtigte  (Schütz  Briefw.  I.  468)  Samm- 
lung dieser  Proömien  erschien  in  Fr.  Aug.  Wolft  venn.  Schriften  und  Auf- 
sätzen in  latein.  und  deutsch.  Sprache  (a.  n.  d.  T.:  Miscellanea  maximam 
partem  litteraria).  Halle,  in  der  rengerschen  Buchhandl.  1802.  Zur  Ge- 
schichte des  erscheinens  giebt  einiges  die  Anzeige  der  Verlagsbuchhandlung 
im  Intelligenzblatt  der  A.  L.  Z.  vom  31.  October  1801  (No.  209.  p.  1693). 
Vgl.  A.  L.  Z.  vom  21.  April  1802.  No.  118.  p.  162.  Ungefähr  ein  Drittel 
jener  Aufsätze,  aber  mit  fremden  Sachen  vermischt,  enthielt  die  Collectio 
tractationum  diversi  argumenti,  quas  ex  catalogis  scholarum  academiae  ha- 
lensis  recepit,  ordinavit  et  in  unum  corpus  redegit  Frid.  Manitius,  colla- 
borator  gymnasii  Lutheranorum  halensis.  Halae  magdeburgicae ,  sumtibus 
lo.  Christ  Hendel  1801. 

Da  die  Zeitfolge  auch  in  der  wolfischen  Sammlung  weder  beobachtet 
noch  angegeben  ist,  so  will  ich  dieselbe  hier  mittheilen,  wie  ich  sie  ans 
den  Beischrifien  in  dem  Exemplar  des  Herrn  Directors  Dr.  F.  A.  Eckstein 
in  Halle  entnommen  habe:  1784  IV  und  IH,  1785  IX  und  XIV,  1786  XXEX 
und  Vm,  1787  XXI  und  V,  1788  X  und  VI,  1789  XIII  und  VU,  1790 
XXn  und  XVI,    1791  XVÜ   und   XXUI,   1792  XXV  und  XXIV,   1793 
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XXVIII,*)  1794  XXVn  nxid  XXIV,  »«^  1796  XIX  und  XX,  1796  XXVI 
and  XXX,  1797  XXXI  und  XXXU,  1798  XXXV  und  XXXITI,  1799  Xü 
and  XI,  1800  XV  und  XVm,  1801  XXXVI  und  XXXVU. 

Die  acht  Vorreden,  die  Wolf  zu  den  Vorlesungsanzelgem  von  1802  bis 
1806  geschrieben  hat,  sind  1833  yon  J.  G.  E.  Föhlisch  in  einer  Einladungs- 
schrüt  zu  der  öffentlichen  Prüfung  in  dem  Gymnasium  zu  Wertheim  ge- 
sammelt, aber  weil  Baden  dem  Vereine  zum  Austausch  der  Programme 
nicht  beigetreten  ist,  dessenungeachtet  sehr  unbekannt  geblieben.  Ich 
habe  daher  die  beiden  Proömien  aus  dem  Jahre  1804  und  das  O^terpro- 
ömium  von  1805,  weil  sie  par&netischen  Inhalts  sind,  unter  den  Beilagen 
dieser  Schrift  abdrucken  lassen  (IV,  V,  VI)  und  will  hier  nur  noch  be- 
merken, dass  von  den  tlbrigen  Abhandlungen  die  beiden  Proömien  aus  dem 
Jahre  1802  und  das  Osterproömium  von  1803  einzehie  Stellen  aus  dem 
Julius  Caesar,  dem  Octavianus  und  Tiberius  des  Suetonius  behandehi,  das 
Michaelsproömium  des  letztgenannten  Jahres  eine  Anzahl  Schollen  zu  den 
Wolken  des  Aristophanes  verbessert,  das  letzte  Stück  endlich,  das  Michaels- 
proömium von  1805,  nichts  weiter  enthält  als  Mureti  Var.  lectt  III.  1  mit 
einem  kurzen  Vorwort 

Die  beiden  Vorlesungsanzeiger  des  Jahres  1806  sind  ohne  Vorreden 
ausgegeben. 

6)  Zwei  bisher  unbekannte  Gutachten  dieser  Art,  das  eine  über  den 
akademischen  Fechtboden  an  den  Staatsminister  von  Massow  (Halle,  den 
26.  Januar  1799),  das  andere  über  verschiedene  Universit&tsangelegenheiten 
an  einen  ungenannten  (Halle,  den  11.  Mai  1803),  sind  in  dieser  Schrift  als 
Beilage  H  und  m  mitgetheilt 

Ein  älteres  Ghitachten  von  1795  ist  Cons.  289—298  abgedruckt  lieber 
die  in  demselben  beklagte  illiberale  Art  zu  studiren,  die  damals  auf  der  Pride- 
riciana  herrschte,  Hoffbauer  a.  a.  0.  277  —  279.  418—421.  504.  507.  534. 
Vgl  Bemhardy  Index  scholarum  1841—1842.  p.  IX  -XIL  Wie  sehr  Wolf 
diesem  Üebel  auch  als  Bibliothekar  zu  steuern  suchte,  namentlich  seitdem 
er  1802  an  Stelle  von  Matth.  Sprengel  Oberbibliothekar  geworden  war,  ist 
ebenfiLllB  aus  Hoffbauer  zu  ersehen  a.  a.  0.  480.  481.  Vgl.  Wolfs  Brief  an 
Job.  von  Müller  in  der  von  Maurer -Constant  herausgeg.  Sammlung  III.  376. 
Das  neue  Reglement  fOr  die  Beamten  der  Universitätsbibliothek  vom  9.  Mai 
1804  wurde  fast  allein  von  Wolf  entworfen  (Körte  L  246).    Vor  dem  Jahre 


*)   Die   Vorrede    za    dem  Lectionsverzeichniss    far    das  Wintersemester 

1793  — 1794  ist  mit  Weglassang  des  Schlnsses  in  der  Ccllectio  von  Manitius 
als  tractatio  de«tma  (39  —  41)  abgedruckt,  fehlt  aber  in  der  wolfischen  Samm- 
lung und  darf  Wolfen  aach  aas  stilistisohen  Granden  nicht  wol  zugeschrieben 
werden,  obschon  der  Aoisatz  sonst  in  der  Manier  desselben  gehalten  ist  und 
einen  Text  (Herod.  VH.  102)  behandelt,  den  Wolf  zu  solchem  Zwecke  sich 
DOtiit  gehabt  zu  haben  scheint  (Cons.  254.  No.  81.  4.).  Vielleicht  hat  er 
diesen  Stoff  einem  andern  abgetreten. 

**)   Weshalb   die  offieielle   Secalarfeier  der  Universität  am    12.  Jnli 

1794  oBterblieb,  daraber  s.  J.  6.  Grober  in  Niemejers  Lebensbeschreibong 
377  —  380. 
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1802  hatte  dieser  die  Stelle  des  zweiten  Bibliothekars  bekleidet,  and  zwar 
seit  dem  1.  Mers  1789  (A.  L.  Z.  Intelligenzbl.  vom  1.  Aprü  1789.  Ko.  43. 
IL  356). 

7)  Einiges  zur  Entwicklungsgeschichte  der  wölfischen  Vorlesung  über 
die  philologische  Encyklop&die  und  Methodologie  giebt  Körte  I.  186  —  199. 
Nach  demselben  hatte  Wolf  in  der  ersten  Zeit  mit  Schatz  in  Jena  über 
diesen  Gegenstand  gebriefwechselt ,  und  als  Wolf  1789  einen  Leitfaden 
drucken  lassen  wollte  unter  dem  Titel:  ^ Allgemeiner  Plan  einer  Encyklo- 
p&die der  alten  Litteratur^,  sollte  Schütz  öffentlich  aufgefordert  werden 
seine  Encyklop&die  doch  ja  bald  zu  vollenden,  ein  Buch ,  das  in  den  ersten 
Bogen  stecken  geblieben  ist  (Wolfs  Vorl.  I.  3). 

Dass  bei  Wolf  „sich  noch  keine  YoUst&ndige  Einsicht  in  die  Bedeutung 
Scaligers  verspüren  lasse,  der  ihm  doch  den  besten  empirischen  Massstab 
für  seinen  theoretischen  Entwurf  dargeboten**,  hat  Jac.  Bemays  im  Anfange 
seines  Buches  über  Joseph  Justus  Scaliger  mit  Recht  nicht  unbemerkt 
gelassen. 

Zu  Körte  IT.  13.  Not.  bemerke  ich,  dass  nach  einem  in  Wolfs  Brief- 
sammlung auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Schreiben  Geo. 
Bancrofts  an  Wolf  (London,  25.  Aug.  1821)  der  Geschichtschreiber  der 
nordamericanischen  Freistaaten  damals  Wolfs  Darstellung  der  Alterthums- 
wissenschaft  aus  dem  Museum  ins  englische  übersetzen  wollte.  Die  fran- 
zösische Uebersetzung  dieser  Abhandlung  steht  in  dem  Magasin  encyclo- 
pMique  ou  Journal  des  sciences,  des  lettres  et  des  arts;  redig6  par  A.  L. 
Miliin.   Ann^e  1812.   T.  V.  78-116  und  349-383,  T.  VL  112—146. 

8)  Dass  die  Aphorismen,  die  Wolf  als  „einige  in  einem  Briefwechsel 
verstreute  Gedanken  eines  Gelehrten,  cvfiqiiXoXoyavyTog  tiyos  no^  ^f^iv  xo- 
Xov  xdya^v,  wie  man  deren  in'  unsern  Zeiten  höchst  selten  unter  M&nnem 
seines  Standes  finde,**  an  zwei  Stellen  seiner  Darstellung  der  Alterthums- 
wissenschaft  (Mus.  L  1.  126  —  129  und  133  —  137)  unter  den  Text  gesetzt 
hat,  von  keinem  andern  als  W.  von  Humboldt  herrühren,  ist  unzweifelhaft 
und  unbezweifelt  Wenn  Wolf  aber  angiebt,  dass  jene  Fragmente  „vom 
Jahre  1788  sind^,  so  hat  G.  Schlesier  in  seinen  Erinnerungen  an  W.  von  Hum- 
boldt (I.  220)  diese  Jahreszahl  schon  deshalb  für  irrthümlich  erklärt,  weil 
Wolf  und  Humboldt  vor  1790  mit  einander  nicht  bekannt  gewesen  seien, 
und  Humboldt  erst  noch  später  in  diese  Studien  sich  vertieft  habe. 

Von  dem  unterm  23.  Januar  1793  aus  Auleben  an  Wolf  gesandten  Auf- 
satz über  das  Studium  der  Griechen ,  auf  welchen  dieser  sich  zustimmend 
geäussert,  schreibt  Humboldt  an  Wolf  von  Erfurt  unterm  31.  Merz  desselben 
Jahres  (Ges.  WW.  Y.  38—40),  dass  er  ihn  später  an  Schiller  und  dann 
an  Dalberg,  den  Coac(jutor,  welcher  damals  als  Statthalter  des  Kurfürsten 
von  Mainz  in  Erfurt  residirte,  geschickt  habe,  von  denen  namentlich  der 
letztere  die  Ränder,  die  Wolf  „so  weiss  gelassen",  mit  vielen  Glossen  be- 
schrieben, so  dass  es  Wolf  „sehr  unterhalten  werde  einmal  das  Werk  cum 
notis  variorum  wiederzusehen**.  lieber  den  ferneren  Verbleib  dieses  Auf- 
satzes ist  nichts  näheres  bekannt,  wiewol  Humboldt  in  seinen  Briefen  an 
Wolf  noch  öfters  auf  den  Gegenstand  zurückkommt  (Ges.  WW.  V.  89.  140. 
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ISL  176—178).  Es  bleHkt  also  nur  Vermathoiig.,  wenn  auch  eine  mir 
selbst  nicht  unwabrscheinHche  Vermnthong,  was  R  Haym  in  seinem  Bache 
Aber  W.  Yon  Humboldt  (76—79)  als  gewiss  hinstellt,  dass  uns  in  den  frag- 
lichen Mittheilungen  Wolfs  ausgewählte  Stücke  aus  Humboldts  Skizze  über 
die  Griechen  Torliegen. 

9)  Nicht  ohne  das  GefiOhl  innerer  Befriedigung  schrieb  Wolf  in  Oöthes 
Winckehnann  1805  (WW.  XXXYH.  87):  ,,In  Deutschland  gab  es  eigent- 
lich kein  Studium  des  Alterthums  anders  als  in  dem  gemeinen 
Dienste  von  Brod  erwerbenden  Disciplinen.  Glaubte  man  doch  noch  viel 
sp&ter  nicht,  dass  solche  Kenntnisse  als  unabhängig  und  jfür  sich  bestehend 
auftreten  könnten;  einer  der  lautesten  Stimmführer  meinte  ganz  neuerlich, 
es  würde  völlig  um  sie  geschehen  sein,  wenn  sich  endlich  die  moderne 
Cultnr  andere  Caoäle  als  durch  Bibel  und  Corpus  iuris  eröffiiete."  Noch 
deutlicher  in  einem  Briefe  aus  Berlin  vom  9.  December  1807  an  Joh.  von 
MflOer  (IV.  372):  „Ich  würde,  wenn  es  nach  dem  Anfange  dieses  Sommers 
geht,  ein  rascher  Bearbeiter  rieler  Schränke  von  gesanmielten  Materialien 
werden,  wenn  ich  denn  nicht  bleiben  darf,  wozu  eigentlich  mein  Naturell 
mich  mehr  bestimmte,  mündlicher  Lehrer  einer  Wissenschaft,  die  ich  sogar 
das  Verdienst  mir  anmasse  erst  zur  Wissenschaft  gemacht  zu  haben  und 
ein  Feld  von  der  Grösse  theils  bearbeitet  theils  abgemarkt,  worin  sich  ein 
paar  gelehrte  Innungen  wie  die  theologische  und  juridische  allenfalls  nach 
meiner  Zahl  von  Disciplinen  theilen  könnten.** 

10)  Körtes  chronologisches  Yerzeichniss  der  Vorlesungen  Wolfs  von 
1783  —  1823  (IL  214-218)  ist  allerdings  in  mancher  Hinsicht  unzuverlässig, 
doch  zeigt  mir  eine  aus  den  Originalkatalogen  der  halleschen  Universitäts^ 
bibliothek  gefertigte  Abschrift,  in  welcher,  weil  diess  eine  Stück  auch  in 
der  haUeschen  Sammlung  vermisst  wurde,  nur  der  Vorlesungsanzeiger  von 
Ostern  1799  fehlt,  dass  es  mit  jenem  Verzeichnisse  nicht  ganz  so  schlimm 
bestellt  ist,  wie  man  nach  Gottholds  autobiographischer  Skizze  in  den  neuen 
preuss.  Provinzialblättem  vom  Jahre  1857  (XI.  326)  glauben  könnte.  Ab- 
gesehen indessen  von  mehreren  geringem  Ungenauigkeiten  bleibt  es  ein 
wesentlicher  IJebelstand,  dass  das  körtesche  Verzeichniss  die  Vorträge  im 
philologischen  Seminarium  von  den  übrigen  Vorlesungen  gar  nicht  unter- 
scheidet, und  dass  es  die  erstem,  für  die  freilich  auch  in  den  Origiual- 
katalogen  bestimmte  Angaben  öfters  fehlen,  in  beiläufig  neun  Semestern 
ganz  unberücksichtigt  lässt 

So  erüüiren  wir  von  Körte  nicht,  dass  Wolf  in  seinem  Seminarium 
neben  den  lateinischen  Schreib-  und  Disputirübungen  1787  W.  über  die 
Hymnen  des  Kallimachos  las,  1788  S.  Cic.  Off.,  1789  S.  Cic.  Bratus,  1790 
W.  Cic.  Acad.,  1800  W.  Piaton.  Gorgias ,  1801  W.  Homeri  loci  difficiliores, 
1804  8.  Homeri  ülustriora  loca,  1806  S.  Excerpta  ez  Plinii  bist,  nat.,  quae 
ad  artes  spectant,  ed.  C.  G.  Heyne  (Gott  1790),  auch  nicht,  dass  im  Sommer- 
semester 1808  für  die  philologischen  Seminaristen  Exerdtatt.  paedagogicae 
angesetzt  waren. 

In  Betreff  der  andern  Vorlesungen  stehen  in  dem  körtesehen  Ver- 
zeidmisse  zuvörderst  zwei,  von  denen  die  eine,  die  1784  angesetzte  Historia 
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Graedae  insignior.  populonim,  in  den  Originalkataloffen  ganz  fehlt,  die 
andere,  Historia  antiqna  nniveraalia,  in  diesen  zwar  nebenmai  Torkommty 
nun  ersten  Male  aber  nicht,  wie  Körte  angiebt,  1785,  sondern  1788.  Da- 
gegen  fehlen  in  dem  ^örteschen  Verzeichnisse  mindestens  neun  Gollegia, 
die  in  den  Originalkatalogen  aofgeffthrt  werden,  und  znn&chst  einige  Dispii- 
tatoria  und  £xaminatoria,  die  damals  angeordnet  wurden  (Trendelenbnrg 
a.  a.  0.  8  mit  Note  11),  und  mittels  deren  Wolf  sein  philosophisches  Se- 
minarinm  offenbar  allmählich  vorzubereiten  suchte:  1)  1784  S.  Disputatoria 
ezercitia  de  rebus  ad  humanitatis  studia  pertinentibus;  2)  1786  S.  Inter- 
pretandi  exercitia  in  Hesiodo  aliisque  auctoribus  Tel  graecis  vel  latinis; 

3)  1786  W.  Interpret  exercitatt  in  hymnis  Homer,  et  Quintiliani  IIb.  X, 
in  welcher  Art  auch  1784  W.  der  bei  KOrte  ohne  diese  Andeutung  er- 
wähnte Velleiuswar  gelesen  worden:  „Interpretandi  exercitationes  in  Velleii 
Paterculi  historia  romana  instituet.**   Ausserdem  aber  fehlen  noch  bei  Körte 

4)  1785  W.  Hermeneutices  et  critices  praecepta  tradet  eorumque  usum  ex- 
plicatione  platonici  symposii  declarabit;  5)  1788  S.  Examinator,  in  littera- 
turae  rom.  histor.;  6)  1791  W.  Difficiliora  loca  Ciceronis  ex  libb.  de  philo- 
sophia;  7)  1800  W.  Euripidis  Hecuba,  Aristophaois  Nubes,  Plauti  Trinum- 
mus  (5stflnd.) ;  8)  1806  S.  Historia  yett.  populor.  et  ceteror.  et  romani  ad 
BredoTÜ  manuale  1799;  9)  1806  W.  Examinator,  lectt  Auch  muss  ich 
noch  zu  den  von  Körte  notirten  Vorlesungen  über  den  Tacitus  und  den 
Suetonius  bemerken,  dass  Wolf  während  des  Sommersemesters  1793  im 
philologischen  Seminarium  allerdings  „Taciti  loca  difficiliora**  erklärte,  da- 
neben aber  noch  ein  yierstOndiges  Historicum  las:  Keronis  Imperium  ex 
Taciti  annalibus  comparato  Suetonio,  und  dass  im  Michaelskatalog  von  1804 
das  Oollegium  Aber  den  Julius  Caesar  und  Octavianus  des  Suetonius  als  ein 
examinatorisches  angekflndigt  wwd. 

Unter  den  acht  und  zwanzig  Vorlesungen,  die  Wolf  in  einem  Cursus 
von  drei  bis  yiertehalb  Jahreo  zu  halten  pflegte  (Körte  H.  57),  charakteri- 
sirt  Hanhart  a.  a.  0.  50  —  56  folgende  zehn  als  seine  Hauptcollegia:  1) 
philologische  Encyklopädie  und  Methodologie,  2)  und  3)  griechische  und 
römische  Litteraturgeschichte,  4)  und  5)  griechische  und  römische  Alter- 
thflmer,  6)  Homer,  7)  Aristophanes,  8)  Piaton,  9)  Horaz,  10)  Tacitus. 

Wolf  pflegte  ein  bei  Körte  I.  174—176  abgedrucktes  Octayblatt  an 
seine  Zuhörer  zu  vertheilen,  auf  welchem  ein  und  zwanzig  Vorlesungen 
yerzeichnet  standen.  Es  war  dies  ein  methodologisches  Schema,  wie  sie  in 
Halle  eine  Zeit  lang  (1767—1771)  bei  allen  Facultäten  üblich  gewesen 
waren  (Förster  Gesch.  der  üniyers.  zu  Halle  190.  191.  Vgl.  Hoffbauer 
a.  a.  0.  283.  284);  und  Wolf  drang  auf  die  Erneuerung  dieser  Institution 
(CoDS.  291),  obwol  er  jedem  Hörzwang  abgeneigt  war  (BeiL  HI.  a.  6). 

Als  das  gehörige  Lehrstnndenmass  eines  akiulemiBchen  Docenten  be- 
trachtete Wolf  zwei  Standen  tägUch  (Körte  II.  237).  „Wer  immer  täglich 
drei  Stunden  lese,  werde  ein  gemeiner  Heftleser**  (Gons.  265). 

Dass  Wolf  seine  Vorlesungen  aussetzte,  kam  allerdings  auch  in  Halle 
yor  (Föhüsch  Schulschrr.  288),  doch  mehr  bei  NebencoUegien,  wie  bei  den 
Gonsilia  scholastica  (Otto  Schulz  Erinner,  an  F.  A.  Wolf  4).     Im  aUge- 
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memen  las  er  in  Halle  mit  grossem  Eifer  (Oons.  276),  den  er  sich  nicht 
bloss  selbst  bezeogt  (Schütz  Briefw.  I.  447.  478.  480),  sondern  anch  Gott- 
hold, ein  Mann,  der  in  solchen  Dingen  sehr  genau  war,  schreibt  in  seiner 
oben  erwähnten  autobiographischen  Skizze  a.  a.  0:  „Bei  F.  A.  Wolf  habe 
ich  aDe  Vorlesungen  gehört,  die  er  w&hrend  meines  Trienniums  (Ostern 
17d8  bis  Ostern  1800)  gehalten  hat,  und  er  hielt  sie  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit, so  dass  in  der  ganzen  Zeit  kaum  zehn  Stun- 
den ausgefallen  sind;  auch  setzte  er  die  Beschäftigung  des 
Seminars  zuweilen  selbst  in  den  Ferien  fort** 

11)  Wolf  bei  KOrte  I.  194  Not.:  „Früh  in  den  IntelUgenzbiattem  der 
A.  L.  Z.  eine  derbe  Exsecration  in  meinem  Namen  darauf  gesetzt,  wenn 
jeauuid  eines  meiner  CoUegienhefte  unter  meinem  Namen  herausgiebt;  man 
mag  fortfahren,  wie  bisher  etliche  gethan,  im  eignen  Namen 
dergleichen  abzudrucken  oder  sonst  zu  benutzen.**  Vgl.  Körte  IL  91 
and  AnaL  I.  190.  Not  extr.  Der  Grund  seiner  Abneigung  gegen  diese  Ver- 
öffentlichungen war^  dass  „mündlich  aufregende  Winke  eine  ganz  andere 
Freiheit  hätten  als  gedruckte  Ausführungen**  (Anal.  II.  387.  Not).  Er- 
schienen sind: 

a)  „F.  Aug.  Wolfii  scholamm  excerpta**  in  M.  Tullii  Ciceronis  tnscula- 
narvm  dispntationum  libb.  V.  Recogn.  lo.  Casp.  Orellius.  Accedunt 
Paradoxa.   Turici,  typis  Orellü,  Füsslini  et  sociorum  1829. 

b)  CJonsilia  scholastica  yon  Friedr.  Aug.  Wolf^  herausgeg.  yon  J.  G.  E. 
Föhlisch,  in  den  Programmen  des  Gymnasiums  zu  Wertheim  1829  und  1890. 

c)  Fr.  Aug.  Wolfs  Vorlesungen  über  die  vier  ersten  Gesänge  von  Homers 
Itias,  herausgeg.  von  Leonh.  Usteri.  Bern,  bei  G.  A.  Jenni.  1.  Bd.  1890. 
2.  Bd.  1831. 

d)  Fr.  Aug.  Wolfs  Encyklopädie  der  Philologie,  herausgeg.  yon  8.  M. 
Stockmann.    Leipzig,  serigsche  Buchhandl.  1830.  2te  Ausg.  1846. 

e)  Fr.  Aug.  Wolfs  Vorlesungen  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
wissenschaft,  über  die  Geschichte  der  griech.  und  römisch.  Litteratur,  über 
die  Antiquitäten  yon  Griechenland  und  die  römischen  Alterthümer,  herausgeg. 
(Leipzig,  lehnhold.  Buchhandl.)  von  J.  D.  Gürtler  und  S.  F.  W.  Hoff- 
mann, und  zwar  zuerst  von  1831  —  1835  einzeln,  dann  1889  in  einer  unver- 
änderten Gesamtausgabe,  die  mit  Einschluss  des  Supplementbandes  aus  sechs 
Bänden  besteht 

f)  Erklärung  zweier  Oden  des  Horaz  (I.  4  und  11)  von  Friedr.  Aug. 
Wolf,  herausgeg.  von  J.  G.  E.  Föhlisch.  Progr.  Wertheim  1849. 

„Bruchstücke  flüchteten  sich  stillschweigend  in  alle  Winkel**  (Bem- 
hardy  Griech.  Litteratur  2.  Bearb.  L  168). 

12)  Das  Litteraturverzeichniss,  welches  S.  F.  W.  Hoflfmann  im  Vor- 
worte des  Supplementbandes  zu  Wolfs  Vorlesungen  giebt,  ist  zu  ergänzen 
aas  J.  G.  E.  Föhlisch  Erinnerungen  an  Fr.  Aug.  Wolf  als  Lehrer  und 
Pädagogen,  die  zuerst  als  Vorerinnerungen  zu  dem  1829  herausgegebenen 
TheOe  der  (^onsilia  scholastica  erschienen,  demnächst  in  Seebodes  N.  Archiv 
1880.  No.  31  u.  32  abgedruckt  wurden  und  nun  auch  in  den  gesammelten 
Sdüdachrifien  von  Föhlisch  (Carismhe  1836)  stehen,     üeber  die  in  diesen 
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Eriimeriiiigen  enthaltene  Skizze  schrieb  W.  yon  Humboldt,  der  auch  in  seinen 
Briefen  an  Wolf  (Ges.  WW.  V.  154)  ein  beachtenswerthes  ürtheil  über 
dessen  Vortrag  fällt,  unterm  20.  Mai  1829  in  einem  Briefe,  dessen  Original 
mir  vorgelegen  hat,  an  Föhlisch:  „Die  yorausgeschickte  Schilderung  des 
Charakters  und  der  Manier  des  grossen  Mannes  hat  mir  in  allen  Puncten  so 
geschienen,  wie  ich  mich  lebhaft  erinnere  ihn  selbst  gekannt  zu  haben.** 
Auch  ersehe  ich  aus  einem  Briefe  von  F.  Jacobs  an  Föhlisch,  dass  ersterer, 
als  er  schon  bei  dem  Gymnasium  in  Gotha  angestellt  war,  einen  Plan  ge- 
macht hatte  auf  ein  Jahr,  um  Wolf  zu  hören,  nach  Halle  zu  gehen,  was 
aber  nicht  zur  Ausführung  kam. 

Von  neueren  Schriften  aber  Wolf  möchten  hier  noch  zu  erwähnen  sein: 

1)  (G.  G.  Jacob)  in  der  dritten  Reihe  der  Zeitgenossen  XXXVIII.  3—63; 

2)  (Otto  Schulz)  Erinnerungen  an  Fr.  Aug.  Wolf  —  aus  dem  Schul- 
freunde besonders  abgedruckt  —  Berlin,  bei  Ludw.  Oehmigke  1836;  3)  Fr. 
Aug.  Wolf,  die  Philologen  und  die  Gymnasien  gegen  einen  Angriff  der  lite- 
rarischen Zeitung  gerechtfertigt  von  Dr.  Fr.  Aug.  Gotthold.  Königsberg, 
bei  Gräfe  und  ünzer  1843;  4)  G.  Galusky  in  der  Revue  des  deux  mondes 
1848.  T.  XXI.  849—878;  5)  Linker  Memoria  F.  A.  Wolfii  in  der  Zeit- 
Schrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  1859. 

Anderes  übergehe  ich  hier  absichtlich,  muss  aber  für  Wolfs  Lehr- 
vortrag noch  auf  die  pietätsvoUen  Zeugnisse  in  den  Dedicationen  von  C. 
Morgensterns  de  Piatonis  republica  commentationes  tres  und  Böckhs 
Commentarius  in  Piatonis  qui  vulgo  fertur  Minoem  verweisen,  ausserdem 
auf  die  Urtheile  von  Varnhagen  von  Ense  Denkww.  u.  verm.  Schrr.  L 
367,  von  G.  von  Raumer  Gesch.  d.  Pädagogik  ü.  351  und  lY.  208,  von 
Gott  hold  Neue  preuss.  Provinzialblätter  vom  Jahre  1857.  XI.  338,  endlich 
auf  Wolfs  ehrenvolle  Erwähnung  in  der  Verordnung  über  Einführung  dispu- 
tatorischer  und  conversatorischer  Uebungen,  die  Eichhorn  als  Gultus- 
minister  unterm  17.  April  1844  an  sämtliche  Facultäten  der  preussischen 
Universitäten  erliess. 

Beruh ardy  Griech.  Litteratur  2.  Bearbeit  TL.  1.  158  vergleicht  Wolfs 
ältere  akademische  Vorträge  mit  den  aristarchischen  vnofitnjfiaTa  und  in 
dem  halleschen  Index  scholarum  für  das  Wintersemester  1841  ~  1842 
schreibt  derselbe  XII:  „Wolfius  igitur  iuventutem,  quae  tum  viribus  parum 
confirmata  e  gymnasiis  prodibat,  caute  et  ludentis  in  modum  sibi  praeparare, 
dein  breviorem  in  gyrum  compellere  coepit,  post  insurgere  et  selectos  coe- 
tus  tanquam  philologorum  familiam  distinguens  eruditionem  severam  cum 
institutione  liberali  miscere.  Denique  constanter  bonum  temperamentum  ad- 
hibebat  summus  ille  tractandorum  animorum  artifex,  ut,  quod  magistris  ipse 
suasit,  e  maioris  partis  norma  sibi  mediam  quandam  auditorum  classem  fin- 
geret, cuius  captui  res  et  oratio  aptarentur;  cavens  tarnen,  ne  provectiores 
nihil  inde  fiructus  traxisse  viderentur.  Onmes  autem,  qua  erat  docendi  facnl- 
tate,  lenociniis  sermonis  melliti  tarn  suaviter  mulcebat  tantaque  nativae  do- 
ctrinae  varietate,  quam  salibus  et  urbana  dicacitate  perfunderet,  fnrtim 
alebat  ad  industriam  incensos,  ut  confabulatio  potius  lepida  quam  ordo 
disdplinae  perpetuus  agnosceretur.    Quid  mnlta?  reclusit  ille  reconditas 
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antiquitatis  opes,  cuios  orbem  yastissimum  infinita  scholarum  vi  peragrabat; 
primns  Halensium  auribus  rotundam  proprietatem  et  vigorem  orationis  la- 
tmae  commendavit ;  idemque  graecas  litteras  a  fuga  retraxit,  praesertim  Id- 
troducta  carminum  homericonun  interpretatione,  qaae  gymnasii  rudimenta 
cum  sacrarüs  Musanim  mire  componens  auditores  omnium  ordinam  alH- 
ciebaf  Achnlich  der  Recensent  des  ersten  Bandes  der  1831—1835  bei 
Lebnhold  zu  Leipzig  erschienenen  Vorlesungen  Wolfs  in  der  halleschen 
A.  L.  Z.  vom  Jahre  1831.  No.  87.  n.  53. 

13)  Wolf  hat  in  dieser  Hinsicht  manchen  Angriff  zu  erfahren  gehabt 
(Briefe  an  Heyne  103.  104,  Schreiben  üb.  eine  hall.  Erzählung  3,  Anal.  11. 
387).  Nach  Hanhart  a.  a.  0.  31  soll  er  selbst  einmal  geäussert  haben,  ,,es 
gebe  eine  Malice  des  Kopfs  und  eine  Malice  des  Herzens;  von  der  letztem 
spreche  er  sich  völlig  frei."  Vgl.  Körte  I.  172—174,  Wilh.  MüUer  Verm. 
Schrr.  IV.  178,  C.  G.  Jacob  in  den  Zeitgenossen  a.  a.  0.  19.  und  G. 
Ton  Räumer  giebt  ihm  in  der  Gesch.  der  Pädagog.  II.  351  das  Zeugniss :  „Er 
suchte  als  Lehrer  den  redlichen  Gewinn  und  war  kein  schellenlauter  Thor, 
der  seine  Vorträge  mehr  für  die  Ohren  als  für  den  Verstand  eingerichtet 
hätte.  Es  war  in  ihm  ein  solches  üebermass  von  Tüchtigkeit  und  genialer 
Solidität,  dass  er  zu  dergleichen  flunkern  unfähig  war;  ein  steinreicher 
Mann  verfällt  nicht  auf  Falschmünzerei." 

14)  Zu  Wolfs  Theorie  Schleiermacher  Ueber  den  Begriff  der  Her- 
meneutik mit  Bezug  auf  F.  A.  Wolfs  Andeutungen  und  Asts  Lehrbuch  und 
Ueber  Begriff  und  Eintheilung  der  philologischen  Kritik  in  Schleiermachers 
sämtl.  WW.  m.  344—402.  Einzehies  J.  Richter  „Zum  15.  Februar  1859'' 
in  Mützells  Zeitschr.  für  das  Gymnasialw.  1859.  XIII.  487—493. 

C.  G.  Zumpt  in  den  Jahrbb.  f.  wissenschaftl.  Kritik  1834.  No.  93.  I. 
779.  780:  „Ganz  eigenthümlich  bleibt  Wolfen  die  Vollendung  der  Interpre- 
tationskunst, und  dahin  führte  ihn  sein  ausgezeichnetes  Talent  in  alle  schrift- 
stellerische Individualitäten  auf  das  schärfste  einzudringen  und  den  Stil  der 
Autoren  in  die  kleinsten  Nuancen  zu  verfolgen.  Er  verwandte  darauf  die 
sorgfältigste  Vorbereitung;  alle  Ausgaben,  Uebersetzungen ,  Lexika  wurden 
benutzt;  er  war  äusserst  behutsam  einen  Fehltritt  zu  thun  und  verlangte 
80  auch  von  seinen  Schülern  die  reiflichste  Erwägung.  Das  Ziel  und  der 
Triumph  der  Worterklärung  war  die  nachgewiesene  üebereinstimmung  dessen, 
was  der  Sinn  forderte,  mit  der  strengen  Bedeutung  des  Wortes.  Aber  er 
begnügte  sich  nicht  mit  dem  allgemeinen  Ergebniss,  dem  Sinn  im  ganzen; 
er  muBste  alle  psychologischen  Rückhalte,  alle  Unbestimmtheiten,  Schwächen 
und  Beschönigungen  des  StUs  in  ihrer  Nudität  erkannt  haben:  dann  legte 
er  das  Ergebniss  mit  der  Sicherheit  eines  stilistischen  Anatomen  in  dem 
unbefangensten,  natürlichsten  Ausdruck  klar  vor  Augen  und  führte  so  seine 
Zuhörer  zu  der  überraschendsten  Erkenntniss  der  stilistischen  Mysterien.** 

Von  solcher  Behandlung  intricater  Stellen  durch  weitläufigere  Dispu- 
tationen, die  Wolf  excursus  s.  ezcessus  iustorum  commentariorum  nannte 
(AnaL  I.  261.  Not.),  hat  er  nach  dem  Muster  des  Muretus  in  beiden  Bänden 
der  litterarischen  Analekten  gewisse  Beispiele  gegeben.  Und  in  dieser  Bin- 
Bicht  bekannte  er  viel  von  Reiz  gelernt  zu  haben  (De  prosodiae  graecae 
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accentns  incHnatioiie  91.  Not.  12):  ^De  me  quidem  vere  hoc  profiteor  ac 
Profiten  debeo  ratiocinandi  severitatem  atqae  iudicandi  gravitatem,  qaae  in 
Ulo  yiro  erat,  et  quam  eias  omnes  sermones  spirabant,  ad  lias  litteras  tra- 
otandas  mihi  longo  plus  profoisse  quam  multoram  aliorum  yerbosissimas 
disquisitiones.** 

Fflr  sein  sonstiges  Yer&hren  k(Vnnte  ausser  der  1849  von  Föhlisch  Ter« 
öifentlichten  Erklärung  der  beiden  Oden  des  Horaz  einmal  da^'enige  als 
Probe  dienen,  was  Wolf  in  Berlin  1811  bei  G.  C.  Nauck  zu  Piatons  PhAdon 
herausgegeben  hat,  und  dann  Ex  familiari  interpretätione  Giceronis  de  na- 
tura deorom  in  den  Anal.  I.  277—320.  Vgl.  Hanhart  a.  a.  0.  23.  „Doch 
erreicht,**  wie  Zumpt  a.  a.  0.  sagt,  „das  gedruckte  Wort,  so  trefflich  es 
ist,  noch  lange  nicht  den  Zauber  des  mündlichen  Vortrages:  der  Tön  der 
Stimme  trSgt  nicht  wenig  bei  zur  Erklärung  durch  die  Andeutung  des  ver- 
traulichen, der  Ironie,  der  angenommenen  Gravität,  und  es  fehlte  der  tref- 
fende Witz  des  Augenblicks.  So  enthOUte  Wolf  z.  B.  die  Bedeutung  des 
Worts  gloriosus  nach  passender  Vorbereitung  durch  eine  Anziehung  der 
zur  Zeit  viel  besprochenen  französischen  Bulletins,  in  denen  die  Armee- 
nicht  aufhörte  sich  mit  Ruhm  zu  bedecken,  und  erkannte  die  Rich- 
tigkeit der  Uebersetzung  in  dem  plötzlich  auflodernden  Gelächter  der  Zu- 
hörer.** 

15)  Ich  kann  nicht  unterlassen  hier  aus  einer  selteneren  Schrift,  aus 
Wolfs  Auctarium  zu  Joh.  Sever.  Vaters  Animadversiones  et  lectiones  ad 
Aristotelis  libros  tres  Rhetoricorum  (Lipsiae,  ap.  G.  A.  Grieshammerum 
1794),  die  Stelle  herzusetzen,  mit  welcher  Wolf  seine  Bemerkungen  zu 
Vaters  Arbeit  (195  —  217)  schliesst:  „EI^Qtixa,  ^x^is,  x^rvc!  Non  enim  hanc 
tam  properatam  censuram  eins  modi  esse  arbitror,  quae  a  te  aut  aliis  sine 
nova  et  acriore  censura  admitti  possit  Omnino  tu  non  ignoras,  quam 
alienum  sit  a  more  meo  id  cupide  venditare  specie  probilitatis,  quod  semel 
iterumve  legenti  et  cogitanti  non  improbabOe  videretur.  Seite  dixit  Cer- 
vantes de  poetica  arte,  credo,  primas  quasque  cogitationes  scribentibus  a 
diabolo  suggeri.  Id  de  arte  nostra  hodie  non  videntur  credere,  *)  qui  quem- 
vis  impetnm  et  libidmem  animi  sui  ad  boni  numinis  afflatnm  referunt  Sed 
hactenus  illa  vox  verissima  est,  si  ea  se  moneri  critici  putent,  ut  ne  ullum 
scriptorem,  nedum  eos,  qui  difficiliore  et  non  vulgari  ingenio  et  stilo  utun- 
tnr,  tentare  (hoc  ipsnm  vocabulum  pessimi  daemonis  est)  vel  coniecturia 
refingere  aggrediantur,  priusquam  omnem  formam  orationis  et  omnes  pro- 
prietates  eorum  longo  usu  et  familiaritate  perdidicerint  Ad  hanc  rem  cen- 
ties  repetita  lectione  opus  est,  in  nonnullis  libris  adeo  descriptione  pro- 
priis  manibus  facta  vacuoque  animo  et  illi  uni  rei  intento.  Quorum  quo- 
niam  nihildum  meae  fortnnae  fuit  in  philosopho  tuo,  satis  erit  mihi,  si 
forte  pauds  his  seu  correctionibus  seu  mutationibus  otiosiorem  lectorem  ad 


*)  Denselben  Ansspnich  von  Cervantes  hatte  Wolf  schon  1789  in  seinem 
Anfiiatz  über  Horazens  acht  and  zwanzigste  Ode  des  ersten  Buchs  (Miscellan. 
443)  anf  die  philologische  Kritik  und  Erklämog  angewandt 
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riiqnam  offensaiii  ezimendam  convertere  potaero.  Gonfidentms  quam  pro 
hac  professione  me  interdmn  locutum  esse  Tideo.  At  consaetadinem  nosti 
hoiiis  generis  scribendi,  qoae  phis  interdam  audet  verbo,  quam  re  praestare 
sostinei.** 

Am  bestimmtesten  aber  hat  Wolf  seine  Ansicht  über  die  Coi^ectural- 
kritik  ausgesprochen  in  einer  Recendon  von  Raths  Ausgabe  der  ciceroni- 
sehen  Tusculanen  (Jen.  A.  L.  Z.  yom  27.  Februar  1806.  No.  49.  I.  385, 
abgedr.  auch  in  Seebodes  neuer  krit  Bibliothek  1826.  VII.  1.  173):  „Wenn 
irgend  eine  Kunst  von  denen,  die  sich  ihr  widmen,  Ernst  und  Besonnenheit 
fordert,  so  ist  es  die  philologische  Kritik.  Weniger  auf  Regeln  als 
auf  das  Gefühl  vertrauend;  weniger  dem  Fleisse  günstig,  der  in  jedes 
Macht  steht,  als  der  Divination,  die  niemand  erzwingen  kann,  scheint 
sie  eine  Geburt  der  Willkür,  ein  Spiel  des  Witzes,  der  ilur  Gebiet 
dnrchschwftrme,  ohne  zu  wissen,  von  wannen  er  komme,  noch  wohin 
er  woUe.  Aber  so  viele  auch  dieser  Schein  täuschen  mag:  der  Kritiker 
kann  durch  die  That  zeigen,  dass  seine  Freiheit  Gesetze  ehrt,  dass  sein 
Grund  fest  steht,  dass  sein  erreichbares  Ziel  Wahrheit  ist  und  -—  wo  nicht 
für  die  Augen  der  Menge,  vor  deren  Beifall  und  Tadel  er  schon  durch  die 
esoterische  Natur  seines  Studiums  gesichert  ist,  doch  für  den  hellem  Blick 
der  wenigen,  in  denen  er  Richter  und  Kenner  zugleich  achtet  —  so  ge- 
wisse, so  einleuchtende  Wahrheit,  als  nur  immer  den  Mathematiker  stolz 
macht.  Nur  um  zu  finden,  was  dieser  findet,  muss  er  suchen,  wie  dieser 
sucht;  muss  streben  nach  derselben  Sicherheit  in  den  Principien,  derselben 
8tetig)[eit  in  den  Folgerungen,  derselben  Strenge  in  der  Beweisführung. 
Wer  aber  das  leichtere  TheO  erwählt,  wer  an  Gelehrsamkeit  und  Urtheil 
so  arm  als  an  Leichtsinn  und  Anmassung  reich,  sich  vermisst,  was  in  den 
engen  Kreis  seiner  Einsicht  nicht  eingeht,  mit  prokrustischen  Griffen  hin- 
einzuzwängen,  oder  auch  vermuthet,  um  zu  vermuthen,  der  verkennt  die 
Würde  der  Wissenschaft  und  entweiht  die  heiligen  Denkmale  des  Alterthums.* 

16)  0.  F.  Gruppes  deutsche  Uebersetzerkunst  (Hannover,  Carl  Rümpler 
1859)  hat  Wolfen,  wie  billig,  nicht  nur  einen  eignen  Abschnitt  gewidmet, 
sondern  seiner  auch  an  vielen  fmdem  Stelleu  gedacht  Indessen  da  Gruppe 
nach  dem  Titel  seines  Buches  überhaupt  mehr  die  Praxis  der  deutschen 
Uebersetzer  als  ihre  Theorie  in  Betracht  gezogen  hat,  so  ist  er  in  der 
letztem  Beziehung  auch  Wolfen  nicht  gerecht  geworden.  Eine  vollständige 
Zosammenstellung  des  einschlagenden  Materials  würde  hier  zu  weit  fahren. 
Ich  bemerke  daher  bloss,  dass  der  Kem  der  wolfischen  Uebersetzungstheorie 
eigentlich  schon  in  seinem  1792  ausgesprochenen  Urtheil  über  die  lateinische 
üebersetzung  des  Herodian  von  Aug.  Politianus  enthalten  ist  (Narrat.  de 
Herodiano  LXXXTTI):  „Nimirum  hie  interpres  non  est  ex  numero  eorum, 
qui  satis  fidi  sibi  videntur,  quum  singula  nobis  verba  annumerant** 
Diese  Ansicht  beruht  augenscheinlich  auf  Giceros  Praefatio  de  optumo 
genere  oratorum  5,  14:  „ —  in  quibus  non  verbum  pro  verbo  necesse  habui 
reddere,  sed  genus  omne  verbomm  vimque  servavi.  Non  enim  ea  me 
aanumerare  lectori  putavi  oportere,  sed  tamquam  appendere.*'  Und  wie 
Wolf  auch  sonst  auf  die  Arbeiten  der  Römer  in  dieser  Gattung  verweist 
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(VorL  m.  310,  Anm.  zu  II.  IL  299,  Föhlisch  Progr.  Wertheim  1849.  p,  9): 
so  sagte  er  1810  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  der  aristophanischen 
Wolken  XXIY :  „DaüQr  muss  man  eher  die  Weise  der  Römer  loben,  die,  ob- 
gleich zuweilen  an  den  griechischen  Ausdruck  sich  anschmiegend,  immer 
so  viel  Freiheit  erhielten,  um  in  ihren  Dolmetschungen  eine  neue  Classe 
von  Originalen  darzustellen.  Und  ähnliche  Forderungen  macht  an  uns  be- 
sonders jede  leichtere  Gattung  der  Bede,  vor  allen  die  Komödie:  sie  ver- 
langt eine  gewisse  Untreue,  wodurch  eben  die  echte  Treue  erst  zu  erreichen 

ist Daher  hat  die  gegenwärtige  Komödie  auch  an  Orten,  wo  der  Yers 

es  nicht  erzwang,  bald  ein  Wort  mehr  bald  eines  weniger  erhalten;  andera- 
wo  hat  sie  eine  neue  und  deutsche  Farbe  gewonnen,  ohne  die  der  griechi- 
sche Ausdruck  seine  komische  Wirkung  verfehlt  hätte;  in  seltenen  Fällen 
wird  man  auch  die  Folge  von  Sätzen  mit  bestem  Willen  gestört  finden. 
Natürlich  giebt  es  freilich  in  jedem  solchen  Falle  eine  scharfe  Linie,  dies- 
seit  und  jenseit  welcher  das  rechte  nicht  besteht.^  Hieraus  er- 
klärt es  sich  aber  auch  von  selbst,  dass  Wolf  mit  A.  W.  Schlegel  wider 
Voss,  so  sehr  er  dessen  „kunstreiche  Treue**  (Mus.  I.  1.  118)  ~än  und  fOr 
sich  anerkannte,*)  schon  1796  sympathisirte  (Schatz  Briefw.  I.  470.  Vgl. 
Gruppe  102.  130.  150.  256)  und  bei  noch  ziemlich  ungestörtem  persönlichem 
Yerhfiitniss  in  der  erwähnten  aristophanischen  Vorrede  gegen  Voss  unzwei- 
deutig seinen  Standpunct  nahm  (XXHI):  „Weniger  dürfen  wir  von  etwas 
schweigen,  was  vielleicht  grösseres  Aergerniss  erregen  wird,  die  Treue  der 
Uebersetzung.  Treue  ist  bekanntlich  eine  der  schönsten  Tugenden  des 
deutschen  Sinnes  und  Gemüthes,  gewissermassen  der  Inbegrifif  aller;  was 
sie  uns  in  den  Künsten  vcrschafit  hat,  wird  ebenfalls  dankbar  anerkannt 
Aber  unsere  Uebersetzer  scheinen  sie  manchmal  bis  zum  entgegenstehenden 
Fehler  zu  treiben,  wenn  sie  in  jeder  Gattung  der  Schreibart  Worte  gegen 
Worte  und  Sätze  gegen  Sätze  nicht  eben  zugewogen,  sondern  zugezählt 
liefern,  durch  einen  oder  ein  paar  grosse  Vorgänger  verführt,  die  häufig 
die  ungefähre  Zahl  der  Ausdrücke  mit  der  Bedeutsamkeit  und  Kraft  der- 
selben in  schönem  Gleichgewichte  zu  halten  wissen.  Doch  selbst  solche 
erreichen  ihren  Zweck  nicht  immer;  wie  wäre  es  auch  möglich?**  —  Die 
in  dieser  Manier  gefertigten  Uebersetzungen  pflegte  Wolf  mit  „umgewandten 
Tapeten**  zu  vergleichen,  während  er  von  dem  Uebersetzer  „eine  so  klare 
Ansicht  von  den  Eigenthümh'chkeiten  des  fremden  Zeitalters**  verlangte, 
„dass  er  leicht  entdecke,  wie  ein  Verfasser  diess  und  jenes  für  seine  Zeit- 
genossen auch  anders  und  anders  habe  sagen  können,  ohne  aus  dem  Cha- 
rakter und  Ton  weder  des  Werkes  überhaupt  noch  der  Darstellung  der 
einzelnen  Gredanken  herauszufallen.    Stehe  er  auf  dieser  Höhe,  erst  dann 


*)  In  der  Vorrede  zor  Ilias  von  1794  p.  XXI :  » .  . .  .  Vossins,  qni  onns 
omniam  doctissime  cogit  masculam  linguam,  nt  iuveiiescentis  Mnsae  graecae 
ludibandis  sonis  fida  imagine  respondcat.^  Erst  die  massive  Art  in  den  Wer- 
ken des  vossischen  Hansfleisses  verspottete  Wolf  mit  der  witzigen  Parabel 
von  den  durch  »ihn,  den  kündigen,  gezogenen  und  übersiedelten"  teltower 
Buben  —  ^eines  Mannsanns  lang  und  dick«  (Körte  H.  87.  88). 
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werde  er,  den  lebendigen  Geist  seines  Originals  erfassend,  die  höchste  Treue 
flben  können  und  nicht  mit  dem  mtfliseligen  kleinen  Dienste,  welcher  Worte 
Torz&hle,  eine  untreue  Copie  im  ganzen  geben**  (a.  a.  0.  XXIY).  „Erst  so 
werde  ihm,**  wie  es  im  Vorwort  zur  Uebersetzung  der  ersten  horazischen 
Satire  heisst,  „eime  Nachbildung  im  höchsten  Sinne  des  Worts  entstehen, 
eine  Kachbildung,  worin  Stoff  und  Form  dergestalt  sich  durchdrängen,  dass 
dem  Kenner  ein  Yöllig  gleicher  Genuss  wie  durch  die  Urschrift  ohne  irgend 
eine  Störung  bereitet  wflrde.** 

17)  Körte  I.  217.  Vgl.  A.  L.  Z.  1788.  No.  41».  I.  439.  So  verlangte 
Wolf  nach  dem  von  Körte  Cons.  320—323  mitgetheilten  Briefe  an  W. 
Ton  Humboldt  1810,  als  Erfurdt  in  Königsberg  ein  philologisches  Seminarium 
einrichten  wollte,  dass  der  zukünftige  Vorsteher  „noch  vor  Einrichtung 
einer  solchen  Anstalt  gezeigt  haben  mOsse,  ob  er  seine  Studien  auf  einer 
ümversitM  in  Gunst  bringen  könne,  und  dass  ihm  ein  Seminarium  ent- 
stehe, noch  ehe  es  Öffentlich  dotirt  werde. ^ 

18)  Die  ersten  zwölf  Seminaristen  Wolfs  sind  aus  Hoffbauer  kürzer 
auch  bei  Körte  I.  215  aufgeführt  Vgl.  Förster  a.  a.  0.  228.  Für  die 
spätere  Zeit  würde  ich  aus  Wolfs  Seminarberichten  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Namen  zusanmienstellen  können,  doch  fehlen  mir  andere  Notizen,  ohne 
welche  ein  solches  Verzeichniss  werthlos  bleibt. 

19)  Die  hierüber  geführte  Correspondenz  und  Wolfia  Seminarberichte 
ans  der  Zeit  vom  11.  November  1788  bis  zum  1.  April  1806  befinden  sich 
in  Berlin  auf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  H.  AbtheO.  No.  102  in 
den  „Acta  des  königl.  Oberschulcollegii ,  modo  Obercuratorii  der  Univer- 
sitäten wegen  des  bei  der  Universität  Halle  etablirten  Seminarii  philologici 
(1787-1806).« 

Namentlich  wollte  Wolf  die  Berichte  nicht  durch  die  Universität  an 
die  Behörde  gelangen  lassen,  „da  es  die  Delicatesse,  womit  akademische 
Verhältnisse  geschont  werden  müssten,  unmöglich  mache  einen  Bericht, 
worin  Urtheile  über  Studiosos  stehen  sollten,  durch  die  Hände  -des  wech- 
selnden Prorectors  und  der  Universitätsschreiber  gehen  zu  lassen.** 

Seit  1803  lieferte  er  die  Seminarberichte  in  tabellarischer  Form  unter 
folgenden  Rubriken:  1)  Namen;  2)  Vaterland;  3)  Alter;  4)  Schule,  woher; 
5)  Wie  lange  hier?  6)  Hauptstudium;  7)  Wie  lange  vermuthlich  noch  hier? 
8)  Natürliche  Gaben;  9)  Fleiss;  10)  Fortschritte  und  Kenntnisse;  11)  Sitten 
und  moralischer  Charakter. 

Die  natürlichen  Gaben,  den  Fleiss,  die  Fortschritte  und  Kenntnisse 
charakterisirte  er  in  drei  Graden  mit:  vorzüglich,  gut  und  gemein; 
die  Sitten  und  den  moralischen  Charakter  mit  den  Prädicaten:  trefflich 
oder  vorzüglich,  gut,  schwankend  oder  zweideutig,  wenigstens 
schwankend. 

20)  Die  seit  dem  9.  October  1805  zwischen  Wolf  und  dem  Staats- 
minister von  Massow  über  Imm.  Bekkers  damalige  Anstellung  gepflogeneu 
Verhandlungen  sind  gleichfalls  in  dem  eben  bezeichneten  Actenstücke  ent- 
halten.   Vgl.  Wolf  bei  Körte  H.  51. 
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21)  In  Wolfe  Bericht  vom  6.  September  1787  (BeO.  VIII)  und  in  den 
reponirten  Entwürfen  (K(Vrte  I.  214.  Vgl.  206)  werden  die  Theologen  noch 
besonders  berflcksichtigt,  ja  in  einem  Stücke  der  Consflia  scholastica  86. 
No.  10  heisst  es:  „Solange  man  noch  nichts  bedeutendes  hierin  thun  kann, 
ist  es  unrathsam  den  geistlichen  Stand  Ton  dem  Schnlstande  (durch  scharfe 
Abgrenzung)  so  trennen  zu  wollen,  wie  man  vor  einiger  Zeit  anfing.  Viel- 
mehr muss  man  das  dritte  Jahrzehnt  des  Lebens .**  Mit  diesen  Ge- 
dankenstrichen bricht  die  Expectoration  ab.  Allein  Gons.  316.  317,  in  dem 
unterm  30.  April  1799  an  das  OberschulcoUegium  erstatteten  Berichte, 
dringt  Wolf  angelegentlich  auf  reine  Facultät,  und  als  im  Februar  1808 
unter  andern  Reorganisationsprojecten  des  Obercnratoriums  eines  auch  vor- 
schlug „die  Seminarien  noch  vollkommener  einzurichten  und  in  ein  zu- 
sammenhängendes Institut  zu  vereinigen  —  worüber  Herr  Prof.  Wolf 
mit  Herrn  Dr.  Niemeyer  conferiren  werde**:  so  gab  Wolf  sein  Votum  nach 
Cons.  328.  No.  117  also  ab:  „Wenn  nach  dem  Rescript  so  etwas  sein  sollte, 
so  würde  ich  mich  der  Sache  ganz  entziehen.  Das  Seminarium  philo- 
logicum  ist  lediglich  fOr  die  zwei  oder  drei  obersten  Glassen  gelehrter 
Schulen,  —  sofern  es  für  Schulen  ist.  Es  ist  n&mlich  zugleich  ein  Institut 
zur  Aufrechterhaltung  der  Gelehrsamkeit  und  zur  Bildung  akademischer 
Docenten  in  ehiem  Fache,  für  welches  gewühnlich  sonst  der  Staat  nichts 
thut,  weil  —  es  nichts  wieder  einbringt.  **  Vgl.  Föhlisch  Schulschrr.  335.  336. 

22)  Wolf  sagt  darüber  in  seinem  Gutachten  an  den  Canzler  von  HoiF- 
mann  (Gons.  313):  „üeberdiess  könnte  es  auch  andern  Stndiosis  sehr  wohl 
erlaubt  werden  den  üebungsstnnden  der  Seminaristen  als  Zuhörer  beizu- 
wohnen, und  es  würde  für  diese  eine  Art  Gollegium  publicum  sein.  Auch 
h&tte  diess  den  Vortheil,  dass  der  junge  Mann,  der  also  öffentlich  und  vor 
einem  grossem  Goetu  zu  reden  hätte,  sich  theils  mehr  beeiferte,  theik 
sich  dabei  die  zum  Schnimanne  nöthige  Hardiesse  erwürbe.  Wären  die 
üebungen  weniger  öffentlich,  so  würden  mehrere  Vortheile,  die  ins  ganze 
der  Studirenden  wirken  können,  nicht  erreicht  werden.^  Vgl.  Beil.  VDI  ad  fin. 

23)  Eine  kurze  üebersicht  über  das  Gebiet  der  im  philologischen  Se- 
minarium zu  bearbeitenden  Materien  giebt  Wolf  bei  Körte  I.  219,  nach 
welcher  auch  pädagogische  und  ästhetische  Aufgaben  nicht  ausgeschlossen 
waren. 

Nach  Hanhart  a.  a.  0.  7  setzte  Wolf  „oft  ein  halbes  Dutzend  seiner 
Seminaristen  in  Bewegung,  um  Beispiele  zu  einer  Beobachtung  über  so- 
genannte grammatische  Kleinigkeiten  zusammenfahren  zu  lassen.^  Auch 
mussten  dieselben  „Indices  machen  zu  Autoren,  mit  denen  sie  eben  be- 
schäftigt waren**  (Körtal.  171). 

Daneben  wurden  einzelnen  auch  Berichterstattungen  über  gelehrte 
Werke  aufgetragen,  wie  mir  Gotthold  z.  B.  erzählt  hat,'  dass  er  selbst  ein- 
mal zu  referiren  gehabt  über  Nie.  Bergiers  Histoire  des  grands  chemins  de 
Tempire  romain.  Brux.  1728.  4,  ein  Buch,  welches  Wolf  sehr  werth  hielt 
(Vori.  m.  373,  V.  12). 

24)  Am  bestimmtesten  hat  Wolf  sich  über  diesen  Pnnct  in  dem  Briefe 
an  W.  von  Humboldt  erklärt  (Gons.  321):  „Am  wenigsten  lässt  sich  die- 
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io  Leipzig  flbHcbe  Weise  bilUgen,  wonach  jeder  Seminarist  eine  ver- 
icfaiedene,  den  übrigen  allen  weniger  oder  gar  nicht  bekannte  Materie  in 
swei  Yemmmlungen  zu  bearbeiten  hat,  weil  durch  diese  Aehnlichkeit  mit 
Akademien  oder  gelehrten  Societäten  keine  allgemeine  Antheilnahme  und 
kein  rereinigender  Geist  erwachsen  kann.  Es  ist  daher  nöthig  in  jedem 
Cnrsiis  nur  ein  oder  zwei  Pensa  aus  alten  Schriftstellern  zur  allgemeinen 
Anlgabe  für  Erkl&rungsObung  zu  machen  und  Mittel  zu  finden,  dass  keiner 
in  eine  Stunde  unvorbereitet  komme,  selbst  alsdann,  wenn  einzelnen  Mit- 
^iedem  einzelne  Stunden  oder  Lectionen  zugetheilt  werden.  In  HaUe  war 
auch  in  diesem  Stücke  in  den  letzten  zehn  Jahren  die  Einrichtung  fast 
jedes  Halbjahr  verschieden,  aber  immer  dahin  berechnet,  dass  damals  alle 
zu  aller  Zeit  gleichen  Antheil  nahmen.** 

25)  In  dem  Schreiben  an  die  Section  im  Ministerium  des  Innern  für 
den  öffentlichen  Unterricht  vom  8.  November  1810  gesteht  Wolf  selbst 
(Cons.  327  =  Körte  II.  53),  dass  in  seinem  halleschen  Seminarium  „alles 
praktische  beinah  ganz  fehlte,^  und  „dass  daher  ein  grosser  praktischer 
Pidagoge  in  Berlin  (Gedike)  diesen  Mangel  leicht  entdecken  konnte.**  Die 
▼on  FöhHsch  (Schulschrr.  270)  erwähnte  Theilnahme  Wolfs  an  den  Abiturien- 
tenprOfungen  im  königl.  Pädagogium  hat  mit  seinem  didaktischen  Cur- 
Bua  in  der  lateinischen  Schule  des  Waisenhauses  natürlich  nichts  zu  schaffen. 
Es  war  am  Pädagogium  Sitte  zwei  Professoren  zu  den  Maturitätsprüfungen 
als  Zeugen  einzuladen.  Eberhard  und  Wolf  haben  diess  Geschäft  oft  über- 
Bommen;  später  Schütz,  Klflgel,  Maass.  Uebrigens  war  Wolf  dem  königl. 
Pädagogium  nicht  eben  sehr  gewogen.  Er  war  „der  Professor  der  Philo- 
logie", der,  wie  Föhlisch  erzählt  (a.  a.  0.  351),  am  Ende  einer  Prüfung 
auf  die  Frage,  ob  man  die  Abiturienten  für  reif  halte,  antwortete:  „0  sie 
nnd  überreif!**  Diess  hat  mir  der  geehrte  Herr  Verfasser  selbst  mit- 
getheflt,  auch  dass  einmal  in  Niemeyers  Behausung  beim  auf-  und  abgehen 
neben  der  wohlbesetzten  Tafel  nach  der  Prüfung  Wolf  zu  ihm  geäussert 
habe:  .Alles  recht  reichlich  und  schön,  nur  vermisse  ich  noch  das  Salz.** 

96)  In  üebereinatinmiang  mit  Körte  sehreibt  mir  auch  Herr  Geh.  Hof- 
rath  Föhlisch,  dass  Wolfs  zweite  Tochter  Wilhehnine  „ihrem  Vater  selbst 
bei  der  Heraasgabe  und  dem  Drucke  des  Homer  die  Hand  reichte.^  Eben- 
so 17^  Fraa  Caroline  von  Humboldt  in  einer  Nachschrift  zu  dem  Briefe 
ihres  Mannes  an  Wolf  (Ges.  WW.  V.  65):  „Ich  wiU  Stellen,  wie  Sie's  nur 
woDen,  in  dem  nun  auch  gelesenen  Homer  für  Sie  suchen.''  Vgl.  Haym 
84.  Not  Und  überhaupt  muss  man  bei  diesen  weiblichen  Sprachstudien 
den  enthusiastischen  Bildnngstrieb  der  damaligen  Zeit  bedenken.  Die 
Herzogin -Matter  in  Wennar  lernte  1782  seit  Villoisons  Ankunft  griechisch 
and  las  1784  mit  Wieland  die  Frösche  des  Aristophanes  (Riemer  MittheiL 
über  Göthe  H.  160.  177).  Als  Wolf  1796  durch  Ruhnkenius  einen  Ruf 
nach  Leyden  bekam,  „mussten  die  Kinder  das  holländische  lernen"  (Körte  I. 
313),  und  W.  von  Humboldts  älteste  Tochter,  die  in  Rom  seit  Zoegas  Tode 
bei  Amati  griechischen  Unterricht  hatte,  schreibt  ihrem  Vater  von  dort 
1809  einen  —  schwedischen  Brief,  worüber  W.  von  Humboldt  an  Wolf 

Arnolclt,  P.  A    Wolf.     I.  9 
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(Ges.  WW.  V.  269):    „Sie  tehen  abo,  dass  die  lOdliGkeii  und  nOnfiiclieo 
Spraclien  zugleicli  bltthen.^ 

27)  B.  G.  Niebahr  Lebensnachrr.  I.  522  in  einem  Briefe  an  die  Hensler 
(Berlin,  den  16.  Juni  1812):  „—  jetzt,  so  wie  es  mit  vollen  Buchstaben  ge> 
drackt  wird,  der  Traum  sei  höher  als  das  wachen  und  Wahnsinn  der 
höchste  Zustand  der  Menschheit,  jetzt  sind  die  Marktschreier  schon  zum 
äussersten  gekonunen,  und  die  L&cheriichkeit,  womit  sie  sich  bedecken, 
wird  ihrem  treiben  bald  ein  Ende  machen.** 

28)  Wolfs  Abneigung  gegen  das  träumen  erhellt  auch  aus  Cons.  38. 
Wie  Lessing,  versicherte  Wolf  nach  Riemers  Mittheilungen  Ober  Göthe  I. 
268,  dass  er  nie  träume,  ja  dass  in  seinem  Hause  gar  nicht  geträumt  wer- 
den dürfe.  Er  war  daher  auch  Cic.  de  divinat.  IL  59  fOr  Murets  Aenderung 
(Var.  lectt  VI.  16):  Totas  noctes  dormimus,  da  er  nicht  zugeben  wollte, 
dass  wir  totas  noctes  somniamus.  In  pädagogischer  Hinsicht  mochte  er 
vielleicht  durch  Carl  Phil.  Moritz  im  Anton  Reiser  stutzig  geworden  sein, 
dessen  merkwürdiges  Bekenntniss  über  seine  träumerischen  Einbildungen 
auch  bei  Julian  Schmidt  zu  finden  ist  (Gesch.  d.  deutsch.  Literatur  im 
UX.  Jahrh.  2.  Ausg.  L  208).     Und  Jean  Paul  Levana  §.  106  =  Sämtl. 

WW.  XXXYIU.  9:   „ da  in  Kindern  von  Phantasie  aus  Körperfurcht 

leicht  Geisterfurcht  wird,  und  zwar  —  woran  man  nicht  denkt  —  dnrch 
den  Traum.** 

29)  Ueber  den  persönlichen  Umgang  der  Universitätsprofessoren  mit 
den  Studirenden  hat  Wolf  selbst  seine  Ansichten  in  dem  Gsterproömium 
von  1804  (Beil.  IV)  angedeutet  Vgl.  Körte  I.  47.  Not.  Die  im  Texte  ge- 
gebene Schildening  wird  durch  NüssUns  Zengniss  in  Beil.  XIV  mit  einigen 
schönen  Zügen  ergänzt  Nach  einem  in  WoICb  Briefaammlung  auf  der 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin  vorhandenen  Schreiben  Holds  an  Wolf  (Chor, 
d.  17.  Homung  1817)  las  letzterer  mit  jenem  im  Winter  1801  abends 
Tassos  Gemsalemme  liberata. 

In  Bezug  auf  Wolfs  einstiges  Verhältniss  zu  den  drei  berühmtesten 
unter  seinen  Schülern,  zu  L.  F.  Heindorf,  zu  Imm.  Bekker  und  Aug.  Böckh, 
s.  Körte  I.  224—284.  Auch  ist  in  Wolfs  Brieftammluag  von  diesen  und 
andern  Schülern  Wolfs  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen  vorhanden,  welche 
die  Innigkeit  der  gegenseitigen  Zuneigung  beweisen. 

Wolf  unterschied  Schüler  und  Zuhörer:  «illi  fideliter  didieisse  se 
scriptis  postea  demonstnurunt;  hi  nnm  quid  didicerint,  nescio;  audirisse  ta- 
rnen eos  probe  memini.*)  Ihm  kam  es  besond««  auf  Schüler  an,  „w eiche 
die  Sache  weiter  trugen**  (Hanhart  a.  a.  0.  12).  Doch  blieben  ihm 
auch  solche  werth,  welche  bei  ihm  eben  nur  das  „studiren  selber**  ge- 


*)  Diese  Worte,  die  ohne  Vermerk  über  ihren  Fondort  ancb  Körte  an- 
führt (I.  162),  hat  Wolf  einem  in  seiner  Briefsammlung  auf  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  befindlichen  Schreiben  G.  W.  Halbkarts  beigefügt  ^chweid- 
nitz,  d.  ö.  Merz  1823),  der  ihm  Xenophons  Anabasis  übersetst  a.  mit  An- 
merkk.  versehen  (2te  verbe.«8erte  a.  vermehrte  Aosg.  Breslau,  Max  o.  Comp. 
1822)  um  jene  Zeit  gewidmet  hatte. 
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lernt  liattai  wid  dam  zu  andern  Wissensohaften  übargingen.  Er  nannte 
aie  wol  scbersend  ^degeneres  bonarum  artium**,  behielt  sie  aber  im  Auge. 
Yor  den  —  aais  hatte  er,  wie  Qöthe,  allezeit  einen  besoudem  Abscheu 
(KArte  a.  a.  0.  und  IL  186.  187). 

Dass  Wolf  diesen  Verkehr  mit  der  Jugend  in  Halle  bis  zuletzt  fort* 
setzte,  zeigt  da^'enige,  was  Vamhagen  von  Ense  über  den  Umgang  dessel- 
ben mit  mehreren  Mitgliedern  des  Bundes  vom  Nordstern  berichtet,  die  erst 
im  FrOlgahr  1806  die  dortige  Universität  bezogen  (Venn.  Schrr.  L  362. 
368.  373  ff.  Vgl.  17.  416—491.  V.  636;  auch  G.  von  Raumer  Geschichte  d. 
Pidagog.  IV.  84). 

AHerdings  wird  auch  von  einer  verderblichen  Seite  dieses  Umgangs  ge- 
sprochen (Eilers  Wanderung  durchs  Leben  U.  179 --181.  Vgl.  97  und 
L  115  ff.,  denn  auf  Niebuhrs  Urtheil  in  dem  aus  Berlin  unterm  4.  Januar 
1806  an  den  Minister  Freiherm  vom  Stein  geschriebenen  Briefe  [Pertz  H. 
87]  mochten  damals  hauptsächlich  politische  Motive  einwirken).  Und  ich 
will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  mancher  nach  Porsons  Devise  dachte: 
iHtfOf  tpiXoXCyovs  notMt,  weil  Wolf  ein  starker  Trinker  war.  Indessen 
scheint  das  Gerächt  auch  manches  Wolfen  aufgebürdet  zu  haben,  was 
eigentlich  von  Reisig  und  Heinrich  ausgegangen  war,  die  bekanntlich  beide 
sehr  in  wolfischer  Manier  sich  zu  geriren  liebten,  — 

Mixtaqoe  cum  veris  passim  commenta  ▼agantnr 
Milia  romorom  confasaqae  verba  volatant. 
Sieber  hat  Wolf  es  nie  beim  materiellen  Spiritus  bewenden  lassen:  am 
venigsten  in  den  abendlichen  Symposien,  zu  denen  er  öfters  einige  seiner 
Seminaristen  und  Zuhörer  versammelte,"^)  obschon  die  Zusammenkünfte 
mitonter  auch  bis  zmn  Moi^^en  des  folgenden  Tages  sich  ausdehnten.  Doch 
darftber  hat  in  seinem  dankbaren  Zeugniss  Herr  Geh.  Hofrath  Nüsslin  ge- 
schrieben; —  und  die  greisen  Veteranen  alle  ergreift  die  jugendlichste  Be- 
geisterung, wenn  sie  auf  die  „wundervollen  Gespräche**  zu  reden  kommen, 
mit  denen  sie  ihr  Meister  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  regaliren  wusste. 

30)  Wenn  Böckh  yor  sechs  und  zwanzig  Jahren,  im  berliner  Vorlesungs- 
anzeiger für  das  Sommersemester  1834,  die  Klage  aussprach:  ^Nam  undique 
nunc  maxime  inniores  ingentem  illam  philologiae  emendationem, 
%iuun  Prolegomena  ad  Homerum  sunt  attulisse  visa,  conantur  abolere:  so 
g^be  ich,  dass  man  jetzt  immer  bereitwilliger  den  Einfluss  anerkennt, 
des  das  wolfische  Prindp  auch  auf  andern  Gebieten  ausgeübt  hat  (Julian 
Schmidt  Gesch.  d.  deutsch.  Ldteratur  im  XIX.  Jahrb.  2.  Aufl.  I.  15  — 19 


*)  Einmal  hat  er  sich  in  Halle  auch  einen  Commerce  angesehen  (Körte  I. 
58),  obschon  er  sonst  die  stndentische  Debaache  bei  yerschiedenen  Gelegen- 
heiten tadelte  ond  bekämpfte.  So  Cons.  291  =  Körte  I.  336.  Vgl.  Miscellan. 
M  nod  79,  an  welofaer  letztem  Stelle  es  heisst :  «Modo  hoc  memiiieritis  per 
ataidaitatem  leotioais  et  aaditionis,  per  propriamm  viriom  in  commentando 
et  seribendo  pericnki,  non  per  composationes,  ganeas,  aleam  et  lustra,  neque 
adeo  per  aqnas  amoenas  yicini  agri  —  es  ist  wol  Passendorf  gemeint  — 
viam  doeere  ad  sanctam  Sapientiaro. 

9* 
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und  C.  Leo  Gholevius  Gesch.  d.  deutsch.  Poesie  nAch  ihren  antiken  Ele- 
menten II.  d3.  312;  anch  G.  SchVarz  Zur  Gesch.  d.  neuesten  Theologie 
[Lpz.  1856]  57.  190),*)  und  H.  DOntzer  weist  in  einer  Recension  der 
friedl&nderschen  Schrift  über  die  homerische  Kritik  Yon  Wolf  bis  Grote 
(NJbb.  LXVm.  484  ff.)  ftof  das  Interesse  der  Aufgabe  hin  diesen  Einfluss 
specieller  zu  verfolgen. 

In  Betreff  der  Leptinea  (Körte  I.  256.  II.  266.  No.  19)  Terweise  ich 
auf  Wilh.  Herbst  Das  class.  Alterthum  in  der  Gegenwart  (Lpz.  1852)  54. 

Wie  günstig  Wolf  selbst  über  die  Bearbeitung  der  Orat  p.  M.  Harcello 
urtheilte,  ersieht  man  aus  seinem  Briefe  an  Schütz  vom  27.  Mai  1802  — 
denn  so  ist  die  Jahreszahl  zu  corrigiren  —  (I.  481).  Bemerkenswerth  ist 
es  auch,  dass  man  in  Paris  einen  Auszug  aus  diesem  Buche  Wolfs  Mnieht 
in  ein  Journal  einzurücken  erlaubte,  weil  die  französische  Akademie  diese 
Bede  einmal  ftlr  echt  erklärt  hatte.**  So  schreibt  wenigstens  d.  24.  December 
1806  der  nachmalige  d&nische  EtaUrath  Gierlew  aus  Paris  an  Wolf,  in 
einem  auch  sonst  nicht  uninteressanten  Briefe,  der  aber  durch  ein  Ver- 
sehen des  Herausgebers  in  den  schützischen  Briefwechsel  gekommen 
ist  (L  107-114). 

31)  Am  ausführlichsten  hat  Wolf  über  diesen  Punct  in  dem  Dedica- 
tionsschreiben  an  W.  von  Humboldt  vor  den  litterar.  Analekten  sich  ausge- 
sprochen (VI— IX).  Der  hier  erwähnte  „gemeinschaftliche  Freund**,  der 
Wolfen  „am  Ende  von  1806**  die  schriftstellerische  Laufbahn  empfahl,  war 
kein  anderer  als  Göthe,  und  sein  Brief  vom  28.  November  1806  ist  abge- 
druckt bei  Körte  I.  350—353.  Nach  dem  Rec.  der  ersten  gürtlerschen 
Ausgabe  von  Wolfs  YorlesuQgen  in  der  jen.  A.  L.  Z.  1831.  No.  101—108 
erwiderte  dieser  einem  voreiligen  Studenten,  welcher  ihn  fragte,  ob  er  ein 
am  schwarzen  Brete  angeschlagenes  Golleginm  wirklich  lesen  werde:  n^er- 
steht  sich,  das  collegienlesen  ist  nöthig  zu  meiner  Verdauung.** 

32)  Einiges  F.  Ranke  m  seinem  Vortrage  an  Fr.  Aug.  Wolfs  hundert- 
stem Geburtstage  (15.  Februar  1859),  welcher  in  der  Gymnasiallehrergesell- 
schaft zu  Berlin  gehalten  und  in  Mtttzells  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen 
abgedruckt  ist  (XIU.  476—487). 

Den  Enthusiasmus,  welchen  Wolf  erregte,  bezeugt  selbst  der  trockne 
Hoffbauer  a.  a.  0.  365.  Vgl  Ernst  Ferd.  Klein  in  Lowes  Bildnissen  jetzt 
lebender  berliner  Gelehrten  mit  ihren  Selbstbiographien  II.  SammL  63, 
0.  Schultz  a.  a.  0.  18-20,  H.  Steffens  Was  ich  erlebte  V.  138.  152.  168^ 
Vamhagen  von  Ense  Verm.  Schrr.  I.  869.  430. 

33)  Dass  der  Ruf  nach  München  in  ernstlichere  Erwägung  genommen 
wurde,  als  es  nach  Körte  (L  340)  den  Anschein  hat,  ersieht  man  aus  den 


*)  Bei  Berohardy  Griech.  Litterat.  3.  Bearbeit.  H.  1.  101  vermisse  ich 
die  Erwähnang  Jac.  Grimms  ans  den  heidelb.  Jahrbb.  1816.  Novemb.  No.  69. 
In  Wolfs  Briefsammlong  auf  der  köaigl.  Bibliothek  zu  Berlin  beseicbnet  ein 
Schreiben  des  prenss.  Legationsraths  C.  E.  Oelsner  cn  Paris  (s.  1.  eta.)  anch 
den  berfibmten  fransösischen  Litterarhistoriker  Panriel  als  einen  .Schüler  Wolft«. 
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Briefen  von  Schtttz  an  Jacobs  (I.  364—267)  nnd  aas  einem  Ton  Reichlin- 
Meldegg  (IL  272-274)  mitgetheilten  Schreiben  Wolft  an  Paolos,  welcher 
letatere  Ton  1808—1806  Professor  in  WOrzborg  war  ond  Wolf,  wie  aos 
denen  BiiefiBanunlong  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  hervorgeht,  in 
emem  Antwortschreiben  Tom  2.  Joni  1805  Aber  die  mflnchener  Verhältnisse 
OBterrichtete.  Vgl  ausser  einem  in  der  von  Maarer- Constant  heraasg^. 
Sammlnng  stehenden  Briefe  Wolft  an  Joh.  Ton  Müller  (lY.  378)  Jacobs  Per- 
sonalien 130  ond  W.  von  Homboldt  Ges.  WW.  V.  261,  wo  aber  der  Brief 
aas  Born  (LXY)  statt  1803  die  Jahreszahl  1806  erhalten  moss. 

Nicht  erw&hnt  ist  bei  Körte,  dass  Wolf  schon  1793  an  G.  Forsters 
Stelle  nach  Mainz  zo  gehen  den  Plan  hatte  (W.  von  Homboldt  Ges.  WW. 
y.  45),  ond  1794  nach  Kiel  (W.  von  Homboldt  a.  a.  0.  101  ond  Briefe 
von  Joh.  Heinr.  Voss,  heraosgeg.  von  Abrah.  Voss,  Lpz.  1840.  II.  223. 


34)  Körtes  Angaben  (I.  340)  sind  nach  den  Acten  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zo  Berlin  in  folgender  Weise  zo  berichtigen. 

Kachdem  der  König  dorch  Cabinetsordre  vom  21.  Janoar  1799  Wolfen 
„eine  Pension  von  200  Thalem  aof  die  Akademiecassc  angewiesen**,  worde 
dieser  aof  Merians  Vorschlag  vom  16.  Febroar  am  21.  desselben  Monats 
„als  answftrtiges  Mitglied  fast  einstimmig  gewählt**,  diese  Wahl  onterm  26. 
Febroar  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  dem  Könige  gemeldet  ond 
durch  Cabinetsordre  vom  2.  Merz  1799  bestätigt 

Die  Wolfen  onterm  18.  Joli  1805  aos  der  erledigten  Pension  „des  Abts 
Denina"  conferirte  Zolage  von  700  Thalern  —  in  Somma  900  Thaler  — 
erhielt  er  dorch  Cabinetsordre  vom  16.  Joli  1805. 

35)  W.  von  Homboldts  Klage  über  Wolfs  Vereinsamong  in  Halle  (Ges. 
WW.  V.  90)  geht,  wie  man  aos  seinen  Worten  sieht,  bloss  aof  den  Mangel 
eines  völlig  entsprechenden  Umgangs. 

In  Wolfs  BriefiBammlong  aof  der  königl.  Bibliothek  zo  Berlin  sind  aos 
der  halleschen  Zeit  folgende  Namen  dorch  eine  grössere  oder  geringere 
Anzahl  von  Briefen  vertreten:  Adelong,  Alter,  Bast,  W.  Gli.  Becker  (Dres- 
den), F.  Benedict,  Biester,  Böckh,  Boissonade,  Böttiger,  Bredow,  Bremi, 
Joh.  Heinr.  Bosse  (Petersborg),  Geo.  Bottier  (engl.  Brief  aos  Wien  vom 
19.  September  1801),  Bottmann,  Caillard,  Cesarotti,  Diederichs,  J.  Am. 
Ebert,  Eckermann  (Danzig),  Eichstädt,  £.  A.  Evers,  Falconer  (Chester), 
Frandsc.  Foatani  (Florenz),  J.  Reinh.  Forster,  Garve,  Gierlew  (später 
dänisch.  Etatsrath  ond  Generalconsol  in  Christiania) ,  Leop.  F.  Gth.  von 
Göckingk,  Göthe,  Gottleber,  Henri  Gr^goire  (Bischof  von  Blois),  Harles, 
H.  L.  Hartmann  (Goben),  Dom.  Gli.  Heddäos,  Heindorf,  J.  F.  Herel,  Gf. 
Hermann,  Pt  W.  van  Ueosde,  Heyne,  Hold,  Hottinger,  Hüttner  (aos  Goben 
in  London),  Ideler,  E.  Gli.  Klose,  G.  H.  C.  Koös,  J.  Phil.  Krebs,  Langer 
(Kbliothekar  in  Wolfenbattel),  Larcher,  A.  Fd.  Lindao,  Alo.  Emer.  Frhr. 
von  Locella^  von  Massow,  A.  Matthiae,  Meierotto,  Merian,  J.  Pet  MiUer, 
Morgenstern,  Moros,   Joh.  von  MoUer,  Mich,  von  Moravieff  (Petersburg), 
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Coro.  Franciscns  de  NeKs  (Bischof  zu  Antwerpen),'*')  Nicolai,  Ochmer, 
Pardo  de  Figaeroa,  Paulus,  Reiz,  F.  W.  Riemer,  Franz  Riepenhausen  (Ge- 
Bchichtsmaler) ,  F.  E.  Ruhkopf  (Bielefeld),  Ruhnkenius,  Ghph.  Saxe,  F. 
Schlegel,  Joh.  Gottlob  Schneider,  Konr.  Leop.  Schneider,  Hans  Wilh. 
Schultze  (NJbb.  1836.  XVII.  447),  Ch.  Gf.  Schütz,  Söflig,  Geo.  Lndw. 
Spalding,  Spohn,  Mme.  Staöl- Holstein,  Stosch?  (Götting.  4.  Not.  1787), 
Sfivem,  Borge  Thorlacius,  Joh.  Aug.  Heinr.  Ulrich  (Zflrich),  Joh.  Serer. 
Vater,  Villoison,  J.  H.  Voss,  Ph.  Wehnert  (Parchim),  Joh.  Jac.  Weickum 
(Mannheim),  Weigel  (Leipzig  -  M.  Joh.  David?  NJbb.  1887.  XIX.  225), 
J.  Ch.  Woltär,  Wyttenbach,  Zeune. 

Um  Ruhnkenius  zu  besuchen,  dem  bekanntlich  die  Prolegomena  ad 
Homerum  gewidmet  sind,  machte  Wolf  ein  Jahr  vor  dessen  Tode,  hn  Som- 
mer  1797,  mit  seiner  ältesten  Tochter  Johanna  und  seinem  damaligen  Schü« 
1er  und  Hausfreunde,  dem  nachmaligen  Professor  Joh.  Jac.  Ochsner  in  ZOrich, 
eine  Reise  nach  Holland  (Schütz  Briefw.  I.  475.  476),  und  von  Ochsner  ist 
wol  auch  der  mit  0.  unterzeichnete  Aufsatz  Ober  Ruhnkenius,**)  der  im 
dritten  Bande  des  neuen  teutschen  Merkur  vom  Jahre  1798  steht  (204—209). 

Man  erzählte,  dass  aus  dieser  Zeit  Briefe  von  Ochsner  an  Hottinger 
vorhanden  seien,  die  wichtige  Mittheilungen  über  Wolfs  Verkehr  mit  Ruhn- 
kenius und  andern  Gelehrten  in  Holland  enthielten.  Ich  erfahre  jedoch  aus 
bester  Quelle,  dass  von  den  erhaltenen  Briefen  wenigstens  nur  einer  an 
Hottinger,  die  übrigen  an  Ochsners  Bruder,  einen  Landprediger,  gerichtet 
seien,  und  dass  keiner  derselben  ein  wesentliches  Interesse  biete.  Ebenso 
wenig  hat  Ochsner,  den  schon  Wolf  in  einem  Briefe  scherzend  \htrnif6f 
nannte  —  at  tu,  mi  carissime,  cave  ne  pro  Ochsnero  'Öxy^Qoy  te  appellem  — , 
das  verheissene  Elogium  Fr.  Aug.  Wolfii  je  ernstlich  in  Angriff  genommen.***) 

Wolfs  Aufsatz  de  Davidis  Ruhnkenii  celebri  quodam  reperto  litterario, 
der,  1819  geschrieben,  im  vierten  Hefte  der  litterarischen  Analekten  er- 
schien (n.  515  —  526),  hat  bei  Joh.  Bake  in  Leyden  grossen  Anstoss  er- 


*)  Ueber  ihn  Gesch.  d.  röm.  kathol.  Kirche  unter  der  Regiemng  Pias  VI. 
Von  Pt.  Ph.  Wolf.  Zürich,  Orell  u.  C.  1793  —  1796.  Bd.  Itt.  544  ff.  Vgl. 
Memoirea  de  Grcgoire,  ancien  eyeque  de  Blois,  pr^cides  d'ane  notioe  histo- 
rique  sor  Taateur  par  M.  H.  Carnot.   Paris,  Dnpont  1837.    vol.  H.   835. 

**)  Wenigstens  sehreibt  Bottiger  den  2.  September  1798  an  Wolf:  „Es 
ist  nun  einmal  nicht  anders;  d;e  uns  allen  anklebende  vis  inertiae  will  einen 
starken  Anstoss  haben.  Die  Hand  anfs  HerzI  Wurde  Ilir  wackerer  Schwei- 
zer mir  wol  den  schönen  Aufsatz  über  Ruhnkeniu«  ohne  jene  Veranlasaung 
geschrieben  und  Sic  ihn  mit  Randbemerkungen  begleitest  haben?  Natürlich 
erscheint  nun  dieser  Brief  im  laufenden  Monatsstück  und  ehrt  den  edlen 
Rnhnken.' 

'**)  In  Wolfs  Briefen  auf  der  konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindet  sich 
bei  Ochsners  Briefen  (Mappe  IV)  eine  Abhandlung:  lo.  lacobas  Ochanerus 
halensem  memoriam  colebravit.  Turici,  d.  V.  Novembris  1801.  IS  S.  4.  (in 
kleinster  Schrift),  doch  schreibt  Ochsner  an  Wolf  den  12.  December  1801 
darüber  selbst,  dass  «die  Conunentarii  nicht  gerade  mit  xenophontischer  Treue* 
abgefasst  seien;  .was  ich  aus  Ihrer  Seele  gesprochen  glaubte,  das  legte  ich 
Ihnen  ohne  weiteres  in  den  Mund.'' 
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regt  Er  schreibt  in  den  Prolegomena  eu  seiner  Ausgabe  von  Apsinis  et 
Loogini  Rhetorica  (Ozon.  1849)  XV:  „Qnod  fidem  datam  Ruhnkenias  num- 
quam  postea  solirisset,  mortuum  valde  intempestivis  et  indecoris  facetiis 
laceravit  F.  A.  Wolfius,  quem  meminisse  oportebat  quanta  reverentia  ma- 
gnum  Tirom  antea  publice  colnisset.  Afienissima  est  talis  levitas  a  yera 
nrtntis  admiratione.**  Und  eine  Ähnliche  Tirade  ist  schon  in  der  Dedica- 
tionsepistel  an  Thom.  Gaisford  zu  lesen  —  tragoediae  in  nugis,  viel  L&rm 
um  nichts,  wie  jeder  leicht  bemerken  wird,  der  unbefangen  die  barmlose 
Stelle  liest,  an  welcher  Wolfs  Humor  über  das  au  plut6t  des  „egregius 
cnnctator^  sich  ergeht  (a.  a.  0.  524).  Zudem  h&tte  Bake  wissen  können, 
wie  fem  es  gerade  Wolfen  lag  wegen  einer  solchen  litterarischen  Ver- 
sögerung  im  Ernst  jemand  anzugreifen;  sicher  musste  er  bedenken,  dass 
die  fragliche  SteUe  keineswegs  die  einzige  ist,  an  welcher  Wolf  nach  Ruhn- 
kenius  Tode  Aber  diesen  sich  ge&ussert  hat,  und  dass  wir  in  seinen  Ur- 
theilen  Ober  den  verstorbenen  durchaus  derselben  Hochachtung  begegnen, 
die  er  dem  lebenden  bewiesen  hatte  (Praefat  ad  Oratt  quatuor  (1801) 
XV,  Praefat  ad  Orat  p.  M.  Marcello  (1802)  XI.  XH  Not,  Praefat  ad 
Saeton.  (1802)  12,  üeber  ein  Wort  Friedrichs  H.  von  deutscher  Yers- 
kamt  (1811)  43,  Litterar.  Anal.  (1817)  I.  2d8.  Vgl.  Hesiodi  quod  fertur 
Scatum  Herculis  ex  rec.  et  c,  animadverss.  Fr.  Aug.  Wolfii  ed.  Ferd.  Ranke 
((Jnedlinb.  et  Lips.  1840)  69.  70). 

Ueber  das  VerhUtniss  Wolfs  zu  Göthe  ist  eine  kleine  Abhandlung  von 
LothhohE  in  den  1866  erschienenen  Verhandlungen  der  vierzehnten  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen,  Schulmftnner  und  Orientalisten  als  erste 
Beilage  abgedruckt  (135—147).  Es  ist  diess  eine  dankenswerthe  Arbeit, 
doch  hat  der  Verfasser  die  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Biblio- 
thdc  zu  Berlin  vorhandenen  Briefe  Oftthes  an  Wolf  —  mit  Einschluss  der 
bei  Körte  veröffentlichten  31  an  der  Zahl  -*  fOr  dieselbe  nicht  benutzt, 
auch  manches  andere  nicht,  was  in  Druckschriften  zu  finden  gewesen  wäre, 
wie  in  Riemers  Mittheilungen  Aber  Göthe,  in  Dorows  Denkschriften  und 
Briefen  zur  Charakteristik  der  Welt  und  Litteratnr,  bei  K.  C.  von  Leon- 
hard  Ans  unserer  Zeit  in  meinem  Leben.  Stuttgart,  Schweizerbart  1854— 
1866.  Und  so  vermisse  ich  dort  auch  Wolfs  Krz&hlung  von  seinem  ersten 
persönlichen  zusammentreffen  mit  Göthe  im  Frühjahr  1786  auf  der  büttner- 
schen  Bibliothek  zu  Jena,  eme  kurze,  aber  lebensfrische  Schilderung,  die 
aus  dem  Morgenblatt  von  1828  No.  99  Fr.  Passow  1838  in  den  N Jbb.  VH. 
65:  Not.  mitgetheilt  hat  Ebenso  w&re  wol  zu  erwähnen  gewesen,  dass 
das  letzte,  was  Wolf  für  den  Druck  geschrieben,  ein  Beweis  seiner  Hoch- 
achtong  för  Göthe  war,  die  Anzeige  der  durch  Vamhagen  von  Ense  be- 
sorgten Schrift:  „Göthe  in  den  Zeugnissen  der  mitlebenden.  Beilage  zu  allen 
Ausgaben  von  dessen  Werken.  Erste  Sammlung.  Zum  28.  August  1823.^  Die 
Anzeige  steht  in  der  Staats-  und  Gelehrten -Zeitung  des  hamburgischen  un- 
parteiischen Correspondenten  vom  29.  August  1823.  No.  138,  und  ihr  Wieder- 
abdruck wttide,  da  jenes  Blatt  schon  ziemlich  selten  ist,  in  dem  Aufsatz 
von  Lothhols  lieber  eine  rielen  willkommene  Beigabe  gewesen  sein. 
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1807—1824. 

Julian  Schmidt  bezeichnet  an  einer  Stelle  seiner  deutschen 
Litteraturgeschichte  die  Schlacht  bei  Jena  als  den  elektrischen 
Schlag,  der  die  bisherige  Atmosphäre  unseres  geistigen  Lebens 
fast  gänzlich  zerstreute,  und  Göthe  hat  in  prophetischer  Vor- 
aussicht schon  1806  gesagt,  dass  „von  diesem  Tage,  dem  14.  Octo- 
ber,  an  eine  neue  Epoche  der  Weltgeschichte  beginne."  und 
so  pflegte  Göthe  später  alles  vor  jener  Epoche  liegende  ante« 
diluvianisch  zu  nennen,  ein  Ausdruck,  den  Wolf  von  diesem 
adoptirte,  wol  ohne  die  verhängnissvolle  Bedeutung  zu  ahnen, 
die  er  in  der  Folge  fiir  ihn  selbst  erhalten  sollte. 

Denn  wie  es  in  solchen  Perioden,  wo  grosse  geistige  Strö- 
mungen alle  Schichten  und  Glieder  eines  Volkes  ergreifen,  öfters 
zu  geschehen  pflegt,  dass  die  Massen  leichter  in  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  sich  einleben  als  viele  von  denen,  die  auf  den 
Höhen  der  alten  Culturentwickelung  gestanden,  so  war  es  da- 
mals auch  Wolfen  nicht  beischieden  im  neuen  Element  ein  er- 
neutes Leben  zu  beginnen,  und  er  verkümmerte  in  einer  grossen 
Zeit,  der  er  halb  kleinmüthig,  halb  stolz  den  Rücken  wandte.  ^ 
In  dieser  Hinsicht  liegt  die  Erinnerung  an  das  Verhalten  der 
Humanisten  im  Reformationszeitalter  nahe,  und  R.  Haym  hat 
Wolf  im  Gegensatz  zu  W.  von  Humboldt  mit  Erasmus  verglichen ; 
ja  zu  Lebzeiten  des  grossen  Mannes  ist  selbst  die  sarkastische 
Witzrede  laut  geworden,  der  hallesche  Wolf  sei  vom  berliner 
aufgefressen. 
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Wir  werden  jetzt  milder  nrtheileii  und  der  Glorie  des  un- 
sterblichen Verdienstes  Rücksichten  angedeihen  lassen,  die  Zeit* 
genossen  nnd  näher  stehende  zu  nehmen  nicht  geneigt  waren, 
bei  dem  allem  aber  doch  der  thatsächlichen  Wahrnehmung  uns 
nicht  TerschUessen  können,  quantum  mutatus  ab  illo  Wolf  zu 
Berlin,  durch  egoistischen  ünmuth  gebrochen,  durch  Thätigkeit 
ohne  Stetigkeit  zerstreut,  ein  otium  scaUgeranum  in  Velleitäten 
yerzettelte,  obschon  er  bei  seiner  Uebersiedelung  an  den  neuen 
Wohnort  erst  unlängst  in  das  acht  und  vierzigste  Lebensjahr 
getreten  war  und  dort  noch  volle  siebzehn  Jahre  lebte. 

Zunächst  freilich  durfte  man  die  Hoffiiung  hegen,  Wolfs 
hallesche  Wirksamkeit  werde  nur  auf  eine  grössere  Bühne  sich 
verlegen,  da  die  Begründung  der  berliner  Universität  schon  im 
Sommer  1807  zur  Sprache  kam,  und  Woli^  der  im  Juni  einen 
abermaligen  Ruf  nach  München  abgelehnt,  ^)  an  dieser  Ange- 
legenheit aufs  eifrigste  sich  betheiligte.  Denn  während  nach 
dem  tilsiter  Frieden  die  Professoren  Schmalz  und  Froriep  aus 
Halle  als  Abgeordnete  der  Friedrichsuniversität  sich  nach  Me- 
mel  begaben  und  dort  in  einer  Immediateingabe  vom  22.  August 
1807  den  König  um  Errichtung  einer  Hochschule  zu  Berlin  an- 
gingen, Hufeland,  beim  Könige  in  Memel,  diese  Idee  lebhaft  er- 
griff und  einen  Plan  über  das  medicinische  Studium  überreichte: 
hatte  Wolf  unter  dem  3.  August  1807  eben  dahin  an  den  da- 
maligen Geh.  Cabinetsrath  Beyme  seine  von  Körte  in  der  zwölf- 
ten Beilage  (H.  230—245)  mitgetheilten  Vorschläge  gerichtet, 
„vrie  ohne  irgend  einen  neuen  Aufwand  statt  der  jetzt  verlornen 
zwei  *)  am  besten  dotirten  Universitäten  eine  für  hiesige  Lande 
und  für  ganz  Deutschland  wichtige  Universität  von  grösserer 
Anlage  gestiftet  und  in  kurzer  Zeit  in  Gang  gebracht  werden 
könnte.^ 

Es  galt  damals,  wie  es  in  der  Denkschrift  des  Oberpräsi- 
denten von  Yincke  heisst,  „im  innem  wieder  zu  erobern,  was 
dem  Staate  an  äusserem  Umfange  genommen  worden,^  und 
Wolf  führte   deshalb  besonders  den  Gedanken  aus,  wie  sehr 


^)  Auster  Hall«  noob  Rrlangen. 
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eine  zweckmäfisige  Benutzung  und  theilweise  Vereinigong  der 
Yielen  wissenschaftlichen  Institute,  die  in  Berlin  bereits  vor- 
handen wären,  der  Akademie  der  Wissenschaften,  der  Künste, 
der  höhern  Schulen,  der  Bibliotheken,  der  medicinischen  An- 
stalten, der  naturhistorischen  Sammlungen  und  Apparate  die 
Ausfuhrung  seines  Entwurfs  erleichtern  würden.  ;,Nach  einem 
so  zerstörenden  Kriege,^  sagt  er,  ^muss  der  Staat  mit  verdop* 
peltem  Eifer  seine  irgendwo  vorhandenen  Kräfte  sammeln  und 
von  neuem  beleben  und  keine  versteckte  Springfeder  ohne  Wirk- 
samkeit lassen«  Es  ist  nicht  hinlänglich  zur  Wiederherstellung, 
dass  Ackerbau,  Handel,  Fabriken  verbessert,  die  Finanzen  neu 
geordnet  werden  —  freilich  sehr  nothwendige  Gregenstände, 
aber  doch  nur  vom  zweiten  Range;  die  lebendigsten,  grössten 
Kräfte  liegen  in  dem  moralischen  Menschen:  dieser  muss 
jetzt  nach  einem  alles  umfetssenden  staatsbürgerlichen  Zweck 
bearbeitet  werden,  der  bei  aller  Verschiedenheit  der  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse  nur  ein  einziger,  in  sich  vollendeter  sein 
kann.  Hiezu  sind  bei  uns  die  trefflichsten  Anlagen  da:  wer 
möchte  sie  schlummern  lassen,  da  sie  durch  erhöhte  Thätig- 
keit  nicht  nur  gerettet,  sondern  trefflicher  ausgebildet  werden 
können?*' 

Auf  diese  Vorschläge  Wol&  antwortete  ihm  Beyme  von  Me- 
mel  aus  unterm  5.  September  1807,  ;,wie  sehr  es  ihn  erfreut 
habe  einen  schon,  vor  Jahren  mit  dem  Professor  Engel  zu  Ber- 
lin besprochenen  Plan  von  ihm  so  triftig  angeregt  zu  sehen. 
Damals  sei  jene  Idee  nur  als  sehr  nützlich  aufge£asst  worden, 
jetzt  dagegen,  nach  dem  tilsiter  Frieden,  sei  sie  als  eine  Sache 
der  ersten  Nothwendigkeit  zu  betrachten.  Wolft  Mitthei- 
Inngen  und  die  Ankunft  der  Herrn  Schmalz  und  Froriep  hät- 
ten veranlasst,  dass  der  Sache  schneller,  als  sonst  geschehen 
sein  würde,  näher  getreten  sei,  so  dass  des  Königs  Majestät 
durch  eine  Cabinetsordre  vom  4.  September  die  Errichtung 
einer  allgemeinen  Lehranstalt  *)  zu  Berlin  beschlossen  und  ihm 
die  Einrichtung  derselben  angetragen  habe.  Ihm  sei  zugleich 
der  Auftrag  geworden  Wolfen  anzutragen  bei  der  neuen  Lehr- 
anstalt in  dieselben  Verhältnisse  zu  treten,  worin  er  sich  bei 
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der  üniTersität  HaUe  befunden,  unter  Znsiohening  desselben 
Grehalts,  welchen  er  dort  bezogen.^ 

Diesen  Brief  erhielt  Wolf  am  17.  September  und  sandte 
als  Erwiderung  darauf  schon  unterm  19.  desselb.  Mts.  einen 
zweiten,  seine  Vorschläge  vom  3.  August  mehr&ch  ergänzenden 
Entwurf  ein,  der,  bisher  unbekannt,  aus  Beymes  Nachlass  ^)  bei 
Gelegenheit  des  diesjährigen  berliner  Universitätsjubiläums  wahr- 
scheinlich wird  veröffentlicht  werden.  Er  ist  umfassender  und 
einlässlicher  als  der  erste,  aber  weniger  durchgearbeitet,  und 
sollte  nach  der  Absicht  des  Verfassers  mit  Beymes  Aenderungs- 
Yorschlägen  entweder  einem  von  ihm  endgültig  auszuarbeitenden 
Plane  oder  den  weitem  Berathungen  über  diese  Angelegenheit 
zum  Grunde  gelegt  werden,  för  die  Wolf  in  Berlin  mit  W.  von 
Humboldt,  XJhden  und  dem  Geh.  Tribunalsrath  E.  Ferd.  Klein  in 
eine  Commission  zusammenzutreten  wünschte,  in  welcher  Klein, 
der  in  Halle  eine  Zeit  lang  Birector  der  Universität  gewesen 
war,  hauptsächlich  „über  den  schweren  Punct,  das  regimen 
iuris  et  disciplinae  betreffend,  die  besten  Ansichten  und  Vor- 
schläge würde  geben  können.^  Indessen  geschah  nichts  von 
beidem,  da  Beyme,  der  zu  Wolf  kein  rechtes  Vertrauen  fassen 
konnte,  diese  Verhandlungen  damals  ganz  mit  ihm  abgebrochen 
zu  haben  scheint. 

Ebenso  wenig  wurde  in  Betreff  Wolfs  eigner  Stellung  bei 
der  zu  errichtenden  Hochschule  die  seiner  Sendung  beigeschlos- 
sene Immediateingabe  berücksichtigt,  um  deren  Ueberreichung 
er  in  dem  an  Beyme  gerichteten  Begleitschreiben  gebeten  hatte. 
In  dem  letztem  sprach  er  schon  damals  den  Wunsch  aus 
nicht  als  gewöhnlicher  Universitätsprofessor  einzutreten,  son- 
dern in  der  Eigenschaft  eines  Akademikers  als  Professor  hono- 
rarius  zu  lesen.  „Wenn  man  an  22  Jahre,^  schreibt  er,  „sich 
Verdienste  um  die  Universität  zu  erwerben  gesucht  hat,  so  hat 
man  die  Bitterkeiten  einer  neidischen  Gollegenschaft  zur  Gre- 
nüge  genossen  und  die  Neigung  ganz  in  das  alte  Verhält- 
nise  zu  treten  rein  verioren,  besonders,  wenn  man  sieht,  dass 
man  aaf  eine  andere  Weise  besser  auf  innere  Verbesserung 
der  Sachen  selbst  wirken  kann."^     Doch  erklärte  Wolf  aus- 
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dräcklich,  dass  er  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  „sonst 
keine  der  ersten  Stellen,  wie  sie  ihm  anderswo  angetragen 
sei,  jemals  ambiren  werde  ;^  Tielleicht,  weil  schon  damals  das 
für  eine  etwas  spätere  Zeit  wol  auch  nicht  ganz  unbegründete 
Gerächt  aufgetaucht  war,  er  wünsche  Präsident  der  Akademie 
zu  werden. 

Als  Wolf  jedoch  nun  auf  diess  alles  keinerlei  Antwort  er- 
hielt, noch  im  September  1807  aber  an  die  Universität  zu  Char- 
kow berufen  wurde:  so  reichte  er  bei  dem  ungewissen  Stande 
der  preussischen  Verhältnisse  und  nach  mehrfachen  Erkundi- 
gungen in  Russland,  ^)  wo  man  ihm,  als  er  unterm  26.  Decem- 
ber  1807  den  Ruf  nach  Charkow  abgelehnt,  auch  „Anerbietun- 
gen zu  einer  ganz  freien  Stelle  als  Academicien  nach  Peters- 
burg machte,"  unterm  5.  Januar  1808  ein  Dienstentlassungs- 
gesuch ein,  ^)  und  gab  erst,  nachdem  dieses  durch  ein  Cabinets- 
schreiben  vom  29.  Januar  in  den  huldvollsten  Ausdrücken  zu- 
rückgewiesen war,  unterm  2.  Merz  eine  dahin  gehende  Erklärung 
ab,  dass  er  in  preussischen  Diensten  bleiben  und  die  Anweisung 
eines  neuen  Wirkungskreises  erwarten  wolle,  so  dringend  inzwi- 
schen (25.  Februar  1808)  Job.  von  Müller  gebeten  hatte,  er  möge 
nach  Halle  zurückkehren,  wo  die  Universität  durch  ein  Decret 
der  westfälischen  Regierung  vom  I.Januar  1808  neu  war  wieder 
hergestellt  worden. 

Auf  diese  Erklärung  wurde  in  einem  Cabinetsschreiben  vom 
13.  Merz  alle  mögliche  Fürsorge  verheissen:  als  jedoch  in  den 
nächsten  Monaten  kein  bestimmter  Schritt  geschah,  so  wandte 
Wolf  unterm  11.  Juni  1808  sich  abermals  an  die  Majestät  des 
Königs  ^)  und  erhielt  auf  seine  Bitte  um  ;, einen  bestimmten  quar- 
talsmässigen  Gehalt^  in  einer  Cabinetsverfugung  vom  20.  Juni 
neben  der  Anweisung  auf  eine  Gehaltsrate  von  800  Thalem  die 
Aufforderung  dem  Freiherrn  vom  Stein,  der  am  30.  September 
1807  an  die  Spitze  des  preussischen  Ministeriums  getreten  war, 
seine  Vorschläge  einzureichen,  „auf  welchem  Wege  er  jetzt  bis 
zu  anderweitiger  Bestimmung  seine  gelehrte  Thätigkeit  mit 
dner  praktischen  Beschäftigung  nützlich  vereinigen  zu  können 
glaube.^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


lY.  Leben  in  Berlin.  141 

Eine  Folge  dayon  scheint  es  gewesen  za  sein,  dass  ihm 
durch  ein  Cabinetsschreiben  vom  14.  October  1808  ,,der  ausser« 
ordentliche  Auftrag  ertheilt  wurde  die  durch  den  Tod  des  Di- 
rectors  *)  Merian  erledigte  Stelle  eines  Visitatoris  des  joachims- 
thalschen  Gymnasiums  einstweilen  zu  yersehen." 

Das  joachimsthalsche  Gymnasium  hatte  nämlich  seit  den 
ersten  Jahren  seiner  neuen  Stiftung  im  J.  1650  eine  eigne  Auf- 
sichtsbehörde, die  auch  bei  Einrichtung  des  OberschulcoUegiums 
(1787)  unangetastet  geblieben  war,  das  sogenannte  joachims- 
thalsche Schuldirectorium,  welches  aus  mehreren  Räthen,  einem 
die  unmittelbare  Verwaltung  des  Gymnasialyermögens  ftihrenden 
Oberamtmann  und  einigen  Subalternen  bestand,  und  das  als 
ein  reformirtes  Institut  bis  zum  J.  1770  dem  jedesmaligen  Prä- 
ses des  reformirten  DomkirchencoUegiums  untergeben  gewesen 
war,  seit  dieser  Zeit  aber  unter  dem  jedesmaligen  Chef  des  lu- 
therischen geistlichen  Departements  stand,  der  auch  das  Cura- 
torium  des  Friedrich -Wilhelmsgymnasiums  und  der  damit  ver- 
bundenen Realschule  führte. 

Zwischen  diesem  Directorium,  das  die  ganze  financielle  und 
pädagogische  Leitung  des  Gymnasiums  umfasste,  bildete  das 
Visitatoriat  eine  rein  technische  Mittelbehörde,  die  ursprünglich 
auch  aus  mehreren  Mitgliedern  zusammengesetzt  gewesen  war, 
bis  zuerst  der  Ho^rediger  Sack,  dann  Sulzer  (1766—73),  zu- 
letzt Merian  (1773 — 1807)  das  Amt  aUein  bekleidet  hatten.  ^) 

Nach  der  Instruction  in  den  1767  erneuerten  Verordnun- 
gen und  Gesetzen  für  das  königl.  joachimsthalsche  Gymnasium 
lag  dem  Visitator  ob  ^auf  alles,  was  den  Unterricht  und  die 
DiscQilin  in  dem  Gymnasium  betreffe,  ein  wachsames  Auge  zu 
haben,  damit  er  alle  yorkommenden  Mängel  und  eingeschli- 
chenen Missbräuche  entdecken,  dem  Schuldirectorio  anzeigen, 
auch  in  yorkommenden  Fällen  alles,  was  zur  Verbesserung  des 
Unterrichts  erforderlich  sein  möchte,  demselben  yorsteUen 
könne.^ 


^)  £r    war  Direotor  der  philologischen    onci   historischen  Clftsse  in  der 
Akademie  der  Wissenschaften  gewesen. 
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Za  diesem  Ende  sollte  er  mindestens  zweimal  jährlich  die 
Lectionen  der  nntem  und  obem  Classen  besuchen,  dem  jähr- 
lichen Examen  und  von  Zeit  zu  Zeit  den  wöchentlichen  Con- 
ferenzen  der  Professoren,  insonderheit  ihren  vierteljährigen  Ge- 
neralconferenzen  beiwohnen,  einmal  des  Jahres  von  mehreren 
Inapectoren  in  ihren  Inspectionen  sich  herumführen  lassen  und 
die  ihm  von  dem  Directorium  aufgetragenen  Berichte  und  Gut- 
achten gewissenhaft  abstatten. 

Diess  war  das  Verhältniss,  in  welchem  die  bisherigen  Yisi* 
tatoren  zwischen  dem  joachimsthalschen  Schuldirectorium  und 
Lehrercollegium  gestanden  hatten,  und  in  das  zunächst  auch 
Wolf  eintrat,  als  er  das  Yisitatoriat  des  joachimsthalschen  Gym- 
nasiums übernahm,  wo  damals  der  Consistorialrath  Dr.  theol. 
Bemh.  Moriz  Snethlage  die  Directur  bekleidete,  der  als  Nach« 
folger  des  am  24.  September  1800  verstorbenen  Meierotto  ans 
Hamm  in  Westfialen  berufen  und  am  7.  April  1802  in  sein  neues 
Amt  eingeführt  worden  war. 

Indessen  ging  Wolf  mit  gutem  Muthe  an  das  ihm  aufgetra- 
gene Geschäft,  da  seine  vorher  sehr  gedrückte  Stimmung  ®)  im 
Verkehr  mit  dem  Freiherm  vom  Stein  schon  im  Sommer  1808 
sich  merklich  wieder  gehoben  hatte,  so  dass  er  einen  im  De- 
cember  desselb.  J.  an  ihn  ergangenen  Ruf  nach  Landshut  un- 
beachtet Uess  1^)  und  schon  einige  Monate  vorher,  d.  8.  Septem- 
ber, an  Joh.  von  Müller  schrieb  (IV.  385):  ;,Mein  hiesiges  Loos 
ist  durch  Herrn  von  Stein,  bei  dem  ich  hier  manche  sehr  erfreu- 
liche Stunde  genoss,  gar  sehr  verbessert  worden,  und  so  der 
Gedanke  jedw  Auswanderung  verbannt.  Wie  wunderbar  liefen 
doch  die  Schicksale,  besonders  seit  der  Zeit,  wo  ich  mehr  durch 
Ihre  als  irgend  jemandes  Aufinunterung  gereizt  das  vorige 
Nest  verliess.^ 

Auch  schienen  Wolfs  Aussichten  m  Berlin  nun  immer  vor- 
theilhafter  sich  gestalten  zu  wollen. 

Als  nämlich  das  Publicandum  vom  16.  December  1808  die 
obersten  Staatsbehörden  der  preussischen  Monarchie  neu  geord- 
net und  das  Ministerium  des  Innern  in  sechs  Sectionen  getbeilt 
hatte,  deren  dritte  fiir  den  Cultus  und  den  öffentlichen  Unter- 
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rieht  bestimmt  und  in  zwei  Unterabtheilungen  gesondert  war, 
so  dass  die  eine,  die  Angelegenheiten  des  Cultus,  unter  spe- 
deller  Direction  eines  versitzenden  Staatsraths,  die  andere,  der 
öffentliche  ünterridit,  unter  unmittelbarer  Leitung  des  Sections- 
chefs  stehen  sollte:  so  wurde  Wolfs  yie^jähriger  Freund  W.  Ton 
Humboldt,  der  seit  sechs  Jahren  preussischer  Gesandter  in  Rom 
gewesen  und  im  Spätherbst  1808  auf  einer  Urlaubsreise  nadi 
Deutschland  gekommen  war,  für  diese  einflussreiche  Stelle  aus- 
ersehen  und  unterm  20.  Februar  1809  zum  geheimen  Staats- 
rath  ernannt. 

Welche  Hoffiiungen  sonst  für  Wolf  an  diese  Ernennung 
sich  knüpften,  wird  an  einem  andern  Orte  gezeigt  werden;  in 
welcher  Art  er  aber  sein  Verhältniss  zum  joachimsthalschen 
Gymnasium  auffasste  und  auf  welche  Puncto  er  dort  seine  Auf- 
merksamkeit richten  zu  müssen  glaubte,  erhellt  am  besten  aus 
ein^n  auf  dem  königL  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  ^>)  befind- 
lichen Berichte,  den  Wolf  vier  Monate  nach  dem  Antritt  des 
Visitatoriats,  untevm  18.  Februar  1809,  aber  nicht,  wie  es  ord- 
nungsmässig  hätte  geschehen  sollen,  an  das  joachimsthalsche 
Schuldirectorium,  sondern  unter  der  damals  üblichen  Anrede 
des  Königs  an  die  Section  des  Cultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts erstattete. 

Dieser  Bericht  ist  folgender:  ^Als  Ew.  königL  Majestät 
unterm  14.  October  v.  J.  allergnädigst  geruhten  mir  den  Auf- 
trag zu  einstweiliger  Besorgung  der  merianschen  Stelle  bei  dem 
joachimsthalschen  Gymnasium  zu  ertheilen,  musste  ich  einige 
Zeit  in  Zweifel  bleiben,  wie  ich  Höchstdero  hierunter  gehabten 
Intention  und  zugleich  d^i  Bedürfhissen  der  Sache  selbst  ein 
Genüge  thun  könnte.  Denn  ich  empfing  dazu  weder  eine  beson- 
dere unmittelbare  Instruction,  wie  ich  nach  gewissen  dem 
Staatsminister  Freiherm  vom  Stein  gemachten  Bemerkungen 
gehofft  hatte,  noch  auch  von  dem  Schuldirectorium,  an  das  ich 
gewiesen  wurde,  etwas  anderes  als  die  alten  grösstentheüs  ob- 
solirten  gedruckten  Gesetze  und  Anordnungen  der  Schule, 
woranter  auch  einiges  den  sogenannten  Visitator  betraf.  Ich 
setzte  mich  indess  mit  dem  Director  Snethlage  über  die  bedeu- 
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tendsten  Ptincte  des  jetzigen  Schulzustandes  in  Gorrespondenz 
nnd  es  fa^nd  sich,  dass  seine  und  der  übrigen  Lehrer  Wünsche 
zu  Abstellung  von  mancherlei  Mängeln  und  Missbräuchen  schon 
allein  eine  ausserordentliche  Revision  hätten  veranlassen  mö- 
gen. Daher  fing  ich  an  nach  Sammlung  vieler  nöthigen  Noti- 
zen durch  eine  genaue  Besuchung  aller  Classen  der  Schule  und 
Anhörung  der  sämtlichen  Lehrvorträge,  endlich  durch  Conie- 
renzen  mit  dem  Collegium  der  Professoren  mich  von  den  näch- 
sten, dringendsten  Bedür&issen  zu  überzeugen.  Und  hieven 
sind  folgende  Resultate  diejenigen,  welche  ich  für  Pflicht  ach> 
tete  an  Ew.  königl.  Majestät  unmittelbar  gelangen  zu  lassen, 
weil  es  dazu  zum  wenigsten  einiges  vorläufigen  höheren  Bei- 
'  Standes  und  gewisser  baldiger  Verfugungen  bedarf.     Die  mei- 

sten sonstigen  Resultate  aber  sind  von  der  Art,  dass  sie  nur 
erst  späterhin,  so  wie  mit  gewissen  Lehrern  oder  Inspectoren 
eine  Veränderung  vorgeht,  zu  wünschenswerthen  Verbesserungen 
/  benutzt  werden  können ;  oder  es  sind  auch  solche,  die  dann 

in    der  Stille  ihre  Anwendung  finden   dürfen,  wenn  mir   oder 
/  einem   andern   weiter   eine  ordentliche  und  beständige  Ober- 

aufsicht über  das  Gymnasium  anvertraut  werden  sollte.^ 

„Denmach  möchte  das  wichtigste  und  meistens  auch  von 
den  Lehrern  selbst  mit  Recht  zu  schneller  Abhülfe  empfohlene 
in  folgendem  bestehen. '^ 

9I.  Man  hat  bei  dem  im  Jahre  1803  von  dem  Staats- 
minister von  Massow  selbst  gemachten  Lectionsplane  *)  aus 
einer  Art  von  Bescheidenheit  bis  jetzt  gewisse  Fehler  möglichst 
verheimlicht,  die  zum  Theil  ganz  verderblich  sind  und  keinen 
Monat  hätten  geduldet  werden  dürfen.  Ohne  von  dem  wenigen 
zusammengreifen  der  Lectionen  oder  von  der  innern  Dürftigkeit 


*)  Dieser  Plan  ist  abgedruckt  in  dem  Osterprogramm  des  joacfaimsthal- 
scben  Gymnasinms  vom  J.  1803.  Aus  der  im  Vorwort  mitgetheilten  Ent- 
stehungsgeschichte ersieht  man,  dass  er  eigentlich  yon  dem  Director  Sneth- 
lage  ausgearbeitet  war,  nnd  dass  der  Staatsminister  Massow  dasu  nar  die  lei- 
tenden Gesichtspuncte  angegeben  hatte.  Uebrigens  hatte  der  Plan,  wie  der 
Minister  des  Innern  Graf  zu  Dohna  nnterm  17.  Merz  1809  gelegentlich  an 
W.  Ton  Humboldt  schrieb,  ^gleich  bei  seinem  erscheinen  nicht  die  besten  Aus- 
sichten auf  eine  gründliche  Verbesserung  des  Unterrichtssystems  der  Anstalt 
gegeben.« 
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mebrerer  derselben  und  von  andern  Mängeln  etwas  zu  sagen, 
ist  ein  Hauptfehler  der,  dass  während  gewisser  Lectionen  ganze 
Haufen  junger  Leute  unbeschäftigt  bleiben  und  in  den  leeren 
Räumen  des  Gymnasiums  sich  selbst  überlassen  werden,  der- 
gleichen Einrichtung  sich  kaum  bei  einer  schlechten  Stadtschule 
jemals  findet.  Hierauf  gründet  sich  denn  zunächst  das  Desi- 
deratum  eines  zu  yerbessemden  Lectionsplanes,  und  ich  bitte 
daiher  allerunterthänigst  denjenigen,  welchen  ich  für  nächstes 
Sommerhalbjahr  mit  den  Lehrern  gern  verabreden  möchte,  auf 
solche  Weise  Allerhöchst  zu  bestätigen,  dass  die  Lehrer  an  die 
neuen  Lehrgegenstände,  Stunden  und  übrigen  Bedingungen 
provisorisch  gebunden  werden,  wie  alles  mir  mit  bester  Scho- 
nung aller  Verhältnisse  und  persönlichen  und  andern  Schwie- 
rigkeiten zu  bestuDomen  möglich  sein  wird.  Um  ohne  irgend 
ein  Aufsehen  zu  handeln,  habe  ich  in  Vorschlag  gebracht  bloss 
auf  den  nächsten  Sommer  und  die  wichtigsten  Bedürfhisse  der 
eben  gegenwärtigen  Schuljugend  zu  denken:  so  erscheinen  der- 
gleichen Abänderungen  nur  ak  ein  neuer  Lectionskatalog,  nicht 
als  ein  Theil  eines  weiterhin  zu  besorgenden  Schulplans.  Uebri- 
gens  fand  ich  zu  allem,  was  ich  in  den  Unterredungen  mit 
den  Lehrern  vorschlug,  so  grosse  Bereitwilligkeit,  dass  eine  vor- 
laufige Confirmation  der  gleich  in  den  ersten  Wochen  des  Merz 
bekannt  zu  machenden  Aenderungen  der  Lehrgegenstände  und 
Stunden  von  allen  Seiten  unbedenklich  erscheint.^ 

;,n.  Allein  um  möglich  zu  machen,  dass  bei  der  noch  im- 
mer grossen  Frequenz  des  Gymnasiums  alle  Schüler  zu  glei- 
cher Zeit  beschäftigt  werden,  ist  wenigstens  ein  neuer  Golla- 
borator  nothwendig,  wozu  ein  junger  Mann  zu  wählen  sein 
möchte,  der  in  der  Folge  mit  dem  jetzt  zerrütteten  berlinischen 
philologisch-pädagogischen  Seminarium  *)  in  Verbindung  stehen 
könnte,  ohne  in  dieser  Qualität  aufs  neue  belohnt  zu  werden. 
Sollte  aber  bald  ein  ordentlicher  Professor  des  Gymnasiums 
abgehen,  so  wäre  in  vieler  Hinsicht  wol  am  besten  dessen  Gehalt 


*)  Ueber  damdbe  s.  weiter  unten  die  Note  la  Wolfs  Antwortschreiben 
an  die  Section  for  den  öffentlichen  Unterrioht  Tom  8.  Noyember  1810. 
Arooldt,  P.  A.  Wolf.    I.  10 
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unter  zwei  solche  Collaboratoren  zu  vertheilen ;  wie  denn  über- 
all durch  vorzügliche  jüngere  Lehrer,  wenn  sie  gleich  nach 
wenigen  Jahren  wechseln,  einer  solchen  Anstalt  der  grösste 
Vortheil  zuwächst,  indem  unter  anderm  dadurch  Aemulation 
der  altem  Lehrer  sehr  erregt  wird.  Könnte  ich  aber  noch  vor 
Anfang  der  neuen  Lectionen  vielleicht  nicht  zur  Aufsuchung 
wenigstens  eines  solchen  Subjects  beauftragt  werden,  so  wüsste 
man  in  der  That  nicht,  wie  zu  helfen,  da  den  Lehrern,  die 
ohnehin  über  jetzigen  beträchtlichen  Verlust  ihrer  Einnahme 
klagen,  nicht  wol  neue  Stunden  auferlegt  werden  können.  In 
Absicht  der  erwähnten  Frequenz  theile  ich  hier  sogleich  das- 
jenige mit,  was  ich  von  den  Lehrern  erfahren  habe.  Es  beträgt 
eben  jetzt  die  Anzahl  der  Alumnen  nur  74,  hingegen  die  Zahl 
der  aus  der  Stadt  bloss  zum  Unterricht  kommenden  196.  Da- 
zu kommen  9  Pensionärs  der  Anstalt  und  4  Privatpensionärs 
der  Lehrer." 

„UI.  Das  Gymnasium  hat  bis  jetzt  drei  kleine  Bibliothe- 
ken, *)  wovon  zwei,  neuerlich  aus  Vermächtnissen  gekommen, 
mit  zum  Theil  unnützen,  drückenden  und  Allerhöchster  Abände- 
rungen sehr  bedürftigen  Bedingungen  des  Gebrauchs  oder  viel- 
mehr Nichtgebrauchs  beschwert,  mit  der  altem  unvereinigt 
sind.  Als  ich  vorschlug,  dass  sofort  im  Sommer  eine 
Lection  über  die  nöthigste  Litteratur-  und  Bücherkunde  auf  der 
Bibliothek  selbst  gehalten  werden  möchte,  entstand  der  all- 
gemeine Wunsch,  dass  1)  alle  Bücher  des  Gymnasiums  mög- 
lichst in  ein  grosses  Zimmer  vereinigt  werden  möchten ;  2)  dass 
alle  solche,  welche  einer  Schule  und  ihren  Lehrern  unbrauch- 
bar seien,  weg  und  auf  die  grosse  Bibliothek,  wenn  sie  dort 
fehlen,  hinzuschaffen;  3)  dass  statt  anderer  überall  unnützer 
oder  doppelt  vorhandener  neue  nützlichere  angeschafft  werden 
möchten;  4)  dass  die  kleine  jährliche  Summe  von  50  Thalern, 
die  sonst  zur  Anschaffung  neuer  Bücher  ausgesetzt,  aber  wäh- 
rend des  Krieges   nicht   bezahlt  worden,  baldmöglichst  wieder 


*)  BiDe  ^Geschichte  der  Bibliothek  des  konigl.  joachimsthalsohen  Gym- 
nasiums nebst  einigen  Beilagen  von  Dr.  Fried r.  Carl  Kopke,  Prof.  and 
Bibliothek«ir*<  enthält  das  Osterprogramm  der  Anstalt  1831.   66  S.  4. 
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allergnädigst  verwilligt  werden  möchte.  Uebrigens  sind  die 
beiden  so  eben  gedachten  Bibliotheken  die  der  hochseligen  Prin- 
zessin Amalia  königl.  Hoheit  und  die  von  dem  Dr.  Oelrichs  ver- 
machte.^ 

„IV.  Unter  die  in  den  zwei  letzten  Jahren  cessirenden  In- 
stitute des  Gymnasiums  gehört  auch  eine  von  diesem  Oelrichs 
gestiftete  Vorlesung  für  künftige  Juristen  zum  Vorschmack 
ihres  nachherigen  Universitätsstudiums.  Da  aber  der  wohl- 
tbätige  Mann  von  den  Bedürfhissen  einer  Schule  hierunter 
keine  Einsicht  verrathen,  so  wäre  vielleicht  zu  wünschen,  dass 
dieser  Punct  seines  Legats,  so  wie  auch  mehrere  andere  hier 
und  da,  bald  aufgehoben  und  etwas  besseres  an  die  Stelle 
guter  Absichten  gesetzt  würde.  Im  gegenwärtigen  Falle  habe 
ich  gerathen,  sobald  wieder  die  encyklopädische  Vorbereitung 
auf  die  Universität  zu  halten  nöthig  wird,  mit  derselben  jene 
juristische  Encyklopädie  auf  zweckmässige  Art  zu  vereinigen.^ 

;,Ferner  hat  seither  die  Stelle  eines  Inspectors  Seminarii 
theolog.  cessirt  und  somit  das  ganze  Senünarium  selber,  welches 
auch  ein  ganz  überflüssiges  Institut  ist.  Desto  nachtheiliger  ist, 
dass  theils  die  letzte  Professorstelle  nach  Boots  Tode  noch 
unbesetzt  geblieben  ist,  theils  dass  es  gänzlich  am  Unterricht 
im  englischen  und  italienischen  fehlt,  so  wie  auch  an  allem 
musikalischen.  Das  letzte  Bedür&iss,  so  wichtig  es  für  ein 
solches  an  edeln  Vergnügungen  nicht  eben  reiches  Haus  scheint, 
dürfte  vielleicht  reifere  Betrachtung  fordern;  aber  jener  Man- 
gel an  modernem  Sprachunterricht  scheint  sehr  schnellen  Er- 
satz zu  verdienen,  zumal  da  ja  vier  wöchentliche  Stunden  dazu 
hinreichend  sein  und  wenig  kosten  würden.  Erwähnenswerth 
ist  hierbei  auch  diess,  dass  der  französische  Unterricht,  wie  er 
hat  seither  gegeben  werden  können,  kaum  für  ein  paar  der 
untersten  Classen  genügt,  so  dass  für  wenigstens  acht  wöchent- 
liche Stunden  in  den  obem  Classen  ein  neuer  geschickter 
Lehrer  dieser  Sprache  ein  äusserst  grosses  Bedürfniss  ist.^ 

„V.  Ebenso  beengend  für  die  Lehranstalt  ist,  dass  nach 
bisheriger  Einrichtung  weder  andern  Lehrern  noch  auch  dem 
Director  erlaubt  war  irgend  ein  Lehrmittel,  selbst  der  gemein- 

10* 
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sten  Art,  auf  Kosten  des  Gymnasiums  anzuschaflFen,  nicht  einen 
Schwamm  oder  eine  schwarze  Tafel,  dergleichen  in  keinem  Lehr- 
zimmer fehlen  sollte.  Daher  denn  jetzt  hin  nnd  wieder  Tafeln 
sich  finden,  an  denen  die  Kreide  längst  keine  Wirkung  that. 
Es  wären  wol  auf  jeden  Fall  andere  Abänderungen  im  ökono- 
mischen zu  wünschen,  dass  eine  kleine  ungefähre  Summe  zu 
solchen  Dingen  jährlich  ausgesetzt  und  ihre  Disposition  nach 
Umständen  bloss  dem  Director  überlassen  würde.  Itzt  sollen 
die  Lehrer  deshalb  für  dergleichen  Sorge  haben.  Jedoch  nach 
Tielem,  was  ich  zufallig  vernahm,  dürfte  eine  besondere  ökono- 
mische Bevision  des  Gymnasiums  durch  eine  verschiedene  Per- 
son überall  höchst  wünschenswürdig  sein.^ 

;,VL  Noch  sollte  ich  etwas  umständlich  über  die  selbst 
von  den  Lehrern  eingesehene  Nothwendigkeit  bestimmterer 
und  zweckmässigerer  Gesetze  fiir  das  gesamte  Personale  des 
Gymnasiums*)  sagen:  doch  diess  gehört  wie  so  manches  andere 
zu  dem,  was  wahrscheinlich  bald  für  viele  Schulen  gleichen 
Charakters  harmonisch  zu  bewirken  sein  wird.  So  bleibt  jetzt 
nur  übrig,  dass,  um  die  gröbsten  Missbräuche  und  gleichsam 
akademischen  Freiheiten,  z.  B.  das  Versäumniss  ganzer  Tage 
und  Lehrstunden,  augenblickUch  abstellen  nnd  manches  andere 
aufheben  zu  können,  woran  sich  auch  die  Lehrer  allzu  lange 
gewöhnt  haben,  die  dringendsten  Abänderungen  solcher  Art 
als  Maximen  von  mir  empfohlen  werden  dürften,  denen  ich 
eine  einstweilige  Allerhöchste  Autorisation  allerunterthänigst 
erbitten  möchte.  Dann  würde  ich  rathen  die  neuen  halb- 
jährigen Lectionen  nach  einer  in  ausländischen  Gymnasien 
üblichen  trefflichen  Sitte  mit  Vorlesung,  Erklärung  und  Com- 
mentinmg  der  altem  Gesetze  anfangen  zu  lassen,  auf  welche 
Stunde  dann  im  ganzen  Semester  verwiesen  werden  muss. 
Weitere  Druckpublication  ist  nicht  einmal  für  Schulgesetze 
nöthig,  bei  welchen  doch  alles  auf  stete  Gewöhnung  an  deren 
Befolgung  ankommt.^ 


*)  Es  galten  damals  noch  die  unter  dem  13.  Mai  1767  durch  J.  G.  Sul- 
zer  .Kmeuerten  Verordnungen  und  Oesetze  für  das  königl.  joachimsthalsche 
Oymnasiom.* 
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„Hier  glaube  ich  schliessen  zu  müssen,  um  mich  fiir  diess- 
mal  bloss  auf  das  nöthigste  provisorische  einzuschränken.  Hier- 
bei geruhen  indess  Ew.  königl.  Majestät  meine  oben  gethanen 
unterthänigsten  Vorschläge  dergestalt  Höchstihrer  Aufmerksam- 
keit zu  würdigen,  dass  die  Lehrer  einsehen,  meine  Bemühungen 
um  grossem  Flor  der  Anstalt  werden  ihnen  einigen  guten  Er- 
folg sichern  und  ihnen  die  Erfüllung  ihrer  Pflicht  unter  er- 
neuter Freudigkeit  erleichtem  helfen.^ 

Es  geht  augenscheinlich  auf  diesen  Bericht,  wenn  W.  von 
Humboldt  den  „24.  Februar^  an  Wolf  schreibt  (Ges.  WW.  V. 
275):*)  „Ihr  Bericht,  mein  theurer  Freund,  ist  vortrefilich, 
frei,  wie  sonst  in  diesen  Dingen  selten  gesprochen  worden  ist ; 
dabei  schonend  und  fein,  und  so  dass  er  sehen  lässt,  dass 
die  Anstalt  noch  mehr,  als  Sie  es  geradezu  sagen,  Haupt- 
reformen bedar£  Ich  werde  eilen  ihn  gleich  nach  Königsberg 
zu  schicken.^  Von  dort  aus  aber  ordnete  der  damalige  Mini- 
ster des  Innern,  Graf  zu  Dohna-Schlobitten,  in  seinem  Be- 
scheide yom  17.  Merz  allerdings  noch  eine  Gonferenz  an,  die 
über  Wolfs  Bericht  von  diesem  mit  dem  Oirector  Snethlage 
und  dem  joachimsthalschen  Lehrercollegium  gehalten  werden 
sollte,  erklärte  sich  jedoch  sonst  ebenfieJls  ganz  einverstanden, 
nnd  es  kann  fast  alles,  was  unter  Wolfs  Visitatoriat  für  die 
Reorganisation  des  joachimsthalschen  Gymnasiums  geschah, 
auf  die  in  jenem  Bericht  gegebenen  Anregungen  zurückgeführt 
werden. 

Und  zuvörderst  brachte  W.  von  Humboldt  in  einer  Ein- 
gabe an  Dohna  schon  unterm  28.  Febmar  1809  das  Verhält- 
niss  des  Visitators  zum  joachimsthalschen  Schuldirectorium 
und  die  Stellung  dieses  Directoriums  zum  Ministerium  mit 
solchem  Nachdruck  zur  Sprache,  dass  bald  darauf,  unterm 
24.  Merz,    eine    beide   Beziehungen    wesentUch   modificirende 


*)  Der  Brief  ist,  wie  mehrere  andere  (Haym  a.  a.  O.  139.  311.  576), 
■n  nnrechter  Stelle  abgedmokt,  worüber  Alex,  yod  Humboldt  an  Vamhagen 
▼on  Ense  d.  14.  November  1846  (3.  Aufl.  p.  232):  ,Mao  hatte  die  Briefe  ge- 
glaubt 80  drucken  zu  müssen,  als  mein  Bruder  sie  zur  Herausgabe  präparirt 
hatte,  und  wie  rie  zum  Kauf  angeboten  wurden.* 
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Cabinetsordre  erging,  deren  Inhalt  W.  von  Humboldt  in  der 
unterm  8.  April  an  das  joachimsthalsche  Schuldirectorium  er- 
lassenen Verfügung  '^)  auf  folgende  Puncte  resümirte. 

Das  joachimsthalsche  Gymnasium  sollte:  I)  so  wie  die 
übrigen  höheren  Schulanstalten  in  Berlin  der  unmittelbaren 
Aufsicht  der  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  untergeordnet 
werden;  mithin  2),  da  der  bisherige  Chef  des  Directoriums, 
der  ehemaUge  Kanmierpräsident  yon  Gerlach,  nur  interimistisch 
statt  des  Ministers  von  Massow  in  dem  Directorium  den  Vor- 
sitz erhalten  hatte,  der  Chef  der  Section  als  solcher  an  dessen 
Stelle  treten ;  3)  der  Wirkungskreis  des  joachimsthalschen  Di- 
rectoriums auf  die  ökonomischen  Angelegenheiten  sich  be- 
schränken und  4)  der  Visitator  G.  R.  Wolf  als  Mitglied  jenes  Di- 
rectoriums demselben  nicht  subordinirt,  sondern  coordinirt 
sein,  so  dass  ihm  die  Verwaltung  der  innern  Angelegenheiten 
(Unterricht  und  Disciplin)  anvertraut  würde,  und  er  in  An- 
sehung derselben  von  keiner  Behörde  als  der  ^Section  des 
öffentlichen  Unterrichts  abhinge. 

Allein  dessenungeachtet  kam  der  in  Wolfs  Bericht  zum 
Theil  schon  für  das  nächste  Sommerhalbjahr  beabsichtigte 
Lectionsplan  nicht  zu  Stande  und  Wolf  schreibt  darüber  in 
der  schon  von  Körte  mitgetheilten  ausführlichen  Antwort  un- 
term 8.  November  1810,  wo  er  nicht  mehr  Visitator  war,  an 
die  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  (11.  54):  „So  liberal 
mir  als  Mitglied  des  Directoriums  vom  joachimsthalschen 
Gymnasium  das  Recht  Veränderungen  in  Lectionen  und  Lehr- 
büchern dabei  zu  machen  ertheilt  wurde,  so  bediente  ich  mich 
desselben  doch  nur  sparsam,  nur  in  den  dringendsten  Fällen, 
weil  ich  der  hochlöblichen  Section  vor  ihrer  Vereinigung  da- 
hier  in  einem  so  wichtigen  Puncte  nicht  vorgreifen  und  lieber 
alles  bedachtsam  mit  einigen  Gliedern  derselben  überlegen 
wollte,  um  zugleich  zu  einem  allgemeinen,  auf  alle  Gymnasien 
mit  einigen  Modificationen  anwendbaren  Schulplane  zu  ge- 
langen.   Die  Vorarbeiten  dazu   sind  in  Absicht  des  gedachten 
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Gymnaaiiiins  gemacht*)  und  befinden  sich  noch  in  meinen 
Händen/ 

Zn  wirklicher  Ausführung  gelangte  die  von  Wolf  ge- 
wünschte Heranziehung  frischer  Lehrkräfte  durch  Berufung 
mehrerer  GoUaboratoren  an  Stelle  eines  ordentlichen  Profes- 
sors. Als  nämlich  Phil.  Buttmann  Tom  joachimsthalschen 
Gymnasium  abging  und  Bibliothekar  an  der  königh  Bibliothek 
wurde:  machte  Wolf  unterm  20.  Merz  1809  den  Antrag  mit 
Buttmanns  Gehalt  von  beiläufig  700  Thalem  zwei  ausser- 
ordentliche Lehrer  zu  besolden,  die  ,,nicht  bloss  Buttmanns 
Stelle,  sondern  auch  andere  bedeutende  Lücken  und  Mängel 
auszufüllen  im  Stande  sein  möchten.^ 

Er  hatte  zu  dem  Zwecke  zwei  seiner  ehemaligen  Schüler 
gewonnen,  den  akademischen  Astronomen  Ludw.  Ideler  und 
den  Dr.  Konr.  Leop.  Schneider,  fiir  welchen  letztem  auch  W. 
Yon  Humboldt  sich  lebhaft  interessirte,  ^*)  und  der,  promovirt 
zu  Halle  am  5.  April  1807,  in  Berlin  zuerst  an  dem  berlinisch- 
köllnischen  Gymnasium,  dem  jetzigen  berlinischen  Gymnasium 
zum  grauen  Kloster,  und  dann  am  fnedrichswerderschen 
Gynmasium  unterrichtet  hatte. 

Ideler  war  in  6—8  wöchentlichen  Stunden  zu  dem  Unter- 
licht  in  der  allgemeinen  Geographie  und  in  den  Anfangs- 
gründen der  Astronomie,  in  der  englischen  Sprache  und  in 
allgemeiner  Litteratur  nebst  Bibliographie  auf  der  Bibliothek 


*)  Ans  diesen  Vorarbeiten  ist  das  .SchoIlectioDeD- Schema  far  sieben 
Classen«  herTorgegangen,  welches  Körte  Cons.  172.  No.  65.  als  Anlage  hat 
abdrucken  lassen,  aud  -woranf  wir  im  technischen  Theile  unserer  Schrift  noch 
einmal  zurückkommen  müssen.  Denn  dass  dieses  Lectionsrerzeichniss  ur- 
sprünglich für  das  joaohimsthalsche  Gymnasium  entworfen  war,  ist  daraus  zu 
ersehen,  dass  unter  den  in  Wolfs  Htterarischem  Nachlasse  auf  der  königl.  Bi- 
bliothek SU  Berlin  No.  XXXm  noch  aufbewahrten  Concepten  mehrere  Blät- 
ter sich  befinden,  aof  welchen  den  einzelnen  Lectionen  die  Namen  der  damals 
am  joachimsthalschen  Gymnasium  angestellten  Lehrer  beigeschrieben  sind. 
Wenn  dieses  aber  in  jener  Zeit  nur  sechs  aufsteigende  Classen  hatte,  deren 
letzte  erst  1802  eingerichtet  war,  Wolfs  Lectionsplan  dagegen  deren  sieben 
Tonmssetet:  so  mochte  eben  eine  derartige  Rrweiterung  der  Anstalt  beabsich- 
tigt werden,  wie  dieselbe  denn  schon  1767  durch  Sulzer  in  sieben  Classen 
war  getheilt  worden,  und  wieder  sieben  Classen  erhielt,  als  1821  eine  Un- 
ter-Tertia gebildet  wurde  (Kurze  Uebersicht  der  Gesch.  des  konigl.  joachims- 
thalschen Gymnasiums  von  Dir.  Snethlage  im  Osterprogramm  der  Anstalt  1824. 
p.  44—46). 
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erbötig,  während  Schneider  in  13  —  16  Stunden  wöchentiidi 
deutsche,  lateinische,  griechische  und  geschichtliche  Lectionen 
übernehmen  konnte  und  zur  Unterstützung  des  erwähnten 
litterarischen  und  bibliographischen  Unterrichts  sich  bereit  er- 
klärte. Zudem  sollte  als  französischer  Sprachlehrer  der  be- 
reits am  Gymnasium  arbeitende  Prediger  Reclam  angenommen 
werden,  neben  welchem  der  Director  Snethlage  ;,eine  Stunde 
in  einem  schwereren  französischen  Schriftsteller  zu  geben'' 
yersprach. 

Diese  Vorschläge  befürwortete  die  Section  des  öffent* 
liehen  Unterrichts  unterm  21.  Merz,  und  der  Minister,  der  sie 
in  allen  Stücken  „sehr  zweckmässig^  fand,  ertheilte  ihnen  un- 
term 30.  desselben  Monats  seine  Genehmigung,  so  dass  die 
drei  neuen  Lehrer,  nachdem  sie  am  14.  April  auf  ein  Jahr  in 
Pflicht  genommen  waren,  am  folgenden  Tage  in  ihre  amtliche 
Stellung  eingeführt  wurden  und  am  17«  April  den  Unterricht 
im  Gymnasium  begannen. 

Die  Ordnung  der  Bibliotheksverhältnisse  scheint  Wolf  erst 
im  Laufe  des  Sommers  1809  in  Angriff  genonmien  zu  haben, 
doch  ersieht  man  aus  Fr.  C.  Köpkes  Geschichte  der  Bibliothek 
des  königl.  joachimsthalschen  Gymnasiums,  dass  er  bei  seinen 
Intentionen  aus  Mangel  an  der  erforderlichen  Actenkenntniss 
wiederholt  gegen  das  statutarische  Recht  verstiess,  wie  er 
dieses  auch  schon  bei  den  die  Bibliothek  betreffenden  Vor- 
schlägen seines  Berichts,  der  Köpken  unbekannt  geblieben, 
ganz  ausser  Acht  gelassen  hatte.  Und  während  er  ursprüng- 
lich die  drei  Abtheilungen,  aus  denen  damals  die  Büchersamm- 
lung des  joachimsthalschen  Gymnasiums  bestand,  *)  die  grosse 
Bibliothek,  die  AmaUenbibliothek  und  die  ölrichsische  Stiftung, 
möglichst  zu  vereinigen  und  zusammenzuwerfiBn  beabsichtigte: 
so  war  er  in  Bezug  auf  die  AmaUenbibliothek  von  diesem 
Plane  später  schon  aus  eigner  Bewegung  zurückgekommen. 
;,Was  die  AmaUenbibliothek  betrifft,^   sagt  er   in  einem  von 


*)  Die  thnlemeiersche  Bibliothek,  ein  VermäohtniM  des  Staate-  nndJnstix* 
ministen,  Cheft  des  ehemaUgen  reformirten  geifltliohen  Departements,  Herrn 
▼on  Thnlemeier,  kam  erst  1811  an  die  Anstalt. 
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Köpke  mitgetheOten  Schreiben,  ^so  habe  ich  mich  durch  eine 
nenliche  Ansicht  ganz  überzeugt,  dass  diese  in  ihrem  so  hüb- 
schen Locale  bleiben  und  weiter  keine  Veränderung  erhalten 
müsse,  als  dass  auch  sie  Lehrern  und  lernenden  nach  dem 
Willen  der  Testatrix  nützlicher  als  seither  werde.  ^  Aber  auch 
bei  der  olrichsischen  Stiftung,  den  thesauri  oelrichsiani,  wie  er 
sie  nennt,  scheiterte  seine  Absicht  am  Wortlaute  des  Testa* 
ments,  so  bitter  er  sich  über  die  nodi  und  laquei  iuris  be- 
schwerte, welche  die  Curatoren,  die  einen  Juristen  in  ihrer 
Mitte  hatten,  gegen  die  Verbindung  dieser  Bibliothek  mit  der 
grossen  machten.  Und  so  scheint  Wolf  in  Bibliotheksange- 
legenheiten eigentlich  nichts  weiter  durchgesetzt  zu  haben, 
als  dass  er  an  Buttmanns  Stelle  zum  Bibliothekar  den  eben 
berufenen  Dr.  Schneider  bestimmte,  dessen  Befähigung  för  eine 
solche  Stellung  er  schon  in  Halle  erprobt  hatte,  wo  Schneider 
auf  der  Universitätsbibliothek  Amanuensis  gewesen  war.  Eöpke 
klagt  darüber,  dass  diese  Bestimmung  „ohne  weitere  Rücksicht 
auf  das  Lehrercollegium^  getroffen  sei.  Ich  kann  das  Gewicht 
dieser  Klage  nicht  beurtheilen,  doch  erhellt  aus  dem,  was 
Köpke  selbst  über  Schneiders  Bibliothekariat  (1809— -1821)  be- 
richtet, dass  Wolfs  Erwartungen  von  Schneider  auch  in  dieser 
Beziehung  sich  bewährten.  Die  Uebergabe  der  Bibliothek  £uid 
statt  am  8.  November  1809,  und  da  aus  dem  November  des* 
selben  Jahres  auch  die  „Vorläufigen  näheren  Bestimmungen 
der  Gesetze  för  den  Bibliothekar  des  Gymnasiums^  datiren, 
die  in  Körtes  Gonsilia  scholastica  abgedruckt  sind  (152  —  154), 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Instruction  für  den 
neuen  Bibliothekar  des  joachimsthalschen  Gymnasiums 
entworfen  wurde,  wenn  ich  auch  nicht  weiss,  ob  und  inwiefern 
sie  zur  Anwendung  gekommen. 

Endlich  finden  sich  in  den  das  joachimsthalsche  Gymna- 
sium betreffenden  Acten  gewisse  Spuren  von  Verhandlungen 
über  das  seit  1731  mit  der  Anstalt  verbundene  Seminarium 
theologicum,  welches  wir  in  Wolfs  Bericht  unter  den  zur  Zeit 
cessirenden  Instituten  erwähnt  gefunden  haben.  Es  wurde  da- 
mals aber  nichts  entschieden,  da  in  dieser  Angelegenheit  zu- 
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letzt  unterm  17:  Juni  1809  eben  nur  folgende  Verfügung  an 
Wolf  erging:  ;,Die  Section  des  öfifentlichen  Unterrichts  hat  mit 
Vergnügen  aus  dem  von  Ew.  Wohlgeboren  eingereichten  Gut- 
achten vom  9.  huius  ersehen,  welche  Vorschläge  Dieselben  bei 
der  ins  Auge  lallenden  Unregelmässigkeit  eines  theologischen 
Seminarii  bei  dem  joachimsthalschen  Gymnasio  gemacht  haben, 
um  Schülern,  welche  sich  durch  Fleiss  und  gute  Aufführung 
besonders  auszeichnen,  eine  ausserordentliche  Belohnung  zu 
gewähren.  Da  jedoch  der  jetzige  Zustand  der  Gasse  des  Gym- 
nasiums diess  nicht  für  mehrere  Schüler  auf  einmal  in  Gang 
zu  bringen  erlaubt,  so  muss  die  Ausführung  dieses  sonst 
äusserst  beifallswürdigen  Planes  für  jetzt  ausgesetzt  bleiben, 
wonach  Ew.  Wohlgeboren  daher  den  Director  und  die  Lehrer 
des  Gymnasü  zu  bescheiden  haben.'' 

Der  Inhalt  der  wolfischen  Vorschläge  ist  mir  näher  nicht 
bekannt,  auch  nicht,  was  anderweitig  für  die  von  Wolf  in  An- 
regung gebrachte  Prämienaustheilung  geschehen,  zu  welchem 
Zwecke  sonst  150  Thaler  aufgewendet  worden  waren,  wie  Wolf 
aus  einem  Antwortschreiben  des  Schuldirectoriums  vom  8.  Juli 
1809  erfuhr,  als  er  unterm  2.  Juli  auch  bei  diesem  darüber 
sich  beschwert  hatte,  ;,dass  seit  der  unglücklichen  Epoche  das 
Gymnasium  selbst  den  alten  Vorzug  schmerzlich  entbehre  zur 
Aufinunterung  seiner  fleissigsten  Zöglinge  bei  den  öffentlichen 
feierlichen  Prüfungen  Bücher  von  einigem  Werthe  auszutheilen.*^ 

Und  diess  ist  überhaupt  so  ziemlich  alles,  was  ich  über 
Wolfs  Wirksamkeit  als  Visitator  des  joachimsthalschen  Gymna- 
siums in  Erfahrung  habe  bringen  können:  ausser  noch  etwa, 
dass  unterm  26.  Juni  1809  eine  „Revision  des  Convictorii''  an- 
geordnet wurde,  welcher  nach  einer  Verfügung  vom  10.  Juli 
auch  Wolf  beiwohnen  sollte,  die  aber  erst  am  4.  October  1S09 
durch  Uhden,  von  Konen  und  Wolf  ausgeführt  wurde,  nach- 
dem sie  bis  zu  diesem  Tage  ;,  wegen  Snethlages  und  Wolfs 
Kränklichkeit''  war  aufgeschoben  worden. 

Durch  eine  zu  Königsberg  an  die  Staatsminister  Freiherm 
von  Altenstein  und  Grafen  zu  Dohna  erlassene  Gabinetsordre 
vom  21.  November  1809   wurde  das  joachimsthalsche  Schul- 
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directoriom  aufgelöst  und  diese  Auflösung  >^)  demselben  unterm 
27.  November  durcli  W.  von  Humboldt  angezeigt.  Die  Ge- 
schäfte der  aufgelösten  Behörde  sollten  auf  einen  Rath  der 
knnnärkischen  Regierung  in  Potsdam  unter  Leitung  des  dor- 
tigen Regierungspräsidiums  übergehen,  die  Oekonomie  des 
Hauses  aber  und  die  Rendantur  der  Gasse  von  dem  damaligen 
Rendanten  und  Oberamtmann,  dem  Eriegsrath  Sack,  verwaltet 
werden.  Auch  sollte  nach  einer  unterm  14.  December  1809 
durch  Uhden  an  den  Director  Snethlage  erlassenen  Verfügung 
„der  Herr  G.  R.  Wolf,  obgleich  Mitglied  jenes  aufgelösten 
CoUegii,  dennoch  in  seinem  bisherigen  Verhältnisse  zu  der 
Anstalt  wirksam  bleiben^  und  solches  den  Lehrern  und  lu- 
spectoren  bekannt  gemacht  werden. 

Die  neue  Verwaltung  scheint  unter  der  alten  Benennung 
bis  zu  der  1815—17  erfolgten  Einrichtung  der  Provincial- 
CoDsistorien  bestanden  zu  haben,  sie  wurde  jedoch  nicht  gleich 
in  Thätigkeit  gesetzt,  sondern  das  alte  Schuldirectorium  des 
Joachimsthaies  fungirte  interimistisch  noch  solange  fort,  bis  es 
unterm  21,  Februar  1810  von  der  kurmärkischen  Regierung 
zur  Abgabe  der  Geschäfte  aufgefordert  wurde,  die  mit  dem 
Ablaufe  des  Monats  bis  zum  1.  Merz  an  die  neue  Behörde 
kommen  sollten. 

Und  um  diese  Zeit  scheint  auch  Wolf  von  dem  Visita* 
toriat  des  joachimsthalschen  Gymnasiums  sich  zurückgezogen 
zu  haben,  da  er  nach  einem  Schreiben  W.  von  Humboldts  an 
das  Schuldirectorium  den  3.  Februar  1810  noch  im  Amte 
war,*)  aber  auf  dem  Titel  des  nächsten  joachimsthalschen 
Osterprogramms  nicht  mehr  wie  1809  als  Visitator  der  An- 
stalt zur  öffentlichen  Prüfung  eingeladen  wurde. 

Das  joachimsthalsche  Visitatoriat  war  in  Berlin  bis  zu 
dieser  Zeit  Wolfs  einzige  praktische  Beschäftigung  geblieben, 
doch  wurden  bald  nach  der  Uebertragung  dieses  Amtes  die 
▼on   Beyme    eingeleiteten   Verhandlungen    wieder   angeknüpft, 


•)  Vgl.  aacb  W.  ▼on  Hamboldts  Brief  LXXUI  (Ges.  WW.  V.  278),  der 


offenbar  an  anrecbter  Stelle  steht 
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die  den  verdienten  Mann  nicht  bloss  in  materieller  Hinsicht 
sicher  stellen,  sondern  ihm  auch  einen  seiner  Kraft  und  Nei- 
gung entsprechenden  Wirkungskreis  verschaffen  sollten,  einen 
Wirkungskreis,  dessen  Erfolge  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
auch  dem  Schulwesen  bedeutenden  Gewinn  verhiessen. 

Und  zuvörderst  hatte  der  Minister  des  Innern,  Graf  zu 
Dohna,  nach  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  noch  vorhandenen  Schreiben  aus  Königs- 
berg diesen  schon  unterm  24.  Januar  1809  ersucht  „W.  von 
Humboldt  in  Berlin  seine  Ideen  wegen  einer  bestimmten  An- 
stellung mitzutheilen.^  In  Folge  dessen  schrieb  Wolf  in  den 
ersten  Tagen  des  Februars  an  Humboldt  und  erklärte  sich  be- 
reit ;,alles  gern  zu  übernehmen,  was  Se.  Majestät  in  Absicht 
eines  dem  Staate  nützlichen  und  seinen  Kräften  angemessenen 
Wirkungskreises  ihm  zu  übertragen  geruhen  würden,  wenn  er 
vor  der  hochlöblichen  Section  Bericht  an  Se.  Majestät  erfahren 
könnte,  ob  die  Umstände,  unter  welchen  er  etwas  leisten 
solle,  eine  freie  Wirksamkeit  möglich  machten.  In  Absicht 
der  Thätigkeit  aber  für  die  Akademie  und  Universität  gebe  er 
schliesslich  nochmals  die  Versicherung,  dass  er  sich  beeifem 
werde  mit  den  ordentlichen  Gliedern  beider  Anstalten  immer 
gleichen  Schritt  zu  halten,  ohne  doch  zu  dem  eigentlichen 
Körper  der  Universität  zu  gehören;  er  meine,  dass  er  es 
weder  an  Zahl  nodi  Mannigfaltigkeit,  noch  an  Zweckmässigkeit 
der  Vorlesungen  jemals  werde  fehlen  lassen**  (Körte  H.  33). 

Nach  Empfang  dieses  Schreibens  entwarf  W.  von  Hum- 
boldt, der  ohne  formliche  Ernennung  schon  damals  in  die  neu- 
gebildete Regierung  eingetreten  war,  unterm  6.  Februar  einen 
Bericht,  >^)  auf  Grund  dessen  der'Staatsrath  Nicolovius,  wel- 
cher bei  der  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Königs- 
berg einstweilen  Humboldts  Stelle  versah,  dem  Minister  unterm 
16.  Februar  anzeigte,  dass  Wolf  sich  bereit  erklärt  habe  ;,theils 
an  der  beabsichtigten  Universität  zu  Berlin  als  Lehrer  nicht 
nur,  sondern  auch  als  Director  des  philologisch -pädagogischen 
Seminariums,  theils  an  der  Akademie  der  Wissenschaften,  theils 
in  einem  der  mit  der  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  zu 
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Tarhmdenden  wissenschaftlichen  Collegien,  tbeils  endlich  als 
Oberaufseher  der  Gelehrtenschulen  in  Berlin  dem  Staate  mit 
seinen  ausgebreiteten  und  tiefen  Kenntnissen  und  seiner  Geschick- 
lichkeit noch  femer  nützlich  zu  bleiben.^ 

W.  von  Humboldt  hatte  in  seinem  Berichte  den  Wunsch 
ausgesprochen ,  dass  über  Wolfs  sämtliche  Functionen  aui 
anmal  entschieden  werden  möge;  da  aber  über  die  Errichtung 
der  berliner  Universität  officiell  näheres  noch  nicht  bestimmt 
war,  so  formirte  der  Minister  yon  Dohna  seinen  Antrag  bei 
der  Majestät  des  Königs  dahin,  dass  er  unterm  13.  Merz  den 
Vorschlag  that  Wolf  mit  einem  Gehalt  von  3000  Thalem  ;,und 
einem  ein  für  allemal  zu  zahlenden  Ersatz  der  Transportkosten 
▼on  300  Thalem  in  Berlin  anzustellen,  ihn  für  jetzt  bei  der 
Akademie  und  als  Revisor  des  joachimsthalschen  (Gymnasiums 
KU  beschäftigen  und  seinen  Wirkimgskreis  naher  zu  bestimmen, 
wenn  die  Frage  wegen  Errichtung  einer  neuen  Universität 
entschieden  sein  werde.''  Erst  da  sollte  denn  wol  auch  die 
von  Humboldt  nach  dem  Wunsche  Wolfs  für  diesen  schon  jet2t 
beantragte  Exemption  ^^von  allen  Facultätsgeschäften  und  allem, 
was  die  Corporation  als  solche  angehe,^  zur  Sprache  gebracht 
werden. 

Nach  einem  mir  vorliegenden  eigenhändigen  Billet  des  Mi- 
nisters an  den  Staatsrath  Nicolovius  vom  16.  Merz  glaubte  der 
erstere  an  einem  günstigen  Erfolge  seines  Antri^  zweifeln  zu 
müssen,  ^^  doch  war  diese  Besorgniss  unbegründet,  da  der 
Antrag  tags  darauf  ohne  Einschränkung  genehmigt  wurde,  so 
dass  der  Minister  unterm  22.  Merz  die  Cabinetsordre  an 
W.  von  Humboldt,  dieser  unterm  29.  desselben  Monats  an 
Wolf  gelangen  lassen  konnte. 

Im  Laufe  des  nächsten  Monats  verliess  W.  von  Humboldt 
Berlin,  um  sich  nach  Königsberg  zu  begeben,  wo  er  die  Wolfen 
gebührende  Rücksicht  ^^  nicht  bloss  bei  dem  Minister  des 
hmem,  sondern  auch  bei  der  Majestät  des  Königs  in  geeig- 
neter Weise  geltend  zu  machen  wusste;  mit  welcher  Einsicht  er 
selbst  aber  des  Freundes  wahres  Heil  bedachte,  zeigt  das  fol- 
gende von  Körte  aufbehaltene  Bruchstück  eines  Briefes  aus  dem 
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Juni  1809  (11.34):*)  „Gedenken  Sie  Ihres  Ruhmes.  Der  Ruhm 
ist  ein  Sisyphusstein,  der  tückisch  entrollt,  wenn  man  ihn  nicht 
immer  wieder  emporwälzt.  Ihr  Beruf  sind  grosse  gelehrte 
Arbeiten;  Sie  sind  so  gesetzt,  dass  Sie  vollkommene  Müsse 
haben;  die  eigentlichen  Geschäfte  sollen  Sie  immer  nur  so  er- 
halten, dass  Sie  sie  nebenher  abmachen  können.  —  Unterneh- 
men Sie  irgend  eine  Arbeit,  helfen  Sie  uns  nebenher  in  unsern 
viel  weniger  ¥richtigen  Arbeiten  und  schliessen  Sie  mich,  ¥Fie 
bisher,  in  Ihr  inniges  und  liebevolles  Vertrauen  ein.  Aber 
machen  Sie  ja,  dass  es  nicht  heisse,  ich  mache  Sie,  indem  ich 
Sie  hier  fixire,  unthätig  fiir  die  Wissenschaft.^ 

Und  als  Wolf  seine  Befürchtungen  über  die  Lage  des  Staats 
gegen  Humboldt  ausgesprochen  hatte,  schrieb  ihm  dieser  aus 
Königsberg  d.  14.  JuU  1809  (Ges.  WW.  V.268):  ;,Von  der  Zer- 
fallenheit  der  Dinge,  wie  Sie  es  nennen,  zeigt  sich  nicht  eben 
mehr,  ja  man  kann  wol  sagen  gewiss  weniger,  als  sich  vor  eini» 
ger  Zeit  besorgen  liess.  Niemand  kann  die  Zukunft  enträth- 
sein.  Aber  ich  weiss  nicht,  ich  habe  einen  vielleicht  manchem 
wunderbar  scheinenden  Muth.  Lassen  Sie  uns  nur  mit  Rasch- 
heit fortarbeiten;  ich  glaube  nicht,  dass  uns  das  Gebäude 
zusammenstürzt,  so  toll  es  manchmal  aussehen  mag.  Am  we- 
nigsten hilft  es  daran  zu  denken.  Man  kann  vielmehr  mit 
Sicherheit  behaupten,  dass  es  nur  schadet" 

Ebenso  heisst  es  in  einem  Briefe  Humboldts  aus  Königs- 
berg vom  28.  Juli  1809  (Ges.  WW.  V.  272):  ^Man  muss  auch 
am  Rande  des  Abgrundes  das  gute  nicht  aufgeben.  Ich  arbeite 
mit  ununterbrochenem  Eifer  fort,  und  wie  schhmm  auch  die 
Sachen  kommen  könnten,  sehe  ich  doch  den  Zeitpunct  nicht, 
wo  uns  nicht  von  irgend  einer  Seite  ein  lebendiges  und  nütz- 
liches wirken  übrig  bliebe."  Und  im  Hinblick  auf  ihr  gegen- 
seitiges Verhältniss  in  den  ersten  neunziger  Jahren  nach  einem 
Besuche  in  Auleben  am  Weihnachtsabend  1809  aus  Erfurt 
(Ges.  WW.  V.  276) :  ;,Es  waren  damals  eigentlich  schönere  Zeiten ; 


*)  In  den  ges.  WW.  fehlt  dieser  Brief,   wie  mehrere  andere,  die  ander- 
wärts gedruckt  waren  (Haym  a.  a.  O.  175.  ^10.  217). 
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doch  bin  ich  der  jetzigen  auch  nicht  abhold.  Die  Gegenwart 
ist  eine  grosse  Göttin,  und  selten  spröde  gegen  den,  der  sie 
mit  einem  gewissen  heitern  Muthe  behandelt^ 

Um  aber  in  der  Zeitfolge  zu  bleiben,  so  waren  in  Berlin 
seit  dem  Abzüge  der  Franzosen,  mehr  noch  seit  dem  Anfange 
des  Jahres  1809  von  Fichte,  Schleiermacher  und  andern  Vor- 
lesungen gehalten,  und  nachdem  Schleiermacher  seine  ;,  Gelegent- 
lichen Gedanken  über  Universitäten  in  deutschem  Sinne  nebst 
einem  Anhange  über  eine  neu  zu  errichtende^  schon  1808  her- 
ausgegeben, auch  sonst  in  öffentlichen  Blättern  und  Flugschriften 
die  Frage,  ob  es  zweckmässig  sei  oder  nicht  in  Berlin  eine 
Universität  zu  stiften,  mit  Gründen  und  Gegengründen  vielfach 
war  erörtert  worden:  *®)  hatte  W.  von  Humboldt  zu  Königsberg 
nach  den  Grundzügen  der  wolfischen  Vorschläge  ^^)  unterm  24. 
Juli  1809  seinen  definitiven  Antrag  zur  Gründung  der  Univer- 
sität in  Berlin  gemacht  und  für  denselben  bald  darauf  durch 
die  Cabinetsordre  vom  16.  August  1809  die  königliche  Geneh- 
migung erhalten. 

Bei  dem  lebhaften  Interesse,  das  Wolf  an  dieser  Stiftung 
hatte,  war  es  natürlich,  dass  um  jene  Zeit  in  dem  Briefwechsel 
zwischen  ihm  und  Humboldt  die  Berufdng  tüchtiger  Lehrkräfte 
an  die  berliner  Universität  wiederholentlich  erwogen  wurde.  ^^) 
Daneben  kam  die  Verbesserung  des  gelehrten  Schulwesens  zur 
Sprache,  ^0  ^^^  ^i^  wolfisches  Brieffragment  aus  dem  J.  1810 
beweist  (Cons.  320 — 323),  dass  Humboldt  auch  über  die  Ein- 
richtung des  philologischen  Seminariums  zu  Königsberg  seinen 
Freund  zu  Rathe  zog. 

Worüber  aber  am  meisten  hin  und  her  geschrieben  wurde, 
das  war  die  Stellung,  die  Wolf  in  Berlin  neben  seinen  andern 
Functionen  als  Director  der  wissenschaftlichen  Deputation  bei 
der  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  bekleiden  sollte. 

Diese  Deputation  war  als  eine  zu  organisirende  Behörde 
schon  in  dem  Pubhcandum  vom  16.  December  1808  in  Aussicht 
genommen,  und  Humboldt  stellte  1809  die  Ideen  zu  einer  In- 
struction für  dieselbe  auf,  die  im  fünften  Bande  seiner  gesam- 
melten Werke  (333  -343)  abgedruckt  sind,  und  aus  denen  die 
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vorläufige  InstnLction  für  die  wisseuschaffcliciien Deputationen 
—  für  die  berliner  nämlich  und  für  ihre  auswärtigen  Zweige 
in  Königsberg  und  Breslau  —  bei  der  Section  des  öffentlichen 
Unterrichts  vom  25.  Februar  1810  hervorging,  eine  Instruction, 
die  zwiar  eine  vorläufige  hiess,  aber  solange  in  Wirksamkeit 
blieb,  bis  nach  Einführung  der  Provincialconsistorien  durch  Ca* 
binetsordre  vom  19.  December  1816  die  wissenschaftlichen  De- 
putationen aufgehoben  und  den  Gonsistorien  dafür  die  wis- 
senschaftlichen Prüfiingscommisolonen  beigeordnet  wurden,  die 
ihre  Instruction  unterm  23.  December  1816  erhielten. 

Als  den  Zweck  der  wissenschafthchen  Deputation  im  all-* 
gemeinen  stellte  Humboldt  folgendes  hin :  *)  „Sie  hält  die  all- 
gemeinen wissenschaftlichen  Grundsätze,  aus  welchen  die  ein- 
zelnen Verwaltungsmaximen  herfliessen,  und  nach  denen  sie 
beurtheilt  werden  müssen,  unverrückt  gegenwärtig  und  dient 
daher  der  Section  ihr  Yerfethren  im  einzelnen  immer  nach  sei- 
nen allgemeinen  Richtungen  übersehen  und  gehörig  würdigen 
zu  können;  sie  verrichtet  ausserdem  diejenigen  ihrer  Arbeiten, 
welche  eine  freiere  wissenschaftliche  Müsse  erfordern  und  mit- 
ten unter  den  Zerstreuungen  der  laufenden  Geschäfte  nicht 
gedeihen  können.  Es  sind  ihr  endlich  besonders  alle  Prüfun- 
gen übertragen,  die  nicht  zur  Competenz  der  geistlichen  und 
Schuldeputationen  der  Regierungen  gehören." 

Demnach  sollte  die  Deputation  in  drei  verschiedenen  Be- 
ziehungen thätig  sein: 

„1)  insofern  sie  die  Aufträge  der  Section  besorge; 

2)  insofern  sie  Pläne  und  Vorschläge,  die  ihr  von  einzelnen 


*)  Obgleich  mir  eine  Abschrift  von  der  in  die  gangbaren  Sammlungen 
nicht  aufgenommenen  offici eilen  Instruction  zu  Gebote  steht,  hat  sich  meine 
Darsteünng  im  Texte  doch  an  den  Wortlaut  in  Humboldts  Ideen  zn 
dieser  Instruction  gebalten,  besonders  deshalb,  weil  in  diesen  die  Absicht  und 
das  Wesen  des  neuen  Instituts  deutlicher  hervortreten,  übrigens  nach  Hum- 
boldts q^gnem  Urtheil  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  seinen  Ideen 
und  der  offliciellen  Instruction  sich  auf  die  beiden  Puncte  reducirt,  die  er  in 
dem  weiter  nnten  anzuführenden  Billet  an  Wolf  zur  Sprache  bringt  (Ges.  WW. 
V.  276.  277).  Zu  der  officiellen  Instruction  vgl.  aus  der  Verordnung  über 
die  Teranderto  Verfassung  aller  obersten  Staatsbehörden  in  der  preuss.  Mon- 
arehie  Tom  27.  Ootobtr  1810  Babe  X.  456. 
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Personen  und  dem  Publicum  mitgetheilt  würden,  ihrer  Prüfung 

unterwerfe  und  beantworte; 

3)  insofern  sie  der  Section  unaufgefordert  ihre  Gedanken 

über  bestehende  Einrichtungen,  vorhandene  Missbräuche  und 

mögliche  Verbesserungen  vorlege.*' 

Sie  sollte  aber  vorzüglich  folgende  Geschäfte  haben: 

^,1)  Prüfung  neuer  Unterrichtsmethoden  oder  Erziehungs- 

qrsteme; 

2)  Entwerfung  neuer  Lehrpläne  und  Beurtheilung  schon 
vorhandener; 

3)  Auswahl  von  Lehrbüchern,  insofern  die  Section  solche 
Torscbreibe  oder  genehmige,  und  zweckmässige  Veranstaltung 
snr  Ausarbeitung  von  neuen; 

4)  Vorschläge  zu*)  Stellenbesetzungen,  Beurtheilung  von 
Schriften,  welche  der  Section  eingesendet  würden; 

5)  Prüfungen,  sowol  diejenigen,  welche  zur  Besetzung  der 
der  Section  vorbehaltenen  Stellen  erforderlich  seien,  als  dieje- 
nigen, welchen  alle,  die  künftig  auf  ein  Schulamt  Anspruch 
machen  wollten,  unterworfen  sein  sollten.^ 

Ausserdem  sollte  die  wissenschaftliche  Deputation  auch 
Eingaben  aus  dem  Pubhcum  annehmen  dürfen,  und  es  sollte 
von  ihrer  Beurtheilung  abhängen,  ob  sie  dieselben  ;,als  ganz 
unbedeutend  unbeantwortet  lassen  oder  kurz  zurückweisen  oder 
endlich  berücksichtigen  und  weiter  zur  Sprache  bringen  wolle.^ 

Für  den  wichtigsten  Theil  ihrer  Thätigkeit  jedoch  erklärte 
Humboldt  denjenigen,  den  sie  unaufgefordert  ausübe.  „Um 
diese  ganz  auszufüllen,^  sagt  er,  ;,muss  sie  bemüht  sein  das- 
jenige, was  für  Unterricht  und  Erziehung  in  jedem  einzelnen 
Theile  geschehen  sollte,  immer  gegenwärtig  zu  haben  und  mit 
dem,  was  wirklich  geschieht,  zu  vergleichen.  Da  aber  die 
Frage,  ob  Verbesserungen  in  Rücksicht  auf  die  vorhandenen 
Mittel  und  Personen  wirklich  ausführbar  sind  oder  nicht,  nie- 


*)  So  wird  naoh  MötielU  Vennulhung  wol  tn  lesen  sein  (Berlin.  Zeitscbr. 
f.  d.  6w.  1S63.  Sapplmtb.  108).  Im  Abdruck  yon  Hamboldts  ges.  WW.  steht: 
«Vorschläge  and  Stellenbesetznngen.* 

Arnoldt,   P.  A.  Wolf.     I.  H 
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mals  zu  ihrer  Beurtheilung  gehört,  so  hat  sie  der  Section  ihre 
Bedenken  gegen  gemachte  Einrichtungen  unversriiglich  dann 
Torzulegen,  wenn  sie  glaubt,  dass  wichtigen  wissenschaftlichen 
Maximen  entgegen  gehandelt  wird.  Indess  bleibt  es  ihr.unbe« 
nommen  ihre  Meinung  auch  in  andern  Fällen  zu  äussern,  und 
vorzüglich  da,  wo  sie  Grund  hat  zu  glauben,  dass  Mängel, 
denen  wirklich  abgeholfen  werden  kann,  nur  übersehen  werden.^ 

Diesem  nach  einer  höchst  liberalen,  mechanischer  Arbeit 
möglichst  überhebenden  Geschäftsordnung  eingerichteten  Wir- 
kungskreise sollte  die  Zusammensetzung  der  wissenschafUiohen 
Deputation  entsprechen. 

;,Es  wird  soviel  möglich  dafür  gesorgt,  dass  in  der  ganzen 
Zahl  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Mitglieder  für 
kein  bedeutendes  Fach  der  Wissenschaften  ein  dasselbe  vertre- 
tendes Subject  fehle.  Da  aber  die  Section  des  öffentlichen  Unter- 
richts hauptsächlich  die  Beförderung  der  allgemeinen  Bildung 
im  Auge  hat,  deren  Erwerbung  in  den  allgemeinen,  keinem 
einzelnen  Zweck  besonders  gewidmeten  Schulanstalten  beab- 
sichtigt wird,  da  sie  ausserdem  vorzugsweise  bestimmt  ist,  so- 
viel diess  durch  Staatsbehörden  geschehen  kann,  dafiir  zu  sor- 
gen, dass  die  wissenschaftliche  Bildung  sich  nicht  nach  äussern 
Zwecken  und  Bedingungen  einzeln  zersplittere,  sondern  viel- 
mehr zur  Erreichung  des  höchsten  allgemein  menschUchen  in 
einen  Brennpunct  sammle,  —  so  wählt  sie  zu  ordentlichen 
Mitgliedern  ihrer  Deputation  ausschliessend  Männer,  die  sich 
dem  philosophischen,  mathematischen,  philologischen  und  histo- 
rischen Studium,  mithin  denjenigen  Fächern  widmen,  welche 
alle  formelle  Wissenschaften  umschliessen,  durch  welche  die 
einzelnen  Kenntnisse  erst  zur  Wissenschaft  erhoben  werden 
können,  und  ohne  welche  keine,  auf  das  einzelne  gerichtete 
Gelehrsamkeit  in  wahre  intellectuelle  Bildung  übergehen  und 
für  den  Geist  fruchtbar  werden  kann.  Wo  für  irgend  ein  Fach 
kein  Mann  in  der  Deputation  vorhanden  ist,  hängt  es  vom  Di- 
rector  ab  mit  Zustimmung  des  Sectionschef  zu  einer  sich  auf 
dasselbe  beziehenden  Berathschlagung  oder  Arbeit  einen  andern 
Gelehrten  ausserhalb  der  Deputation  einzuladen. '^ 
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Die  wissenschaftliche  Deputation  sollte  aber  aus  sechs  or- 
dentlichen und  mehreren  ausserordentlichen  Mitgliedern  gebil- 
det werden,  mit  auswärtigen  Correspondenten  und  einem  Di« 
rector  an  der  Spitze,  der  als  gleichzeitiges  Mitglied  der  Section 
diese  Behörde  mit  der  Deputation  zu  vermitteln  bestimmt  war, 
in  welcher  Hinsicht  es  in  Humboldts  Ideen  heisst: 

„Die  wissenschaftliche  Deputation  steht  unter  der  ausschliess- 
lichen Leitung  der  Section.^ 

^Der  Chef  der  Section  wohnt  den  Sitzungen  der  Deputat 
tion,  so  oft  es  seine  Zeit  erlaubt,  bei  und  führt  überhaupt  die 
Oberaufsicht  über  den  ganzen  Geschäftsgang  bei  der  Deputa- 
tion. Er  verbindet,  wenn  er  es  für  nöthig  findet,  die  ganze 
Deputation  oder  einzelne  Mitglieder  mit  der  Section  zu  allge- 
meinen Conferenzen  und  bringt  auch,  wo  er  es  für  rathsam 
halt,  ein  oder  anderes  Mitglied  der  Section  zu  den  Sitzungen 
der  Deputation  mit.^ 

^ylJm  aber  auch  dem  Director  der  Deputation  das  gehörige 
Ansehn  und  Gewicht  zu  verleihen  und  beide  Behörden  in  so  enge 
wechselseitige  Verbindung  als  möglich  zu  setzen,  ist  der  jedesma- 
lige Director,  solange  seine  Functionen  dauern,*)  allemal  zugleicJi 
Bfitglied  der  Section,  wohnt  ihren  Sitzungen  bei  und  nimmt  an 
allen  ihren  Berathschlagungen  Theil.  Er  hat  hierin  durchaus 
gleiche  Rechte  mit  den  Staatsräthen  und  rangirt  mit  ihnen  le- 
diglich nach  der  Anciennetät.^ 

In  den  Deputationssitzungen  sollte  übrigens,  auch  wenn 
der  Chef  der  Section  selbst  zugegen  wäre,  „allein  der  Director* 
das  Präsidium  fähren  und  ;,alle  Ausfertigungen  und  oi&ciellen 
Schreiben  der  Deputation  allein  unterzeichnen.^ 


^  Ueber  diesen  Pnnct  bestimmt  die  officielle  Instruction:  „Um  die 
Gelelirten,  ans  welchen  die  ordentiiohen  Mitglieder  der  Deputation  bestehen, 
nicht  allzn  lange  Zeit  ihren  rein  wissenschaftlichen  Stadien  za  entziehen,  wer- 
den dieselben  allemal  nnr  auf  ein  Jahr  ernannt,  und  ebenso  übernimmt  der  Di- 
rector seine  Functionen  nur  auf  ein  Jahr.  Jedoch  können  jene  sowol  als  dieser, 
solange  es  gut  scheint,  in  ihren  Aemtem  bestätigt  und  gelassen  werden.  Den 
1.  December  jedes  Jahres  wird  jeder  Deputation  die  von  des  Königs  Blaje- 
stät  bestätigte  Liste  der  ordentlichen  Mitglieder  für  das  nächste  Jahr  von  der 
SectiOB  ftugttfertigt.  Die  austretenden  ordentlichen  Mitglieder  geben  in  die 
Zahl  der  ausserordentUchen  über.* 

11* 
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Diese  war  die  Stellung,  die  W.  yon  Humboldt  Wolfen,  als  er 
damals  in  die  höhere  Unterrichtsyerwaltung  einzutreten  wünschte, 
mit  rücksichtsvollster  Sorge  bereitet  hatte ;  und  da  Wolf  ausser- 
dem als  Mitglied  der  Section  ^^)  die  Oberaufsicht  über  die  ber- 
liner Gymnasien  föhren,  als  Universitätsprofessor  ein  philolo- 
gisch-pädagogisches Seminarium  leiten  sollte:  so  würde  er  m 
viel  eminentetem  Sinne  als  etwa  Süyern  der  Sospitator  des  hohem 
Schulwesens  in  unserm  Vaterlande  haben  werden  können,  wenn 
er  eben  den  Gelehrten  mit  dem  Geschäfbsmanne  zu  vereinigen 
gewusst  hätte,  oder  ihm  auch  nur  für  die  eigentliche  Sphäre 
der  Geschäfte,  wie  Körte  selbst  gesteht  (11.  37),  nicht  „durch- 
aus alles  Geschick,  aller  Sinn,  aUe  Geduld^   abgegangen  wäre. 

W.  von  Humboldt  schrieb  d.  5.  September  1833  aus  Tegel  an 
Vamhagen  von  Ense  (Dorow  Denkschr .  und  Briefe  HI.  9) ;  *)  ^Durch 
Körtes  Leben  veranlasst,  habe  ich  mich  viel  mit  Wolf  in  diesen 
Tagen  beschäftigt.  Zwischen  ihm  und  Göthe  macht  in  den 
allgemeinsten  Charakterzügen  die  Nemesis  den  bestimmenden 
Unterschied.  Das  klingt  sehr  paradox.  Allein  in  Göthe  war 
ein  Hauptzug  die  göttliche  Scheu,  das  beständige  masshalten 
in  allem,  die  Bewahrung  der  nothwendigen  Schranken.  In  Wolf 
war  ein  streben  nach  dem  Gegentheil,  ein  Uebermass  oft  selbst 
im  vortrefflichen,  daher  bisweilen  eine  ebenso  göttliche  Yennes- 
senheit." 

Und  sicher  zeigte  es  sich  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie 
sehr  Wolf  in  der  That  die  ihm  eigenthümliche  Sphäre,  j,die 
Fortificationslinien  seines  Daseins,^  wie  Göthe  sagte,  zu  über- 
springen geneigt  war.  Denn  unbefriedigt  von  dem  bescheidenen 
Loose  des  Gelehrten,  wollte  er  ein  hoher  Staatsbeamter  werden, 
zumeist  wol,  weil  ein  allgemeines  Unbehagen  seine  damalige 
Existenz  durchzog,  ein  Unbehagen,  welches  im  Sommer  1809  und 
dem  darauf  folgenden  Winter  durch  die  Leiden  und  Nachwehen 
eines  hartnäckigen  kalten  Fiebers  noch  gesteigert  wurde,  das 
aber  seinen  hauptsächlichsten  Grund  gerade  darin  gehabt  zu 


*)  Mit  dieser  AeuAserang  W.  von  Hamboldts  vg].  man  Gbttfr.  Hermanns 
Schildemng  in  der  jPraefatio  zu  Aristopb.  Nubes  XVI  n.  XVH. 
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haben  scheint,  dass  er  in  Berlin  die  exclusive  Stellung  nicht  be- 
haupten konnte,  welche  er  in  Halle  eingenommen  hatte. '*') 
Auch  fühlte  er  ohne  Zweifel  zu  Zeiten  selbst,  dass  er  mit  sei- 
nem Lebensplane  nicht  auf  dem  rechten  Pfade  sei,  und  daraus 
zum  Theil  entstand  jenes  reservirte  wanken  und  schwanken, 
das  Humboldt,  wäre  er  nicht  ein  Heros  von  Geduld  gewesen^ 
um  so  entschiedener  zur  Verzweiflung  hätte  treiben  müssen, 
als  er  in  der  Hauptsache  mit  Wolf  schon  bei  seinem  Abgange 
von  Berlin  nach  Königsberg  in  Richtigkeit  zu  sein  glaubte. 

Und  zunächst,  als  Wolf  über  die  Verzögerung  seiner  An- 
stellung sich  beschwerte,  schrieb  W.  yon  Humboldt  aus  Königs- 
berg d.  28.  Juli  1809  (Ges.  WW.  V.  272):  „Dass  Sie  noch  immer 
nicht  officiell  zum  Director  der  wissenschaftlichen  Deputation 
and  zugleich  zum  Mitglied  der  Section. ernannt  sind,  darüber 
klagen  Sie  mich  nicht  an.  Da  erst  dann  ihr  Einfluss  auf  die 
Gymnasien  recht  kräftig  sein  kann,  so  liegt  mir  diese  Sache 
sehr  am  Herzen.  Allein  ich  möchte  Ihnen  gern  500  Thlr.  Zu- 
lage **)  bei  dieser  Gelegenheit  verschaffen,  und  das  ist  die  Schwie- 
rigkeit, die  mich  langsamer  zu  handeln  zwingt.^ 

„Gegen  Sie  arbeitet  übrigens  niemand  hier.  Aus  Freund- 
schaft und  selbst  einer  gewissen  Achtung  handelt  mir  niemand 
entgegen,  und  ich  habe  Beispiele,  dass  man  Menschen,  die  man 
sehr  beschätzte,  hat  fallen  lassen,  weil  ich  es  wollte.  Nur  die 
Umstände  stehen  allen  Geldverträgen  entgegen.^ 

Anderweitig  tröstet  und  beschwichtigt  er  in  einem  zweiten 
BriefeAus  Königsberg  d.  20.  November  1809  (Ges.  WW.  V.  273) : 


*)  66th«  soU  TOD  Berlin  einma]  geäussert  haben:  »Dort  lebt  ein  so  yer- 
wegener  Menschensohlag;"  und  wer  weiss,  ob  Bahel  nicht  auch  an  Wolf  ge- 
dacht hat,  wenn  sie  in  ihrer  kecken  Weise  sagte:  .In  Berlin  hält  sich  nichts, 
alles  kommt  herunter,  wird  ruppig;  ja  wenn  der  Papst  nach  Berlin  käme,  so 
bliebe  er  nicht  lange  Papst,  er  wurde  was  ordinäres,  ein  Bereiter  etwa*  (Vam- 
hagens  Tagebuch  in  den  Briefen  von  Alex,  von  Humboldt  an  Varnhageu  von 
Käse  3.  Aufl.  p.  88). 

**)  Nach  der  officiell en  Instruction  betrug  die  , jährliche  Remune- 
ration" später  bei  der  Deputation  in  Berlin,  welche  von  der  Section  sunächst 
Aolträge  erhielt  und  am  meisten  beschäftigt  wurde,  400  Thlr.,  bei  den  Depu- 
tationen in  Königsberg  und  Breslau  200  Thlr.  «für  den  Director  und  die  Mit. 
8Ueder«. 
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„Am  widitigsten  ist  mirs,  liebBter  Wolf,  über  Ihre  AeasBenmgen 
in  Absicht  anderer  Geschäftsverhältiiisse  zu  sprechen.  Sein  Sie 
in  jeder  Bücksicht  deshalb  unbesorgt.  So  wie  ich  Urnen  nichts 
anbieten  werde,  was  Ihrer  nicht  würdig  sei,  so  wenig  werde  ich 
zürnen,  wenn  Sie  auch  so  ausschlagen  sollten.  Ich  denke  in 
wenig  Tagen  mit  dieser  Sache'  zu  Stande  gekommen  zu  sein 
und  werde  Urnen  dann,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  vor  der 
officiellen  Verfügung  noch  privatim  schreiben.  Ich  schmeichle 
mir,  dass  Sie  finden  werden,  dass  ich  mit  der  Treue  und  Freund- 
schaft, die  ich  immer  fiir  Sie  hege,  Ihre  Lage  so  bereitet,  so 
in  nahe  Verbindung  mit  mir  gebracht,  und  zugleich  so  frei  und 
mobil  erhalten  habe,  dass  sie  Ihnen  nie  einen  AugenbUck  drückend 
werden  kann.  Indess  bleiben  Sie  immer  durchaus  frei  Wollen 
Sie  nicht  darin  eingehen,  so  ist  es  mir  für  meine  Freundschaft 
zu  Ihnen  und  ftir  die  öffentliche  Anerkennung  Ihrer  vor  der 
Welt  hinreichend  sie  Ihnen  angeboten  zu  haben.  Ich  würde 
damit  nicht  zufrieden  sein,  weil  ich  mir  sehr  viel  Nutzen  von 
Ihnen  und  Ihrer  Thätigkeit  für  die  Sache  verspreche.  Allein 
ich  rechne  darauf^  dass,  wenn  Sie  auch  nicht  in  öffentliche  Ver- 
hältnisse eingingen,  mir  privatim  Ihr  Rath  und  Ihre  Mitwirkung 
nie  entgehen  würden.  Sie  könnten  also  vielleicht  allerdings 
dasselbe  auf  die  eine  oder  die  andre  Weise  wirken.  Bloss  in 
Rücksicht  aui  den  König  und  Ihr  Gehalt  muss  ich  bemerken, 
dass  es  nöthig  sein  wird,  dass  Sie  entweder  nur  für  jetzt,  wegen 
Ihrer  noch  nicht  hergestellten  Gesundheit,  ablehnen,  oder  aus- 
drücklich versprechen  nun,  sobald  es  geschehen  kann,  ganz  für 
die  Universität  und  als  Professor  thätig  sein  zu  wollen.  Denn 
sonst  könnte  man  denken,  dass  Sie  eine  Art  wenn  gleich  ehren- 
voller, doch  Ihrer  Anstellung  nicht  ganz  entsprechender  Müsse 
vorzögen." 

Und  mit  wie  frexmdlich- klarer  Milde  tritt  Humboldt  Wolfs 
grillenhaftem  Ehrgeize  Staatsrath  zu  werden  entgegen,  indem 
er  auf  seiner  Rückreise  von  Königsberg  nach  Berlin  d.  11.  Ja- 
nuar 1810  aus  Erfurt  an  diesen  schreibt  (Ges.WW.  V.  279): 
;9Sie  sagen,  Stein  habe  Sie  geradezu  zum  Staatsrath  machen 
wollen,  und  ich  hätte  diess  thun  sollen.    Aber,  mein  Bester,  da 
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wären  Sie  sehr  schlecht  berathen  gewesen,  die  Wissenschaft 
and  die  UniTersität  ebenso  sehr,  und  wenn  Sie  es  nicht  gleich 
glauben  wollen,  so  kann  es  nur  sein,  weil  Sie  nicht  anschaulich 
wissen,  was  ein  Staatsrath  in  einer  Section  ist.  Fragen  Sie 
nur  SüTein,  ob  er  den  ganzen  Sommer  hindurch  hat  etwas  für 
sich  thun  können.  Sie  kommen  auf  diesem  Wege  in  alle  Ge- 
schäfte und  in  alle  Geschäftsverhältnisse,  die  auch  der  bestge- 
stimmte Chef  nicht  immer  süss  machen  kann.  Sie  hätten  gar 
keine  oder  äusserst  wenig  Zeit,  und  würden  vor  Ekel  und  Ver- 
druss  bald  ausgeschieden  sein.  Sie  werden  sagen,  dass  es  im- 
mer von  mir  abgehangen  hätte  Ihnen  weniger  oder  nur  gewisse 
Geschäfte  zu  geben.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall.  Denn  ich 
darf  nur  eine  gewisse  Anzahl  Staatsräthe  haben,  und  einer,  der 
wenig  arbeitet,  bringt  also  die  ganze  Section  zurück  und  steht 
auch  selbst  in  üblem  Licht  bei  seinen  Collegen.  Allein  gesetzt 
auch,  ich  hätte  es  gethan,  mein  Nachfolger  würde  es  vielleicht 
and  gewiss  nicht;  Sie  mussten  dann  Ihren  Abschied  nehmen 
and  verloren  entweder  Ihr  Staatsrathsgehalt,  oder  es  bedurfte 
einer  neuen  Negotiation,  wenn  Sie  es  erhalten  wollten.  An  den 
Verlust  für  Ihre  eignen  Arbeiten  will  ich  jetzt  nicht  einmal 
denken.     So,  lieber  Freund,  war  es  nach  Steins  Plan.*' 

^Ich  dagegen  habe  Ihnen  Ihr  Gehalt  gesichert,  auch  wenn 
Sie  eigentlich  nichts  thun;  ich  habe  Ihnen  eine  dem  Wesen 
nach  viel  ansehnlichere  Stelle  als  die  eines  blossen  Staatsraths, 
eme  Direction,  gegeben,  und  Sie  in  die  Section  mit  völlig 
gleichem  Range  eines  Staatsraths  gesetzt.  Da  Sie  aber 
nicht  gerade  zu  der  Zahl  gehören,  die  ich  haben  darf,  so  brauche 
ich  Ihnen  nicht  mehr  Geschäfte  zu  geben  als  Sie  haben  wol* 
len.  Ich  habe  diess  alles  auf  ein  Jahr  gemacht,  damit  Sie  ver- 
suchen können^  Gelallt  Ihnen  Ihre  doppelte  Qualität,  so  behal- 
ten Sie  die  eine  und  die  andere;  gefällt  Ihnen  bloss  die  Di- 
rection der  Deputation,  so  gebe  ich  Ihnen  in  der  Section  keine 
Arbeit;  gefallt  Ihnen  endlich  bloss  die  Section,  so  schlage  ich 
dann  dem  Könige  vor  Sie  so  bei  der  Section  fortarbeiten  zu 
lassen.  Ihr  Gehalt  bis  auf  die  leidigen  400  Thlr.  ist  von  dem 
allen  unabhängig.^ 
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„Wer,  mein  Lieber,  hat  nun  besser  für  Sie  gesorgt,  Stein 
oder  ich?    Jeder  unparteiische  mag  selbst  entscheiden.^ 

;,Ein  Gelehrter,  wie  Sie,  muss  nicht  Staatsrath  sein,  er 
muss  es  im  eigentlichsten  Verstände  unter  sich  halten.  Als 
Titel  muss  er  es  verschmähen,  und  mit  yollen  Geschäften  sich 
nicht  aufbürden  lassen.'' 

Dessenungeachtet  schrieb  Wolf  tags  darauf,  als  W.  von  Hum- 
boldt in  Berlin  eingetroffen  war,  d.  27.  Januar  1810,  *)  an  die- 
sen wieder  einen  Brief,  in  welchem  er  Miene  machte  sich  von 
allem  loszusagen  und  direct  über  Vernachlässigung  und  Zurück- 
setzung, indirect  über  grosse  Missgriffe  klagte,  die  in  Humboldt's 
Verwaltungskreise  geschehen  seien. 

Dieser  antwortete  am  30.  desselb.  Mts.  mit  unsäghcher 
Langmuth  und  in  echtester  Freundestreue  auch  auf  diese  Vor- 
würfe, obwol  er  nicht  verhehlte,  dass  ihm  das  Schreiben  Wolfs 
„in  jeder  Art  empfindhch  gewesen«  (Ges.  WW.  V.  286—290). 
„Nicht  wegen  Ihrer  22jährigen  Dienste,  da  Sie  sich  gewiss 
nicht  auf  solche  Gründe  zu  berufen  brauchen,  sondern  wegen 
der  Verdienste,  die  Ihnen  niemand  je  streitig  macht,  habe  ich 
darauf  gedacht  Ihnen  den  ehrenvollsten  Posten,  den  ich  für 
einen  Gelehrten  zu  vergeben  hatte,  zu  ertheilen.  Für  diesen 
halte  ich  den  des  Directors  der  wissenschaftlichen  Deputation, 
und  um  zu  zeigen,  dass  ich  diese  Stelle,  Ihnen  ertheilt,  nicht 
für  bloss  vorübergehend,  sondern  fiir  dauernd  ansah,  wollte  ich 
damit  eine  andere  Thätigkeit  in  der  Section  verbinden,  die  auch 
unabhängig  von  der  Deputation  fortdauern  könnte,  und  auf  die 
ein  Director  dieser  an  sich  keinen  Anspruch  machen  kann.  Ich 
sorgte  ausserdem  bei  dieser  Bestimmung,  so  viel  als  nur  mög- 
lich war,  für  Ihre  Bequemlichkeit.« 

Und  zum  Schlüsse:  „Diess,  lieber  theurer  Freund,  ist  meine 
Ansicht  aller  Dinge,  die  Sie  in  Ihrem  Briefe  berühren.  Ich 
will  Sie  gewiss  in  keine  Verlegenheit  keiner  Art  setzen,  auch 
nicht  überreden,   aber  dass  es  mir  auch  persönlich  weh  thut, 


*)  Dass  Hnmboldt  am   26.  Januar  nach  Berlin  znriickkam,  ersieht  man 
aus  den  Anführungen  bei  Schlesier  ü.  182.  183. 
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irenn  ich  sehe,  dass  eine,  vne  es  mir  scheint,  vorgefasste  Mei- 
nung über  einen  blossen  Titel,  Sie,  der  Sie  in  jeder  Rücksicht 
80  trefflich  sind,  hindert  mit  uns  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  jeden  von  uns  zu  nehmen,  wie  er  nun  einmal  ist,  von 
uns  dasselbe  zu  erwarten  und  überall  nur  die  Sache  vorwalten 
zulassen,  treu  zusammen  zu  arbeiten,  gemeinschaftlich  began- 
gene Irrthümer,  wo  welche  vorfielen,  auch  gemeinschaftUch  zu 
tragen  und  vorzüglich  zu  verbessern,  —  das  können  Sie  mir 
nun  einmal  nicht  verargen  und  werden  es  nicht  thun.  Was  Sie 
mir  sind,  wissen  Sie,  und  sehen  es  noch  an  der  Ausführlich- 
keit dieses  Briefs,  da  ich  wahrUch  kaum  Minuten  in  diesen 
ersten  Tagen  frei  habe.^ 

Etwas  später,  doch  augenscheinlich  aus  derselben  Zeit  ist 
auch  das  in  W.  von  Humboldts  gesammelten  Werken  (V. 
276 — 278)  viel  zu  früh  eingerückte  Billet  ohne  Datum,  in  wel- 
chem Wolf  über  geiwsse  Abänderungen  beruhigt  wird,  die  Hum- 
boldts Ideen  bei  den  Berathungen  im  Schoosse  des  Ministe- 
rioms  erlitten,  ehe  die  vorläufige  Instruction  für  die  wissen- 
schaftlichen Deputationen  vom  25.  Februar  1810  erlassen 
wurde. 

;,Ich  werde,  sobald  als  möglich,  mein  Lieber,^  schreibt 
Humboldt,  ;,mit  Ihnen  mündlich  über  die  interim.  Instruction 
reden  und  vielleicht  schon  morgen  Nachmittag  zu  Ihnen  kom- 
men, da  die  Sache  Eile  hat.^ 

„Dass  die  Fassung  den  Geist  der  Deputation  lähmen  sollte, 
wenn  sonst  nicht  andere  Umstände  hinzutreten,  glaube  ich 
nicht  Es  ist  keine  Stelle  darin,  die  anzeigte,  dass  die  Section 
sie  bei  den  ihr  gegebenen  Arbeiten  leiten  wolle.  Der  wesentr 
liehe  Unterschied  besteht  nur  darin: 

1)  Dass  die  jetzige  bloss  sagt:  es  bleibe  der  Deputation 
unbenommen  eigne  Vorschläge  zu  machen,  und  die  erste  sie 
dazu  aufforderte.  Im  Grunde  gilt  das  gleich  und  ist  nur  dar- 
lun  geschehen,  weil  wirklich  die  erste  Instruction  die  Deputa- 
tion als  eine  Behörde  darstellte,  die  ewig  auf  Verbesserungen 
speculiren   sollte,    und  in  der  Distinction  zwischen    der  Art, 
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wie  die  Deputation  und  wie  dieSection  wirken  sollte,  zu  meta- 
physisch  war.*) 

2)  DasB  die  erste  der  Deputation  auch  Verbindung  mit 
dem  Publicum  gab,  was  Sie  selbst  missbilligten.  ^ 

„Glauben  Sie  mir,  liebster  bester  Wolf.  Weder  ich  noch 
die  Section  haben  Misstrauen,  Sie  vielmehr  in  uns.  Allein  da 
eine  Instruction  für  lange  Zeit  ist,  da  man  sie  nicht  ohne  de- 
menti,  wenn  sie  einmal  gegeben  ist,  einschränken  kann,  so  war 
es  weiser  sich  jetzt  so  zu  halten.  Fangen  Sie  nur  an,  machen 
Sie  nur  yiele  Vorschläge  proprio  motu,  man  wird  sie  immer 
gern  aufnehmen,  und  Sie  werden  mit  voller  Freiheit  handeln. 
Kennen  Sie  mich  denn  als  einen  Menschen,  der  die  Discussion 
zurückweist  oder  furchtet?  Bei  andern  stehe  ich  in  diesem 
Rufe  wahrlich  nicht." 

Nach  diesen  Präliminarien  war  es  nicht  zu  verwundem, 
dass  Wolf,  als  er  im  Februar  1810  **)  endlich  doch  noch  zum 
Director  der  wissenschaftlichen  Deputation  ernannt  wurde,  zö- 
gernd annahm  und  abzulehnen  anfing,  als  er  kaum  angenom- 
men hatte. 

„Zwar  könnte  ich,"  schreibt  er  auf  seine  Ernennung  (Körte 
IL  36),  „wenn  ich  nur  meinen  Neigungen  folgen  wollte,  ver- 
schiedene Gründe  zu  desfallsigen  Entschuldigungen  beibringen, 
besonders  meinen  noch  immer  fortdauernden  unsichern  Gesund- 
heitszustand und  die  Art,  wie  ich,  sobald  hier   dazu  günstige 


*)  Da  diese  Distinction  im  obigen  nicht  ausgehoben  ist,  so  bemerke  ich 
hier,  dass  sie  in  Humboldts  Ideen  zn  einer  Instrnction  far  die  Wissenschaft* 
liehe  Deputation  also  lantet  (a.  a.  O.  338) :  »Es  yersteht  sich  aber  von  selbst, 
dass  die  Deputation  sich  immer  bloss  zn  einem  und  demselben  Geschäft 
not  der  Section  eben  dergestalt  berufen  ansehen  muss,  dass  sie  ohne  je  dem 
Pnnct  der  Ansjfuhrbarkeit  aus  dem  Gesicht  zu  verlieren,  mehr  den  rein 
wissenschaftlichen,  —  die  Section  ohne  einen  Augenblick  dasjenige  sa 
▼ergessen,  was  ohne  alle  Rücksicht  auf  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der 
Anwendung  geschehen  mnsste,  mehrden  praktischenTheil  des  Geschäfts 
betreiben.*' 

**)  Näher  kann  ich  das  Datum  nicht  angeben,  da  die  Acten  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  im  königl.  geh.  StaatsarchiT  zu  Berlin  erst  mit  den 
26.  Merz  1810  beginnen.  Nach  diesen  waren  ausser  Wolf  die  ersten  ordent- 
lichen Mitglieder  in  Berlin:  L.  Spalding,  Schleiermaoher,  Tralles,  Bcmhardi, 
Erman,  nach  Wolfs  Austritt  auch  Woltroann;  ausserordentliche  Mitglieder: 
Karsten,  Wildenow,  Klaproth,  Ideler,  Hirt;  correspondirende :  J.  G.  Schineider, 
Bradow»  Bartholdi. 
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Anssichten  entstehen  werden,  för  das  höhere  Schidwesen  am 
wirksamsten  thätig  sein  möchte,  um  ein  in  früheren  Zeiten 
ange&ngenes  Werk  etwas  mehr  zu  vollenden.  *)  In  der  Zwischen- 
zeit indessen  und  auf  das  laufende  Jahr  darf  ich  kein  Bedenken 
tragen  iseinen  Diensteifer  wenigstens  in  Absicht  auf  sonst^e 
Hitiheilung  eigner  Erfahrungen  oder  Ansichten  bei  den  viel* 
leicht  nothwendigen  neuen  Schulorganisationen  wie  auch  in  An- 
sehung der  Direction  der  wissenschaftlichen  Deputation  nach 
möglichsten  Kräften  zu  zeigen«^ 

W.  von  Humboldt  suchte,  wie  er  versprochen,  Wolfen  alle 
mögliche  Bequemlichkeit  zu  schaffen  (Ges.  WW.  V.  278  und  292, 
LXXIII  und  LXXX),  allein  dessenungeachtet  konnte  dieser  sich 
mit  seiner  neuen  Stellung  nicht  befreunden.  Er  benutzte  die- 
selbe, um  für  seine  Schüler  Heindorf,  Böckh  und  Bekker  zu 
wirken,**)  so  dass  die  beiden  erstem,  obgleich  Böckh  erst 
Ostern  1811  aus  Heidelberg  nach  Berlin  kam,  schon  bei 
Eröffnung  der  Universität,  in  dem  ersten  Yorlesungsanzeiger 
vom  15.  October  1810,  als  ordentliche  Professoren  aufgeführt 
wurden,  Bekker  als  Professor  extraordinarius  im  Frühlinge 
desselb.  J.  Urlaub  und  Unterstützung  zu  einer  wissenschaft- 
lichen Keise  nach  Paris  erhielt,  nach  seiner  Rückkehr  aber, 
seit  dem  Sommersemester  1813,  auch  als  ordentlicher  Professor 
in  Berlin  zu  lesen  anfing.  Sonst  aber  scheint  Wolf  als  Director 
der  wissenschaftlichen  Deputation  ziemlich  unthätig  geblie- 
ben zu  sein  (Körte  H.  55),  und  schon  im  Merz  1810,  als  die 
Section  hoffte,  jetzt  werde  jene  Commission  ihre  volle  Thätig- 
keit  entwickeln,  meldete  Wolf,  ;,da8s  ihn  seine  Gesundheitsum- 
stände  verhinderten  sich  auf  die  Geschäfte  einzulassen,^  er  je- 
doch „als  ausserordentliches  Mitglied  der  Deputation  für  deren 
Zwecke  auch  femer  thätig  sein  woUe.^  Dabei  deutete  er  dar- 
auf hin,  ;,wie  ihm  eine  Aufsicht  über  die  berlinischen  Gymna- 
sien unter  Humboldts  alleiniger  Leitung  allein  wünschenswerth 
sein  würde^  (Körte  H.  40). 


*)  Irt  wo)  anf  das  philologisch -pädagogische  S6DijiAriiiin  zu  hwieheii. 
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Auf  den  letzten  Punct  konnte  W.  von  Homboldt  nichts 
anderes  erwidern,  als  dass  ,,darch  die  neue  Verfassung  die 
Leitung  der  Schulangelegenheiten  nicht  ihm  persönlich,  sondern 
der  Seotion  unter  seiner  Direction  anvertraut  sei.  Er  habe 
eben  dadurch,  dass  er  ihn  der  Section  selbst  beigoiellt,  das 
rechte  Verhaltniss  zu  finden  geglaubt,  welches  sowol  der  Sache 
als  ihm  selbst  angemessen  sei"  (Körte  a.  a.  0.). 

Auf  seine  Ablehnung  aber  stellte  er  ihm  noch  einmal  die 
Frage,  „ob  er,  wie  die  Section  wünsche,  sobald  es  seine  Gesund- 
heit erlaube,  noch  innerhalb  des  Jahres  wieder  eintreten 
und  seine  Directorialgeschäfte  übernehmen  wolle; 
in  welchem  Fall  er  es  der  Section,  wenn  der  Zeitpunct  käme, 
anzeigen  müsste;  oder  ob  er  dabei  beharre  nur  ausseror- 
dentliches Mitglied  zu  sein«  (Ges.  WW.  V.  282). 

Wolf  blieb  bei  dem  zweiten  Theile  dieser  Alternative  ste- 
hen, indem  er  sich  nur  zu  i, gelegentlicher  Thätigkeit^,  zu  die- 
ser übrigens  „unentgeltlich"  erbot  (Cons.  190.  Vgl.  Körte  IL  55), 
und  die  Direction  der  wissenschaftlichen  Deputation  wurde  am 
26.  Merz  interimistisch,  am  26.  April  definitiv  Schleiermachern 
übertragen,  W.  von  Humboldt  aber  schrieb  d.  10.  April  1810 
an  Wolf,  nachdem  er  ihn  über  die  Sicherheit  seines  Gehalts 
von  3000  Thalem  beruhigt  (Ges.  WW.  V.  291):  ;,üeber  Ihre 
übrigen  Verhältnisse,  mein  Theurer,  sage  ich  nichts.  Seit  meiner 
Zurückkunft  von  Erfurt  hat  mir  die  Regulirung  keiner  Sache 
so  am  Herzen  gelegen  als  dieser.  Trotz  aller  angewandten 
Mühe  ist  es  mir  mit  Ihnen  nicht  gelungen.  Ich  habe  Ihre  Ideen, 
die  Sie  gefasst  hatten,  nicht  nehmen,  kaum  sie  mildem  können. 
Dass  ich  die  Sache  erst  im  letzten  Augenbhck  aufgegeben, 
wissen  Sie  am  besten.^ 

;,Wie  aber  die  Dinge  jetzt  sind,  halte  ich  sie  für  Sie  sehr 
gut.  Ihre  Krankheit,  liebster  Wolf,  hat  Sie  trübsehender  ge- 
macht, als  Sie  sonst  sind.  Müsse  und  Ruhe  werden  Ihnen  Ihre 
frühere  Heiterkeit  wiedergeben.  Kommt  noch,  was  ich  so  sehr 
wünsche,  eine  litterarische  Arbeit  hinzu,  so  werden  Sie  sich 
wieder  glücklicher  fühlen.  Glauben  Sie  es  mir,  ein  Geist,  wie 
der  Ihrige,  bedarf  einer  starken,  kräftigen,  ihn  ganz  in  Anspruch 
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nehmenden  Beschäftignng.  Eine  solche  ist  in  unsem  Oeschäften 
nicht  Nehmen  Sie  aber  wieder  eine  mehr  dieser  Art  vor,  so 
wird  Ihnen  innerlich  und  äusserlich  besser  werden,  und  Sie 
werden  dann  auch  vielleicht  mit  mehr  Antheil  zu  uns  zurück- 
kehren.'' 

Jlndess  nehme  ich  mit  Vergnügen  Ihr  Anerbieten  gdegent- 
Hcher  Thätigkeit  an  und  bitte  Sie  nur  immer  mit  sicherm  und 
festem  Vertrauen  auf  mich  und  meine  herzliche  Zuneigung  zu 
Dmen  zu  rechnen.^ 

Auch  die  wissenschaftliche  Deputation  sprach  gegen  Wolf 
ihr  bedauern  über  seinen  Rücktritt  aus,  indem  sie  ihn  gleich« 
zeitig  über  einen  ihr  vorgelegten  Plan  zu  einem  philologischen 
Seminarium  auf  der  neuen  Universität  zu  Käthe  zog,  ^  der 
Voraussetzung  ihn,  den  Stifter  und  Vorsteher  einer  ähnlichen 
Anstalt,  welcher  als  der  beste  Richter  in  solchen  Dingen  zu 
betrachten  sei,  auf  die  ihm  selbst  erfreulichste  Weise  in  Anspruch 
zu  nehmen  und  für  die  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  wissen- 
schafUichen  Deputation  am  sichersten  anzuregen^  (Körte  11.41). 
Vorerst  indessen  blieb  Wolf  die  Antwort  hierauf  schuldig,  und 
bald  darauf,  schon  unterm  29.  April  1810  gab  W.  von  Hum- 
boldt aus  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärten  Gründen  ^^) 
den  Wunsch  zu  erkennen  wieder  in  die  diplomatische  Laufbahn 
zurückzutreten  und  wurde  auch,  nachdem  am  6.  Juni  der  Mi- 
nister Fürst  von  Hardenberg  zum  Staatscanzier  ernannt  und 
als  solcher  mit  der  Oberleitung  zugleich  der  äussern  wie  der 
imiem  Angelegenheiten  des  Staats  beauftragt  worden  war,  an 
Stelle  des  Grafen  von  Finckenstein  durch  Cabinetsordre  vom 
14.  Juni  als  geheimer  Staatsminister  zum  ausserordentlichen 
Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister  am  österreichischen 
Hofe  bestimmt.  Seine  Abreise  verzögerte  sich  bis  zum  Anfange 
des  Septembers,  allein  schon  unterm  23.  Juni  ward  die  interi- 
nüstische  Leitung  der  Section  dem  Staatsrath  Nicolovius  über- 
tragen, welcher  im  November,  als  der  Graf  zu  Dohna  abtrat 
imd  der  Geh.  Staatsrath  von  Schuckmann  das  Departement  für 
den  Cultus  und  öffentlichen  Unterricht  im  Ministerium  des  Innern 
erhielt,  in  beiden  Abtheilungen  der  Section  Director  wurde  und 
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diese  Stelle  ungetheilt  bis  gegen  Ende  des  Jahres  1817,  bis  zu 
der  Zeit  verwaltete,  wo  die  Einrichtung  eines  besondem  Mini- 
sterinms  für  den  Cnltus  und  den  Unterricht  unter  dem  Staate- 
minister  von  Altenstein  eine  neue  Ordnung  der  Geschäfte,  na- 
mentlich die  Anstellung  eines  Mitdirectors  nöthig  machte« 

In  die  Zeit  dieses  Personenwechsels  fielen  die  Vorbereitun- 
gen 2ur  Eröffnung  der  berliner  Universität,  und  da  Wolfs  Stel- 
lung bei  derselben  zwar  mehrfach  schon  in  Anregung  gekommen, 
aber  endgültig  noch  nicht  bestimmt  war,  so  erhielt  dieser,  der  im 
Sommer  1810  eine  Reise  über  Carlsbad  nach  Wien  unternommen 
hatte,  an  diesem  Orte  ein  Schreiben  der  Section  vom  15.  Au- 
gust mit  der  Anzeige,  dass  die  Vorlesungen  an  der  berliner  Uni- 
versität in  der  Mitte  des  Octobers  beginnen  würden,  und  mit 
der  Aufforderung  „nunmehr  selbst  zu  bestimmen,  in  welche 
Verbindung  er  mit  der  Universität  zu  treten  wünsche,  und  die 
Vorlesungen  anzugeben,  welche  er  im  bevorstehenden  Winter  zu 
halten  gesonnen  sei^  (Körte  IL  44). 

Wolf  antwortete  aus  Wien  d.  4.  September:*)  Jindem 
ich  der  hochlöblichen  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  für 
die  gestern  hier  emp&ngene  geneigte  Aufforderung  vom  15.  Au- 
gust den  ehrerbietigsten  Dank  sage,  ergreife  ich  die  Gelegen- 
heit nochmals  eine  kürzere  Anzeige  der  Vorlesungen  beizulegen, 
wie  ich  sie  vorhin  unmittelbar  auf  ein  von  Herrn  Dr.  Schleier- 
macher unterzeichnetes  Schreiben  eingesandt  habe.  Theils 
konnte  ich  damals  nicht  sogleich  mich  zu  bestimmten  Stunden 
entschliessen,  theils  schien  mir  jetzt  der  oft  sehr  unsichere 
Gang  gewisser  Brie^sten  diese  Vorsicht  nötlüg  zu  machen, 
wobei  ich  denn  beide  Anzeigen  jedem  gefälligen  Gebraudie 
überlasse.'' 


*)  Ich  habe  dieses  Antwortschreiben  hier  ganz  einnicken  lassen,  wie  es 
mir  Berr  Prof.  R.  Kopke  aus  den  Mintsterialacten  mitgetheilt  bat,  weil  es 
in  mehrfacher  Beziehung  wichtig  ist,  und  der  unTollstandige  Abdruck  bei 
Körte  (II.  45)  mir  ans  einem  Entwürfe  za  diesem  Schreiben  hersnrühren 
scheint.  Die  gewundene  Ansdrncksweise  im  ersten  Satee  des  zweiten  Ab- 
schnitts war  offenbar  beabsichtigt,  wie  schon  eine  Vergleichung  der  viel  ein- 
fanhem  Fasiong  im  kortesohen  Abdruck  zeigt 
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„Was  zimäohst  die  Yerbindniig  betrifft,  wodurch  ich  meinen 
Eifer  für  die  non  in  Berlin  zu  eröfihende  Univeraität  nach 
besten  Kräften  mitzuwirken  am  meisten  wiederbelebt  hoffte, 
80  gkubte  ich  in  dem  erwähnten  Puncte  derjenigen  Wünsche, 
deren  Erfüllung  mir  nach  allerhöchster  Genehmigung  neuer 
Anstellung  eine  angemessene  Wirksamkeit  för  Verbesserung  des 
gelehrten  Schulwesens  überhaupt  versprach,  die  Art  jener  Ver- 
bindung dadurch  bestimmt,  weil  ich  nach  den  frühem  Vorschlä- 
gen zur  Errichtung  einer  hohem  Lehranstalt  voraussetzte,  dass 
es  den  Mitgliedern  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
vergönnt  sein  würde  auf  gleiche  Weise  wie  die  eigentlichen 
GUeder  der  Universität  Vorlesungen  zu  halten.  So  abgeneigt  mich 
aber  auch  manche  Betrachtungen  machten  eine  vor  27  Jahren  in 
den  preussischen  Staaten,  in  die  ich  bald  ungerafen  mit  Anhäng* 
Uchkeit  zurückkehrte,  in  erster  jugendlicher  Thätigkeit  begon- 
nene Laufbahn  als  ordentlicher  Lehrer  wieder  von  vom  anzu- 
fimgen:  so  werde  ich  mich  doch  bestreben,  des  gedachten  An- 
erbietens immer  eingedenk,  sowol  andere  Gegenstände  der 
alten  Litteratur  als  auch  solche  Zweige  derselben  vorzutragen, 
die  etwa  von  den  Professoren  dieses  Faches  zuweilen  unbesetzt 
bleiben  dürften,  wenn  ich  anders  vorher  von  deren  Auswahl 
benachrichtigt  werde.  Hiemach  werde  ich  mich  innig  freuen, 
wenn  in  kurzem  dort  eine  Anzahl  vorbereiteter  Jünglinge  sich 
zusammenfinden  wird,  um  einen  Lehrer  an  die  vorigen  guten 
Zeiten  zu  erinnern  und  seinen  jetzt  durch  so  vieles  niederge- 
schlagenen Muth  aufzurichten/ 

„Wenn  indess  die  Vorlesungen  schon  in  der  Mitte  nächsten 
Octobers  anfangen  soUen,  so  ersuche  ich  vorläufig  eine  hochlöbL 
Section  um  Entschuldigung,  wenn  ich  den  AnÜEmg  der  meinigen 
vielleicht  jetzt  um  10  —  12  Tage  weiter  hinaussetzen  muss.  — 
Der  Wunsch  die  hiesige  und  darauf  die  münchensche  Biblio- 
thek zu  künftig  möglichem  Gebrauch  naher  kennen  zu  lernen 
zwingt  mich  auch  wider  Willen  zu  etwas  längerem  Aufenthalt, 
znmal  da  man  mir  schon  hier,  wiewol  in  eben  eingetretenen 
Hauptferien,  aUes  willfahrigst  darbietet  und  gelegentliches  aus- 
zeichnen fördert    Auch  würde  ich  den  Gewinn  meiner  Curreise 
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ganz  za  verlieFen  fürchten,  wenn  ich  ohne  einige  Rohe  gleich 
an  neue  regehnässige  Thätigkeit  gehen  müsste.  Bald  wird  sich- 
dieses  aber  durch  verdoppelten  Fleiss  einbringen  lassen  und 
durch  die  Eröffnung  der  Lehranstalt  selbst  der  Eifer  wachsen, 
da  glaubwürdig  scheinende  Nachrichten  von  dort  noch  vor  ein 
paar  Monaten  die  wirkliche  Ausfuhrung  des  Plans  bald  weiter 
hinausrückten,  bald  sogar  als  aufgegeben  darstellten/ 

Hierauf  erhielt  Wolf,  da  die  öffentlichen  Blätter  über  seinen 
veilängerten  Aufenthalt  in  Süddeutschland  sich  mit  allerlei 
Gerüchten  trugen,  ^^)  als  er  von  Wien  nach  München  gegangen 
war,  um  später  über  Landshut  nach  Berlin  zurückzukehren,  ein 
Antwortschreiben  der  Section,  worin  die  Unbestimmtheit  seiner 
Erklärung  mit  Stillschweigen  übergangen,  der  gewünschte  Ur- 
laub bewilligt  und  der  Anzeige  seiner  Vorlesungen  ein  Platz  im 
Lectionskataloge  verheissen  wurde,  ;,welcher  der  Anstalt  und 
ihm  selbst  am  würdigsten  sei^  (Körte  IL  46). 

Als  er  aber  nach  dem  Beginn  der  Vorlesungen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Octobers  heimkehrte,  fand  er  sich  als  litt, 
ant  P.  P.  neben  Böckh  und  Heindorf  aufgeführt,  was  ihn  um 
so  mehr  verdross,  da  er  nach  einem  nicht  ganz  unbegründet  schei- 
nenden Gerüchte  einst  wo  mögUch  Canzler  der  neuen  Univer- 
sität zu  werden  gewünscht  und  gehofft  hatte,  jedesfalls  als  Pro- 
fessor selbst  ohne  Facultätsgeschäfte  durchaus  nicht  mehr  zu  le- 
sen Willens  war,  sondern  höchstens  „als  Delegat  der  Akademie*^, 
und  dabei  schliesslich  wol  nichts  anderes  im  Sinne  hatte,  als 
was  er  in  seinen  Bemerkungen  zur  Reorganisation  dieser  An- 
stalt über  die  beiläufigen  Vorlesungen  der  als  Universitätslehrer 
brauchbaren  Akademiker  vorschlug,  Vorlesungen,  die  ;,den  am* 
bitus  der  Lehrgegenstände  ansehnlicher  auszufüllen  und  zu  ver- 
vollständigen*' dienen  sollten  (Cons.  330). 

Es  ist  klar,  dass  .Wolf  auf  diese  Weise  eine  sehr  freie 
Position  gewonnen  haben  würde,  und  ich  glaube  nicht,  dass  er 
der  Universität  Berlin,  wo  er,  wie  Trendelenburg  es  einmal 
ausdrückt,  unter  den  Lehrern  doch  „flEtst  nur  ein  akademischer 
Gast^  geblieben,  um  dessentwillen  weniger  geleistet  hätte:  in- 
dessen  ist  es  sehr  die  Frage,   ob  damals  solche  Vorschläge, 
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wenn  das  Ministerium  sie  auch  hätte  machen  wollen,  im  Cabinet 
des  Königs  durchgegangen  wären,  zumal  da  von  den  3000  Tha- 
lern  des  wölfischen  Gehalts  nur  der  geringere  Theil,  900  Thlr., 
auf  den  Fonds  der  Akademie  basirt  waren,  2100  Thlr.  aus  der 
üniTersitätscasse  gezahlt  wurden  (W.  von  Humboldts  ges.  WW. 
V.  290). 

unter  diesen  Umständen  wurde  Wolf  in  einem  Schreiben 
der  Section  vom  1.  November  1810  um  eine  bestimmte,  unum- 
wundene Erklärung  ersucht,  ;,  damit  man  nicht  ohne  seine  wahre 
Meinung  zu  wissen  die  Anträge  an  Se.  Majestät  mache.  Man 
würde  in  Verlegenheit  sein,  wie  man  sein  jetziges  Dienstver- 
hältniss  Sr.  Majestät  darstellen  und  rechtfertigen  solle,  wenn 
ihm  nicht  noch  äbrig  bliebe  sich  zu  einer  sehr  positiven  und 
entschiedenen  Thätigkeit  an  der  Universität  zu  erklären^ 
(Körte  n.  47). 

Auf  diese  Aufforderung  erliess  Wolf  unterm  8.  November 
ein  sehr  ausfiihrUches  Antwortschreiben,  welches  Körte,  da  es 
,  eine  zusammengefasste  Uebersicht  £Etst  aller  bis  dahin  zwischen 
Wolf  und  den  Behörden  geführten  Verhandlungen  enthält,  un* 
verkürzt  hat  abdrucken  lassen  (U.  46  —  58),  nach  dem  in  der 
Hauptfrage  aber  Wolf  bei  seinem  Wunsche  stehen  blieb  an 
„der  neuen  Universität  nicht  als  Professor  Ordinarius  oder 
als  Glied  einer  Facultät^  in  Function  zu  treten,  sondern  „in 
der  Qualität  eines  Mitgliedes  der  Akademie  der  Wissenschaften 
lesen  zu  dürfen  und  so  im  Lectionsverzeichnisse  aufjgeführt  zu 
werden.*' 

Für  uns  ist  in  diesem  Antwortschreiben  am  interessan- 
testen die  „Abschweifung",  in  welcher  Wolf  gleichsam  als  Er- 
widerung auf  die  einstige  Anfrage  der  Section  seinen  alten  Plan 
des  philologisch -pädagogischen  Seminariums  entwickelte,  wie 
dieser  zwischen  ihm  und  W.  von  Humboldt  verabredet  gewesen 
zu  sein  scheint.  Wolf  sagt  hierüber  in  seinem  Schreiben: 
„Der  Hauptzweck  des  neuen  Seminars  sollte  sein  in  Berlin  in 
kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Anzahl  praktisch  brauchbarer 
Sdmlmänner  für  das  In-  und  Ausland  zu  bilden,  mehr  als  es 
vormals  in  Halle  geschehen  konnte;   Nebenzwecke  Studirende 
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der  Theologie  and  Philologie  wie  auch  Candidaten,  die  bereits 
anderswo  studirt  hätten,  hieher  zu  ziehen,  altem,  in  ihren 
Studien  stehen  gebliebenen  Lehrern  einen  Antrieb  zum  Wett- 
eifer zu  verschaffen,  endlich  immer  junge  kräftige  Männer  für 
die  gelehrten  Schulen  des  Landes  zur  Auswahl  zu  ordentlichen 
Lehrstellen  in  der  Nähe  zu  haben  —  ohne  viele  Examina, 
welche  ohnehin  nur  Nothmittel  sind,  einen  vorhin  unbekannten 
recht  genau  kennen  zu  lernen.  Hiezu  ward  in  Vorschlag  ge- 
bracht, es  sollten  etwa  zwanzig  bis  vier  und  zwanzig  auserlesene 
Candidaten  oder  solche,  die  das  Triennium  hier  oder  ander- 
wärts grösstentheils  absolvirt,  zu  Mitgliedern  aufgenommen  und 
in  zwei  oder  drei  Glassen  eingetheilt  werden;  die  grössere  An- 
zahl und  der  Stamm  sollte  zwar  aus  Philologen  bestehen  theils 
für  die  Sprachstudien  theils  für  die  historischen  Kenntnisse, 
denen  philologischer  Geist  zum  Grunde  liegen  muss;  es  sollte 
aber  eine  gewisse  Zahl  solcher  hinzukommen,  denen  man  in 
der  Folge  vornehmlich  mathematischen  und  verschiedenen  natur- 
wissenschaftliehen  Unterricht  anvertrauen  könnte.  Alle  diese 
sollten  in  etlichen  Stunden  der  Woche  theoretische  Vorlesungen 
beim  Director  und  zwei  Inspectoren  besuchen;  zum  philologi- 
schen Inspector  wurde  der  zuletzt  in  Halle  als  solcher  beim 
philologischen  Seminarium  gestandene  Lmm.  Bekker  empfohlen, 
von  dessen  ausgezeichneten  und  erprobten  Anlagen  zu  höhe- 
rer Methodik  sich  viererwarten  liess.'' 

„Ausser  diesen  Vorlesungen  sollten  die  Seminaristen  bis 
auf  etwa  ein  Drittheil,  die  mehr  Präparanden  sein  sollten,  als 
GoUaboratoren  in  den  verschiedenen  Gymnasien  arbeiten,  ent- 
weder für  bestimmte  fortgehende  Lectionen  oder  für  ausser- 
ordentliche, um  in  Todes-  oder  Krankheitsfallen  der  ordent- 
lichen Lehrer  zu  helfen,  dass  nicht  durch  Combination  von 
Schulclassen  der  Fortgang  des  Unterrichts  leiden  dürfte.  In 
allen  solchen  Stunden  sollte  der  Director  des  Seminars  von 
Zeit  zu  Zeit  gegenwärtig  sein,  zuweilen  auch  wol  im  beisein 
mehrerer  Seminaristen  selbst  eine  Lection  als  Muster  von  man- 
cherlei Arten  der  Methode  halten,  um  so  bald  als  möglich 
einige  so  weit  zu  bringen,  dass  sie  wieder  Muster  för  andere 
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darstellten,  die  dann  deren  Stunden  oft  zn  besuchen  verpflich- 
tet würden,  wie  denn  jeder  Seminarist  die  Leotionen  eines 
andern  immer  müsste  besuchen  dürfen.  Nach  und  nach  sollten 
femer  überhaupt  mehr  jüngere  ünterlehrer  anstatt  der  abste- 
henden alten  angestellt  werden,  deren  Lehrgehalt  dann  mit  dem 
Benefichun  des  Seminars  ihnen  eine  Ausdauer  durch  einen 
gansen  Classencorsus  von  2  bis  2V2  Jahren  mögUch  machen 
könnte,  als  so  lange  sie  ungefähr  im  Seminar  bleiben  dürften.^ 

„Fänden  sich  nachher  die  Hoffnungen  an  einaelnen  in 
keiner  Hinsicht  bestätigt,  so  hätten  sie,  wenn  sie  zu  einträglichen 
Lehrstellen  nicht  befördert  würden,  ebenso  wenig  Ursach  zu 
klagen,  als  wer  einige  Jahre  häuslicher  Erzieher  gewesen  und 
mm  auf  eigne  Gefahr  ein  Amt  suchen  müsste.*^ 

„Durch  alles  diess  schien  etwas  zugleich  eine  Wohlthat 
for  den  Staat  zu  werden,  was  man  mit  Wahrheit  zunächst  nur 
als  ein  Benefidum  für  junge  Männer,  und  ja  nicht  bloss  fiir 
Landskinder,  anbieten  könnte;  in  die  gelehrten  Schulen  selbst 
würde  mehr  Wärme  und  Eifer  kommen,  als  jetzt  in  den  meisten 
herrscht;  wie  denn  das  hallesche  Waisenhaus  von  einer  ähn- 
lichen, wiewol  oft  regellosen  Einrichtung  zu  manchen  Zeiten 
bewunderungswürdige  Yortheile  gezogen  hat." 

;,Etwa  unter  solchen  Modifieationen  schien  ein  Seminarium 
für  gelehrte  Schulen  nach  hiesigen  Local-  und  Zeitumständen 
ausgebreiteten  Nutzen  zu  versprechen,  was  dergleichen  Insti^ 
tute,  anf  den  bisherigen  göttingenschen,  halleschen,  leipziger, 
sogar  heidelberger  Fuss  eingerichtet,  viel  weniger  thaten.  Ja 
die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  das  hallesche,  so  wenig  es  in 
gewissen  Jahren  für  einen  Theil  von  Deutschland  und  der 
Schweiz  unnütz  gewesen,  doch  am  Ende  seine  Zwecke  nur  halb 
eriiillte,  zumal  nachdem  es  dem  Facultätengeiste  dort  gelang, 
es  durch  documentirbare  Künste  zu  untergraben.  Auch  Hess 
sich  mit  Grund  daran  tadeln,  dass  junge  Leute  oft  schon  in 
der  ersten  Hälfte  ihrer  Studien  zu  einer  gelehrten  Thätigkeit 
getrieben  wurden,  ehe  sie  ihre  eigne  tiefere  Bildung  weit  genug 
gebracht  hatten,  imgleichen,  dass  alles  praktische  beinahe  ganz 
fehlte.     Daher  konnte  auch  ein   grosser  praktischer  Pädagog 
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hieselbst  diesen  Mangel  leicht  entdecken  und  kurz  nach  mir 
ein  zweites,  dem  Staate  freilich  theureres  Seminar  in  Verbindung 
mit  dem  berlinischen  Gymnasium  stiften,  *)  aus  dessen  Ruinen, 
wie  sie  im  Jahre  1808  noch  waren,  das  neue  mit  errichtet  werden 
sollte.«  **) 

„Hiezu  aber  gehörte  nach  des  oben  bezeichneten  Ministers 
Absicht,  dass  mit  derDirection  einer  solchen  Pflanzschule  zugleich 
die  Aufsicht  über  die  ersten  Gymnasien,  woran  die  Seminaristen 
als  Lehrer  dienen  sollten,  yerbunden  würde,  und  zwar  eine  un- 
mittelbare, nach  Berathschlagung  mit  der  höchsten  Behörde  bei 
freier  Wirksamkeit  und  Verantwortlichkeit  zu  fuhrende,  damit 
nicht  der  Aufseher  von  Zeit  zu  Zeit  als  ein  gehässiger  Angeber 
erschiene***)  und  auch  Freiheit  erhielte  die  ganzen  so  noth* 
wendigen  Lectionenplane  und  Cursus  für  die  Classen  der  Gym- 
nasien zu  entwerfen,  wodurch  sich  ein  vollständiger  Schulunter- 
richt an  den  Unterricht  der  Universität  anschlösse.^ 

Es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  diese  Auseinander- 
setzung in  berechneter  Absichtlichkeit  gegeben  wurde,  und  so 
scheint  die  Sache  auch  von  der  Behörde  au^efafist  zu  sein. 


*)  Die  TOn  Gedike  entworfene,  durch  Rescript  vom  18.  November 
178$  approbirte  In«tr«ction  für  dieses  Seminarinm  steht  in  Gedikes  ges.  Schul- 
sehr.  U.  115  — 133.  MützeU  bemerkt  über  dasselbe  im  Supplementbande  zu 
der  Zeitschr.  für  d.  Gymnasialw.  1853.  p.  97:  «Das  Seminar  ward  zunächst 
mit  dem  firiedricbswerderschen  Gymnasium  verbanden,  das  unter  Gedikes 
Leitung  stand,  ging  aber  1793  an  das  berlinische  Gymnasium  über,  dessen 
alleinige  Direction  Gedike  damals  übernahm,  und  ist  auch  dort  nach  Ge- 
dikes Tode  (1803)  noch  unter  Bellermann  bis  1813  verblieben«* 

„Die  Ton  Gedike  herstammende  Einrichtung  dieses  Seminars,  welche  bei 
der  1808  vorgenommenen  neuen  Bearbeitung  der  Instruction  (sie  ist  nicht  ab- 
gedruckt; der  unterzeichnete  hatte  vor  drei  Jahren  Gelegenheit  dieselbe  in. 
dem  geh.  Ministerialarchiv  durchzusehen)  in  keipem  wesentiichen  Punote  ver- 
ändert worden  ist,  muss  in  den  meisten  Bestimmungen  als  sehr  zweckmässig 
angesehen  werden,  wie  sie  denn  auch  auf  die  spätem  Einrichtungen  in  die- 
sem Gebiete,  namentiich  auf  die  Verordnung  wegen  des  Probejahrs,  von  nicht 
unerheblichem  Einfluss  gewesen  isf 

**)  Ueber  Wolfs  ursprüngliches  Project  s.  Körte  II.  343. 

***)  Wolf  schrieb  noch  d.  33.  Mai  1834  aus  Schlangenbad  an  Vam- 
hagen  von  Ejise  (Dorow  Denkschr.  n.  Briefe  II.  36):  „An  Schwätzern  fehlt  es 
nie  dem  Min-iumI  War  doch  diess  eine  der  Ursachen,  die  mich  so  früh 
aus  diesem  um  heraustrieben.  Kaum  hatte  ich  damals  in  einem  entworfenen 
Rescript  einen  wohlhäbigen  Mann  etwas  nach  Verdienst  gedrüdtt,  so  schwatz- 
ten es  die  copirenden  Subalternen  an  dessen  Vettern  und  Muhmen,  und  ich 
zog  mir  Widersacher  zu  ohne  Nutzen  zu  stiften.* 
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Indessen  war  der  ursprüngliche  Plan,  insbesondere  die  mit  der 
Direction  des  Seminariums  verbundene  Schulaufsicht,  nach 
Wol&  Austritt  aus  der  Section,  mit  den  bestehenden  Institu- 
tionen schwer  vereinbar,  so  dass  er  unter  allen  Umständen 
hätte  wesentlichen  Modificationen  unterUegen  und  dadurch  sehr 
zusammenschrumpfen  müssen;  in  Hinsicht  der  bei  der  Univer-« 
sität  zu  haltenden  Vorlesungen  aber  war  von  Anfang  an  eine 
viel  bestimmtere  Verpflichtung,  als  Wolf  sie  wünschte,  für  noth- 
wendig  gehalten,  weshalb  das  jetzige  Departement  höchstens 
auf  dasjenige  zurückgehen  zu  dürfen  meinte,  was  im  Februar 
1809  W.  von  Humboldt  für  Wolf  in  Vorschlag  gebracht  hatte. 

Als  Schuckmann  daher  am  3.  December  1810  '^)  über 
Wolfs  amtliche  Stellung  zur  Universität  an  die  Majestät  des 
Königs  berichtete,  trug  er  zwar  darauf  an,  dass  Wolf  „von  den 
Facultätsgeschäften  und  den  übrigen  Arbeiten  der  ordentlichen 
Professoren  frei  sein"  sollte,  suchte  ihn  aber  für  seine  Vor- 
lesungen und  einen  gewissen  Antheil  an  der  Leitung  des  zu 
stiftenden  philologisch -pädagogischen  Seminariums  so  fest  als 
möglich  zu  binden,  indem  er  in  seinem  Berichte  sagte:  ;,Wolf 
kann  verpflichtet  werden  halbjährliche  Collegia  über  seine  Wis- 
senschaft zu  lesen,  mit  der  vollen  Verbindlichkeit  eines  ordent- 
lichen Professors  und  mit  der  Bedingung  sich  nach  allem  dem 
zu  richten,  was  über  die  Regelmässigkeit  des  collegienlesens 
für  die  ordentlichen  Professoren  schon  festgesetzt  ist  oder  noch 
in  den  Statuten  festgesetzt  werden  wird.^ 

„Ebenso  kann  ihm  auferlegt  werden  den  Candidaten  und 
bereits  angestellten  Lehrern,  welche,  um  sich  nachzuüben,  zu 
einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  werden  hieher  berufen  werden, 
in  den  verschiedenen  Zweigen  seines  Fachs  Unterweisung  und 
Anleitung  zu  geben,  wie  es  der  zu  entwerfende  nähere  Plan 
eines  solchen  Cursus  mit  sich  bringen  wird.** 

Die  Entscheidung  der  Angelegenheit  verzögerte  sich,  und 
Wolf  schrieb  bei  Uebersendung  seiner  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  gehaltenen  Vorlesungen  d.  22.  Februar  1811  an 
den  Staatscanzier  von  Hardenberg,  der  nach  der  Verfügung 
vom    27.  October  1810  die  Oberaufsicht  und  Gontrole  jeder 
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Verwaltung  hatte  und  damals  zu^eich  Minister  des  Innern  und 
der  Financen  war:  ;,Bei  diesem  Anlass  erlauben  Ew.  Ezcellenz 
mir  den  sehr  angelegentlichen  Wunsch  und  Gesuch  um  die 
baldige  königl.  Bestätigung  desjenigen  Antheils,  den  ich  nach 
den  vor  zwei  Jahren  bereits  übernommenen  Verpflichtungen 
neben  der  Thätigkeit  fiir  die  Akademie  der  Wissenschaften 
auch  an  der  neulich  errichteten  Universität  zu  nehmen  habe. 
Nach  frühem  verschiedenen  Aeusserungen  der  Section  des 
ö£Fentlichen  Unterrichts  musste  ich  zwar  schon  lange  glauben, 
dass  der  Platz  und  die  Wirksamkeit,  die  ich  übernommen,  durch 
schriftliche  Ausfertigung  allerhöchst  genehmigt  sei;  allein  eben 
jetzt  ersehe  ich  aus  einem  Schreiben  des  hochlöbl.  Departements, 
dass  dazu  noch  um  eine  bestimmte  Entscheidung  vor  öffent- 
licher Ankündigung  der  Vorlesungen  gebeten  werde.  Ew.  Excel- 
lenz würden  mich  daher  zu  dem  tiefsten  Dank  verbinden,  wenn 
es  Ihnen  genehm  sein  möchte  baldmöglichst  hierüber  das  De- 
partement des  Unterrichts  gnädigst  zu  autorisiren.^ 

In  Folge  dessen  wurde  durch  Cabinetsordre  vom  4.  Merz 
1811  Schuckmanns  Antrag  genehmigt,  seit  Ostern  desselb.  J. 
aberWolf  mit. seinen  Vorlesungen  nicht  mehr  unter  den  ordent- 
lichen Professoren,  sondern  unter  den  Sodales  der  königL  Aka- 
demie der  Wissenschaften  aufgeführt. 

Aus  Körtes  Entrüstung  über  die  Art  und  Weise  von  Wolfs 
Anstellung  bei  der  Universität  (11.  59)  kann  man  schliessen, 
wie  die  getroffene  Entscheidung  von  diesem  selbst  aufgenommen 
wurde.  Er  sah  darin  ein  Werk  büreaukratischer  Ghicane  und 
liess  sich  von  dem  Unmuth  darüber  dergestalt  beherrschen, 
dass  er  noch  neun  Monate  später  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften entgelten  liess,  was  nach  seiner  Meinung  das  Depar- 
tement des  Cultus  an  ihm  verschuldet  hatte,  sich  selbst  gewiss 
zum  grössten  Schaden,  da  er  auf  diese  Art  abermals  ein  Feld 
der  Thätigkeit  einbüsste,  und  zwar  einer  Thätigkeit,  die  ihn  da- 
mals noch  am  ehesten  befriedigen,  am  ehesten  einer  entspre* 
chenden  Wirksamkeit  hätte  wiedergeben  können. 

Wolf  war  nämlich,  wie  wir  wissen,  schon  in  Halle  am  21.  Fe- 
bruar 1799  zum  auswärtigen  Mitgliede  der  Akademie  der  Wia- 
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senBchafteii  zu  Berlin  gewählt,  hatte  seit  dem  16.  Juli  1805 
das  ansehnliche  Jahrgeld  Ton  900  Thalem  aus  der  Gasse  die* 
ser  Anstalt  bezogen  und  wünschte  nun  wo  nicht  Präsident  der 
Akademie  zu  werden,  so  doch  —  diess  haben  vrir  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  und  noch  zuletzt  gesehen  —  vorzugsweise 
als  Akademiker  eine  Stellung  sich  zu  gründen.  So  hatte  er, 
wie  Körte  (11.  60)  sagt,  „&st  zu  gleicher  Zeit''  mit  seinen  Vor* 
Schlägen  zur  berliner  Universität  seine  Ansichten  über  die 
Reorganisation  der  Akademie  geltend  zu  machen  gesucht,  '^) 
auch  in  seinen  beiden  akademischen  Vorlesungen*)  auf  dem 
Titel  der  im  Buchhandel  erschienenen  Abdrücke  sich  als  „or- 
dentliches Mitglied^  der  Akademien  zu  Berlin  und  München  be- 
zeichnet, obschon  diese  Eigenschaft  in  der  berliner  Akademie 
ungeachtet  der  im  Sommer  1808  und  im  Frühjahr  1810  über 
diesen  Punct  geführten  Verhandlungen  ^®)  immer  etwas  strittig 
geblieben  zu  sein  scheint. 

Als  Wolf  nun  aber  in  der  gedachten  Weise  bei  der  ber- 
liner Universität  angestellt  worden  war  und  die  ohne  sein  zu- 
thun  entworfenen  Statuten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
vom  24.  Januar  1812  in  Wirksamkeit  traten,  eröffnete  er  der- 
selben unterm  11.  Merz  desselb.  J.,  „dass  er  nicht  wisse,  wie^ 
fem  es  möglich  sei  an  einer  solchen  Thätigkeit  in  der  Aka- 
demie, wie  in  den  Statuten  beschrieben  werde,  theilzunehmen 
und  deshalb,  wenn  es  erforderlich  sei,  darüber  bei  erster  Gele- 
genheit sich  erklären  würde.'' 

Und  da  Wolf  hierauf  unterm  27.  Merz  um  diese  Erklärung 
ersucht  wurde,  gab  er  sie  in  einem  ausfuhrlichen  Antwort- 
schreiben vom  8.  April  dahin  ab,  dass  jetzt,  wo  er  „gegen 
Wunsch  und  Neigung  zur  Thätigkeit  eines  ordentlichen  Pro- 


*)  1)  Von  einer  milden  Stiftnsg  Trsjsat»  Tonügüeh  oAoh  InschrifUn.  In 
einer  xar  Gebartstagsfeier  des  Königs  (3.  August  1808)  gehaltenen  öffeiit- 
liehen  Vertammhing  der  berlinischen  Akademie  der  Wissenschaften  Torgelesen 
Ton  Friedr.  Ang.  Wolf,  ordentlichem  MitgUede  der  Alsademieen  su  Berlin 
und  München.     Berlin,  in  der  Realschnlbuchhandlong  1808. 

8)  Ueber  ein  Wort  Friedrichs  n.  von  deutscher  Versknnet.  Bine  Vor* 
lesnng  (24.  Janaar  1811)  Ton  Fr.  Ang.  Wolf,  ordentl.  Mitgl.  der  königll. 
Akademieen  der  Wissenschaften  tu  Berlin  und  zu  München.  Berlin,  bei 
Dnneker  und  Hnmblot  1811* 
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fesBors  yerpflichtet  worden,  von  seiner  Seite  weder  auf  die  den 
neuen  Statuten  gemässen  Verrichtungen  noch  auf  ein  regel- 
mässiges lesen  von  Memoiren  zu  rechnen  sei.  Dabei  werde  er 
jedoch,  wie  er  diess  schon  während  seines  halleschen  Aufent- 
halts nach  Vermögen  gethan  habe,  fernerhin  für  die  Zwecke  der 
Akademie  nicht  unthätig  sein  und  nicht  versäumen,  was  er  etwa 
noch  der  Beurtheilung  derselben  werth  finden  sollte,  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  der  gebührenden  Hochachtung  vorzulegen^  (Körte 
n.  68.  64). 

Auf  Grund  dieser  Auslassung  entspann  sich  einerseits 
zwischen  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  dem  Departe- 
ment des  Cultus,  andrerseits  zwischen  diesem  und  Wolf  der 
nach  seinen  Hauptmomenten  in  Körtes  Lebensbeschreibung 
(H.  65-— 68)  mitgetheilte  Schriftwechsel,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  die  Akademie  Wolfs  Erklärung  als  freiwilligen  Aus- 
tritt betrachtete  und  darauf  angetragen  hatte  über  sein  Jahr- 
geld von  900  Thalem  anderweitig  disponiren  zu  dürfen.  Auch 
scheint  das  Departement,  das  Wolfen  unterm  25.  Mai  1815 
davon  Anzeige  machte,  anfangs  nicht  abgeneigt  gewesen  zu  sein 
auf  diesen  Antrag  einzugehen.  Als  Wolf  aber  in  einer  moti- 
virten  Darlegung  seiner  Ansprüche  unterm  9.  Juni  Protest  da- 
gegen einlegte,  überzeugte  sich  Schuckmann  aus  dem  Wortlaut 
der  bezüglichen  Gabinetsordres,  dass  derselbe  sein  Jahrgeld 
;,als  Pension  und  Entschädigung  für  abgelehnte  Rufe  ins  Aus- 
land ohne  dafür  Verpflichtungen  gegen  die  Akademie  über- 
nommen zu  haben  ^  geniesse,  beschied  die  Akademie  unterm 
18.  Juni  in  gleichem  Sinne,  und  nachdem  diese  unterm  25.  Juli 
noch  einmal  den  vergeblichen  Versuch  gemacht  diese  Ausgabe 
von  ihrer  Gasse  abzuwälzen,  hat  Wolf  als  „Ehrenmitglied'',  in 
welcher  Eigenschaft  er  auch  in  dem  Verzeichuiss  der  Mitglieder 
und  Gorrespondenten  der  Akademie  vom  3.  Juli  1812  aufge- 
führt ist  und  in  einem  besondem  Anschreiben  vom  31.  desselb« 
Mts.  anerkannt  wurde,  sein  Jahrgeld  bis  zuletzt  aus  den  aka- 
demischen Fonds  bezogen;  ja  es  wurde  sogar  wie  der  Univer- 
sitätsgehalt nach  Wolfs  Tode  seinen  Erben  noch  auf  ein  ganzes 
Jahr  bewilligt. 
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Ifidessen  war  deshalb  eine  Annäherung  zwischen  Wolf  und 
der  Akademie  so  wenig  erfolgt,  dass  in  den  Jahren  181G  und  1817 
Schuckmann  als  Muodster  des  Innern  nun  auch  die  Ehrenmit» 
güedschaft  desselben  wieder  in  Sdiutz  zu  nehmen  hatte,**) 
nnd  das  Verhaltniss  Wolfs  zu  der  Akademie  seines  Wohnorts 
ein  durchaus  prekäres  blieb,  während  verschiedene  auswärtige 
gelehrte  Körperschafken  sich  beeifert  hatten  ihn  in  ihre  Mitte 
an&unehmen,  wie  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München 
schon  1808,  die  Academie  des  inscriptions  et  helles  lettres  1819, 
endlich  1820  die  Akademie  der  herculanischen  Alterthümer  in 
Neapel  und  unter  Göthes  Vorsitz  die  Sodetät  für  die  gesamte 
Mineralogie  in  Jena. 

Diese  akademischen  Händel  befanden  sich  1812  in  ihrem 
schlimmsten  Stadium,  als  in  demselben  Jahre  unterm  28.  Mai 
das  Reglement  für  das  philologische  Seminarium  in  Berlin  er- 
schien, dessen  achter  Paragraph  bestimmte:  „Schulamtscandi- 
'  daten  oder  schon  angestellte  Schulmänner,  die  von  den  Staats- 
behörden berufen  sind  oder  die  Erlaubniss  erhalten  haben  zu 
ihrer  wissenschaftlichen  Vervollkommnung  noch  eine  Zeit  lang 
die  Universität  zu  besuchen,  haben  bei  gehöriger  Qualification 
Zutritt  zum  Seminario  und  nehmen  thätigen  Antheil  an  den 
Debungen  der  ordentlichen  Mitglieder.^ 

Nach  WoUb  Vocation  als  Professor  der  Universität  hatte 
man  dabei  zunächst  auf  seine  Mitwirkung  gerechnet,  doch  war 
er  damals  durchaus  nicht  in  der  Stimmung,  dass  diese  Opsi- 
mathen  ihn  zur  Theilnahme  an  der  Leitung  des  philologischen 
Seminariums  hätten  reizen  sollen,  *)  und  so  ist  er  auch  nach* 
her  mit  dieser  Anstalt  in  Berlin  stets  ausser  aller  Verbindung 


Seine  amtliche  Thätigkeit  beschränkte  sich  auf  seine  Uni- 
versitätsTOrlesungen,  unter  denen  wir  auch  mehrere  finden,  die 
er  in  Halle  nicht  gehalten  hatte,  wie  die  lateinische  und  grie 
chische  Grammatik  und  die  Theorie  der  Accentuation,  Quantität 


*)  Körte  fährt  als  eine  »Notis  tob  Wolf«  ao  (1. 69.  Not.) :  ^^fio&ik 
Terbitten  wir  um  zu  Schülern  und  wollen  nicht  ys^anodidd^xiiXo^  tein.« 
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und  Metrik.  Allein  obschon  Wolf  einzelne,  wie  ihm  dieas  na- 
mentlich W.  Müller  bezeugt,  auch  noch  in  Berlin  zu  einer  leben* 
digem  und  tiefem  Auffassung  des  classischen  Alterthums  er- 
weckte, und  er  hier  öfter  eine  Anzahl  älterer  Männer  aas 
den  veraohiedensten  Ständen  unter  seinen  Zuhörern  erblickte:  so 
gelang  es  ihm  nicht  wieder  sein  eminentes  Lehrtalent  in  den  alten 
Sdiwung  zu  bringen.  Er  klagte  über  das  tägliche  hin-  und 
beliehen  in  den  belebten,  langen,  oft  staubreichen  Strassen 
nach  dem  Universitätsgebäude ;  *)  auch  wol  darüber,  dass  er 
wegen  vieler  Collisionen  meist  unbequeme  Stunden  wählen 
müsste«  Indessen  ist  es  bekannt,  und  wird  selbst  von  Körte 
zugegeben,  dass  er  „unlustig  und  nach  und  nach  sehr  unregel- . 
massig  las^  (11.  71).  **)  Diess  aber  hatte  seinen  Grund  zum 
Theil  allerdings  in  dem  vorrücken  des  Alters  und  in  der  mit 
demselben  zunehmenden  Körperschwäche  und  Bequemlichkeit, 
hauptsächlich  jedoch  darin,  dass  seine  Beruftfreudigkeit  unheil- 
bar gebrochen  war,  da  er,  missvergnügt  und  mit  aller  Welt 
zerfallen,  immer  tiefer  in  seinen  Widerspruchsgeist,  den  Geist 
der  Verneinung  hineingerieth,  einen  Geist,  der  Göthe  so  unan- 
genehm berührte  (Briefw.  zw.  Göthe  und  Zelter  in.  319.  Vgl.  Rie- 
mer Mitth.  üb.  Göthe  L  265)  und  von  diesem  indirect  auch  als 
die  Klippe  seiner  spätem  Lehrerwirksamkeit  bezeichnet  wird, 
wenn  er  nach  einem  Besuche  Wolfs  d.  28.  August  1816  aus 
Tennstädt  an  Zelter  schreibt  (11.306):  „Wolf  hat  sich  auf  die 
seltsamste  Weise  dem  Widerspruch  ergeben,  dass  er  alles,  was 
man  sagen  kann,  ja  alles,  was  dasteht,  hartnäckig  verneint  und 
einen,  ob  man  gleich  darauf  gefasst  ist,  zur  Verzweiflung  treibt. 
Eine  solche  Unart  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  und  macht  seinen 
Umgang,  der  so  belehrend  und  forderlich  sein  könnte,  unnütz 
und  unerträglich;  ja  man  wird  zuletzt  von  gleicher  Tollheit 
angesteckt,  dass  man  ein  Vergnügen  findet  das  umgekehrte  zu 


*)  Wolf  wohnte  zu  jener  Zeit  in  No.  10  der  jetzigen  Dorotheen  -,  daniA- 
ligen  letzten  Strasse. 

**)  Zelter  an  Gotbe  d.  8.  Noyember  1814  (II.  138):  »Uebrigens  ist  das 
DepAftement  bieeigen  Ortt-  etwas  uagebalten,  und  die  Chronik  spricht  tod 
einer  Arag«:  was  er  d«BB  thue?" 
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sagen  yon  dem,  was  man  denkt.  Man  kann  sich  vorstel- 
len, was  dieser  Mann  als  Lehrer  in  früherer  Zeit 
trefflich  muss  gewirkt  haben,  da  es  ihm  Freude 
machte  tüchtig  positiv  zu  sein."  Und  nach  Wolfs  Tode 
schrieb  Zelter  den  7.  September  1824  an  Göthe  (UL  450): 
„Seine  eigentliche  Krankheit  schien  mir  immer  eine  Art  von 
Unzufriedenheit  mit  sich  selber,  da  ich  ihn  sonst  als  einen 
ganzen  Mann  von  gesundem  Korne  erfunden  habe.  Die  Nach- 
richt seines  Todes  hat  mich  weniger  überrascht  als  erschreckt 
und  sein  schönes  eignes  Verdienst,  das  idi  nicht  einmal  ganz 
zu  würdigen  weiss,  trat  wie  ein  edles  Bild  vor  mir  auf.  So 
stellt  sich  ein  bedeutender  Mann  in  seinen  eigenen  Schatten, 
indem  er  sich  von  aussen  beengt  glaubt." 

Demnach  werden  wir,  mag  auch  die  Darstellung  des  Sach- 
verhalts eine  durchaus  subjective  Färbung  tragen,  in  dem  De- 
dicationsschreiben  an  W.  v.  Humboldt,  womit  Wolf  im  April 
1816  die  litterarischen  Analekten  eröfihete,  nicht  ohne  tiefen 
Antheil  folgende  Herzensergiessung  lesen  (IV — VI):  „Wie  viel 
ich  überall  diese  zehn  Jahre  über  für  mich,  meine  gewohnte 
und  geliebte  Wirksamkeit  verloren  habe,  gehört  unter  die 
Dinge,  die  sich  nicht  wol  aussprechen  lassen,  am  wenigsten  in 
einem  Briefe.  Das  Schicksal  der  Landesuniversitäten,  das  ich 
anfangs  mit  jedem  MitgUede  derselben  theilte ,  wird  Ihnen  aus 
meinen  damaligen  Briefen  noch  im  Andenken  sein:  das  eigen- 
thümUche  aber  einer  Lage,  wie  ich  weiterhin  die  meinige  an- 
dern weniger  dankbaren  vorgezogen  habe,  kann  dem  so  ent- 
fernten, überdiess  durch  halbwahre  Gerüchte  vielfach  getäusch- 
ten nicht  mit  wenigem  klar  werden:  manches  darin  scheint 
sogar  aufmerksamen  Beobachtern  der  Nähe  zu  entgehen.  Da- 
für soll  Ihnen  künftighin  kein  Faden  des  Oewebes  von  Um- 
ständen unklar  bleiben,  wodurch  dieser  Zustand  herbeigefiihrt 
ist,  quum  veluti  fidis  arcana  sodaUbus  olim  credidero  scriptis 
—  ein  Geschäft,  womit  ich  schon  jetzo  mir  dann  und  wann 
eine  Nebenstunde,  oder  was  auch  Gelehrten  lange  Weile  heisst, 

ausfülle Dann   werden  Sie,    hoffe  ich,  jene  Vorwürfe 

g^:n  zurücknehmen,  die  Sie  mir  und  ajidem  bisher  gemacht 
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haben.  Denn  es  wäre  wahrlich  unbillig  unsere  jetzt  von  vie- 
len Seiten  erschwerten  Bemühungen  nach  der  Zahl  und  Grösse 
ihrer  Wirkungen  zu  würdigen.  Hiezu  kommt:  mehr  als  ein- 
mal haben  wir  die  Ruinen  von  neuem  aufbauen  müssen;  hef* 
tigere  Stürme  haben  die  neuen  Baue  wieder  zerstört;  seit 
kurzem  erst  fimgen  wir  an  einem  dauerhaftem  und  erfreulichen 
Zustande  entgegenzusehen.  Indess  wird  es  gegenwärtig  man* 
eher  veränderter  Verhältnisse  wegen  weit  mühsamer  für  einen 
Lehrer  der  Philologie  und  Litteratur,  auch  von  jungem,  kräf- 
tigen Männern  unterstützt,  das  zu  leisten,  was  dem  obwol  un- 
begünstigtem  einzelnen  vor  etlich  und  zwanzig  Jahren  gelang. 
Um  von  vielen  Dingen  nur  eines  zu  erwähnen:  da  die  deutsche 
Armuth  ein  schwieriges  und  von  Zeit  zu  Zeit  kostbarer  wer- 
dendes Studium  nicht  um  sein  selbst  willen  treiben  kann,  die 
meisten  Stellen  aber,  für  welche  zunächst  philologische  Kennt- 
nisse gesucht  werden,  noch  immer  mehr  abschreckend  sind  als 
einladend;  woher  soll  da  Jünglingen,  die  ihre  Zeit  jetzt  höher 
berechnen ,  ^^)  die  uneigennützige  Neigung  zu  jenen  Studien 
kommen,  und  altem  Lehrern,  die  nicht  mehr  an  den  Zuhörern 
lernen,  der  Muth  ohne  Unterlass  zu  solchen  Kenntnissen  an- 
zureizen?*^ 

In  dieser  resignirten  Stimmung  pflegte  Wolf  um  jene  Zeit 
auch  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  für  abgeschlossen  zu 
erklären. 

—  Ergo  fungar  vice  cotis,  acatom 
Reddere  qoae  ferrom  valet  exBors  ipsa  secandL 

Obschon  er  im  Grunde  doch  noch  immer  einmal  selbst 
zu  schneiden  hoffte  und  in  Berlin  wie  in  Halle  sich  mit  um- 
fassenden litterarischen  Plänen  tmg,  die  für  seine  Person 
wenigstens  den  Vortheil  hatten,  dass  sie  ihn  in  geistiger  Reg- 
samkeit erhielten  und  seinen  Studien  mehr  Intension  verliehen, 
mochten  diese  auch  durch  vielfache  Unterbrechungen  und  häu- 
figen Wechsel  einen  immer  desultorischeren  Charakter  anneh- 
men. Denn  das  ist  eine  unrichtige  Vorstellung  oder  ein  sehr 
hyperbolischer  Ausdmck,  wenn  einige  Wolf  in  Berlin  „seine 
herrlichen  Qaben^  geradezu  ^^in  trägem  Genüsse  vergeuden'' 
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lassen;  und  mancher,  der  diess  nachgesprochen,  würde  sich 
doch  bedenken  müssen  Wolfs  berliner  Studien  auch  nur  in 
dnem  Nebenfache,  im  Fache  der  romanischen  Sprachen,  auf 
seine  Schultern  zu  nehmen,  worin  Wolf  öffentlich  allerdings 
UoBS  1818  in  den  litterarischen  Analekten  mit  G.  F.  Franceson 
als  Herausgeber  der  Novela  de  la  Tia  fingida  aufgetreten  ist 
(Beil.  nun  dritten  Heft,  VI  und  35  S.)«  für  sich  selbst  aber  bis 
zn  seinem  Lebensende  mit  solchem  Erfolge  fortarbeitete,*') 
dass  J.  D.  Gries  ihn  für  die  Beurtheilung  seiner  1815 — 1829 
erschienenen  Uebersetzung  Ton  13  Stacken  Galderons  als  eine 
Autorität  betrachtete,  und  C.  A.  Streckfuss  bei  der  Ueber- 
setzung und  Erläuterung  von  Dantes  göttlicher  Komödie,  deren 
erste  Ausgabe  (1824  —1826)  Wolfen  auch  gewidmet  war,  von 
diesem  vielfach  berathen  wurde,  indem  er  ihm  seine  Arbeit 
abschnittweise  vorlas. 

So  war  denn  auch  bei  der  Verbindung,  in  welcher  Woli 
mit  dem  joachimsthalschen  Gymnasium  gestanden  hatte,  und 
bei  der  Aussicht  auf  die  Stellung,  welche  er  ursprünglich  im 
Departement  für  den  Cultus  und  öffentlichen  Unterricht,  so 
wie  an  der  Spitze  des  philologisch-pädagogischen  Seminariums 
einnehmen  sollte,  sein  Interesse  für  die  Pädagogik  rege  ge- 
blieben; und  als  das  Ministerium  die  schon  durch  W.  ▼.  Hum- 
boldt angeregte  Abiturientenprüfungsinstruction  vom  25.  Juni 
1812  vorbereitete,  welche  durch  das  Edict  vom  12.  October 
desselben  Jahres  erlassen  wurde,  hat  auch  Wolf  zu  diesem 
Zwecke  verschiedene  Arbeiten  geliefert,  die  in  den  von  Körte 
herausgegebenen  Consilia  scholastica  veröffenthcht  worden 
sind. 

Wolf  hatte  sich  nämlich  in  einer  Unterredung  mit  Schuck- 
mann  gegen  die  bisherige  Art  der  Abiturientenprüfungen  und 
gegen  die  Zeugnisse  der  Reife  und  Unreife  erklärt,  woraui 
dieser  ihm  „vertraulich'^  am  4.  Mai  1811  die  für  jene  Verord- 
nung gefertigten  Entwürfe  zur  gutachtlichen  Aeusserung  mit- 
theUte. 

Wolf  entsprach  diesem  Auftrage  am  6.  Mai,  indem  er 
unter  diesem  Datum  eine  vorläufige  Beurtheilung  einschickte 
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(Cons.  178 — 189)  and  in  dem  Schreiben  an  Schuckmann,  wo- 
mit er  dieselbe  begleitete  (Cons.  189.  190),  zu  einer  ^nähern 
Unterredung*^  sieb  bereit  erklärte. 

Eine  solche  scheint  nicht  stattgefunden  zu  haben  (Cons. 
210),  doch  reichte  Wolf  am  9.  Juni  eine  ,,Nähere  Beurtheilung 
der  neuesten  Verordnung  wegen  PrüAing  der  zu  den  Univer- 
sitäten übergehenden  Schüler  ein^  (Cons.  191  —200)  und  ver* 
sprach  in  einer  Nachschrift*)  des  demselben  angeschlossenen 
zweiten  Schreibens  an  Schuckmann  (Cons.  175 — 178)  einen 
eignen  Entwurf  zu  einem  Abiturientenprüfungsreglement  nebst 
erläuternden  Bemerkungen,  die  an  dem  Tage  noch  nicht  fertig 
geworden  waren,  in  kürzester  Frist  nachzuliefern. 

Dieser  Entwurf  (Cons.  210—239)  erfolgte  am  14.  Juni 
und  mit  demselben  ein  drittes  Schreiben  an  Schuckmann 
(Cons.  208--210),  das  über  seinen  Entwurf  sich  folgender- 
massen  ausspricht: 

„Ew*  etc.  übersende  ich  den  so  lange  verzögerten  Ent^ 
wurf  selber,  einen  wahren  Anfang  einer  kleinen  legislatio  sehe- 
lastica.  Indem  ich  Um  vor  der  Absendung  überlese,  sehe  ich, 
dass  ich  nur  noch  in  einzelnen  Ausdrücken  hie  und  da  eine 
kleine  Aenderung  nothwendig  halten  müsste,  wenn  es  Ihnen 


*)  Diese  Nachschrift  fehlt  im  Abdnick  der  Consilia  scholastica,  wodurch 
Dches  unverstaDdlich  wird.  Auch  ist  Wolfs  Schreiben  an  Schackmaaii  Tom 
9.  Jani  1811  in  den  Consilia  scholastica  17d  irrchümlich  mit  der  Jahreszahl 
1810  bezeichnet  nnd  in  Folge  dessen  unrichtig  an  die  erste  Stelle  gesetxt, 
während  im  Leben  Wolfii  Körte  selbst  das  richtige  Datum  angiebt  (U.  25). 
Diese  Briefe  and  Gatachten  sind  nämlich  unter  Wolfs  pädagogischen  Papie- 
re» in  der  konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  handschriftlich  noch  vorhanden,  wo- 
her ich  manche  Mängel  des  körtcschen  Abdrucks,  wie  die  in  den  Briefdaten 
fehlenden  Monatstage,  habe  ergänzen  können.  Unter  diesen  Papieren  befindet 
sich  auch  das  nicht  abgedruckte  Schreiben  Schuckmanns  an  Wolf  Tom  4. 
Mai  1811. 

Wenn  Körte  L.  W.  IL  306  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  auf- 
fuhrt (XXXIIL  3):  9 Grenzbestimmung  zwischen  dem  Unterricht  auf  den 
Schulen  und  auf  den  Uniyersitäten  nnd  zwischen  der  Bildung  in  den  nach- 
herigen Bilduagsanstalten  vom  Jahre  1811.  Reinschrift  mit  Correctoren  nnd 
Zusätzen  von  W.*:  so  hat  er  Cons.  95  diess  selbst  dahin  berichtigt,  dass 
Jener  AnfratK,  der  1803  bei  der  philosophischen  Facnltät  in  Halle  eingereicht 
war,  1811  in  Berlin  nur  „wiederum  benutzt  wurde.*  Vgl.  z.  B.  Cons.  97 
nnd  211,  99  und  823,  104  und  228.  Diess  scheint  C.  von  Raumer  Gesch.  d. 
Pädagog.  II.  388  mistrerstanden  zu  haben. 

Dass  Wolf  übrigens  seine  Gutachten  1811  nicht  etwa  als  ausserordent- 
Uebes  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  abgab,  erhellt  ans  Cons.  190. 
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gefiele  davon  irgend  Gebrauch  zu  machen.  Hierfiber  aber 
mass  ich  mir  auf  jeden  Fall  mehr  als  eine  höchst  angelegent- 
liche Bitte  vorbehalten,  indem  ich  wenigstens  nicht  wünschen 
kann  für  diese  mühsame  Arbeit  mir  den  persönlichen  Unwillen 
von  Personen  zuzuziehen,  die  früher  meiner  Wirksamkeit  in 
allem  dem,  wozu  ich  mich  erbot,  in  den  Weg  traten.^ 

^So  viel  aber  muss  ich  über  den  Entwurf  im  allgemeinen 
bemerken,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  zum  wenigsten  für  mich, 
durch  Zusätze  oder  Auslassungen  an  dem  ganzen  nichts  zu 
verderben,  auch  durch  allerlei  Modificationen  nicht  das  zu  zer- 
stören, was  etwa  der  Geist  des  Aufsatzes  heissen  mag.  Ich 
darf  gewiss  hier  nicht  sagen,  wie  zart  in  solchen  Dingen  die 
Linie  ist,  woran  man  sich  in  einem  fort  zu  halten  hat,  wenn 
man  zugleich  auf  Lehrer,  auf  junge  Leute,  auf  das  Publicum 
und  auf  erwartungsvolle  Beurtheiler  Rücksicht  zu  nehmen  hat. 
Hierauf  ist  denn  alles  von  mir  nach  bestem  Wissen  und  Ab- 
sicht calculirt  worden.** 

„Erst  nach  der  Vollendung  habe  ich  nöthig  gehalten  die 
früheren  Entwürfe  von  Gedike,  Nolte,  Niemeyer*)  (wel- 
ches flachen  Pädagogen  seiner  Zeit  doch  noch  die  meiste 
Zweckmässigkeit  hat)  zu  durchlaufen,  aus  denen  indess  nichts 
mehr  als  zuweilen  ein  oder  zwei  gut  gewählte  Worte,  nicht 
leicht  Gedanken,  in  den  jetzigen  aufgenommen  sind,  wiewol 
zuweilen  natürliches  zusammentreffen  stattfindet.*' 

„Ueber  das  warum  des  einzelnen  hätte  ich  bei  den 
meisten  Paragraphen  manches  zu  sagen,  und  diess  waren  die 
Bemerkungen,  die  ich  in  dem  Ihnen  schon  neulich  zuge- 
kommenen Schreiben  meinte:  aber  ich  kann  sie  nicht  vollen- 
den. Einem  Leser  wie  Ew.  etc.  sind  sie  kaum  nöthig  und  mit 
drei  Worten  hätte  sich  vieles  mündlich  abmachen  lassen.  Und 
in  der  That^  einiges,  wobei  oft  auf  Universitäten  vorkommende 


*)  D!«8e  Namen,  die  in  dem  Abdruck  der  Coniilla  schc^astiea  nnr  mit 
ta  Anfimgsbiiehstaben  beseichnet  werden,  sind  in  der  Handschrift  aosge- 
lebrieben. 
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bestimmte  Erfahrungen  zum  Grunde  liegen,  hätte  ichwol 
in  Noten,  wenigstens  für  manche  Leser,  beifügen  müssen." 

Ob  Schuckmann  die  dem  körteschen  Abdruck  angefügten 
Zeugnissentwürfe  und  die  „Bemerkungen  zu  den  Zeugnissent- 
würfen theils  überhaupt  theils  in  Rücksicht  des  einzefaien^ 
(Cons.  240 — 251)  später  noch  erhalten  hat,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen,  glaube  es  aber  bezweifeln  zu  müssen,  da  er  seine  Ver- 
handlungen mit  Wolf  nach  dessen  dritter  Sendung  abgebrochen 
zu  haben  scheint. 

Den  specieUen  Inhalt  dieser  wolfischen  Arbeiten  werden 
wir  im  technischen  Theile  unserer  Darstellung  näher  kennen 
lernen.  Hier  sei  nur  so  viel  bemerkt,  dass  eine  Vergleichung 
derselben  mit  der  Instruction  vom  25.  Juni  1812  unschwer  er- 
kennen lässt)  wie  jene  damals  von  dem  Departement  des  Cul- 
tus  yiel  weniger  benutzt  wurden,  als  man  gewöhnlich  anzuneh- 
men pflegt.  *)  Eher  möchten  sich ,  wie  auch  schon  Körte  er- 
innert (Cons.  221),  in  dem  Abiturientenprüfungsreglement  yom 
4.  Juni  1834  gewisse  Einflüsse  der  wolfischen  Ideen  verspüren 
lassen. 

Schuckmann  scheint  sich  durch  den  Ton  in  den  wolfischen 
Gut-,  oder  mit  Wolf  zu  reden,  Schlechtachten  gegen  dessen 
eignen  Entwurf  haben  verstimmen  zu  lassen.  Und  in  der  That 
war  dieser  Ton  voll  Bitterkeit  (Cons.  176.  178.  185.  195.  199. 
200.  209),  da  Wolf  nicht  bloss,  wie  nach  Humboldts  Abgang 
viele  (Briefw.  zwischen  Göthe  und  Zelter  I.  405),  sondern  auch 
persönlich  gegen  das  Departement  des  Cultus  eingenommen 
war,  insbesondere  gegen  Süvem,  ;,dem  die  Abfassung  des 
Reglements  nach  seiner  amtlichen  Stellung  oblagt  (0.  Schulz 
Erinnerungen  an  F.  A.  Wolf  29). 

Nichts  desto  weniger  wurde  Wolf  noch  in  demselben  Jahre 


*)  So  schreibt  Gottbold  in  den  neuen  prenss.  ProWnsialblättern  ISffl 
(XL  42t):  yDas  grosste  Glück,  welches  den  Gymnasien  widerfahren  konnte, 
war  W.  T.  Humboldts  Prnfungsedict  yom  12.  October  1812.  Zu  beruhen 
scheint  dasselbe  auf  F.  A.  Wolfs  Arbeiten,  auf  demSehnlplan  der  wissen- 
schaftlichen Depntaiion  zu  Königsberg  und  auf  den  Gutachten  Terschiedener 
Behörden  und  Gymnasien.* 
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Ton  dem  Departement  für  den  Cnltus  und  öffentlichen  Unter- 
richt in  einer  Schulangelegenheit  zu  Rathe  gezogen.  Süvem 
hatte  nämlich  mehrere  Jahre  eine  ausführliche  Arbeit  unter 
den  Händen,  eine  „Anweisung  über  die  Einrichtung  der  öffent- 
lichen allgemeinen  Schulen  im  preussischen  Staate/  Yon  wel- 
cher, so  viel  ich  weiss,  nur  der  „Auszug,  die  Unterrichtsyer- 
&ssung  der  Gymnasien  und  Stadtschulen  betreffend^  unterm 
12.  Jannar  1816  publicirt  worden  ist,  derselbe,  den  neuerdings 
Ed.  Mushacke  in  seinem  preussischen  Schulkalender  för  1858 
(231  —  259)  hat  wieder  abdrucken  lassen,  nachdem  solches 
schon  einmal  geschehen  war,  aber  unvollständiger,  in  der  allge- 
meinen Schulzeitung,  herausgeg.  von  Ernst  Zimmermann  (Darm- 
stadt,  bei  Carl  Wilh.  Leske),  1827.  Abth.  H.  No.  60—63. 

Einen  Entwurf  dieser  Verordnung  sandte  Süvern  schon  im 
November  1811  zur  Begutachtung  an  Wolf*)  und  erhielt  von 
demselben  unterm  13.  Januar  1812  ein  im  ganzen  beifälliges 
Antwortschreiben,  das  in  dieser  Schrift  als  Beilage  XVII  ab- 
gedruckt ist. 

Im  Eingange  desselben  entschuldigt  Wolf  die  Verzögerung 
damit,  dass  er  zuvor  die  Rücksendung  eines  Aufsatzes  habe 
abwarten  wollen,  den  er  selbst  über  die  Organisation  einer 
Gelehrtenschule  und  deren  Lectionsplan  fiir  einen  „auswärti- 
gen Ort^  geschrieben.  Denselben  Aufsatz  hatte  er  schon  bei 
den  Verhandlungen  über  das  Abiturientenprüfungsreglement 
den  6.  Mai  1811  in  seinem  ersten  Briefe  an  Schuckmann  er- 
wähnt. „Einer  meiner  ehemaligen  Schüler,  jetzt  Director 
eines  der  grösseren  Gymnasien  in  der  Schweiz,  hatte  mich  vor 
geraumer  Zeit  über  vielerlei  Puncte  der  besten  Schuleinrich- 
tong,  imter  andern  auch  wegen  der  zweckmässigsten  Art  der 
Dimissionen  der  jungen  Leute  gefragt.  Meine  ausführliche  Ant- 
wort, die  er  dort  gewisser  Ursachen  wegen  drucken  lassen  will, 
ging  vor  etlichen  Wochen  ab.    Ausser  zerstreuten  Zetteln  mit 


*)  Das  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  auf  der  konigl.  Bibliothek 
a  Berlin  obschriftlioh  noch  befindliche  Exemplar  dieser  Verordnung  (Körte 
TL  dm.  XXXm.  10}  ist  nicht  dieser  Entwurf,  sondern  eine  Copie  des 
später  pnblicirten  Anscnjes, 

Araoldt,  F.  A.  Wolf.    I  *  13 
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kleinen  Anzeichnungen  ist  von  der  Schrift  nichts  mehr  in  mei- 
nen Händen.  Sonst  würde  sie  —  wie  es  mir  scheint  —  Dero 
Verlangen  in  mancher  Rücksicht  ohne  den  geringsten .  Schein 
von  absichtlichem  polemisiren  vielleicht  erfüllt  haben." 

Dieser  Aufsatz  Wolfs  ist  ganz  verschollen,  da  weder  sein 
in  der  Schweiz  ursprünglich  beabsichtigter  Druck*)  noch  die 
von  Wolf  erbetene  Rücksendung  jemals  erfolgt  zu  sein  scheint. 
Auch  die  Person  des  schweizerischen  Gymnasialdirectors,  zu 
dessen  Gunsten  Wolf  bei  jenem  Antwortschreiben  von  seiner 
Abneigung  gegen  solche  „Fem Wirkerei"  abstrahirte,  ist  unbe- 
kannt, obschon  ich  glaube,  dass  man  wol  an  den  Hannoveraner 
Ernst  Aug.  Evers  denken  könnte,  der  zwölf  Jahre,  von  1805 — 
1817,  Director  der  Cantonschule  zu  Aarau  war  (NJbb.  f. 
Philol.  u.  Pädagog.  1837.  XX.  347  und  Ztschr.  f.  d.  Gym- 
nasialw.,  herausgeg.  von  Heydemann  und  Mützell,  1848.  Q. 
801)  und  dann  in  seinem  Vaterlande  als  erster  Inspector  der 
Ritterakademie  zu  Lüneburg  schon  in  seinem  vier  und  vierzig- 
sten (Lebensjahre  den  5.  Januar  1823  an  einem  Nervenfieber 
gestorben  ist  (Seebode  N.  krit.  Bibl.  1823.  I.  236).  Er  war 
ein  Lieblingsschüler  Wolfs,  und  dieser  gedenkt  seiner  in  den 
litterarischen  Analekten  (I.  401). 

Jedesfalls  scheint  mir  zu  einer  von  der  hier  in  Rede  ste- 
henden ganz  verschiedenen  Correspondenz  das  Fragment  jenes 
Schreibens  zu  gehören,  welches  in  Körtes  Consilia  scholastica 
(72—75)  als  „Brief  an  H.  P.  H.  zu  C."  abgedruckt  ist,  in 
Wolfs  Handschrift  aber  auf  einem  Blatte  steht  mit  der  Ueber- 
schrift:  „Zerstreute  Bemerkungen  über  den  Gymnasialunter- 
rieht.    Aus  Briefen  an  H.  P.  H.  zu  C.*' 

Und  in  dem  von  Körte  mitgetheilten  Stücke  schreibt  Wolf; 
„Aber  das,  worüber  Sie  mit  Iliren  Gehülfen  berathschlagen,  ist 
so  vielseitig  und  compUcirt,  dass  Ihnen  auch  ein  halb  Dutzend 
der  längsten  Briefe  nicht  genügen  können.     Anfangs   gerieth 


*)  Wenigstens  haben  die  in  meinem  Interesse  von  dem  Herrn  Geb. 
Hofrsth  NfissJin  in  der  Schweiz  darnber  eingezogenen  Erkundigungen  durch- 
aus auf  keine  Spar  geführt,  die  eine  VcröfFentlichnng  yermuthen  Hesse. 
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ich  daher  schon  auf  den  Gedanken  Ihnen  mein  ganzes  Heft 
über  die  einst  vorgetragenen  Consilia  scbolastica  mit  Zusätzen 
und  Erläuterungen  hinsichtlich  Ihrer  jetzigen  Lage  gedruckt 
mitzutiieilen:  und  längst  hätte  wol  lateinisch  über  solche  Dinge, 
die  nicht  unserm  Vaterlande  allein  wichtig  sind,  geschrieben 
werden  sollen,  da  es  jetzt  Ausländer  giebt,  welche  bedauern, 
dass  die  sonst  so  betriebsamen  Deutschen  über  Pädagogik  so 
wenig  geschrieben  haben.^ 

„Wirklich  machte  ich  Anstalt  Ihnen  so  ein  Büchlein  zu 
veranstalten,  wie  des  alten  Neanders  „Bedenken,  wie  ein 
Knab  zu  leiten",*)  oder  eine  verbesserte,  d.  i.  verkürzte 
und  unserm  Zeitalter  gemässere  Ausgabe  von  „J.  M.  Ges- 
ners  hannövrischer  Schulordnung  (Pütt er s  Versuch  einer 
akadem.  Gelehrtengeschichte  von  der  Georg- Augustus- Univer- 
sität zu  Göttingen  I.  64)  . . . . :  aber  es  geht  mir  beim  her- 
vorsuchen von  frühem  Aufsätzen  zur  öffentlichen  Ausbildung 
meistens  wie  unserm  Alten:  Non  tam  facile  interrupta  contexo, 
quam  absolvo  nova.**  **) 

„Ich  will  es  also  lieber  auf  eine  Anzahl  frisch  niederge- 
schriebener Bemerkungen  anlegen,  durch  die  ich  Ihnen  indess 
kein  abgerundetes  ganzes  versprechen  kann,  wenn  ich  gleich 
sogar  an  Vollständigkeit  grenzende  Lehrplane  für  alle  6  Clas- 
sen  Ihrer  Schule  aus  meinem  alten  Vorrathe  beilegen  werde.*" 

„Mögen  Sie  mit  Ihren  Jüngern  Unterlehrem  alle  diese  Vor- 
schläge, die  keine  Vorschriften  sind,  in  dem  Geiste  auf- 
lassen, worin  ich  sie  schreibe,  und  davon  so  viel  benutzen,  als 
jeder  kann   und  will.     Denn  auf  diese   beiden   Hülfsverba 


*)  Der  vollätändige  Titvl  dieses  Büthleins  lantot  in  dem  Kzemplar,  das 
nir  ▼orgelegen :  »Bedenken  Michaelis  Neandri  an  einen  guten  Herrn  und 
Freund,  wie  ein  Knabe  zu  leiten  und  zu  unterweisen,  dass  er  ohne  gros» 
jagen,  treiben  und  eilen  mit  l.ust  und  Liebe  Tom  sechsten  Jahre  seines  Al- 
ters an  bis  auf  das  achtzehnte  wohl  und  fertig  lernen  möge  pietatem,  lin- 
gnam  latinam,  graecam,  hebraeam,  artes  und  endlich  philoso- 
phiam  sammt  etlichen  i>endebriefen  vom  Zustande  der  Christen  in  Griechen- 
lande an term  Türken.  Aufs  neu  übersehen  nnd  gebes.sert  a.  J681.*  66  81.  8. 
Am  Knde  der  letzten  Seite:   .Islebii,  ezcndebat  Urbanus  Gubisins.« 

**)  Wofür  Cicero  freilich  instituta  geschrieben  hat  (Legg.  f.  3.  9  extr.). 
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kommt  ja  in  jedem  Geschäftskreise  alles  an,  und  so  auch  in 
der  Schule." 

Es  scheint  also  bei  dieser  Anweisung  von  vom  herein 
nicht  auf  eine  ^ausführliche  Antwort"  abgesehen  gewesen  zu 
sein,  sondern  auf  eine  lose  Folge  von  Aphorismen,  zu  denen 
in  dem  körteschen  Sammelbuche  auch  sonst  noch  eines  und 
das  andere  gehören  mag,  wie  Gons,  80.  No.  5,  110.  No.  16, 
143.  No.  50. 

Im  übrigen  glaube  ich,  dass  die  Anfangsbuchstaben  H.  P. 
H.  zu  C.  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen  Schüler  Wolfe 
fuhren,  den  auch  Körte  (L.  W.  II.  137)  erwähnt,  auf  Job. 
Lucius  Hold,  welcher  von  1816  bis  zu  seinem  Tode  am 
22.  Merz  1852  Director  der  reformirten  Cantonschule  zu  Chur 
im  deutschen  Theile  von  Graubünden  gewesen  ist,  bei  Wolf 
aber  in  den  litterarischen  Analekten  (IL  163)  auch  noch  1818 
als  „H.  Prof.  Hold  zu  Chur"  bezeichnet  wird.  Er  war  in 
Halle,  wo  er  um  die  Wende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stu- 
dirte,  Wolfs  Amanuensis  gewesen  und  dadurch  zu  diesem  in 
ein  näheres  Verhältniss  getreten. 

Ist  meine  Vermuthung  aber  richtig,  so  folgt  aus  einem  in 
Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
noch  vorhandenen  Schreiben  Holds,  dass  diese  Correspondenz 
night  vor  dem  Jahre  1817  stattgefunden  haben  kann.  Hold 
schreibt  nämlich  unterm  „17.  Hornung  1817"  an  Wolf,  dass 
dieser  seit  1802  keinen  Brief  von  ihm  erhalten.  *) 

Und  da  Wolf  in  seinem  Briefe  an  H.  P.  H.  zu  C.  Mich. 
Neanders  Bedenken  und  J.  M.  Gesners  Schulordnung  für  die 
kurfurstl.  braunschweig.  -  lüneburgischen  Lande  erwähnt,  so 
würde  für  diese  späte  Zeit  auch  der  Umstand  zu  sprechen 
scheinen,  dass  nach  zwei  Briefen  Imm.  Geo.  Huschkes  aus  Ro- 
stock (22.  October  1818  und  26.  Mai  1821)  und  einem  Briefe 
des  Consistorialraths  F.  Koch  aus  Stettin  (19.  October  1820), 


*)  Zwei  andere  Briefe  Holds,  Empfehlongsschreiben  vom  14.  Mers  1S20 
and  Tom  4.  Homong  1831,  die  auch  noch  in  Wolfs  BriefMunmlnng  yorbaaden 
sind,  geben  über  den  fraglichen  Pnnct  keinerlei  Anfschlasj>. 
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die  ebenfalls  noch  in  Wol&  Brie&aimnlang  sich  befinden,  die* 
ser  um  jene  Zeit  Neanders  Büchlein  von  Huschke,  Gesners 
Schulordnung  von  Koch  leihweise  gehabt  hatte. 

JedesÜEdls  würde  schon  aus  dieser  Leetüre  hervorgehen, 
dass  Wolf  bis  ins  höhere  Alter  für  Pädagogik  und  pädago- 
gische Studien  sich  interessirte.  Und  diess  beweisen  auch  an- 
dere Briefe  seiner  Sammlung. 

So  besorgte  ihm  Gh.  Gfd*  Müller,  Rector  des  Gymnasiums 
in  Zeiz,  derselbe,  der  als  Herausgeber  der  Scheuen  zu  Rei- 
chards  Lykophron  bekannt  ist  und  in  Wolfs  litterarischen  Ana* 
lekten  einiges  über  Thom.  Reinesius  geschrieben  hat,  unterm 
10.  Juni  1818  aus  J.  F.  Köhlers  Beiträgen  zur  Ergänzung  der 
deutsch.  Liter,  und  Kunstgeschichte  eine  Abschrift  des  von 
Helanchthon  1538  entworfenen  und  von  Luther  bestätigten 
Studienplans  für  lateinische  Stadtschulen  (Ruhkopf  Gesch.  des 
Schul-  imd  Erziehungswesens  in  Deutschland  I.  320  Not.), 
und  Johanna  Ilgen,  C.  David  Ilgens  Gattin,  meldet  den  12. 
Juni  desselben  Jahres  bei  Uebersendung  der  portenser  Schul- 
gesetze im  Namen  ihres  Mannes,  dass  dieser  kein  Buch  über 
sächsische  Schulordnungen  von  1745 — 1760  besitze;  imgleichen 
berichtet  F.  Koch  den  17.  October  1819  von  dem  Entwurf  zu 
einer  Schulordnung,  den  das  stettiner  Gonsistorium  zur  gut- 
achtlichen Aeusserung  erhalten,  und  mahnt  in  diesem  und  in 
andern  Briefen  wiederholentlich  an  die  Herausgabe  der  Gon- 
süia  scholastica. 

Auch  die  pädagogischen  Gollectaneen,  welche  in  dem  kör- 
teschen  Sanmielbuche  stehen,  sind  nach  den  darin  vorkommen- 
den Anfuhrungen  grösstentheils  erst  in  späterer  Zeit  und 
sicher  erst  in  Berlin  entstanden.  So  die  Excerpte  über  gute 
Schreibart  (Cons.  125—127),  über  den  Geschichtsunterricht 
(Cons.  136.  No.  44),  endlich  auch  der  Auszug  aus  der  1798 
von  Heyne  entworfenen  Schulverfassung  und  Schulordnung  für 
die  Stadtschule  zu  Göttingen  (Cons.' 157— 165),  wo  Wolf  bei 
einem  Puncto  auf  seine  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft 
im  Museum  sich  beruft.  Und  so  möchte  ich  auch  glauben, 
dass  er  die  Aufzeichnungen  aus  den  nordhäuser  „Schullegibus, 
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wie  sie  publicirt  worden  1583,  1640,*)  1658,  dann  revisae 
anno  1720",  von  denen  zu  seinen  Lebzeiten  noch  nichts  ge* 
druckt  war,  erst  bei  Gelegenheit  seines  dortigen  Besuches  im 
Frühherbst  1816  sich  an  Ort  und  Stelle  werde  gemacht 
haben. 

Ob  Wolf  bei  diesen  Studien  bis  zuletzt  eine  litterariscbe 
Absicht  festgehalten  habe,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

Der  Plan  eine  „Pädagogik  für  Europa  latein^  zu  schrei- 
ben (Körte  L.  W.  II.  115)  oder  überhaupt  nur  eine  Pädagogik 
zu  schreiben,  den  Wolf  nach  Körte  (Vorw.  zu  den  Cons.  V) 
schon  vor  1799  gehegt  haben  soll,  hat  er  wol  bald  aufge- 
geben ,  '^)  doch  trug  er  sich  lange  Zeit  mit  dem  Gedanken 
eine  „neue  Schulordnung  für  deutsche  Gymnasien"  zu  entwer- 
fen (Körte  L.  W.  II.  124),  und  diese  Absicht  scheint  seine  pä- 
dagogischen Studien  zumeist  bestimmt  und  noch  in  ziemlich 
später  Zeit  manche  Aufzeichnungen  veranlasst  zu  haben,  die 
wir  nun  in  den  Consilia  scholastica  finden.  *') 

Am  Schlüsse  seiner  Schulordnung  gedachte  Wolf  den 
Wunsch  auszusprechen,  dass  durch  seine  Vorschläge  erfahrne 
Schulmänner  angereizt  werden  möchten,  „wirkliche  praktische 
Ergebnisse  mehrerer  Jahre  zu  sammeln  und  öffentlich  vorzu- 
legen, damit  endlich  für  die  deutsche  Jugend  in  allen  den 
Ländern,  wo  man  das  Bedürfniss  fiihle,  ein  etwas  allgemeines 
Regulativ  zu  Stande  komme.  Denn  warum  solle  man  neben 
vielerlei  Mass  und  Gewicht  und  Geldsorten  auch  vielerlei  Schul- 
ordnungen haben,  wie  man  wirklich  einst  eine  hannoverische, 
eüie  sächsiche  und  andere  mehr  gehabt  habe^  (Cons.  166). 

Allein  trotz  aller  Vorbereitungen  hat  Wolf  seine  Arbeit 
nie  zum  Abschluss  gebracht ;  '^)  und  ebenso  sind  seine  beab- 
sichtigten Hülfsmittel  und  Bücher  für  den  Schulunterricht  un- 


*)  Ob  Wolf  Ton  den  1640  pttblidrten  Gesetzen  wirklich  noch  etwas  zn 
Gesicht  bekommen,  ist  mir  deshalb  fraglich,  weil  Herr  Prof.  B.  6.  Forste- 
mann in  einem  Briefe  an  mich  bemerkt:  «Die  Schulgesetze  von  1640  schei- 
nen ganz  verloren  gegangen  zu  sein.* 

Woraus  die  Kzcerpte  sind,  die  in  den  Consilia  scholastica  81 — 84  und 
306  No.  111  stehen,  kann  ich  nicht  angeben. 
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aosgefiibrte  Projecte  geblieben:  sein  poetisches  griechisches 
Lesebach,  seine  „Tabellen  zur  Uebersicht  der  ganzen  Weltge- 
schichte bis  1800'*,  sein  Eschenburg  „lateinisch  und  deutsch 
pro  acholis^  oder  seine  „Encyklopädie  der  humanistischen 
Schulkenntnisse^,  endlich  seine  „kleinere  griechische  Grammatik 
fiir  den  Schulunterricht^  (Körte  II.  114—119),  die  neben  der 
„griechischen  Grammatik  fiir  Studirende''  oder  dem  „Entwurf 
eines  Lehrgebäudes  der  griechischen  Sprache  in  sechs  Abthei- 
lungeu"^  (Körte  IL  120—123)  erscheinen  sollte. 

Auch  das  Museum  der  Alterthumswissenschaft,  das  in  den 
Jahren  1807 — 1810  von  Wolf  und  Buttmann  herausgegeben 
wurde,  und  die  litterarischen  Analekten,  die  1816 — 1820  er- 
schienen, verhiessen  zwar  Beiträge  auch  zur  Methodik  der 
Studien  des  Alterthums,  die  letztern  selbst  auf  dem  Titel: 
allein  in  dem  Museum  hat  Wolf  überhaupt  nicht  viel  mehr  als 
seine  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft,  für  die  Analekten 
in  methodischer  Beziehung  ausser  einigen  beiläufigen  Fin- 
gerzeigen (Hanhart  a.  a.  0.  14)  nur  ein  paar  hermeneutische 
Commentationen  und  Commentarien  geschrieben,  die  in  ihrer 
Art  freilich  als  didaktische  Musterstücke  (Vorles.  I.  299)  gel- 
ten können. 

Etwas  stärker  brach  sein  pädagogisches  Pathos  in  der 
Vorlesung  über  ein  Wort  Friedrichs  11.  von  deutscher  Vers- 
kanst  hervor,  *)  die  er  in  der  öffentlichen  Versammlung  der 
berUner  Akademie  der  Wissenschaf  ben  zur  Gedächtnissfeier  des 
grossen  Königs  am  24.  Januar  1811  gehalten  hat,  und  worin 
er  im  Hinblick  auf  die  Geschichte  der  Recitation,  Declamation 
und  Action  bei  den  Alten  auf  kunstmässige  Anleitung  zur  Ver- 
vollkommnung der  Redestimme  dringt,  allen  Schulen  Gesang- 


*)  Das  Wort  Friedrichs  II.,  worüber  Wolfs  Vorlesnng  handelt,  ist  eine 
Aensserong  über  deatschen  Versban,  welche  der  König  bei  Gelegenheit  eines 
Gedichts  Ton  J.  Nicol.  Götz  gemacht  hat,  und  zwar  in  seinem  1780  erschie- 
nenen Disconrs  snr  la  litteratare  allemande,  von  welchem  J.  D.  £.  Preuss 
Friedrich  der  Grosse  als  Schriftsteller.  Beri.  1837.  p.  217  —  319  und  344  — 
348.  Vgl.  Christian  Bartholm^ss  Eist,  philosophiqne  de  Tacad^mie  dePrusse 
I.  278.  379  and  Loebell  £ntw.  d.  deutschen  Litteratur  I.  334—335. 
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Unterricht,  den  hohem  ausserdem  metrische  Uebungen  em- 
pfehlend. 

Es  hatten  ihn  damals  nämlich  seit  längerer  Zeit  metrische 
Uebersetzungsstudien  beschäftigt,  als  deren  Frucht  1811  die 
Uebersetzung  der  Wolken  des  Aristophanes  erschien,  1812  das 
Fragment  aus  den  Ächamem  und  die  Uebersetzung  der  ersten 
Satire  des  Horaz,  *)  endlich  später  1816-- 1818  in  den  littera- 
rischen Analekten  die  Proben  aus  der  Odyssee  und  die  OTi« 
dische  Elegie.  Sonst  aber  hat  Wolf  in  Berlin  ausser  seiner 
altem  akademischen  Abhandlung,  der  am  3.  August  1808  ge- 
haltenen Vorlesung  „Von  einer  milden  Stiftung  Trajans,""  und 
ausser  der  1817  erschienenen  Recognition  der  Uias  fast  nichts'^) 
als  seine  späteren  Platonica  im  Druck  herausgegeben:  „Zu  Pia- 
tons Phädon"  1811  und  den  Delectus  dialogorum  (Euthyphro, 
Apologia  Socratis,  Grito)  ex  recensione  et  cum  latina  interpre- 
tatione  —  in  usum  praelectionum  1812,  wiederholt  in  usum 
gymnasiorum  1820,  wobei  zugleich  für  Abdrücke  ohne  die  la- 
teinische Uebersetzung  und  der  lateinischen  Uebersetzung  allein 
Sorge  getragen  wurde.  Denn  die  seit  1797  und  bestimmter 
seit  1807  beabsichtigte  Gesamtausgabe  von  Piatons  Wer- 
ken**) gelangte  nicht  zur  Ausfiihmng,  obschon  dieselbe  im 
Frühjahr  1816  in  der  den  litterarischen  Analekten  vorgesetz- 
ten Zuschrift  an  W.  von  Humboldt  aufs  neue  angekündigt  war. 

Im  Gegentheil  wurde  diese  Anzeige,  bei  welcher  Wolf 
über  Heindorf  hart  und  geringschätzig  sich  geäussert  hatte, 
eine  Quelle  neuen  Verdrusses,  da  zum  Schutze  Heindorfe,  der 


*)  In  diesem  Jahre  nämlich  wurde  Wolfs  Uebersetzang  der  ersten  Satire 
des  Horaz,  deren  Separatabdruck  erst  1813  erschien,  ohne  den  Anhang  der 
Scholien  schon  im  ersten  Bande  des  zweiten  Jahrgangs  der  Musen  ver- 
öffentlicht,  einer  Zeitschrift,  die  damals  Fr.  B.  de  la  Motte  Ponque  und  der 
nachmalige  Intendanturrath  Wilh.  Neumann  bei  J.  K.  Hitzig  in  Berlin  heraus- 
gaben (Vamhagen  von  Ense  Verm.  Schrf.  V,  163). 

**)  Nach  dem  Vorw.  zum  Delectus  VII:  .Platonis  opera  omnia, 
graeoe  et  latine,  ezcerpta  ex  plurimis  Codd.  MSS.  Tarietate  lectionis, 
subianotis  Scholiis  yeteribas  et  H.  Stephani  integris,  posteriorum  non- 
nuUorum  selectis ,  Fr.  A.  Wolfii,  L  Bekkeri  alionimque  continois  anno- 
tationibus,  tum  Fro'cli  et  ceterorum  antehac  ineditorum  Commentariis,  Isa-> 
gogos  litterariae  Yolumine  singulari,  remm  et  Terbonim  indielbus  instructa. 
Voll.  Vin  maioribns,  XVI  minoribns.« 
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inswischen  zu  Halle  am  23.  Juni  1816  verBtorben  war,  im  Octo- 
ber  desselben  Jahres  aus  der  Realschulbuchhandlung  das  be- 
kannte Pamphlet  hervorging,  das  unter  dem  Titel:  „Buttmann 
und  Scfaleiermacher  über  Heindorf  und  Wolf*  zugleich  im  Na- 
men Job.  Gottlob  Schneiders ,  Böckhs  und  Niebuhrs  •^)  auf 
Wolf  einen  heftigen  Angriff  machte. 

Um  dieselbe  Zeit  regten  sich  auch  die  beiden  Vosse  wie- 
der, in  Folge  jenes  Streites, «')  der  vor  damals  fast  fünf  Jah- 
ren durch  die  von  Heinr.  Voss,  Job.  Heinr.  Vossens  ältestem. 
Sohne,  herrührende  Recension  veranlasst  worden  war,  welche 
im  Februarstück  d.  heidelb.  Jahrbb.  d.  L.  von  1812  Wolfs 
üebersetzung  der  aristophanischen  Wolken  umständlich  und, 
wie  der  Verfasser  selbst  gesteht,  „ohne  zu  glimpfliche  Scho- 
nung^ beurtheilt  hatte.  Nachdem  nämlich  unter  der  Ueber- 
8ehrift  PHeusis  im  Junius  des  Morgenblatts  von  1816  ein 
Aufsatz  von  Job.  Heinr.  Voss  erschienen  war,  der  ziemlich 
spitzig  daran  erinnerte,  dass  Wolf  in  Rücksicht  seiner  home- 
rischen Hypothese  das  beste,  was  man  erwartet  hätte,  noch 
immer  zurückbehalten  habe,  brachte  in  Bezug  auf  den  aristo- 
phanischen Streit  der  November  der  heidelbergischen  Jahr- 
bücher von  1816  als  Erwiderung  auf  Chr.  W.  Ahlwardts  mitt- 
lerweile erschienene  Replik  im  ersten  Hefte  von  Wolfs  littera- 
rischen  Analekten  (No.  XVII)  eine  Recension  dieser  metrischen 
Auseinandersetzung,  die  unter  dem  Titel:  „F.  A.  Wolf,  der 
Metriker,  dargestellt  von  H.  Voss  dem  Jüngern,  nebst  einem 
Zusatz  von  J.  H.  Voss"  auch  als  Flugschrift,  wie  Wolf  sagte, 
„ausgestreut"  wurde,  und  die  nicht  ohne  persönliche  Ausfalle 
im  Sinne  der  buttmann  -  schleiermacherischen  Broschüre  und 
des  vossischen  Aufsatzes  im  Morgenblatt  hauptsächlich  die 
Cäsur  bestritt,  welche  nach  Wolf  die  erste  Silbe  des  vierten 
Fusses,  wenn  derselbe  ein  Anapäst  wäre,  im  komischen  Tri- 
meter  ausnahmsweise  sollte  machen  dürfen. 

Den  beiden  Vossen  antwortete  Wolf  in  einer  Beilage  zum 
ersten  Heft  der  Analekten,  die  den  Titel  führt:  „G.  Hermann 
über  die  bestrittene  Cäsur  im  Trimeter  der  griechischen  Ko- 
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mödie,  ein  Brief  an  den  Herausgeber  der  litterar.  Analekten, 
nebst  dessen  Vorwort.     Berlin,  bei  G.  C.  Nauck,  1817." 

Auf  den  Angriff  von  Buttmann  und  Scbleiermacher  antwor- 
tete er  nichts,  nichts  wenigstens  als  das  eine,  was  in  dem 
Vorwort  an  die  beiden  Vosse  mit  auf  jenes  Pamphlet  bezogen 
werden  könnte:  „Schmähschriften  vollends  lese  ich  niemals." 

Denn  in  der  That  scheint  Wolf  den  Glauben  haben  ver- 
breiten zu  wollen,  als  wenn  er  die  gegen  ihn  gerichtete  Schrift 
von  Buttmann  und  Schleiermacher  gar  nicht  gelesen  gehabt 
hätte,'*')  so  wenig  diess  zu  glauben  ist  oder  damals  geglaubt  wurde. 

Zelter  schrieb  über  die  Sache  den  20.  October  1816  in 
seiner  derben  Weise  an  Göthe  (II.  324.  Vgl.  321):  ;, Gegen 
G.  R.  Wolf  ist  gestern  eine  Schrift  von  Buttmann  und  Schleier- 
macher erschienen,  die  ihm  den  garaus  machen  soll.  Ich  wüsste 
ihn  ganz  anders  zu  zausen,  und  man  sieht  wol,  dass  die  Herrn 
weder  sich  noch  was  anderes  verstehen."  Und  gleich  darauf 
den  25.  October  (II.  328):  „Wenn  Du  jetzt  den  Isegrimm 
sehen  solltest,  würdest  Du  Deinen  Spass  daran  haben.  —  Wie 
er  von  allen  Seiten  gescholten,  ja  verfolgt  wird,  fehlt  es  nicht 
an  solchen,  die  ihm  die  Stange  halten;  und  da  ihm  wirklich 
etwas  bange  ist,  ist  er  wie  Schafleder  und  nimmt  hin,  was  ihm 
sonst  unerträglich  gewesen  wäre." 

Auch  konnte  es  Wolfen,  wenn  er  aller  Selbsterkenntniss 
sich  nicht  ganz  verschliessen  wollte,  kaum  entgehen,  dass  die 
Ausfälle  seiner  Gegner  manchen  wunden  Fleck  berührten; 
doch  hatte  diess  nur  den  Erfolg,  dass  er  immer  mehr  in  Un- 
muth  sich  verzehrte,  und  wenn  er  schon  vorher,  wie  Schleier- 
macher sagte,  als  ein  „vornehmer  Eremit^  gelebt  hatte,  so 
vereinsamte  er  seit  dieser  Zeit  noch  mehr  (Briefw.  zwischen 
Göthe  und  Zelter  lU.  18),  wenn  er  auch  —  trotz  seiner  ^weit- 
berüchtigten  Briefscheu*'  (Dorow  Denkschrr.  u.  Briefe  I.  84) 
—  eine  zahlreiche  Correspondenz  •*)  und  mit  W.  von  Humboldt 


*)  Nach  Körte  II.    110  antwortete   er  auf   die  Frage  nach  dem   Gnuide 
seines  Stillschweigens:  j^WeU  ich  solche  Art  Wische  nicht  su  lesen  pflege.* 
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wenigstens,  mit  Zelter,  Hegel,  Langermann,  David  Friedländer, 
Streckfuss,  Varnhagen  von  Knse  und  dessen  Gattin  Rahel'^) 
bis  zuletzt  einen  nähern  persönlichen  Umgang  unterhielt. 

Mit  W.  von  Humboldt,  dessen  jüngerer  Bruder  Alexander 
Wolfen  1817  aus  Paris  die  Prolegomena  zu  seiner  Pflanzen- 
geographie dedicirte,  verhandelte  er  ausser  einigen  andern  Ge- 
genständen, die  zum  Theil  aus  W.  von  Humboldts  Briefen  an 
Wolf  ersichtlich  sind  (Ges.  WW.  V.  292  —  316),  insbesondere 
aber  dessen  Uebersetzung  des  äschyleischen  Agamemnon,  die 
erst  im  Jahre  1816  dem  Drucke  tibergeben  ward  (Haym  234. 
348),  nächstdem  über  die  von  ihm  selbst  intendirte  Bearbei- 
tung der  griechischen  Grammatik  (Haym  567.  577).  An  Zel- 
ter fesselte  ihn  die  naturwüchsige  Art  des  Mannes,  zumal  da 
in  Berlin  Wolfs  alte  Liebe  zur  Musik  wieder  erwachte  (Briefw. 
zwischen  Göthe  und  Zelter  I.  317.  379.  403;  II.  103;  HL  306. 
307.  322.  Vgl.  Föhlisch  Schulschrr.  284  und  J.  Rüssel  Tour 
in  Germany  [Boston  1825]  256),  und  der  artistische  Gebrauch 
der  menschlichen  Ton-  und  Sprachwerkzeuge  in  Hinsicht  auf 
die  Rhythmik  zwischen  ihm  und  Zelter  ein  Gegenstand  viel- 
facher Erörterung  wurde  (Briefw.  zwischen  Göthe  und  Zelter 
II.  91.  257  und  258).  Und  auch  sonst  interessirte  sich  Zelter 
für  manches,  was  Wolf  damals  gerade  trieb  (Briefw.  zwischen 
Göthe  und  Zelter  IL  72.  344;  III.  430.  432),  so  dass  die  bei- 
den Männer  einander  aufrichtig  zugethan  blieben  (Briefw.  zwi- 
schen Göthe  und  Zelter  III.  250.  450.  451),  wenn  es  auch 
nicht  an  Misshelligkeiten  zwischen  ihnen  fehlte,  und  Wolf  im 
Briefwechsel  zwischen  Göthe  und  Zelter,  namentlich  in  seinen 
letzten  zehn  Lebensjahren,  öfters  unter  allerlei  Spitz-  und 
Spottnamen  als  ^Isegrimm  und  Raubgethier,  Meister  Wunder- 
lich und  Wunderling,  Griesgram  und  Grimmbart"  figurirte. 

Auch  die  Jahre  nämlich  steigerten  seinen  Missmuth,  und 
Wolf  konnte  im  höhern  Alter  dauernd  fast  nur  auf  Reisen  sein 
früheres  Wesen  wiedergewinnen,  wo  er  denn  gern  theure  Er- 
innerungen belebte  und  in  die  alten  Zeiten  sich  zurückver- 
setzte. 

So  hatte  er  nach  langen  Jahren  im  Sommer  1814,  wo  er 
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vier  Monate  in  den  Rheinbädem  umherzog  (Schütz  Briefw.  I. 
218),  einen  seiner  ältesten  Schüler,  C.  Ad.  Gottl.  Schellenberg, 
zu  Wiesbaden  als  Superintendenten  väedergesehen  (Seebode 
Miscellanea  critica  II.  20  Not.)  und  im  Herbste  1816  j^seine 
Incunabeln^,  Hainrode  und  Nordhausen,  ^^)  demnächst  Osterode 
a.  H.  und  Göttingen  besucht. 

Am  genussreichsten  aber  war  die  Reise  im  Sommer  1820, 
wo  Wolf  nach  einem  langem  Aufenthalte  bei  seiner  jüngsten 
Tochter  Caroline,  die  in  Frankfurt  a.  M.  verheiratet  war,  den 
Oberrhein  hinauf  bis  Zürich  gelangte  und  auf  dieser  ganzen 
Tour  wie  auf  seiner  Rückreise  durch  Schwaben,  Franken  und 
Thüringen  überall  Verehrer  und  ehemalige  Zuhörer  antraf,  die 
ihn  mit  begeisterter  Liebe  empfingen,  besonders  eben  in  Zü- 
rich selbst,  in  welcher  Stadt  allein  von  seinen  alten  Schülern 
sieben  beisammen  waren:  Usteri,  Bremi,  Ulrich,  Weiss,  Ochs- 
ner, Escher  und  Hanhart.  ^  >) 

Auf  dieser  Reise  scheint  Wolfen  die  Bedeutung  seines 
Lebens  noch  einmal  recht  lebhaft  vor  die  Seele  getreten  zu 
sein,  und  es  mag  als  ein  Nachklang  jener  erhebenden  Begeg- 
nungen betrachtet  werden,  wenn  er  an  seinem  letzten  Geburts- 
tage auf  ein  Blättchen  schrieb  (Körte  IL  188):  ;,Ich  geniesse 
ein  Glück,  das  wenigen  in  meiner  Lage  zu  Theil  wurde,  — 
noch  lebend  zu  sehen,  was  die  mühsamen  Pflanzungen  för  die 
zukünftige  Zeit  versprechen,  und  wie  sie  gedeihen  möchten, 
wenn  man  nicht  mehr  dabei  ist.^ 

Und  er  sollte  eben  nicht  mehr  lange  dabei  sein.  Nach 
seiner  Krankheit  im  Anfange  des  Jahres  1822  kränkelte  er 
häufig  und  zeigte  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Todesahnun* 
gen  und  Anwandlungen  von  Lebensmüdigkeit.  Indessen  geht 
aus  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königL  Bibliothek 
zu  Berlin  noch  vorhandenen  Briefe  desselben  an  den  preussi- 
sehen  Legationsrath  Carl  Ernst  Oelsner  und  aus  dessen  Ant- 
wortschreiben hervor,  dass  Wolf  im  April  1823  sich  noch  mit 
allerlei  litterarischen  Plänen  beschäftigte,  und  dass  er  nament- 
lich noch  eine  Gesamtausgabe  seiner  Schriften  beabsichtigte, 
die  bei  Treuttel  und  Würtz  in  Paris  erscheinen  sollte. 
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Im  Frühlinge  des  Jahres  1824  verlangte  Wolfs  Arzt,  dass 
er  auf  längere  Zeit  ein  milderes  Klima  aufsuche  und  die  Bäder 
za  Nizza  gebrauche.  Demzufolge  reiste  Wolf  am  14.  April 
von  Berlin  ab  und  kam  nach  mancherlei  Aufenthalt  *^)  am 
16.  Juli  in  Marseille  an.  Hier  befiel  ihn  seine  letzte  Krankheit. 

Er  starb  in  Marseille  nach  vollendetem  fünf  und  sechszig- 
sten  Jahre  seines  Alters  am  8.  August  1824,  und  auf  dem 
Kirclihofe  dieser  Stadt,  der  alten  Massalia,  ist  er  auch  be- 
graben. *«) 

Als  die  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner 
und  Orientalisten  den  2.  October  1850  in  Berlin  beschlossen 
hatte  Wolfs  Grab  mit  einem  Denkmale  zu  schmücken,  wurden 
hierüber  zu  Marseille  die  nöthigen  Erkundigungen  eingezogen. 
Dort  ergab  sich  aber  bald,  dass  für  Wolf  keine  Concession  zu 
einer  bleibenden  Grabstätte  erlangt  war.  Auch  ist  den  eifri- 
gen Nachforschungen  seiner  Tochter  an  Ort  und  Steüe  mit 
Gewissheit  nur  so  viel  zu  ermitteln  gelungen,  „dass  von  drei 
in  einer  Ecke  des  Kirchhofs  liegenden  Gräbern  eines  das  ihres 
Vaters  sei;^  welches  von  den  dreien  aber,  hat  niemand  mehr 
anzugeben  vermocht.  ^*) 

So  ist  das  Grab  des  grossen  Mannes  ohne  Malzeichen  ge- 
blieben, und  bald  vielleicht  wird  jede  Spur  desselben  ver- 
schwunden sein. 

Eine  solche  Vergänglichkeit  menschlicher  Dinge  kann  zur 
Wehmuth  stimmen,  doch  werden  wir   deshalb  nicht  kleinlich 
mit  dem  Schicksal  rechten,  sondern  uns  an  dem  Gedanken  er- 
heben, den  Perikles  bei  Thukydides  ausspricht: 
^/IvdQwr  inkfpavwv  naaa  yTj  idtpog. 
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Anmerkungen. 

1)  Wer  Wolfs  Briefe  an  Joh.  von  Malier  gelesen  hat  —  namentlich 
IV.  374  und  378  — ,  der  weiss,  dass  es  andere  als  patriotische  GrOnde 
waren,  weshalb  er  nach  Halle  zurQckzugehen  „ verschmähte'*.  Auch  bedarf 
es  keines  Beweises,  dass  Wolf  im  ganzen  allezeit  den  überwiegend  kosmo- 
politischen  Standpunct  unserer  Litteraturheroen  theilte,  den  Gervinus  ge- 
nügend charakterisirt  hat. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  der  viel  und  herb  tadelnde  Niebuhr  in  seinen 
Briefe  an  den  Freiherm  vom  Stein  (Pertz  II.  87.  88  =  Aus  Steins  Leben 
von  G.  H.  Pertz  I.  241)  Wolfs  staatsbQrgerliches  Verhalten  mit  zu  grellen 
Farben  geschildert  hat,  doch  schreibt  Wolf  den  3.  Juni  1808,  zu  der  Zeit, 
als  Stein  an  der  Spitze  unseres  Ministeriums  stand,  an  Joh.  von  Malier 
(IV.  378):  „Ich  schmeichelte  mir  sogar,  dass  Sie  eben,  während  das 
künftige  Loos  des  armen,  von  Thoren  und  Weisen  verrathenen 
preussischen  Staats  Ihnen  nicht  mehr  zweifelhaft  dünken 
kann,  durch  Ihr  grosses  Ansehen  und  nach  Ihrem  Wohlwollen  gegen  mich 
meiner  Wirksamkeit  als  Gelehrten  und  als  Lehrer  einen  gemfiasen  Pbtz  in 
Deutschland  leicht  auszufinden  vermöchten.** 

„Als  im  Jahre  1809,**  erzählt  Körte  IL  178,  „ein  Freund  beim  Spazieren- 
gehen unter  den  Linden  den  Verlust  der  Victoria  auf  dem  brandenburger 
Thor  beklagte,  entgegnete  Wolf  diesem  heiter:  „Ei,  mein  Lieber,  dagegen 
haben  uns  aber  auch  die  Franzosen  etwas  sehr  kostbares  hinterlassen.** 
Und  das  wäre?  „Sehen  Sie  doch  den  eisernen  Stachel  dort  oben,  den 
ernst  mahnenden  Stachel  ~  die  Victoria  wieder  zu  holen!**  Vgl. 
C.  L.  von  Knebels  literar.  Nachlass  und  Briefwechsel,  herausgeg.  von  €.  A. 
Vamhagen  von  Ense  und  Th.  Mundt,  II.  504.  505.  Ohne  Zweifel  ein  schla- 
gendes Wort,  wie  dergleichen  Wolfen  bei  jeder  Gelegenheit  zu  Gebote 
stand,  das  aber  gegen  unser  Gesamturtheil  ebenso  wenig  beweist,  als  wenn 
derselbe  Körte  (II.  177)  berichtet,  Wolf  habe  „in  den  glorreichen  Tagen 
des  allgemeinen  Aufgebots  sich  manulich  Pistolen  angeschafft,  mit  grossem 
Ernst  sein  Ungeschick  zu  überwinden  gesucht  und  sich  zu  den  Uebungen 
der  Fusssoldaten  eingestellt,  wo  er  denn  an  sich  selbst  die  greulichen 
Schwierigkeiten  des  rechtsam  und  linksum  zu  erleben  gehabt**  Vgl  Han- 
hart a.  a.  0.  33. 

Eine  wenn  auch  einseitige,  doch  tiefere  vaterländische  Regung  möchte 
ich  darin  erkennen,  dass  bei  Wolf  in  Berlin,  als  „ihn  fremde  Zungen  fleissig 
umschalleten** ,  die  Liebe  „für  die  Muttersprache  und  deren  Vorzüge  desto 
inniger  erwnrmt  wurde**  (Vorr.  zu  Aristoph.  Wolken  XIX). 
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Heber  Napoleon  hatte  er  lange  wo]  dieselbe  Ansicht,  die  Q^he  1813 
usspracb,  als  der  Appellationsrath  Ch.  Gottfr.  Körner  im  beisein  von  E.  M. 
Arndt  seines  Sohnes  Theodor  gedachte  und  auf  dessen  an  der  Wand  han- 
genden SIbel  wies:  „0  Ihr  guten,  schüttelt  immer  an  Euren  Ketten;  Ihr 
werdet  Sie  nicht  zerbrechen;  der  Mann  ist  Euch  zu  gross.^ 

Wolfs  Anhänglichkeit  an  den  König  Friedrich  Wilhelm  III.  war  mehr 
persönlicher  Natur  (Dorow  Denkschrr.  u.  Briefe  II.  25),  und  aus  derselben 
Quelle  entsprang  im  Jahre  1809  seine  Theilnahme  an  der  Errichtung  des 
Denkmals  fOr  die  Königin  Louise  auf  der  Louiseninsel  im  Thiergarten  zu 
Berlin  nnd  an  der  Prägung  einer  GedächtnissmOnze  auf  die  RQckkehr  der 
königi.  Familie  in  die  Residenz  (Körte  IL  32). 

2)  Wolf  schrieb  Über  diese  bisher  unbekannte  Ablehnung  in  dem  ersten 
seiner  drei  ,,Souvenirs**  fQr  einen  ungenannten  (s.  Not.  4)  den  10.  Merz 
1808:  „Unbesonnener  Patriotism  konnte  es  gewiss  vielen  scheinen,  wenn 
ich  noch  im  Anfang  des  Junius  1807  alle  neue  Einladungen  nach  München, 
die  erst  durch  Ober  de  Bray,  dann  durch  Jacobi,  dann  durch  den  König 
selbst  ergingen,  rund  abwies  und  dadurch  machte,  dass  im  November  end- 
lich Prof.  Jacobs  aus  Gotha  an  meine  Stelle  mit  4000  Gulden  dort  berufen 
wurde,  was  dort  gerade  so  viel  ist  als  hier  4000  Thaler."  Und  auf  diese 
Verhandlungen  geht  das  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek 
ZQ  Berlin  noch  vorhandene  Schreiben  Friedr.  Heinr.  Jacobis  vom  „9.  Juni 
1807'',  das  Körte  (I.  340)  irrig  auf  Wolfs  Ablehnung  im  Jahre  1805  bezieht 

3)  Man  weiss,  dass  für  Berlin  der  althergebrachte  Namen  Universität 
ursprünglich  mit  Absicht  vermieden  wurde,  nnd  dass  eine  kurze  Zeit  auch 
Wolf  —  die  in  der  folgenden  Anmerkung  erwähnte  zweite  Denkschrift 
desselben  an  Beyme  vom  19.  September  1807  konunt  bereits  wieder  auf  dai 
alten  Namen  zurück  —  durch  die  Benennung  „litterarisches  Institut** 
(Cons.  270)  der  herrschenden  Zeitrichtung  nachgeben  zu  müssen  glaubte, 
emer  Zeitrichtung,  die  bei  der  neuen  Stiftung  auch  in  diesen  äussern  Dia- 
gen  alles  vermeiden  wollte,  „was  einem  Zunft  zwange  ähnlich  sah^ 

In  einer  anscheinend  aus  wohlkundiger  Feder  geflossenen  handschrift- 
Kchen  Skizze,  die  mir  aus  dem  Nachlasse  seines  verewigten  Vaters  Herr 
P^f.  Alfr.  Nicolovitts  zu  Bonn  raitgetheilt  hat,  heisst  es  Über  die  ursprüng- 
liche Intention  der  Regierung:  „Zuerst  kam  der  langgehegte  Wunsch  des 
Königs  eine  neue  Hochschule  in  Berlin  zu  stiften  zur  Sprache.  Der  durch 
den  tUsiter  Frieden  erlittene  Verlust  Halles  regte  und  trieb  besonders  dazu 
an.  Nach  dem  ersten  Plane,  der  aber  später  abgeändert  wurde,  sollte  alles, 
was  einem  Znnftzwange  ähnlich  sah,  dabei  vermieden  werden;  es  sollte  eine 
freie  Vereinigung  der  ausgezeichnetesten  Geister  des  deutschen  Volkes  sein 
mit  der  Befugniss  zu  Lehrvorträgen  über  beliebige  Gegenstände  des  Wissens 
nnd  der  Kunst;  es  sollten  daher  die  hervorragendsten  Gelehrten,  Dichter 
ond  Künstler  aus  aUen  deutschen  Ländern,  wie  sich  die  Gelegenheit  dazu 
darbieten  würde,  mit  reichem  Jahrgehalte  dazu  berufen  werden  ohne  sie  in 
eine  Körperschaft  förmlich  zu  vereinigen  oder  Stellen  für  besondere  Lehr- 
Üeher  zu  errichten;  es  sollte  der  Welt  gezeigt  werden,  dass  Preussen  mit 
dem  irdischen  Machtverlust  nicht  auf  die  Herrschaft  des  Geistes  Verzicht 
geleistet  habe,  diese  vielmehr  in  dem  Plane  zur  Wiedergeburt  des  Staats 


Digitized  by 


Google 


208  IV.   Leben  in  Berlin. 

den  Vorsitz  führen  solle.  Beyme,  der  schon  Tor  dem  Kriege  in  Berlin  im 
Auftrage  des  Königs  mit  Engel  darüber  berathen  hatte  und  mit  Schiller,*) 
Joh.  von  Müller  und  Alex,  von  Humboldt  in  Unterhandlung  getreten  war, 
wurde  zum  Gurator  der  neuen  Hochschule  in  der  Hauptstadt  ernannt  und 
die  Anstalt  in  jener  bedrängten  Zeit  mit  grosser  Freigebigkeit  ausgestattet** 
Ueber  die  einstigen  Verhandlungen  Beymes  mit  Engel  wird  nähere  Auf- 
schlüsse zu  geben  wahrscheinlich  Herr  Prof.R.Köpke  im  Stande  sein,  der  zur 
Feier  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  die  Oründungsgeschichte  der  berliner 
Universität  zu  schreiben  übernommen  hat.  Dieterici  erwähnt  in  seiner  am 
3.  August  1862  gehaltenen  Gedächtnissrede  eine  auf  jenen  Plan  bezügliche 
Abhandlung  Engels,  die  sich  in  dessen  Nachlasse  auch  vorgefunden,  aber 
mit  der  Bemerkung,  dass  sie  nicht  gedruckt  werden  soUe. 

4)  Die  in  Beymes  Nachlasse  auf  die  Gründung  der  berliner  Universität 
bezüglichen  Papiere  sind  nämlich  vor  einiger  Zeit  an  Herrn  Prof.  R.  Köpke 
gelangt,  dem  ich  auch  meine  Kenntniss  von  Wolfs  unterm  19.  September 
1807  eingesandter  zw  ei  ten  Denkschrift  über  die  Universitätseinrichtung  ver- 
danke, sowie  eine  Abschrift  des  ausführlichen  Schreibens  an  Beyme,  womit 
Wolf  diese  Denkschrift  begleitete,  und  dreier  „Souvenirs  für  einen  edlen 
Freund**  aus  dem  Jahre  1808,**)  die  augenscheinlich,  wie  mir  Köpke 
schreibt,  „darauf  berechnet  waren  durch  die  dritte  Hand  an  Beyme  Über- 
geben zu  werden."  Aus  dem  zweiten  dieser  Souvenirs  ersieht  man,  dass 
Wolf  auch  daran  dachte  die  allgemeine  Literaturzeitung,  „die  alte  Trompete**, 
wie  er  sagte,  von  Halle  nach  Berlm  zu  übersiedeln,  doch  sollte  Schütz  in 
Halle  „mit  einer  Apanage**  abgefunden,  und  die  Redaction  wie  in  Leipzig 
einer  Fachcommission  von  berliner  Gelehrten,  einem  „Directorinm**,  über- 
tragen werden. 

5)  Diese  Erkundigungen  erhellen  aus  den  in  Wolfs  Briefsammlung  auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Antwortschreiben  von  Morgen- 
stern in  Dorpat  und  von  Jakob  und  J.  B.  Schad  in  Charkow. 

6)  Es  ist  nach  dem  auf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  in  den  kAnigs- 
berger  Cabinetsacten  Vol.  L  befindlichen  Schreiben  Wolfs  unrichtig,  wenn 
Körte  U.  18  angiebt,  dieser  habe  in  demselben  „Sr.  Migestät  dem  Könige 
den  an  ihn  ergangenen  Ruf  gemeldet**  Wolf  fordert  den  Abschied,  wie  er 
sagt,  aus  Rücksicht  auf  seine  „an  drei  Orten  zertheilte**  Familie,  „doch  so,** 
fährt  er  fort,  „dass  ich  als  Zeichen  Allerhöchster  Zufriedenheit  die  seither 


*)  Mit  diesem  im  Mai  1604  (Beyme  in  Dorows  Denkschrr.  u.  Briefen 
m.  208-212  und  J.  V.  Teiühmaim  Zur  Erinnerung  an  Schiller.  Ein  Vor- 
trag zur  Feier  seines  iOOjährigen  Geburtsfestes  in  der  berlinischen  Gesellschaft 
für  deutsche  Sprache  am  20.  Ociober  18Ö9  gehalten.    Berlin,  R.  Decker  1859). 

••)  Das  erste  dieser  Souvenirs  ist  datirt:  »B.  d.  10.  März  1808«,  wäh- 
rend vor  demselben  bemerkt  wird:  , Schon  gesehrieben,  ehe  ich  das  zweite 
königl.  Schreiben  erhielt.«  Das  dritte  Souvenir  dagegen  kündigt  sich  an 
als  geschrieben  gtange  nach  Empfang  des  zweiten  Schreibens  vom  König.« 
Dieses  Schreiben  selbst  aber  ist  abgedruckt  bei  Körte  II.  11  und  datirt  ans 
«Königsberg,  d.  13.  März  1808«. 


Digitized  by 


Google 


IV.   Leben  iu  Berlio.  209 

am  der  Gasse  der  Akademie  der  Wiasenschafteii  bezogene  Pension  auch 
teuer  gemessen  darf,  bis  es  mir  entweder  gelingt  durch  eine  auswärtige 
Stelle  mich  wieder  Ton  dem  schweren  Verlust  des  vorigen  Jahres  zu  er- 
holen, oder  bis  ich  den  Wink  erhalte  zu  der  geistigen  V^Tiederbelebung  des 
Staates,  welche  yieüeicht  am  leichtesten  mit  den  Verhältnissen  zu  yereinigen 
wäre,  kräftig  mitzuwirken.** 

^ine  solche  königl.  Gnade,  als  die  Fortsetzung  jener  Pension  ist, 
haben  AllerhOchstdieselben  noch  neuerlich  französischen  Mitgliedern  der 
Akademie,  die  sich  nach  Paris  begaben,  huldreichst  yerwilligt:  ich  wage  es 
um  so  mehr  in  Hinsicht  meiner  an  25  Jahre  mit  anfänglich  langer  gänz- 
lidier  Aufopfemng  meines  Vermögens  dem  preussischen  Staate  geleisteten 
IKenste  darum  zu  bitten.** 

In  demselben  Actenstacke  ist  auch  Wolfe  Erklärung  vom  2.  Merz  1808 
enthalten,  deren  Inhalt  Körte  (11.  21)  nur  aus  dem  darauf  ergangenoi 
Oahinetsschreiben  angiebt 

7)  Wolfs  Eingabe  befindet  sich  auf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  in 
den  königsberger  Cabinetsacten  Vol.  II,  womach  Körtes  irrthOmliche  An- 
gaben (U.  22)  berichtigt  sind. 

8)  Diese  Darstellung  beruht  auf  Dan.  Heinr.  Herings  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  evangelisch -reformirten  Kirche  in  den  preussisch- branden- 
borgiscfaen  Ländern.   Breslau  1784--85.  II.  184  und  161—163. 

üeber  die  SteDung  des  joachimsthalschen  Schuldirectoriums  zum  Chef 
des  geistlichen  Departements  bemerkt  W.  von  Humboldt  in  einem  weiter 
aaten  noch  einmal  zu  erwähnenden  Berichte  an  den  Minister  des  Innern 
Grälen  zu  Dohna  vom  28.  Februar  1809:  „Es  war  demselben  weder,  da  es 
eine  reformirte  Anstalt  war,  vermöge  seiner  Eigenschaft  eines  Chefis  des 
lutherischen  geistlichen  Departements  noch  vermöge  der  eines  Chefis  des 
Oberschulcollegii  subordinirt,  obgleich  der  Minister,  da  er  nicht  bloss  Prä- 
sident des  Sehuldirectorii,  sondern  auch  noch  ausserdem  Departements- 
mimster  war,  in  dieser  letzten  Eigenschaft  theils  allein  theils  in  Goncurrenz 
nü  andern  Ministem  an  dasselbe  rescribirte  und  sich  auf  diese  Weise  in 
swiefachem  Verhältniss  zu  demselben  befand.** 

Der  Gehalt  des  Visitators  am  joachimsthalschen  Gymnasium  betrug 
50  Thaler,  die  Wolf  ftbrigens  nach  gewissen  Spuren  in  den  Acten  nur  vom 
1.  December  1808  bis  etwa  zum  1.  April  1809  aus  der  joachimsthalschen 
Schulcasse  bezogen  zu  haben  scheint. 

9)  WolÜB  gedrückte  Stimmung  im  Anfange  des  Jahres  1808  erhellt  am 
stärksten  aus  Souvenir  L  und  III.  Ausserdem  s.  besonders  die  Briefe  an 
Joh.  von  Mfiller  IV.  370—373  und  379.  Auch  der  «Compte  rendu**,  den 
Wolf  als  Bibliothekar  in  Halle  von  Berlin  aus,  wie  W.  von  Humboldt  sagte, 
durch  eine  actio  in  distans  abzumachen  suchte,  schuf  gerade  damals  man- 
cherlei Yerdruss  (Br.  an  Joh.  von  MoUer  lY.  381^385),  obschon  aus  Wolfs 
Brie&ammlusg  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  hervorgeht,  wie  zuerst 
Schkienaacher,  dann  Vater,  Knapp  und  Niemeyer  in  dieser  Angelegenheit 
sich  bemühtea 

Aruoldt,   P.  A.  Wolf.    I.  14 
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10}  Die  etwftB  mysteriöse  Geschichte  der  mit  dem  Minister  von  Montgelas 
ttber  die  Stelle  in  Landshut  gepflogenen  Verhandhingen  erzfthlt  am  ausfohr- 
liebsten  G.  G.  Jacob  Zeitgen.  XXXym.  37.  Vgl.  Fr.  Jacobs  Personalien  ISO. 

11)  In  den  Acten  des  königl.  Ministeriams  für  geistliche  Angelegen- 
heiten —  betreffend  das  joachimsthalsche  Gymnasium  Abtheilung  XI.  No.  9. 
An  demselben  Orte  befinden  sich  auch  die  übrigen  Schriftstücke,  die  in  der 
folgenden  Darstellung  von  den  damaligen  Verhältnissen  des  joachimsthalschen 
Gymnasiums  ohne  nähere  Bezeichnung  angezogen  werden. 

12)  Ausser  diesen  Schriftstücken  befindet  sich  a.  a.  O.  auf  dem  köuifjL 
geh.  Staatsarchiv  auch  noch  das  Begleitschreiben-  vom  dO.  Merz  1809,  womit 
der  Minister  des  Innern  die  Cabinetsordre  vom  24.  Merz  an  die  Section  für 
den  öffentlichen  Unterricht  sandte.  Aus  dem  letztern  ersieht  man,  dass  es 
schon  1802  zur  Sprache  gekommen  war  dem  Visitator  nach  Merians  Ab- 
gange auch  die  Stelle  eines  Schulraths  im  Directorium  zu  geben,  und  dass 
die  bisherigen  Schulräthe  in  diesem  Collegium  nun  allmählich  auf  den  Aus- 
sterbeetat gebracht  werden  sollten.  In  einer  Verfügung  an  das  joachims- 
thalsche Schuldirectorium  vom  8.  Mai  1809  billigt  W.  von  Humboldt  die 
Vertheilung  der  verschiedenen  Departements  unter  den  Käthen  des  Directo- 
riums,  wie  sie  noch  aus  den  Zeiten  v.  Massows  herrührte,  nur  sollte  der 
Kriegs-  und  Domänenrath  von  Konen,  welcher  die  innem  Angelegenheiten, 
die  nunmehr  Wolfen  zufielen,  bearbeitet  habe,  jetzt  die  noch  übrige  ELaua- 
policei  theils  allein  theils  in  Gemeinschaft  mit  Wolf  verwalten.  „Dem  letz- 
tem werden  nur  di^enigen  Angelegenheiten  ad  votandum  mitzutheilen  sein, 
bei  welchen  DiscipUn  und  Unterricht  mit  zur  Sprache  kommt,**  oder  welche 
dazu  in  Beziehung  ständen,  „z.  B.  die  Aofinahme  der  Alumnen,  wenn  es  dabei 
nach  den  Statuten  auf  Prüfung  ihrer  Fähigkeiten  oder  ihres  bisherigen  Be- 
tragens ankommen  sollte.** 

Der  Director  Snethlage  und  das  joachimsthalsche  LehrercoUegium  wu^ 
den  durch  eine  unterm  17.  Juni  1809  erlassene  Verfügung  der  Section  f&r 
den  öffentlichen  Unterricht  von  Wolfs  veränderter  Stellung  und  seinem  er- 
weiterten Wirkungskreise  in  Kenntniss  gesetzt,  und  gelegentlich  empfahl 
sich  dieser,  nachdem  er  unter  demselben  Datum  von  der  Section  seine  In- 
struction erhalten,  in  einem  Schreiben  an  das  joachimsthalsche  Schuldirecto- 
rium vom  2.  Juli  1809,  welches  mur  Herr  Prof.  R.  Jacobs  abschriftlich  aus 
einem  Actenstflcke  des  königL  ProvincialschulcoUegiums  der  Mark  Branden- 
burg mitgetheilt  hat,  „zu  coUegialischer  Gewogenheit**. 

In  Wolfs  Instruction  vom  17.  Juni  1809  heisst  es:  „Was  übrigens  Ihr 
Verhältniss  zu  dem  Gynmasium  betrifft,  so  ist  die  Meinung  der  unterzeich- 
neten Section,  dass  Sie  nur  dann  nützlich  werden  können,  wenn  Sie  voll- 
kommen freie  Ebmd  haben,  und  hiezu  hat  sie  theils  schon  das  nöthige  vor- 
bereitet, theils  wird  sie  das  noch  nicht  gehörig  bestimmte  festsetzen.**  Und 
weiter  unten:  „Von  allen  angezeigten  Ihnen  ausschliesslich  übertragenen 
Angelegenheiten  haben  Sie  dem  Directorium  schlechterdings  weder  Kennt- 
niss noch  Rechenschaft  zu  geben,  sondern  allein  der  unterzeichneten  Section, 
und  auch  dieser  nur  in  denjenigen  Fällen,  welche  der  Natur  der  Sache 
und  allgemeinen  Principien  nach  zur  Kenntniss  der  Oberbehörde  gehören, 
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s.  B.  bei  Besetning  von  LehrersteUen ,  Verfinderongen  des  ganzen  oder 
de«  grössten  Thefls  des  Lehrplans,  wesentlicher  Ab&ndening  der  bestehen- 
den Gesetze  u.  s.  w.  In  Fällen,  wo  eine  von  Ihnen  gewünschte  Einrichtung 
naü  den  ezteniis  coUidirt,  wenden  Sie  sich,  jedoch  als  Mitglied,  an  das 
Directorium  nnd  Oberlassen  es  diesem,  ob  es  die  Seetion  zu  Bathe  ziehen 
wiD  oder  nicht" 

13)  W.  Ton  UomboldtB  ges.  WW.  Y.  270.  In  seinem  Schreiben  an  das 
joechimsthalsche  Schnldirectorium  vom  2.  Juli  1809  dringt  Wolf  darauf, 
daes  iHr  Schneider  „bald  möglichst  die  Wohnung  des  verstorbenen  Pro- 
fenors  Boots  in  völlig  wohnbaren  Stand  gesetzt  werde."  Diess  wurde  in 
dem  Antwortschreiben  des  Directorioms  vom  8.  Juli  zugesagt  Die  Wohnung 
werde  Schneidern  am  1.  Angost  überwiesen  werden  können. 

Wolf  hatte  eine  Beschleunigung  dieser  Sache  besonders  deshalb  ge- 
wOBScht,  „weil  es  dem  Gymnasium  höchst  vortheilhaft  sei,  wenn  eine  im 
Gebinde  selbst  wohnende  Mittelsperson  zwischen  den  Professoren  und  In- 
speetoren  durch  Umgang  und  Stundenaufucht  eine  Anzahl  junger  Leute 
onler  ihre  besondere  Leitung  und  Bildung  nähme." 

Auch  dachte  Wolf  schon  damals  an  Schneiders  feste  Anstellung  beim 
joachimsthalschen  Gymnasium,  die  Ostern  1810  erfolgte,  wo  Schneider  dort 
Professor  und  Ephorus  der  Alumnen  wurde.    Wolf  empfahl  im  Sommer 

1809  an  W.  von  Humboldt  auch  Heinecke  (W.  von  Humboldts  ges.  WW. 
V.  270),  der,  vorher  Rector  zu  Perleberg  in  der  Priegnitz,  Ostern  1810  zu- 
sammen mit  Schneider  am  joachimsthalschen  Gymnasium  augestellt  wurde, 
jedoch  schon  ein  halbes  Jahr  darauf  starb. 

Nach  Körte  (ü.  40)  scheint  Wolf  für  die  neuen  Lehrer  eine  besondere 
Instruction  versprochen,  zuletzt  aber,  im  Merz  1810,  wieder  abgelehnt  zu 
haben. 

14)  Die  apf  die  Auflösung  des  joachimsthalschen  Schuldirectoriums  be- 
yjlglifthpn  Documente  verdanke  ich  ebenfalls  der  abschrifUichen  Mittheilung 
des  Herrn  Prof.  R.  Jacobs.  Nur  die  Wolf  betreffende  Verfügung  der  Seetion 
fbr  den  öffentlichen  Unterricht  an  den  Director  Snethlage  vom  14.  December 

1810  ist  in  den  joachimsthalschen  Acten  auf  dem  königL  geh.  Staatsarchiv 
vorhanden. 

15)  Dieser  Bericht  befindet  sich  auf  dem  königL  geh.  Staatsarchiv  in 
den  joachimsthalschen  Acten  (Abthlg.  XI.  No.  9),  während  die  übrigen 
WolÜB  Anstellung  betreffenden  Schriftstücke  aus  dem  Jahre  1809,  auf  die 
im  weitem  Verfolge  unserer  DarsteUnng  Bezug  genommen  ist,  ebendaselbst 
ia  den  königsberger  Cabmetsacten  enthalten  sind  (Paket  29,  Lehrinstitute« 
Vol.  ni). 

16)  Ich  verdanke  dieses  Billet  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Prof 
Alfr.  Nicolovius  in  Bonn,  ebenso  ein  zweites  vom  18.  Merz  {V/j  Uhr),  worin 
Dohna  in  der  ersten  Freude  die  Genehmigung  „der  Anträge  wegen  Zeller, 
Wolf  and  Schmedding**  meldet 

17)  Anf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  befindet  sich  in  den  Aeten  des 
Ministeriums  für  geistliche  Angelegenheiten  —  betreffend  das  joachimsthalsche 

14* 
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Gymnasium  a.  a.  0.  ein  von  W.  von  Humboldt  Tor  dem  eitttreifen  der 
Gabinetsordre  vom  17.  Merz  untenn  18.  desselben  Monats  gefertigter  Eni« 
wurf  zu  einer  Erneuerung  seiner  Vorschlflge  vom  6.  Februar,  worin  ftr 
den  Fall,  dass  Wolf  fortginge,  namentlich  auf  das  bei  andern  vocirten  Qe* 
lehrten  zu  befürchtende  Misstrauen  hingewiesen  wird. 

18)  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Zusammenstoss  zwischen 
Wolf  und  Stdn  im  Jahre  1807,  den  nach  John  Rassel  Körte  erz&hlt 
L.  W.  n.  16.  Wolf  selbst  schreibt  daraber  in  Souvenir  I.  (s.  Not  4) : 
^Ich  kann  denken,  dass  B(eyme)  vielleicht  gehört,  ich  habe  imOctober*)  mit 
Stein  hier  Ober  die  Idee  der  Universit&t  gesprochen.  N&mlich  er  Hess  mir 
durch  Karsten  sagen,  dass  er  gern  mit  mir  darQber  sprftche,  gebehrdete 
sich  dann  anfangs  sehr  hart  dagegen,  am  Ende  aber  gab  er  nach,  und 
nach  Memel  ist  er,  höre  ich,  ohne  so  ^(roese  Abneigung  gegen  die  Sache 
gekommen.  Dazu  c^anbe  ich  durch  mein  dispntiren  mit  ihm  nicht  wenig 
beigetragen  zu  haben,  nach  allem,  was  mir  Humboldt  q>ftter  sagte,  zn  ur- 
theilen.**  Einige  andere  Stimmen  von  Gewicht  in  dem  Briefw.  von  Schttts 
U.  181 266.**)  299.  Vgl  502.  Ueber  den  Forsten  von  Hardenberg  Klose  279. 
BQlows  Anfeindung  noch  im  Januar  1814  (nicht  1815)  Schlesier  Erinner,  an 
W.  von  Humboldt  II.  199. 

19)  Eine  Yergleichung  von  Wolfs  Yorschlfigen  bei  Körte  11.  2S0— 245 
mit  Humboldts  Antrag  in  dessen  ges.  WW.  V.  325—332  zeigt,  dass  Schle- 
sier n.  175  Wolfs  Verdienst  in  dieser  Beziehung  gerechter  gewürdigt  hat 
als  Haym  270.  Das  actenmässige  Datum  des  Antrags  ist  der  24  Juli,  da 
der  im  Abdruck  von  Humboldts  ges.  WW.  V.  325  angegebene  10.  Juli,  wie 
mir  Herr  Prof.  R  Köpke  mitgetheilt  hat,  im  Entwürfe  durchgestrichen  und 
dafflr  der  24.  eingesetzt  ist  Von  Wolf  ist  im  Mai  1810  auch  die  Inschrift 
entworfen,  die  im  October  desselb.  J.  auf  das  durch  die  Gabinetsordre  vom 
16.  August  1809  der  berliner  Universität  aberwiesene  Palais  des  Prinzen 
Heinrich  gesetzt  wurde:  üniversitati  litterariae  Fridericus  Gui- 
lelmus  III.  rex  A.  CIOIOCCCVIIII. 

20)  W.  V.  Humboldts  ges.  WW.  V.  270.  271.  275.  281.  282.  289.  Vgl. 
Schlesier  U.  149.  180  und  R  Haym  272. 

21)  Körte  L.  W.  n.  50.  Unterm  20.  November  1809  sehreibt  W.  von 
Humboldt  aas  Königsberg  an  Wolf  (Ges.  WW.  Y.  274):  „FQr  die  Erino«- 
mng  wegen  der  Lectionsplane  der  Gymnasien  meinen  herzlichsten  Dank. 
Ich  werde  sie  augenblicklich  benutzen."  Und  schon  vorher,  unterm  14.  JnU, 
erw&hnt  derselbe ,  dass  er  Gotthold  als  Director  des  dortigen  Friedrichs- 
collegiums  anzustellen  beabsichtige  (Ges.  WW.  V.  270). 


*)  Statt  October  ist  za  lesen  September,  da  die  Unterredung  Wolt» 
mit  Stein  nur  in  den  Tagen  stattgefunden  haben  kann,  während  welcher  Steia 
bei  seiner  Durchreise  nach  Memel  in  Berlin  sich  «nfhiclt^  tom  19.— 9S.  Sep- 
tember. 

**)  Nur  Ist  Noites  Brief  offenbar  nicht  rem  10.  Januar  1(KM,  sondern 
1809. 
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88)  W.  Yon  Hiimboklt  schrieb  Ober  diesen  Pnnct  an  Wolf  den  11.  Januar 
laiO  «08  Erfurt  (Ges.  WW.  V.  281):  „Die  Aufsicht  Aber  die  Gymnasien 
sdien  Sie  irrig,  liebster  Freund,  fbr  ein  eignes  Amt  an.  Es  ist  Hu*  Depar- 
tement als  SectuHksmitgUed  und  setzt  Sie  daher  in  keine  Ahh&ngigkeit  als 
TOD  den  Beschlossen  der  ganzen  Section,  wenn  Sie  Tortragen,  wie  jeden  an- 
dern Rath.  Ich  kann  aber  für  mich  aach  gegen  die  Section  entscheiden, 
also  bin  immer  nur  wieder  ich  der  einzige,  von  dem  Sie  abhängig  sein 
könnten.''    Vgl  W.  von  Humboldts  ges.  WW.  V.  272. 

Urspranglich  freiSch  mochte  dieses  Yerhältniss  etwas  anders  projectirt 
gewesen  sein,  wie  z.  B.  in  einem  auf  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin 
befindlichen  Berichte  an  die  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  vom  11.  April 

1809  Uhdai  daran  dachte  fOr  die  damaligen  „fünf  berliner  Gymnasien  ein 
gemeinsames  Directorinm  zu  errichten^,  das  „aus  einer  Versammlung  der  Di- 
rectoreo  dieser  fünf  Anstalten**  bestehen  und  monatfiche  Sitzungen  halten  sollte, 
nnter  dem  Pr&aidium  „eines  gemeinschaftlichen  und  sachkundigen  Visitaton". 

Und  so  hatte  Wolf  neben  dem  Joachimsthal  eine  gewisse  Aufsicht 
auch  schon  Über  das  berlinisch -köllnische  Gymnasium,  das  jetzige  berlinische 
Gymnasium  zum  grauen  Kloster  geführt,  in  Folge  deren  er  mit  Humboldt 
amtlich  z.  B.  über  die  Wiederbesetzung  von  L.  F.  Heindorfs  Stelle  corre- 
spondirte,  als  letzterer,  der  damals  am  berlinisch -köUnischen  Gymnasium 
Lehrer  war,  im  Sommer  1809  an  der  Universität  zu  Königsberg  Professor 
weiden  wollte  (W.  von  Humboldts  ges.  WW.  V.  271.  Vgl.  270).  Indessen 
gerieth  Wolf  bei  dieser  Aufsicht  durch  ein  Missverständniss  mit  Süvem  in 
Conflict  iW.  von  Humboldts  ges.  WW.  V.  277)   und  scheint  sie  deshalb 

1810  noch  vor  dem  joachimsthalschen  Yisitatoriat  aufgegeben  zu  haben 
(Körte  IL  56),  worauf  denn  für  das  nächste  Jahr  bei  dem  berlinisch -köU- 
Biscben  Gymnasinm  Schleiermacher  an  seine  Stelle  trat,  der  als  Director 
der  wiMensehafUichen  Deputation  damals  Mitglied  der  Section  für  den 
öffentUchen  Unterricht  wurde  (Job.  Joach.  Bellermann  Gesch.  des  grauen 
Klosters  im  Oaterprogr.  des  Jahres  1826.  lY.  St  40). 

28)  Körte  L.  W.  II.  36.  87.  Für  Heindorf  hatte  sich  aufs  wärmste 
aach  Niebahr  verwandt,  und  für  Bekker  woiigstens,  dem  ursprünglich  die 
Professor  der  Beredsamkeit  und  Poesie,  die  nachher  Böckh  erhielt,  zuge- 
dacht gewesen  m  sein  scheint  (Körte  IL  49),  und  den  Wolf  Hnmboldten 
namentlich  in  einem  Schreiben  vom  20.  Februar  1810  empfohlen  hatte,  war 
derselbe  auch  noch  später  thätig,  wie  diess  insbesondre  aus  einem  Schreiben 
Wdfs  an  Schuckmann  vom  4.  Juli  1811  hervorgeht.  Diese  beiden  Schreiben 
Wolfs  befinden  sich  in  den  Acten  des  königl.  Jdinisteriums  der  geistlichen, 
Unterrichte-  und  Medicinalangelegenheiten,  und  ich  habe  durch  Herrn  Prof. 
R.  Köpke  von  ihnen  Kenntniss  erhalten. 

24)  Schlesier  U.  194—197;  Haym  288-286.  An  F.  G.  Welcher  schrieb 
W.  von  Humboldt  den  8.  August  1810  (Br.  herausgeg.  von  R.  Haym.  BerL 
1869.  p.  20):  „Wäre  ich  bei  Ihnen,  mein  Bester,  könnte  ich  mit  Ihnen  über 
die  gegenwärtige  Veränderung  meiner  Lage  viel  reden;  schreiben  lässt  sieh 
wenig.  Allein  mit  Gewissheit  annehmen  können  Sie,  dass  ich  gern  in  die 
dipknnatische  Laufbahn  zurückkehre,  und  dass  ich  auch  in  meiner  vorigen 
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geblieben  sein  würde,  und  wegen  des  Nutzens,  den  ich  stiftete,  mit  Freuden, 
wenn  nicht  die  Umstände  sich  so  sonderbar  gefügt  hätten,  dass  diess  aof 
eine  durchaus  unabhängige  Weise  nicht  fdgUch  möglich  war." 

25)  W.  Müller  Verm.  Scbriftt  IV.  170.  Vgl.  Schütz  Briefw.  II.  411 
und  Jacobs  Personalien  ISO. 

26)  Schuckmanns  Antrag  über  Wolfs  Stellung  zur  Universität  vom  3.  De- 
cember  1810  und  die  königl.  Genehmigung  desselben  vom  4  Merz  1811 
sind  entnommen  aus  den  zu  Berlin  im  königl.  geL  Staatsarchiv  aufbewahr- 
ten „Acta  betr.  die  Universität  zu  Berlin  R  74.  L.3.  Vol.I.  von  1810—15*. 
In  demselben  Actenstücke  befindet  sich  auch  Wolfs  Schreiben  an  den  Staats- 
canzier V.  Hardenberg  vom  22.  Februar  1811. 

Wenn  Körte  (II.  58)  den  17.  November  1810  als  Datum  jenes  Antrags 
angiebt,  so  ist  er  dabei  wol  durch  irgend  eine  vorläufige  Verfügung  des 
Departements  irre  geleitet  worden,  eine  Verfügung,  die  Wolf  durch  seine 
schroffe  Stellung  gegen  den  Senat  und  Rector  der  Universität  (Schmalz) 
schon  damals  provocirt  gehabt  zu  haben  scheint. 

27)  Diese  Ansichten  sind  ziemlich  radical,  doch  im  Geiste  Friedrichs  11., 
welcher  der  Akademie  eingeschärft  hatte,  sie  solle  zu  allen  Zeiten  einge- 
denk sein,  dass  sie  „nicht  zur  Parade  da  sei,  sondern  zur  Instruction". 
Wir  finden  sie  in  dem  Entwürfe,  den  Körte  mitgetheilt  Cons.  329  —  331 
und  L.  W.  II.  60  —  62.  Vgl.  Cons.  165  und  Ueber  ein  Wort  Friedrichs  11. 
von  deutscher  Verskunst  IV.  V.  und  42;  auch  Schütz  Briefw.  I.  482.  Ueber 
die  Regulirung  einer  Akademieangelegenheit  correspondirte  Wolf  auch  noch 
im  Januar  1810  mit  W.  von  Humboldt  (Ges.  WW.  V.  289). 

28)  Da  die  zweibändige  Histoire  philosophique  de  Pacad^mie  de  Prusae 
depuis  Leibniz  jusqu'ä  Schelling,  particuli^rement  sous  Fr6d6ric-le- Grand, 
par  Christian  Bartholm^ss  (Paris,  librairie  de  Franck  1850—1851) 
für  die  Details  der  äussern  Geschichte  im  ganzen  wenig  Material  bietet,  so 
basirt  meine  Darstellung,  wo  ich  von  Körte  abweiche  oder  ihn  ergänze, 
haupteächlich  auf  den  im  Archiv  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  befindlichen  Acten. 

29)  In  Bezug  auf  das  Jahr  1816  hat  mir  Herr  Prof.  R.  Köpke  aus  den 
bezüglichen  Ministerialacten  eine  Correspondenz  zwischen  Wolf  und  Schuck- 
mann  mitgetheilt,  in  welcher  Wolf  an  Schuckmann  den  19.  August  1816 
schreibt:  „Vor  meiner  Abreise  ins  Bad,  wozu  ich  jetzt  durch  Umstände  ver- 
anlasst werde  einen  Curort  am  Rhein  zu  wählen,  habe  ich  eben  so  viel 
Müsse,  um  mich  bei  Ew.  ExceUenz  über  eine  Sache  zu  beschweren,  die 
andere  meines  Charakters  vielleicht  schon  vor  Jahren  zu  einer  öffentlichen 
Beschwerde  und  lauten  Rüge  würde  haben  bewegen  können.  Es  ist  diess 
die  Art  und  Weise,  wie  man  mich  in  dem  Verzeichniss  der  Univeraitäti- 
lectionen  seither  aufführte,  bald  durch  ein  meinem  Namen  vorgesetztes 
Herr  bald  durch  ein  Dr.,  seitdem  ich  letzteres  selbst  einmal  lachend  vorge- 
zeichnet hatte.  Dabei  verschweigt  man  zugleich  mein  ehemaliges  und  noch 
jetziges  Verhältniss  zur  Akademie  der  Wissenschaften,  obwol  ich  für  diese 
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dueh  die  Unterschrift  von  Heiin  Buttmann  imd  andern,  deren  ich  mich 
jetst  nicht  erinnere»  mit  einer  Ehrenmitgliedschaft,  die  auch  eine  Mitglied- 
schaft zu  sein  scheint,  begnadigt  worden  bin,  so  dass  denn  dadurch  der 
mit  lateinischen  Lettern  und  der  mit  deutschen  gedruckte  Katalog  miss- 
stimmig  wird.^ 

und  sum  Schlüsse:  „Wenn  ich  mich  vor  etlichen  Jahren  gegen  Die- 
selben mflndlich  erklärte,  dass  ich  die  in  der  neuen  Organisation  der 
Akademie  der  Wissenschaften  auferlegten  Arbeiten  nicht  zu  leisten 
im  Stande  wäre,  und  behauptete,  dass  von  solchen,  die  ich  am  meisten  ab- 
lehnte, noch  anno  1815  nichts  ?rttrde  geleistet  sein,  so  habe  ich  damals 
nichts  mehr  als  die  Wahrheit  vorhergesagt.  Sollte  diess  aber  auch  mir 
nachtheilig  ausgelegt  werden,  so  bin  ich  jederzeit  erbötig  mich  daraber 
gegen  des  Königs  Migest&t,  dem  solche  Statuten  zur  Vollziehung  eingereicht 
worden  sind,  und  gegen  das  gelehrte  Publicum  ausführlich  zu  erklären;  da- 
her ich  mir  hierdurch  die  Freiheit  nehme  um  eine  möglichst  baldige  ge- 
neigte Beantwortung  dieses  Schreibens  geziemend  zu  bitten.^ 

Hierauf  erfolgte  den  22.  August  von  Schuckmann  ein  verweisender  Be- 
scheid, n Wegen  des  Katalogs  sei  das  nöthige  verfügt,  dagegen  habe  Wolf 
sich  aller  ungeziemenden  Drohungen  einer  Appellation  an  des  Königs  Ma- 
jestät oder  das  gelehrte  Publicum  zu  enthalten.** 

J>essenungeachtet  trug  im  Jahre  1817  auf  Veranlassung  der  Akademie 
Link  als  Rector  der  Universität  darauf  an,  dass  Wolf  im  Lectionsverzeich- 
nisse  nicht  mehr  als  Mitglied  der  Akademie  soDte  aufgeftkhrt  werden. 
Dieser  Antrag  wurde  jedoch  von  Schuckmann  unterm  20.  Februar  1817  ab- 
gelehnt, wovon  Link  unterm  28.  desselben  Monats  der  Akademie  Anzeige 
machte. 

SO)  Wolf  machte  seinem  Unmuth  Ober  die  akademische  Jugend  nicht 
bloss  durch  gelegentliche  Witzreden,  wie,  dass  er  „gi^tis  et  frustra  lese** 
(Briefw.  zwischen  Göthe  und  Zelter  II.  90)  oder  gewisse  Sarkasmen  am 
schwarzen  Brete  Luft  (Körte  II.  72),  sondern  Hess  in  dem  Anschlage  sei- 
ner Vorlesungen  vom  27.  April  1819  geradezu  ein  Wort  von  „litterarum 
stadiis  in  dies  magis  languescentibus'  fallen,  was  ihm  der  Freiherr  von 
AHenstein  als  Cultusminister  so  übel  nahm,  dass  er  ihn  darüber  förmlich 
zur  Verantwortung  zog.  Was  Körte  L.  W.  II.  73  als  Wolfe  darauf  ertheüte 
„Auskunft**  hat  abdrucken  lassen,  ist  unvollständig  und  ungenau.  Ich  gebe 
daher  Wolfe  Anschlag  und  Rechtfertigungsschreiben  in  der  Beil.  XVIII, 
wie  ich  beides  von  Herrn  Prof.  R.  Köpke  aus  den  Ministerialacten  er- 
halten habe. 

31)  Man  sehe  in  Wolfe  Briefsammlung  auf  der  königL  Bibliothek  zu 
Berlin  die  Briefe  von  Gries,  H.  Meisel,  Streckfuss,  Valentini  und  vgl.  die 
hall.  A.  L.  Z.  1831.  No.  87.  11.  51  nebst  Herrigs  Archiv  vom  Jahre  1859. 
XXYI.  2. 187.  Ueber  die  Novela  de  la  Tia  fingida  cörrespondirte  Wolf  1819 
auch  mit  Jean  Bapt.  Vincent  Pirault  de  Chaumes  in  Paris. 

38)  Ein  Anfang  Gons.  66—69.     Als  Gotthold  Wolfen  in  Berlin  1809 
Besuch  machte,  betraf  ihre  Unterhaltung,  wie  Gotthold  erzählt,  haupt- 
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8&€h]ich  die  Pädagogik.  f^A,"*  sagte  Wolf,  „ich  habe  auch  einmal 
P&dagogik  schreiben  wollen,  aber  es  ging  nicht.**  Gotthold:  ^Eb  ging 
nicht?**  Wolf:  „Nein,  sie  wurde  gar  zu  kurz.**  Gotthold:  „Desto  besser.** 
Wolf:  „Sie  lautete:  Habe  Geist  und  wisse  Geist  su  wecken.** 
Gotthold:  „Ich  stimme  Ihnen  vollkommen  bei,  Herr  Geheimrath,  aber 
unter  der  Voraussetzung,  dass  Sie  für  unsere  UniTersit&ten,  Gymnasien, 
Bürger-  und  Dorfschulen  die  erforderliche  Anzahl  begetsteter  Geistwecker 
aufzutreiben  rermögen.  Sie  wissen  aber  besser  als  irgend  jemand,  wie  klein 
die  Anzahl  solcher  Mftnner  ist,  und  dass  diese  wenigen  nicht  immer  Lost 
haben  Schulstaub  zu  schlucken.**  Wolf:  „FreiUch,  freilich;  aber  fOr  die 
andern  giebts  ja  dicke  und  dflnne  Anweisungen  in  Menge.**  (Neue 
preuss.  ProTinzialbl&tter  1857.  XI.  837.) 

33)  So  ist,  weil  unter  den  „in  sauberem  Steindnick  zu  Düsseldorf 
erschienenen  Charten  augenscheinlich  die  1820  bei  Amz  &  Comp,  heraus- 
gekommenen Blätter  gemeint  sind,  Cons.  141  — 143.  No.  49  sicher  nicht 
Tor  jenem  Jahre  geschrieben. 

Ueber  Cons.  86.  No.  10  steht  in  der  Handschrift:  „Zur  Vorrede 
oder  Schluss  des  Buchs**,  über  Cons.  166.  No.  60:  „Schluss**. 

In  die  Yorrede  sollte  auch  wol  Cons.  165.  No.  59  aufgenommen  wer- 
den, und  für  eben  dieselbe  schdnt  auch  da^enige  bestimmt  gewesen  zu 
sein,  was  in  Wolfs  handschriftlichem  Nachlass  auf  einem  Blatte  steht  mit 
der  üeberschrift:  „Schulordnung  für  ein  deutsches  Gymnasium.** 
(„Mit  Au&ahme  alles  brauchbaren,  was  in  der  hannoverischen  Ton  J.  M. 
Gesner  entworfenen  und  unter  allerhöchster  Autorität  bestätigten  Sdrnl- 
ordnung  vorkommt**) 

„Anfangs  war  es  unsere  Absicht  über  Gymnasien  überhaupt  und  latei- 
nisch zu  schreiben,  um  alles  für  jede  gelehrte  Nation  Europas  anwendbarer 
zu  machen.  Bald  aber  entdeckt  sich,  dass  aus  dieser  Allgemeinheit  Unbe- 
stimmtheit und  Weitläufigkeit  entstehen  würde  (zur  Folge  haben).** 

„Wir  richten  daher  unser  Augenmerk  auf  deutsche  Gelehrtenschulen 
und  schreiben  unsere  Vorschläge  in  deutscher  Sprache,  weil  wir  dadurdi 
einen  festen  Gesichtspunct  gewinnen,  und  alles  den  Ideen  von  Vollkommen- 
heit näher  gebracht  werden  kann.*" 

„Die  Einrichtung  der  hohem  Lehranstalten  bei  den  übrigen  geldirten 
Nationen  Europas  sind  sowol  in  protestantischen  als  in  katholischen  Län- 
dern so  verschieden,  und  die  Zwecke  des  Unterrichts  so  mannigfaltig,  dass 
wir  allzu  weit  ausholen  müssten  und  sowol  Vorschläge  als  ein  System 
schreiben.** 

„In  den  letzten  vierzig  Jahren  haben  überdiess  die  Deutschen  so  grosse 
Fortschritte  hierin  gemacht,  dass  sie  auch  von  dieser  Seite  vielmehr  den 
Ausländem  als  diese  uns  nachabmungswürdig  scheinen  müssen.** 

„In  Italien  und  andem  katholischen  Ländem  ist  die  Didaktik  über- 
haupt noch  viel  zu  weit  zurück:  vorzüglicher  ist  sie  in  Holland,  am  vor- 
züglichsten in  England.  Wie  wir  aber  manche  bedeutende  Fehler  begehen, 
besonders  durch  allzu  grosse  Häufung  der  Lehrgegenstände,  so  thun  die 
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Eagiftiider  hier  wieder  ro  wenig,  and  erst  dnrch  eine  Vereinigung  der 
beaeem  Gmndsfttze  beider  Nationen  Iftsst  sich  der  Yollkoinmenheit  n&her 
treten.'' 

Der  lateinische  Anftutg  Cons.  156.  No.  57  mit  der  üebenchrift:  „^^8^ 
Behohsticae  gymnasiis  mazime  scriptae  additis  cum  asterisco  üs,  quae  pae- 
dagogiorum  alnmnis  teu  convietoribus  obeerrandae  sunf*  ist  übersetzt  aus 
der  „Bestätigung  der  kOnigl.  und  knrf&rstl.  Landesregierung^  Tom  6.  Men 
1740,  die  den  Ton  Joh.  Matth.  Qesner  entworfenen  Gesetzen  des  Pftdago- 
giums  in  Dfeld  beigegeben  war.  Denn  die  erste  Auflage  derselben  erschien 
OiML  1749  (M.  lerem.  Nie.  EyringH  descriptio  operum  lo.  Matthi.  Gesneri 
m  desselben  Ton  Eyring  1768—1769  herausgegebenen  Biograi^da  acade* 
laica  gottingensis  Töl.  IIL  489),  die  zweite  ebendas.  1778.  4. 

34)  Da  ausser  den  gedachten  Vorarbeiten  gegenwärtig  in  Wolfs  litte- 
nuischem  Nachlasse  von  einer  Schulordnung  nichts  aufzufinden  ist,  so  scheint 
SS  bloss  Ton  einer  zu  flüchtigen  Durchsicht  jener  Vorarbeiten  herzurOhren, 
wenn  KOrte  (11.  307.  No.  6)  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  eine 
„Schulordnung  Akr  ein  deutsches  Gymnasium*^  aufführt  Denn  wenn  er  bei 
der  Zusammenstellung  der  Consilia  scholastica  ein  solches  SchriftstAck  ge- 
habt hätte,  so  würde  er  diess  sicher  nicht  zurückgelassen  haben;  wäre  es 
aber  in  der  Zwischenzeit  verloren  gegangen,  so  hätte  er  ohne  Zweifel  etwas 
darllber  gesagt 

35)  Als  besondere  Schrift  erschienen  s.  1.  et  a.  —  nach  Körte  (11. 110) 
im  Jahre  1812  —  Wolfs  Geographica  graepa.  In  usum  lectionum  gieogra- 
phicarum  ad  antiqnitates  et  historiam  veteris  Graeciae  praeparantium.  14  S.  4. 

Zu  den  von  EOrte  (II.  113  und  158)  und  von  Franz  Passow  (Jahns 
NJbb.  1833.  Vn.  64.  Not  Vgl.  Briefw.  zwischen  Göthe  und  Zelter  m. 
285.  286  und  291)  angeführten  Kleinigkeiten  aus  dem  Jahre  1823  ist 
hier  —  abgesehen  von    einer   oder  zwei  Recensionen  in    der  jenaischen 

A.  L.  Z.,  die  1807  viel  leicht  erst  in  Berlin  geschrieben  wurden,  und  die 
an  einem  andern  Orte  mit  den  übrigen  mir  bekannten  Joumalaufsätzen  Wolfs 
zusammen  werden  aufgeführt  werden  —  aus  dem  Jahre  1818  noch  WoUb 
Anf^tz  nachzutragen,  den  er  nach  Hirts  Hierodulen  70  bei  Gelegenheit 
dieses  Streites  (Jacobs  Personalien  165.  Vgl.  Schütz  Briefe.  I.  341)  fOr  den 
berliner  Gesellschafter  schrieb.   Vgl.  Briefw.  zwischen  Göthe  u.  Zelter  IL  446. 

Mehrfache  Aufforderungen  an  Zeitschriften  mitzuarbeiten,  die  in  Wolfs 
Briefsammtnng  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  aus  Schellings  (München, 
den  1.  Februar  1813),  Valpys  (London,  den  1.  Januar  1814),  Sicklers 
(Hüdburghausen,  den  26.  Merz  1823)  Briefen  erhellen,  blieben  unberück- 
sichtigt    Auch  fQr  das  Archiv  deutscher  Nationalbildung,  herausgeg.  von  ' 

B.  B.  Jachmann  und  Franz  Passow,  Directoren  des  Conradinums  zu 
Jenkau  bei  Danzig,  dessen  erster  (und  einziger)  Jahrgang  1812  bei  F. 
Maurer  in  Berlin  erschien,  hat  Wolf  nichts  geliefert,  obgleich  er  sich  im' 
Vorw.  IV  als  Mitarbeiter  hatte  auffahren  lassen. 

Wolf  Uagte  in  seinem  Dedicationsschreiben  an  W.  von  Humboldt  vor 
den  litterarischen  Analekten,  dass  ihm  bei  seiner  Uebersiedehmg  von  Halle 
■ach  Berlin  viele  werthvolle  Bücher  und  „vie^ährige  Sammlungen  abhanden 
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gekommen,  oder  (denn  wohl  gewfllilt  w&re  das  meiste)  entwandt  worden 
seien."«  Vgl.  Anal.  I.  277.  Not  1,  Hanhart  a.  a.  0.  11  mit  Not  9,  FWiseh 
Schulschrr.  366. 

Wenn  Körte  ü.  113  erz&hlt,  Wolf  habe  „1890  ans  Unwillen  Aber  die 
anch  gegen  die  Mitglieder  der  Akadonie  der  Wissenschaften,  also  auch 
gegen  ihn  selbst  verhängte  Gensur  die  Analekten  nicht  nur,  sondon  das 
schreiben  für  den  Druck  überall  aufgegeben^:  so  wird  beides  allerdings 
anch  andere  Gründe  gehabt  haben.  Wir  werden  diese  Angabe  aber  weniger 
auffallend  finden,  wenn  wir  uns  an  die  ungeheure  Sensation  erinnern, 
welche  die  carlsbader  Bundesbeschlflsse  zu  ihrer  Zeit  in  Deutschland  machten, 
und  an  gewisse  Arbeitseinstellungen  anderer  Gelehrten,  die  dazu  allerdings 
eine  etwas  nähor  liegende  Veranlassung  hatten  (Pertz  Leben  des  Frei*' 
herm  vom  Stern  V.  4ßß  ~  470  =  Ans  Sterns  Leben  von  G.  H.  Pertz  TL 
446.  446). 

36)  Von  Niebuhr  schreibt  Buttmann  freilich  nur:  „Ich  berufe  mich 
endlich,  seiner  Zustimmung  nicht  minder  sicher,  auf  unsem  abwesenden, 
von  dem  schmachwürdigen  Gegenstand  dieser  Erklärung  noch  nicht  unter- 
richteten Niebuhr.**  Dieser  nämlich  hatte  in  Berlin  ebenfalls  mit  Heindorf 
in  einem  sehr  nahen  Verhältnisse  gestanden  (Lebensnachrr.  L  466.  IL  117. 
147.  148.  168.  161-164.  170). 

Niebuhrs  Urtheil  über  Wolf,  welches  er  in  seinem  Briefe  an  Stein  vom 
4.  Januar  1808  fällte,  ist  schon  zweimal  {lU.  Not  29  und  IV.  Not  1)  be- 
rührt üeber  das  sonstige  Verhältniss  der  beiden  Männer  C.  G.  Jacob  in 
Niebuhrs  Lebensabriss  ror  dem  Briefe  an  einen  jungen  Philologen  (Lpz., 
Vogel  1839)  46.  46  und  W.  Herbst  Das  class.  Alterthum  in  der  Gegen- 
wart 61.  Vgl.  Vamhagen  von  Ense  Verm.  Schrr.  V.  666.  unbekannter  ist, 
was  W.  Dörow  mittheilt  Facsimile  berühmter  Männer  und  Frauen  (Berlin, 
L.  Sachse  1836—1838)  III.  8:  „Fr.  Aug.  Wolf  wollte  zwar  Niebuhr  als 
Geschichtschreibcr  nicht  gelten  lassen,  doch  schätzte  er  dessen  Werk  als 
die  geistreichste  Kritik  der  römischen  Geschichte;  dabei  meinte  er,  dass 
der  gelehrte  Verfasser  mit  scharfgeschliffenem  Operationsmesser  dem  grossen 
romischen  Weltdramä  die  Poesie,  zugleich  aber  auch  alle  faulen  Krebs- 
schäden ausgeschnitten  hätte.** 

und  wie  Niebuhr  namentlich  und  Böckh,  ebenso  wurde  auch  Schieier- 
macher durch  .Wolfs  Tod  mit  diesem  ausgesöhnt  (Sämtl.  WW.  III.  346): 
obgleich  Schleiermacher  ebenfalls  schon  früher  gegen  Wolf  etwas  einge« 
nommen  gewesen  zu  sein  scheint  (Varnhagen  von  Ense  Verm.  Schrr.  V. 
113.  116.  Vgl.  Rahel,  ein  Budi  des  Andenkens  fOr  ihre  Freunde  L  487), 
und  Wolf  seinerseits  für  Schleiermachers  Inrective  mit  Buttmann  gegen 
erstem  auch  wieder  eine  ziemlich  bittere  Revanche  nahm  (Anal.  L  620.  No.  9). 

37)  Zur  Litteratur  des  ganzen  Streites  sehe  man  ausser  Körte  L.  W. 
IL  109  die  jenaische  A.  L.  Z.  1817.  No.  222  und  223.  Vgl  Schütz  Briefw. 
I.  220.  222.  224.  294.  298.  326  und  W.  Yon  Humboldt  Br.  an  F.  G.  Wekker, 
heransgeg.  von  R.  Haym,  24 

38)  Während  von  den  halleschen  Correspondenzen  einige  auch  noch  in 
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Berlin  fortgesetst  worden,  sind  in  Wolfs  Briefsammlong  auf  der  dortid^en 
kdnigL  Bibliothek  für  die  berliner  Zeit  ansaerdem  folgende  Namen  mit  einer 
grossem  oder  geringem  Anzahl  von  Briefen  neu  vertreten:  Joh.  Friedr. 
Abegg  (Heidelberg),  Ludw.  Harscher  von  Almendingen  (ViceprAsident  des 
Hofgerichts  in  DiUenborg),  Joh.  Aog.  Apel,  Gonstant  Asopios  (NJbb.  1869. 
LXXX.  Sil),  6eo.  Bancroft,  Edm.  H.  Barker,  Max  Joseph  (König  von 
Bayern),  Mich.  Beer  (München),  C.  Beier,  Imm.  Bekker,  0.  H.  Bernstein, 
Abbate  Bettio  (Morellis  Nachfolger  als  Preposito  der  St.  Marcusbibliotbek 
in  Venedig),  Geh.  Gabinetsrath  C.  F.  Beyme,  Dn.  Ebb.  Beyschlag  (Augs- 
burg), Job.  Melchior  Edler  von  Birkenstock  (Wien),  J.  F.  Blumenbach, 
C.  Gottl.  Bock  (Kriegsrath  zu  Königsberg  L  Pr.),  Franz  Bopp,  F.  H.  Botbe, 
Francis  Qabriel  Ckmipte  de  Bray  (bayer.  Gesandter  in  Berlin) ,  Joh.  Dan. 
Brockmtlller,  Pt  Olaf  Bröndsted,  G.  Gh.  Burchardi  (Kiel),  Gh.  F.  Bflttner 
(Prenzlau),  Sm.  H.  Gatel  Sm.  Ghardon  de  la  Rochette,  Et  Glavier,  G.  Pt 
Couz^  F.  G.  Dahlmann,  W.  Dindorf,  von  Dohm,  Staatsminister  Friedr.  Ferd. 
Alex.  Reichsbnrggraf  und  Graf  zu  Dohna-SchloUtten,  W.  Dorow,  F.  v. 
Drieberg,  A.  Gli.  Eberhard  (Verf.  von  Hannchen  und  die  Küchlein),  A. 
Eliot  (Engländer  aus  Boston;  schreibt  den  21.  December  1822  aus  Paris), 
Engel?  (1  Br.  s.  1.  vom  21.  October  1820),  Joh.  Heinr.  Martin  Emesti 
(G0118.-R.  in  Goburg),  Edw.  Everett  (damals  design.  Prof.  d.  griech.  Sprache 
am  Harvardscollege  zu  Cambridge  in  Massachusetts  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Europa) ,  Gotth.  Sam.  Falbe  (Stargard) ,  F.  L.  G.  Graf  von  Finkenstein 
(Verf.  d.  Aretbusa),  Job.  Val.  Francke  (Kiel,  f  zu  Dorpat  October  1830), 
Friedr.  Traugott  Friedemann,  Dav.  Friedl&nder,  G.  Funk  (Magdeburg,  Neife 
von  G.  Bei\j.  Funk),  Jean  Bapt.  Gail,  Hans* Gh.  Genelli,  Dr.  Grerresheim 
(Dresden),  Franz  GöUer,  Joh.  Aug.  Görenz,  Fr.  Aug.  Gotthold,  F.  D. 
Grftter,  J.  D.  Gries,  G.  £.  Groddeck,  Geo.  Fr.  Grotefend,  F.  Günther  (Bern- 
bnrg),  J.  Gf.  Gurlitt,  G.  W.  Halbkart,  Harls  (Posen),  Geo.  W.  Fr.  Hegel, 
J.  Bd£  A.  Heinecke  (s.  Not  13),  G.  F.  Heinrich,  L.  Heller,  W.  £.  von 
Hesel  (Dorpat),  Aloys  Hirt,  Ghph.  W.  Hufeland,  W.  F.  Hufnagel,  F.  Hülse- 
mann,  A.  von  Humboldt,  Imm.  Geo.  Huschke,  L.  A.  von  Jakob  (Gharkow), 
Fr.  Heinr.  Jacobi,  Aug.  Jacobs,  F.  Jacobs,  Dr.  J.  L.  Iken  (Bremen,  f  zu 
Florenz  d.  23.  April  1841),  Johanna  Ilgen  (Gattin  C.  Dav.  Ugens),  G.  F. 
Ludw.  Kannegiesser,  Gh.  Kapp  (Bayreuth),  G.  Gf.  Kelle,  G.  Kirchner, 
Geschwister  Klindworth  (Georg  und  Ldna;  ersterer  Herausgeb.  von  Tibulli 
el^ia  X.  lib.  I.  Lips.  1818.  4.),  G.  Gh.  £^napp,  Kniewel  (Danzig),  Erduin 
Jul.  Koch  (Berlin),  F.  Koch  (Stettin),  H.  E.  von  Köhler  (Petersburg),  Geo. 
Dav.  Köler  (Lemgo),  Bartbolom.  Kopitar  (Hofbibliothekscriptor  in  Wien), 
Gf.  W.  Körber  (Hirschberg),  B.  Kordes,  Gonst  Mich.  Kumas  (Bearbeiter 
des  riemerschen  Lexikons.  Wien  1826),  J.  Ghph.  Krause  (Historiker),  Geh. 
Ober-Medicinal'K  Langermann,  J.  F.  G.  Lehner  (München),  Lettow  (Ber- 
lin), Jac.  Andr.  Konr.  Levezow,  F.  Lindemann,  Gh.  A.  Lobeck,  Geh.  R. 
von  Madeweis  (Postdir.  zu  Halle  und  zu  Königsberg  i.  Pr.),  J.  Gasp.  F. 
Manso,  H.  L.  de  Maries  (Dir.  d.  Bürgerschule  und  des  Landschullehrer- 
Seminars  in  Dessau),  J.  Aloys  Martyni-Laguna,  F.  Gh.  Matthiae  (Frank- 
fiort  a.  M.),  Heinr.  Meisel  (Dresden),  Aubin  L.  Millhi,  Jac.  Morelli,  W. 
Müller  (Verf.  d.  homer.  Vorschule  und  Dichter  der  Griechenlieder),    Jos. 
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Müller  (Qymnaoialdir.  zu  Gomts),  Gh.  Gf.  Malier  (Zeü),  F.  MQnter,  L. 
Naawerk  (Neu-Strelifcz),  Staato-R.  Nicolovins,  Barth.  Qeo.  Niebnhr,  A. 
H.  Niemeyer,  Gonstant  Nikolopulos,  G.  E.  Oelsner  (preoss.  Legations-R 
in  Paris),  Geh.  Gomraercienrath  Joh.  Wilh.  Oelsner  (Osterprogr.  des  EliBabet- 
gynmasiums  zu  Breslaa  1869.  Schulnachrr.  17),  J.  Konr.  von  Orelli,  F. 
Osann,  Sergins  von  Ouvaroff,  Franz  Passow,  Abr.  Jac.  Penzel,  F.  Gh. 
Petersen  (Kopenhagen),  Pettavel  (Prof.  en  helles -letlres  k  Neufch&tel), 
Jean  Bapt  Yinc.  Pirault  des  Ghaumes  (Paria),  a  Ponte?,  £.  F.  Poppo, 
Pottier  (Paris),  Fttrst  Ant  Radzivil,  L.  Ramshom,  E.  Beinhold,  Hofrath 
Beoas  (GOttingen),  L.  Robert  (Raheis  Bruder),  Julie  Rocquette  geb.  Penz 
(snbscriptionsbedüraige  Dichterin),  J.  Gh.  H.  Roloff,  G.  G.  Roeenthal  (I. 
Not  9),  A.  F.  W.  Rudolph  (Zittau),  Gust  Sarpe  (Roatock),  J.  B.  Schad 
(Prof.  d.  Phflos.  in  Gharkow),  J.  Gf.  Scheibel  (Breslau),  G.  A.  Gotd. 
Schellenbeiig,  F.  W.  Jos.  Schelling,  B.  Scherer  (Manchen),  A.  Schenrich 
(Neumarkt  in  Schlesien),  Fr.  Emat  Daniel  Schleiermacher,  Theod.  C. 
Schmidt  (Langensalza,  Verf.  einer  Arbeit  über  Piatons  Pannenides.  Bertin, 
Reimer  1821),  Arthur  Schopenhauer,  Ed.  Schrader  (Herauageb.  des  Goipna 
iuris),  David  Schulz  (Breslau),  Gh.  Ferd.  Schulze  (Gotha),  J.  GIL  Schum- 
mel  (Breslau),  J.  D.  Gf.  Seebode,  A.  Seidler,  Domenico  Sesdni  (Florenz), 
F.  G.  L.  Sichler  (Hildburghausen),  Kurt  Sprengel,  H.  Steffens,  F.  G.  Strass 
(Nordhausen),  A.  G.  Streckfnss,  G.  Thiel  (Gymnaaialdireötor  zu  Königsberg 
in  d.  N.  M.,  1834  —  1839  Herausgeber  von  Vcrgils  Aeneis),  F.  und  Bemh. 
Thiersch,  F.  Tiburtius  (Labeck),  Geo.  Ticknor  (Boston),  Gh.  F.  Tieck 
(Bildhauer),  J.  H.  W.  Tischbein,  L.  Trede  (Pl6n),  Geh.  R.  Uhden,  F.  A. 
Ukert,  Franc.  Valentini  (Berlin),  A.  J.  Valpy  (London),  G.  A.  Vamhagen 
Yon  Ense,  Friederike  von  Vamhagen  geb.  Robert  (Rahel),  Viguier  (aus 
Paris  bei  einem  Besuche  in  Berlin  Merz  1823),  F.  Wadzeck  (Berlin),  F. 
L.  Wagner  (Marburg),  A.  Weichert,  Bj.  Ghld.  Weiske,  F.  G.  Welcker, 
F.  A.  Wemicke,  Greg.  Gli.  Wemadorf  (Naumburg),  Gh.  Mart  Wieland, 
Gf.  A.  Bd.  Wolff  (Landesschule  Pforte),  von  Zabelleincz  (Warschau),  Zelter. 

39)  Rahel,  ein  Buch  des  Andenkens  für  ihre  Freunde  L  487.  531.  586. 
641.  574.  IT.  2.  12.  14.  22.  24  IH.  116.  117.  Auch  mit  Frau  Ton  Berg 
stand  Wolf  m  näherer  Beziehung  (Steffens  Was  ich  erlebte  V.  171  und  W. 
von  Humboldts  ges.  WW.  V.  278). 

40)  Zur  Ergänzung  von  Körte  IL  133  und  251  s.  E.  G.  Förstemann  in 
dem  Programm  zur  Jubelfeier  der  Directoren  Kraft  und  Schirlitz  yom  6. 
December  1852  und  3.  Januar  1853.  p.  14. 

Nach  Briefen,  die  in  Wolfs  Briefsanimlung  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Berlin  noch  vorhanden  sind,  dankte  der  damalige  Director  Garl  Friedr. 
Strass  unterm  27.  Mai  1817,  vo  er  Wolfen  ein  Exemplar  von  loannis  Gonr. 
Hake  elogium  abersandte,  fQr  Wolfs  Schriften,  welche  dieser  der  Gymnasial- 
bibliothek verehrt  hatte;  ebenso  unterm  19.  December  1819  far  ein  Geld- 
geschenk von  30  Thalem,  welches  ihm  von  Wolf  durch  Dr.  Schulze  „zum 
besten  der  Anstalt**  war  abermacht  worden. 

41)  Eine  schöne  Scene  aus  jenen  Tagen  giebt  Eschers  Brief  in  der 
als  Beilage  XIY  abgedruckten  Skizze  des  Herrn  Geh.  Hofraths  Nasslin. 
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ha  Bhfiingaii  sn  GeiBenkeim  schrieb  Wolf  den  28.  Joli  1820  das  Uene 
Gedieht: 

A«f  einen  schonen  Sommertag  1814,  wo  ieh  W.  R.*)  auf  dem 
Niederwald  fand. 
Zwar  lechB  Jahre  sind  bereits  dahin  geflogen, 
Aber  jenes  Tags  Erinn'rang  altert  nie: 
Farbig,  wie  ein  heit'rer  Regenbogen, 
Sefaimmert  ans  des  Himmels  Wolken  sie. 

42)  Wolfs  Reise  von  Berlin  bis  Sehlangenbad,  namentlich  seinen  letzten 
Aufenthalt  in  Weimar,  schildert  ein  Brief  desselben  an  Yamhagen  von  Ense 
(Sdüangenbad,  den  23.  Mai  1824),  den  Dorow  mittheilt  Denkschrr.  n.  Briefe 
IL  24-34.    Vgl.  Briefir.  zwischen  Göthe  und  Zelter  III.  428—432. 

48)  Ate  die  Nachricht  von  Wolfs  Tode  nach  Berlin  gelangte,  ersehi» 
nnter  der  Ueberschrift :  Fr.  Ang.  Wolfii  Massiliae  mortui  epita- 
phium  in  der  Tossischen  Zeitung  folgendes  Epigramm,  das  auch  in  ver- 
tchiedeae  andere  Zeitschriften  aufgenommai  wurde: 

«Sen  redeam  sanos,  sen  det  mihi  classica  sedem 

Faneream  tellns  membraqne  sancta  tegati* 
Dizerat.     JExstitit  hnic  sors  raro  rara  rependens: 
Ezoptata  refert,  dnm  bona  cancta  rapit, 
Der  Ver&sser  dieses  Epigramms  ist  Gottlieb  Wilh.  Groke,  der  es 
auch  1883  in  dem  Michaelsprogramm  des  ktaigl.  und  gröningschtti  Stadt* 
gymnasinns  zu  Stargard  also  ins  deutsche  abersetzt  hat: 

^Kräftiger  kehr  ich  zorück,  wo  nicht:  giebt  classischer  Boden 

Statte  der  Roh  mir,  den  Leib  decket  ein  heiliges  Landl* 
Sprach  es.   Dem  seltenen  reicht  das  Geschick  auch  den  seltenen  Lohn  dar . 
Da  es  ihm  alles  entreisst,  giebt  es  erbetenes  ihm. 
In  dem  erwfthnten  Programme  erzählt  Groke  auch  die  Entetehunga* 
geschidite  seines  Epitaphiums,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  Wolf  an  dar 
Form  desselben  nicht  den  nundesten  Antheil  hat   Die  Bemerining:  „Worte 
dea  verewigten**,  die  Groke  in  der  vossischea  Zeitung  dem  ersten  der 
beiden  Distichen  beigefügt  hatte,  beruht  lediglich  darauf,  dass  dieser  von 
einem  Studenten  erfahren,  Wolf  habe  vor  seiner  Abreise  gesagt,  er  woUe 
entweder  gesund  zurflckkehren  oder  auf  classischem  Boden  sterben. 

In  dem  Proömium  zu  dem  bonner  Lectionsverzeichnisse  far  das  Winter- 
semester 1824—1825  widmete  Aug.  Ferd.  Naeke  Wolfen  folgenden 
Nachruf  (Opusc.  philo!.  I.  144):  „Funus  indicimus,  Clves,  vel  magis  ima- 
ginem  et  memoriam  funeris:  nam  exsequias  alii  celebraverunt;*  nos  inani 
mnnere  fnngimar.  Extulit  antiqua  Massilia  Fridericum  Augustum 
Wolfium.  Tu  adsta,  pia  iuventus,  et  quod  ipsa  perspicere  viz  satis 
potes,  ex  nostro  dolore,  qui  propius  ab  illo  aetate  absumus  et  quasi  oculis 
Tidimua  fufanina  illa  iaculantem,  quibus  coUustratus  universus  ambitus  Utte- 


*)  Naeh  HoiFmann  von  Fallersleben ,  der  diese  ,im  Besitz  von  Angnst 
Renter  in  Radeshelm«  befindlichen  Zeilen  veroffentUcbt  hat  (Findlinge  L  56. 
No.  8):  ,  Wilhelmine  Reuter  f  6.  October  1849  za  AschaiTenbarg.« 
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rarnm  est,  percipe,  qaantam  respubliea  litterata  iactoram  fecerit  Neqae 
si  quis  forte  Vestrum  audiTerit  aliquantom  postremo  tempore  Wolfinm 
remisisse  de  pristina  alacritate,  solatium  ea  observatione  contmeri  et  minui 
deaiderium  existimabilis.  Habent  hoc  magni  viri  proprium,  etiamsi  conse- 
derint  armorum  onere  seposito  et  in  gloria  bene  parta  acquiescant,  ut  solo 
nomine  suo  oment  orbem,  aageant  rempablicam,  bonam  causam  adiuvent, 
inimicos  perterrefaciant  Nunc  ista  omnia  praematurum  fatnm  abstulit. 
Manent  scripta  monumenta  viri:  manet  gloria  et  remm  gestarum  recordatio. 
£a  Sit  etiam  Vobis,  o  Juvenes,  virtutis  indtamentum. 

44)  Diese  Angaben  sind  entnommen  aus  dem  von  Eckstein  am  26. 
September  1854  zu  Altenburg  über  Wolfs  Denkmal  erstatteten  Bericht,  der 
in  den  Verhandlungen  der  vierzehnten  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  (Altenburg,  bei  H.  A.  Pierer  1855)  34—36 
abgedruckt  ist 

Als  n&mlich  1851  auf  der  erlanger  Versammlung  Döderlein  die  ans 
Marseille  eingelaufenen  Nachrichten  mitgetheilt  hatte,  wies  Böckh  darauf 
hin,  „dass,  da  wir  nicht  einmal  sicher  das  richtige  Grab  wflssten  und  noch 
weniger  eine  Grarantie  für  den  Bestand  eines  auf  demselben  errichteten 
Denkmals  hätten,  Wolf  in  Halle  ein  Denkmal  errichtet  werden  müsse,  dem 
Sitze  seiner  vorzüglichsten  Wirksamkeit* 

Diess  wurde  beschlossen,  und  am  18.  August  1854  ist  bekanntlich  in 
der  Aula  des  halleschen  Universitätsgebändes  Wolfs  Marmorbüste  anfge* 
stellt,  die' nach  dem  vorhandenen  Werke  von  Fr.  Tieck  der  Bildhauer  H. 
Heidel  in  Berlin  angefertigt  hat. 

Von  den  sonstigen  Abbildungen  Wolfs  ist  bei  Körte  (11.  154.  155. 
Vgl.  248  und  Progr.  des  Elisabetgymnasiums  zu  Breslau  1859.  Schol- 
nachrr.  17)  ein  kleines  Basrelief  von  Posch  aus  dem  Jahre  1824  unerwähnt 
geblieben,  „das  sich  vorzüglich  zum  Nachstich  eignen  möchte*',  wie  Franz 
Passow  bemerkt  in  den  NJbb.  für  PhiloL  und  Pädagog.  1833.  VII.  68. 

Zelters  Absicht  eine  Medaille  nach  Wolfs  Büste  schneiden  zu  lassen 
(Briefw.  zwischen  Göthe  und  Zelter  III.  451)  ist  unausgeführt  geblieben. 
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Uebersicht  der  Beflag^eD. 


I.  Wolfs  Beschwerde  über  den  Comrector  J.  J.  Tospann  and  den  Sab- 
rector  J.  L.  Siemroth  beim  Magistrat  zu,  Osterode  a.  EL  (Aas 
den  städtischen  Acten.) 

n.  Wolfs  Schreiben  und  Vorschlag  über  den  akademischen  Fecht- 
boden in  Halle  an  den  Staatsminister  von  Massow.  (Aus  dem 
königl.  geh.  Staatsarchiv  za  Berlin.) 

ni.  WolÜB  Schreiben  and  Vorschl&ge  jsar  Verbesserang  der  halleschen 
Universit&tseinrichtung  an  einen  ungenannten.  (Aas  dem  königl. 
geh.  Staatsarchiv  za  Berlin.) 

lY.    Proömium  aus  dem  Yorlesungsanzeiger  für  das  Sommersemester  1804- 
y.    Proömiam    aus  dem  Yorlesungsanzeiger   für  das  Wintersemester 
1804-5. 

YL  Proömium  aus  dem  Yorlesungsanzeiger  für  das  Sommersemester  1805. 
Yn.  Bericht  und  Antrag  des  Canzlers  von  Hoffinann  in  Betreff  des 
bei  der  halleschen  Universität  einzurichtenden  philologischen 
Seminariums  nebst  den  für  die  schriftlichen  Arbeiten  der  ersten 
Aspiranten  von  Wolf  gestellten  Aufgaben.  (Aas  dem  königl 
geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 
Ym.  Wolft  Bericht  an  den  Canzler  von  Hofimann  in  Betreff  des  bei  der 
halleschen  Universität  einzurichtenden  philologischen  Semina- 
riums.   (Aus  dem  königl  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 

IX.    Oenehmigungsrescript  des  königl.  Oberschulcollegiums.     (Aus  dem 

königl  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 
X.    WolfB  Directionsentsagung  als  Protest    wider  gewisse  Tendenzen 
des  Oberschulcollegiums  in  Betreff  seines  philologischen  Semi- 
nariums.   (Aus  dem  königl  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 

XI.  Wolfs  Entwurf  zu  einer  Instruction  für  den  Director  des  philolo- 
gischen Seminariums  in  Halle.  (Aus  dem  königl  geh.  Staats- 
archiv zu  Berlin.) 

Xn.  Wolfs  Schreiben  und  Yorschläge  „über  eine  Grundlage  zur  Yer- 
besserung  der  Bürgerschulen**  an  den  Staatsminister  von 
Massow.    (Ans  dem  königl  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 

Ariioldt,   F.  A.  Wolf.    I.  15 
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Xni.  Wolfs  Schreiben  und  Vorsdüäge  an  den  Staatsminister  von  lAassow 
Ober  die  zweckmässigste  Art  mit  dem  halleschen  Waisenhaose 
Seminarien  für  Lehrer  an  Bürger-  und  Landschulen  zu  ver- 
binden. Auch  einiges  darüber,  wie  ,,eine  kleine  Anzahl  recht 
nützlicher  Schul-  und  Lehrbücher  für  die  Jugend  gemeinen 
Standes  geschrieben  werden**  könnte.  (Aus  dem  königL  geh. 
Staatsarchiv  zu  Berlin.) 

XIY.    Zeugniss  eines  dankbaren  Schülers.     (Aus  einem  Briefe  des  Herrn 

geh.  Hofraths  Nüsslin  in  Mannheim  an  den  Herausgeber.) 
XV.  Schreiben  Fichtes  an  den  geh.  Cabinetsrath  Beyme,  um  diesen  bei 
den  Verhandlungen  über  Errichtung  einer  hohem  Lehranstalt 
in  Berlin  vor  den  Uebergriffen  Wolfs  zu  warnen.  (Aus  Beymes 
Papieren  in  Rud.  Köpkes  Gründung  der  königl.  Friedrich- 
Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  Urkunde  12.) 

XVI.  Schreiben  Wolfs  an  W.  von  Humboldt  zur  Darlegung  semer  Wünsche 
in  Betreff  seiner  künftigen  Stellung.  (Aus  den  Acten  des  königL 
Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalange- 
legenheiten  in  Rud.  Köpkes  Gründung  der  königL  Friedrich- 
Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  Urkunde  16.) 
XVIL  Wolfs  gutachtliche  Aeussemng  an  den  Staatsr&th  Süvem  über  den 
Auszug  aus  der  Anweisung  über  die  Einrichtung  der  öffent- 
lichen aUgemeinen  Schulen  im  preussischen  Staate,  die  Unter- 
richtsverfassung der  Gymnasien  und  Stadtschulen  betreffend. 
Publicirt  den  12.  Januar  1816.  (Aus  den  Acten  des  königl. 
Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalan- 
gelegenheiten.) 
XVni.  Anschlag  Wolfs  am  schwarzen  Brete  der  beriiner  Universität  und 
seine  Rechtfertigung  desselben  vor  dem  königL  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten. 
(Aus  den  Acten  des  genannten  Mnisteriums.) 
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I. 

Wolfs  Beschwerde  über  den  Conrector  J.  J.  Tospann  und  den 
Sabrector  J.  L.  Siemroth  beim  Magistrat  zu  Osterode  a.  H. 

(Ans  den  städtischen  Acten.) 

(Zu  8.  61.    YgL  II.  Not.  16.) 

Wohl'  und  Hochedelgeborne, 
Hochzaverehrende  Herrn! 

So  erwOnscht  mir  sonst  die  gegenwärtige  Yeranlassimg  ist  Ew.  Wohl- 
und  Hocbedelgeboren  fOr  die  verschiedenen  Merkmale  geneigter  Gesinnung 
gegen  mich  und  die  werkth&tigen  Beweise  Ihres  edeb  Eifers  für  Yer- 
besseroDg  der  hiesigen  Schulanstalt  —  wodurch  Dieselben  mich  mehr  als 
sonst  etwas  bei  so  manchen  kummervollen  Arbeiten  und  Aussichten  aufge- 
richtet und  Muth  in  mir  gestärket  haben  —  den  gehorsamsten  Dank  abzu- 
statten: so  sehr  wünschte  ich  doch,  dass  die  Veranlassung  dieses  meines 
Bekenntnisses  an  sich  selbst  angenehmer  für  mich  sein  möchte. 

Anfänglich  schmeichelte  ich  mir  meine  HeiTn  Collegen  durch  freund- 
schafUicbes  Betragen  und  pflichtmässige  Treue  in  meinem  Amte  zu  ge- 
winnen und  mir  durch  die  letztere  ihre  Achtung,  so  wie  durch  jene  ihr 
Zntraoen  zu  erwerben.  Allein  der  Erfolg  scheint  meine  Erwartung  täuschen 
zu  wollen. 

Nach  einem  Gesetz,  dessen  Erfüllung  mir  als  Bector  der  Schule  vor 
allem  andern  obliegt,  bin  ich  verpflichtet  so  oft  als  möglich  die  Lectionen 
der  übrigen  Lehrer  anzuhören  und  überhaupt  über  den  Lehrvortrag  in 
sämtlichen  Classen  der  Schule  beständig  zu  wachen.  *)  Ich  machte  dem- 
rafolge  nach  den  ersten  vierzehn  Tagen,  als  ich  mein  Amt  angetreten  hatte. 


*)  Ans  Wolfs  Schreiben  an  den  Conrector  Tospann  vom  2S.  April  17S2 
geht  hervor,  dass  er  sich  dabei  neben  der  landesherrlichen  Schnlordnang  von 
173S  aaf  folgende  zwei  Bestimmangen  im  , Album  scholae  almae  osterodanae 
a.  d.  1642*  bezog:  I.  „Bector  legam  eustos  vigil  esto ,  colleganim  operas 
quotidle  inspicito  atqiie  urgeto  etc.*;  IT.  „Singnlarum  classiom  praeceptores 
de  modo  institaendi,  si  quid  vel  ex  incuria  negligenter  vel  ex  inscitia  per- 
peram  fiat,  privatim  amice  et  graviter  moneto  ii:<qiiG  praescriptam  institiitionis 
formam  incnlcato*.  Zudem  erklärte  Wolf  in  dem  gedachten  Schreiben: 
«Wenn  alle  Schulgesetze  ontergingen  oder  keinem  Lehrer  jemals  zu  Gesicht 
gekommen  wären*,  würde  die  Aufsicht  des  Rectors  über  die  übrigen  Lehrer 
„ein  einleaehtendes  und  ans  der  Verbindung  des  ganzen  natürlich  herfliessen- 
des  Gesetz  sein*.  Anm.  des  Heraasgeb. 

15* 
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den  Anfang  damit  in  Secunda  und  Tertia  einer  Stunde  beizifwohnen,  be- 
suchte dann  die  untern  Classen  und  versparte  es  bis  zuletzt  eine  Lection 
des  Herrn  Conrectors  Tospann  in  Prima  zu  hören. 

Ich  war  bereits  mit  ihm  in  die  Classe  getreten,  als  er  erst  zu  bemer- 
ken schien,  in  welcher  Absicht  ich  käme;  und  er  sagte  mir  ohne  weitere 
Umstände,  dass  er  durchaus  in  meiner  Gegenwart  nicht  dociren  wQrde. 

Weil  ich  glaubte,  dass  er  seine  Worte  auf  freundliches  zureden  yiel- 
leicht  wieder  zurücknehmen  würde,  so  ging  ich  ohne  im  geringsten  Aufsehn 
zu  machen  heraus  und  stellte  ihm  sodann,  da  wir  allein  waren,  die  Gründe 
meines  Verfahrens  vor:  dass  es  unter  meine  ersten  Amtspflichten  gehöre 
die  Inspection  über  den  Lehrrortrag  der  ganzen  Schule  zu  führen  —  suchte 
ihm  die  Absichten  und  Ursachen  dieser  in  den  Schulen  angeordneten  Ein- 
richtung anschaulich  zu  machen  u.  s.  w.  Aber  demnngeachtet  blieb  er  hart- 
näckig bei  seinem  Vorsatz. 

Ich  schrieb  ihm  daher  drei  Tage  darauf  (den  28.  April  d.  J.)  ein  in 
Copie  hier  beiliegendes  Billet  und  hoffte  noch,  dass  er  bei  einer  ruhigen 
Beherzigung  der  darin  angeführten  Gründe  sich  vielleicht  zu  einer  andern 
EntSchliessung  bequemen  möchte. 

Mem  Brief  blieb  lange  unbeantwortet  und  während  dieser  Zeit  traf 
sich's  einmal,  dass  ich  ihm  auf  dem  Schulsaal  entgegenging,  um  ihn  über 
etwas ,  wiewol  den  Streitpunct  nicht  betreff'endes,  zu  sprechen,  wobei  ich 
die  trotzigste  Begegnung  von  der  Welt  erhielt  Er  merkte  nämlich  kaum, 
dass  ich  ihm  etwas  zu  sagen  hatte,  als  er  mir  schon  den  Rücken  zuwandte, 
seinen  Weg  fortging  und  sagte :  „Ich  habe  keine  Zeit,  ich  habe  keine  Zeit** 

Da  nun  mein  erster  Brief  nach  fünf  Wochen  noch  nicht  beantwortet 
war,  so  erinnerte  ich  ihn  deshalb  den  1.  Junius  und  erhielt  darauf  unver- 
züglich die  drei  Bogen,  die  ich  hier  eigenhändig  beOege,  und  wo  ich  wider 
mein  vermuthen  auch  den  Herrn  Subrector  Siemroth  auf  des  Herrn  M. 
Tospann  Partie  fand.*) 

Ich  war  anfangs  Willens  auf  diese  drei  Bogen  ausführlich  zu  antworten; 
aber  der  Ton,  worin  diess  hätte  geschehen  müssen,  ist  eben  der,  worin  ich, 
wenn  ich  meiner  Empfindung  folgen  darf,  nur  von  der  äussersten  Noth  ge- 
zwungen schreiben  möchte,  und  den  ich  so  lange  zu  vermeiden  suchen  will, 
als  es  immer  möglich  ist  Anstatt  ihnen  also  eine  umständliche  Erörterung 
ihrer  Fragen  zu  geben,  was  zu  nichts  weiter  dienen  konnte  als  die  Sache 
noch  mehr  in  die  Länge  zu  ziehen,  stellte  ich  ihnen  am  10.  d.  M.  die  Sache 
nochmals  vor,  gab  ihnen  drei  Tage  Ueberlegungszeit  und  schrieb  ihnen, 
dass  ich  nach  dieser  die  Sache  hohem  Orts  zur  Anzeige  bringen  würde. 
Aber  weder  binnen  dieser  drei  Tage  noch  nach  dem  13.  Juni  habe  ich  eine 
kategorische  Erklärung  oder  überhaupt  etwas  hierüber  von  ihnen  bekommen. 


*)  Herr  Rector  A.  Blanel  bemerkt  hieza:  »Von  den  drei  Bogen  liegt 
einer  in  den  Oberhaupt  sehr  mangelhaften  Acten.  Darin  suchen  die  zwei 
Lehrer  die  Inspection  abzuwehren  und  führen  gegen  die  Controle  der  Lehr- 
vorträge die  differirenden  Urtheile  verschiedener  Schriftsteller  an^  ohne  dai« 
jedoch  das  angeführte  Wolfs  Forderungen  trifft.*        Anm.  des  Hcrausgeb. 
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Ich  sehe  mich  daher  genöthigt  £w.  Wohl-  und  Hochedelgeboren  diese 
Anzeige  zu  thnn  nnd  bitte  Dieselben  gehorsamst  zum  besten  der  Schule 
den  Punct  der  Gesetze,  der  die  Inspection  des  Rectors  betrifft,  auf  einen 
festen  Fuss  zu  setzen.  IJeberhaupt  aber  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Wunsch  nicht  zurückhalten,  dass  doch  die  hiesige  Schule,  sobald  als  es 
nur  immer  die  Umstände  erlauben  wollen,  eine  Sammlung  Gesetze  fttr  Lehrer 
loid  lernende,  die  den  gegenwärtigen  Zeitbedürfnissen  angemessen  wären, 
emen  neuen  Lectionsplan  und  noch  einige  dergleichen  bestimmende  und 
hohem  Orts  confirmirte  Einrichtungen  erhalten  möchte,  und  dass  Dieselben 
jemand  zu  diesem  Geschäft  autorisirten.  Ew.  Wohl-  und  Hochedelgeboren 
darf  ich  nicht  erst  weitläufUg  zeigen,  wie  diess  der  Grund  aller  andern 
SchulTcrbesserungen  hier  sein  muss,  und  dass  darohne  die  besten  Absichten 
dieses  oder  jenes  Lehrers  die  erwünschte  Wirkung  nie  thun  können. 

Mit  den  aufrichtigsten  Empfindungen  der  Dankbarkeit  bin  ich  Ew. 
Wohl-  und  Hochedelgeboren 

ganz  gehorsamster  Diener 

A.  Wolf. 

Osterode,  den  27.  Junius 


n. 

Wolfe  Schreiben  und  Vorschlag  über  den  akademischen  Fecht- 
boden in  Halle  an  den  Staatsminister  von  Massow. 

(Aus  dem  königl.  geh.  StaatsarchiT  zu  Berlin.) 
(Zu  8.  77.  Vgl.  m.  Not  6.) 

1.  Schreiben. 

Hochgebomer  Herr  Etats -Minister, 

Gn&diger  Herr, 

Hochgebietender  Chef! 
Innigst  gerührt  von  Ew.  Excellenz  wirksamer  Huld  und  Gnade  fühle 
ich  mich  ganz  unTermögend  Hochdenenselben  fürs  erste  etwas  mehr  als 
das  wftrmste  Opfer  meiner  Dankempfindung  unterthAnigst  darzubringen.*) 
Mein  ganzes  übriges  Leben  aber  und  mein  erneuerter  Eifer  soll  meinen 
festen  Yorsfttzen  nach  alles  das  besser  ausdrücken,  was  die  armseligen  Yer- 
Sicherungen  der  Feder  so  unzureichend  sagen  können.  Jeder  Wink  von 
Ew.  EzceUenz,  jeder  Befehl,  der  irgend  Bezug  auf  jene  Vorsätze  hat,  wird 
mir  äusserst  erfreulich  und  sowol  durch  die  Terehrte  Hand,  die  dergleichen 
Veranlassungen  meines  Diensteifers  geben  wird,  als  durch  die  Wichtigkeit 


*)  Ich  vermiithe,  da^  Wolf  damals  durch  den  Minister  privatim  die 
Zusage  seiner  akademischen  Pension  (IH.  Not.  34)  erhalten  hatte. 

Anm.  des  Heransgeb. 


Digitized  by  VjOOQIC 


230  Beilagen. 

der  Sache  selbst  gleich  verehnmgBwerth  und  heilig  sein.  Auf  meine  sorg- 
same Discretion  und  von  jeder  Nebenabsicht  reine  Denkart  können  Obrigens 
Ew.  Excellenz  aufs  sicherste  rechnen. 

In  dieser  Gesinnung  wage  ich  es  selbst  itzt  unaufgefordert  ein  paar 
Gedanken  beizulegen ,  die  vor  kurzem  bei  mir  durch  eine  hiesige  Berath- 
schlagung  erregt  wurden,  welche  ich  bei  meiner  Heimkehr  beendigt  fiemd. 
Sie  betreffen  einen  an  sich  wenig  bedeutenden  Gegenstand,  der  indessen, 
wie  ich  glaube,  zu  einer  Hauptverbesserung  der  öffentlichen  Erziehung  be* 
nutzt  werden  könnte.  Da  ich  auf  dergleichen  Ideen  gar  keinen  Werth 
lege,  so  würde  es  mir  Mühe  kosten  nach  der  Niederschreibung  selbst  nur 
das  Andenken  daran  l&nger  zu  erhalten;  und  ich  finde  diese  Art  zu  schreiben 
weit  angenehmer  als,  wie  ich  früher  Willens  war,  eine  Reihe  von  Betrach- 
tungen über  Verbesserung  von  Erziehung  und  Unterricht,  insonderheit  auf 
Universitäten,  als  Druckschrift  herauszugeben. 

Noch  erlauben  Ew.  Excellenz  mir  gnädigst  um  eine  solche  Einrichtung 
des  zu  bestinmienden  collegienlesens  unterthänigst  zu  bitten,  die  meiner 
bisherigen  Wirksamkeit  keinen  Eintrag  thue.  Ich  erbiete  mich  nach  ge- 
nauerer Ueberlegung  der  grossem  Gemeinnfltzlichkeit  folgende  Vorlesungen 
in  den  Cursus  des  Trienniums,  worauf  doch  schon  itzt  alle  ordentlichere 
Studenten  ihren  Aufenthalt  ausdehnen,  regelmässig  zu  bringen,  so  dass  an 
einer  derselben  jedes  halbes  Jahr  die  dürftigem  Theologen  und  Juristen 
unentgeltlichen  Antheil  nehmen  können:  1)  Cicero  oder  sonst  em  leich- 
terer lat  Prosaist,  der  zu  Bildung  des  guten  Ausdrucks  auch  in  der 
Muttersprache  dient;  2)  die  Grundsätze  der  Erziehung  und  Unter- 
richtskunst; 3)  Rom.  Alterthümer  mit  Einschluss  der  wichtigsten 
Rechtsantiquitäten;  4)  Rom.  Litteratur  der  Classiker;  5)  Ge- 
schichte der  alten  Völker;  6)  Encyklopädie  der  gesamten 
Humaniora. 

Da  ich  ausser  diesen  noch  8  Collegia  binnen  eines  Trienniums  zu 
lesen  pflege,  um  den  ganzen  Kreis  der  Litteratur  auszufüllen,  zumal  in 
Rücksicht  des  griechischen,  wo  ich  ganz  allein  bin:  so  würde  ich  durch 
öftere  Wiederholung  eines  und  desselben  Collegs  in  grosse  Verlegenheit, 
wie  ich  hemmkommen  sollte,  gesetzt  werden.  Noch  mehr  aber  würde  ich 
für  die  Theilnahme  der  Studirenden  selbst  fürchten,  wenn  ich  das  jedes- 
malige FreicoUegium  in  dem  so  beschrieenen  Appendix  aufführen  mflsste. 
Ich  wünschte  daher  angelegentlich  Ew.  Excellenz  überzeugen  zu  können, 
wie  diese  ganz  ausserwesentliche  Sache  mit  dem  Zweck  der  mir  befohlenen 
FreicoUegien  und  der  Absicht  jedem  unbemittelten  Studirenden  nützlich  sn 
werden  schlechterdings  nichts  gemein  habe. 

Mit  der  empfundensten  Verehrung  und  tiefsten  Hochachtung  habe  ich 
die  Ehre  zu  sein 

Ew.  Ezcellens 

Halle,  d.  26.  Januar  17d9.  unterthänigster  Diener 

Fr.  A.  Wolf. 
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2.   Vorschlag. 

1)  Man  glaubt  bei  hiesiger  Universität  ziemlich  einmathig,  dass  ein 
öffentlicber  Fecbtboden  einer  solchen  Anstalt,  wie  itzt  die  Universitäten  sind, 
nachtheilig  und  daher  die  gänzliche  Aufhebung  desselben  rathsam  sei.  Der 
Hauptgrund  ist  die  Meinung,  als  ob  durch  den  höhern  Orts  autorisirten 
Fechtmeister  theils  die  so  verderblichen  Duelle,  theils  das  Zeit  versplitternde 
und  mit  Rohheit  der  Sitten  verbundene  rappieren  auf  den  Studentenzimmem 
erhalten  und  gepflegt  werde.  Beides  würde  also  aufboren  oder  wenigstens 
beträchtlich  eingeschränkt  werden,  wenn  der  Wunsch  nach  Abschaffung  des 
Fechtbodens  realisirt  würde. 

2)  Ich  zweifle  sehr  an  der  Wahrheit  dieser  Vorstellung  und  an  dem 
gehofften  Erfolg  der  Neuerung.  A)  Scheint  mir  noch  immer  der  Fechtboden 
so  gut  als  der  Tanzboden  zu  den  Bedürfnissen  einer  Universität  zu  gehören, 
auf  der,  wie  der  Fall  wirklich  ist,  auch  solche  junge  Leute  studiren,  die 
sonst  auf  Ritterakademieen  gingen,  z.  B.  künftige  Militairpersonen.  B)  Glaube 
ich  nicht,  dass  das  kunstmässige  fechten  die  Duelle  dem  Leben  so  geföhrlich 
mache  als  das  regellose  oder  von  Pfuschern  erlernte.  Wenigstens  zweifle  ich, 
ob  nach  der  heutigen  Theorie  der  Kunst  das  morden  der  Zweck  und  das 
letzte  Ziel  derselben  ist  Ist  diess  aber  nicht,  so  scheint  der  kunstmässige 
Fechtmeister  in  seiner  Art  und  als  Erhalter  einer  guten  Leibesübung  so 
nützlich  als  der  geschickte  praktische  Arzt  im  Gegensatz  der  Pfuscher. 
Kurz,  der  Missbrauch  der  Sache  kann  nicht  in  Betracht  kommen.  C)  Diurch 
Aufhebung  des  öffentlichen  Fechtbodens  würde  man  bloss  die  Winkelfecht- 
schulen,  also  die  Pfuscher  vermehren,  da  es  wirklich  auch  itzt  an  derglei- 
chen Leuten  nicht  fehlt  Alte  ausgelebte  Studenten  würden  sich  des  ledig 
gewordenen  Amtes  bemächtigen  und  bald  sehr  heterogene  Künste  damit  ver- 
binden, worüber  alsdann  die  Aufsicht  des  Staats  schwerer  würde.  D)  Die 
Hoffiiung  durch  jenen  Wunsch  die  Duelle  abzuschaffen  dünkt  mich  ganz  un- 
gegrttndet  Diese  haben  weit  tiefere  Wurzeb,  als  dass  sie  so  lei<^t  ange- 
griffen werden  könnten,  und  können  meiner  Meinung  nach  überall  nie  aus- 
gerottet werden,  wenn  nicht  statt  anderer  Strafen  Schande  (d.  i.  et- 
was, was  man  durch  Duelle  am  meisten  zu  vermeiden  sucht)  auf  dieselben 
gesetzt  wird.  Da  diess  aber  schwer  oder  vielmehr  vor  der  Hand  unmöglich 
sein  möchte,  indem  die  Duelle  nicht  bloss  jungen  Studirenden  eigen  sind, 
so  muss  man  andere,  wenigstens  zum  Theil  wirksame  Mittel  gegen  sie  ge- 
brauchen. Nur  ist,  denk'  ich,  das  eben  erwähnte  nicht  der  Art,  dass  man 
sich  Wirkungen  versprechen  könnte.  Vielmehr  würden  die  unglücklichen 
Duelle  häufiger  werden,  da  sie  von  Pfuschern  geleitet  würden.  Man  schaffe 
alle  öffentlichen  Tanzmeister  ab;  und  ich  meine,  des  tanzens  würde  nicht 
weniger  werden,  wol  aber  schlechter  und  der  Gesundheit  nachtheiliger  ge- 
tanzt werden. 

3)  Bei  diesem  allen  ist  es  gleichwol  gewiss,  dass  der  Fechtboden  ein 
üeberbleibsei  alter  Barbarei  ist^  und  dass  man  ihn  einzuschränken 
wünschen  muss.  Am  besten  würde  diess  geschehen,  wenn  man  ihm  etwas  mit 
nnsern  Sitten  und  den  Bedürfnissen  des  jugendlichen  Alters  übereinstimmendes 
anrrogiren  könnte.    Hiebei  fällt  zugleich  ein  anderer  ganz  allgemeiner  Wunsch 
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der  Universität  in  Betrachtung.  Der  ist,  daes  man  den  Stadirenden,  um  sie 
Yon  so  vielen  schlechten  und  yerderblichen  Vergnflgungen  abzuziehen,  anstta- 
dige  und  unschädliche  öffentlich  und  selbst  an  öffentlichen  Orten  in  oder  bei 
der  Stadt  möchte  anweisen  können. 

4)  Beiden  gedachten  Zwecken,  sowol  diesem  letztem  als  jenem  das 
fechten  mehr  einzuschränken,  würde  ganz  entscheidend  beförderlich  sein, 
wenn  die  Universität  einen  gymnastischen  Lehrer  hätte,  wie  ihn  schon 
hie  und  da  grosse  Schulen  haben,  einen  Mann,  der  die  angenehmsten  und 
nützlichsten  körperlichen  Uebungen,  die  irgend  heut  zu  Tage  schicklich 
sind,  lehrte,  auf  eben  die  Bedingungen,  wie  die  übrigen  Exercitienmeister. 
Ich  kenne  zwar  die  Arten  der  itzt  üblichen  Uebungen  nicht  alle,  aber  die 
ich  kenne  und  gesehen  habe,  finde  ich  theils  der  Gesundheit  und  körper- 
lichen Ausbildung  (für  die  überhaupt  noch  so  wenig  öffentlich  geschieht) 
sehr  zuträglich,  theils  als  angenehme  Vergnügung  nützlich.  So  viel  sehe  ich 
überdiess,  dass  fechten  dabei  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt;  und  so 
wtLrde  diess  eben  dadurch,  dass  bessere  Leibesübungen  getrieben  würden, 
nach  und  nach  in  Decadence  kommen.  Ja,  wahrscheinlich  würden  bei  der 
ersten  Vacanz  der  Fechtmeisterstelle  schon  keine  bedeutenden  Stimmen  Ar 
die  Wiederbesetzung  dieser  Stelle  sein;  und  man  hätte  der  Elopffechterei 
etwas  untergeschoben,  was  dem  Geist  der  edlem  Erziehung  gemässer  und 
doch  aus  der  nämlichen  Gattung  von  Exercitien  wäre,  zugleich  etwas,  wo- 
durch der  Bildung  der  Nation  im  ganzen  ein  neues  wichtiges  Beförderungs- 
mittel gegeben  würde. 


HL 

Wolfs  Schreiben  und  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  halle- 
schen Universitätseinrichtung  an  einen  ungenannten.  *) 

(Ans  dem  konigl.  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 

(Zu  S.  77.    Vgl.  III.  Hot.  6.) 

1.  Schreiben, 
lonigst  verehrter,  edelster 
Freund  und  Beschützer  des  wahren  und  guten! 
Verzeihen  Sie  meinem  Herzen  diese  ungewöhnliche  Anrede;  über  den 
Inhalt  meines  Schreibens  darf  ich,  wie  Reil  mir  sagt,  nidit  erst  ihre  Ver- 
zeihung erbitten. 


*)  Ans  verschiedenen  Gründen  mochte  ich  vennathen,  dass  dieser  ange- 
nannte der  Geh.  Tribunals-  nnd  Jastizrath  Ernst  Ferd.  Klein  gewesen. 
Bine  im  J.  1S06  niedergeschriebene  Autobiographie  Klcins  steht  in  der  II. 
Sammlung  von  Lowes  «Bildnisse  jetzt  lebender  berliner  Gelehrten  mit  ihren 
Selbstbiographieen.*  Klein  war  in  Halle,  ehe  er  wieder  nach  Berlin  zurück- 
kam, erster  Professor  der  RechUtwissenscbaft  and  Director  der  dortigen  Uni- 
versität gewesen.  Anm.  des  Heransgeb. 
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Wie  Tiel  hätte  ich  dämm  gegeben  anch  nnr  eine  Stande  Ihnen  die 
Besaltate  meines  ernstlichen  nachdenkend  Aber  die  bisherigen  hiesigen 
pnpiernen  Yerbesserangen  mOndlich  mitzutheilen!  Doch  rieOeicht  dient  ein 
schrifUicher  Entwurf  meiner  Gedanken  Ihren  Zwecken  noch  besser  und 
schont  zugleich  Ihrer  kostbaren  Zeit,  zumal  wenn  er  das  lange  flberlegte 
filr  den  der  hiesigen  YerfaBissung  kundigen  Mann  kurz  und  mit  wenigen  Haupt- 
grOnden  dariegt 

Es  sind  bei  der  itzigen  Gelegenheit  unendlich  viele  Wflnsche,  die  sich 
links  und  rechts  durchkreuzten,  zum  Vorschein  gekommen;  nur  eine  kleine 
Anzahl  sind  darunter,  die,  wenn  gleich  manche  andere  nidit  weniger  schein- 
bar klingen,  doch  nach  dem  hiesigen  Local  allein  Aufmerksamkeit  zu  yer- 
dienen  scheinen,  unmöglich  muss  es  dem  flbrigens  offenbar  gut  meinenden 
Chef,  dessen  Wohlwollen  gegen  mich  insonderheit  warme  Dankbarkeit  for- 
dert, unmöglich  muss  es  ihm,  der  das  ganze  stimmenreiche  Geschrei  der 
PriTatwOnsche  hören  muss,  werden  das  rechte,  zweckmässige  anszufinden; 
nach  kennt  er  wahrscheinlich  das  Innere  einer  grösseren  Umrersitftt  zu 
wenig,  um  sich  durch  die  yielerlei  Collisionen  der  Verhältnisse  zum  Ziele  zu 
finden.  Ihnen,  grosser,  Tortrefflicher  Mann,  wird  diess  gewiss  nicht  schwer 
sein ;  und  hierbei  empfangen  Sie  dazu  einen  Beitrag,  der  durch  kein  anderes 
Interesse  als  das  dem  ganzen  heilsame  motirirt  wird. 

Nur  etliche  Puncto  möchten  als  Bads  aller  Verbesserungen  wichtig  sein, 
TOTsOglich  diese: 

dass  die  Universität  am  meisten  durch  berühmte  und  zugleich  gute 
Docenten,  die  man  hierher  zöge,  nicht  aber  durch  neue  Institute,  die  ge- 
wöhnlich nur  Annencassen  werden,  gewinnen  könne; 

dass  an  keine  nur  einigermassen  gleiche  Vertheilung  des  neuen  Fonds*) 
an  die  (handwerksmässigen)  vier  Facultäten  gedacht  werden  dflrfe.  So  höre 
ich  itzt,  dass  ein  vemflnftiger  Jurist  hier  selbst  äussert,  seine  Facultät 
bedurfe  nichts  als  etwa  ein  paar  jährliche  Preise  und  einen  braven  Docenten 
mehr. 

Dass  endlich,  nachdem  unter  dem  leidigen  Schulcollegium  die  hiesige 
üniverrität  mit  so  manchem  unwtkrdigen  besetzt  worden,  das  itzt  dbercom- 
plete  Concihum  generale  auf  einige  Zeit  möge  geschlossen  werden,  bis  durch 
den  Tod  oder  Versetzung  neue  Plätze  entstehen.  Jetzt  wird  vollends  alle 
Berathschlagung  durch  die  Menge  gehindert,  da,  wie  Voltaire  so  richtig  sagt, 
20  Personen,  vereinigt,  sich  nicht  schämen  etwas  zu  decretiren,  was  2  von 
ihnen  sich  nicht  erlauben  würden.  Auch  in  Göttingen  hat  man  Professores 
ordinarios,  die  doch  erst  nach  hnd  nach  in's  Concilium  aufgenommen  werden, 
also  eine  Mittelart  Professoren  zwischen  ordd.  und  extraordd. 

Dergleichen  Distinctionen  dienen  dort  sehr  zur  Erregung  von  Aemula- 
tion,  so  wie  man  daselbst  auch  durch  Ertheilung  Jvon  grösserer  bürgerlicher 


*)  Es  ist  der  jährliche  Znschttss  Ton  8000  Tlialem  gemeint,  welch w  da- 
fluls  durch  konigl.  Cabinetsbefebl  vom  13.  Janaar  I8(ä  der  ÜniTertität  in 
Halle  war  bewilligt  worden  (Hoffbauor  Gesch.  d.  Univers,  zu  Halle  487—490). 

Anm.  d.  Herausgeb. 
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Ehre  oft  SnouiieB  grösseren  Gehalts  erspart.  Frefltch  madit  sich  selten  der 
wirklich  berühmte  Gelehrte  aus  Titehi  und  dergleichen  Ehrenaeichen  liel^ 
glachwol  werden  ihm  auch  solche  Geschenke,  wenn  sie  nicht  überaU  ver- 
schwendet werden,  durch  die  Gunst  des  Gebers  sch&tzbare  Aufinunterongen. 

Endlich  ist  zu  wünschen,  dass  bei  itzigem  Anlass  die  lange  ausgesetste 
neuere  Schulordnung  für  Gymnasien  und  andere  gelehrte  Schulen  zu  Stande 
komme.  Einen  Beitrag  habe  ich  geschrieben  dazu:  lieber  die  Gegen- 
stände desSchulunterrichts  und  dieGränzen desselben  und  des 
akademischen.*)  Der  Aufisatz  liegt  bei  den  an  den  Chef  ergangenen 
Acten  und  mit  grossem  Vertrauen  rechne  ich  dabei  auf  Ihren  Beifall.  Noch 
mehr  würde  ich  mich  freuen,  wenn  der  Minister  oder  noch  mehr,  wenn  das 
königliche  Gabinet  eine  th&tige  Mitwirkung  Ton  mir  zu  jenem  Zwecke  der  neuen 
Schulordnung  forderte  —  wahrscheinlich  Hessen  sich  alle  Hauptsachen  durch 
eine  Reise  von  4  Wochen,  worin  ich  einer  Anzahl  Conferenzen  des  Eterm 
von  Massow  beiwohnte,  genugthuend  abmachen.  Wird  besonders  nicht  bald 
der  Schulunterricht  auf  wenigere  und  den  Kopf  eigentlich  bildende  Gegen- 
stände mit  unparteiischer  Rücksicht  auf  die  Zeitbedürfhisse  reducirt,  so 
müssen  die  Universitäten  immer  schlechter  vorbereitete  Jünglinge  erhalten. 

Doch  ich  breche  ab  und  überlasse  das  Anhängsel  meines  ohnehin  lan- 
gen Briefes  einer  weniger  beschäftigten  Stunde. 

Mit  der  vollkommensten  Verehrung  und  Dankbarkeit  habe  ich  die  Ehre 
zu  sein 

Ew.  Hochwohlgeboren 

Halle,  d.  11.  März  1803.  gehorsamster  Diener 

F.  A.  Wolf. 


2.  Vorschläge, 
a. 
1)  Das  von  allen  Orten  her  gewünschte  alte  Triennium  academicum 
wird  sich  schwerlich  von  oben  her  gesetzlich  einführen  lassen:  aber  es  giebt 
treffliche  Mittel  anderer  Art  es  natürlich  und  in  der  Stille  wieder  zurüdc- 
zubringen.  Vorschläge  hierzu  sind  in  den  Acten  befindlich.  **)  Ein  Haupt- 
mittel ist,  dass  es  ganz  gesetzlich  bestimmt  wird,  niemand  dürfe  im  ersten 
Jahre,  wenigstens  im  ersten  Halbjahre  seines  hiesigen  Aufenthalts  Brodcol- 
legia  hören.     Da   nämlich  diese  Brodsachen  just  zwei  Jahre  nothwendig 


*)  Abgedruckt  Cons.  95—109.  Anm.  des  Heransgeb. 

••)  Cons.  292  =  Körte  I.  238.  Vgl.  Miscellan.  119.  Not.,  Beil  V.  und 
CoDS.  204.  Und  als  durch  Cabinetsordre  Yom  7.  April  1804  und  darch  ein 
Rescript  vom  10.  desselb.  M.  und  J.  die  Dauer  dos  Universicätsstudinms  auf 
drei  Jahre  festgesetzt  worden  war,  schrieb  der  Staatsminister  von  liassow 
in  einem  Briefe  vom  16.  Mai  1804,  der  sich  noch  in  Wol£)  Briefsammlnng 
auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindet,  an  diesen,  dass  seine  Ideen  über 
jenen  Punct  sorgfaltig  benutzt  seien.  Anm.  des  Herausgeb. 
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beschftfligezi,  so  kann  dann  niemand  ?or  drei  Jahren  fertig  werden,  und  jeder 
kommt  grOndlicher  vorbereitet  zu  der  ProfesBionswissenschaft,  erlilüt  folglich 
flberhanpt  eine  bessere  Ausbildung.  Es  scheint,  dass  dieser  Plan,  der  ftus- 
serst  leicht  auszufahren  ist,  auch  dem  Herrn  Obercurator  geMt 

2)  Grelebrter  Vortrag  aber  deutsche  Sprache  und  Stil  mnss  itst  auch 
auf  der  UniTersität  einen  Lehrer  haben,  schon  der  Undeutschen  halber,  die 
itzt  seit  dem  Ende  Polens  hieher  auf  die  Uniyersit&t  kommen. 

3)  Ein  LandschulJehrersemiuar,  Ton  einem  Manne  dirigirt  wie  etwa 
Guts  Mnths  in  Schnepfenthal,  wttrde  vieUeicht  einen  Lieblingswunsch  Sr.  Ma- 
jestät trefflich  erfüllen.  Dazu,  sollte  ich  denken,  müsste  das  Waisenhaus 
mit  seinen  vielen  Schulanstalten  gute  Erleichterungen  an  die  Hand  geben 
können.*)  Das  schon  bestehende  und  gut  dotirte  Seminarium  theologicum 
konnte  mit  dazu  dienen.  Eine  Frage  wird  aber  hierzu  erst  ihre  Entschei- 
dong  erhalten  müssen,  ob  in  der  Folge  Prediger  auch  mit  dem  Unterricht 
der  Dorf  jugend  zu  thun  haben  sollen. 

4)  Mein  Seminar  macht  auf  keine  Verbesserungen  Anspruch,  sasser  etwa 
dass  jAhrHch  100  Rthl.  ausgeworfen  wflrden,  um  recht  vorzfigliche  Abhand- 
lungen der  Mitglieder  drucken  zu  lassen.  Diess  war  schon  unter  Zedlitz 
der  Fall  *♦)  und  wurde  von  dem  Oberschnlcollegio  aufgehoben.  So  etwas 
erregt  den  Trieb  nach  Aemulation  ganz  vorzüglich. 

5)  Ob  Oberall  hier  wie  in  Göttingen  Preisabhandlungen  einzuführen 
fem  möchten,  ob  sie  nach  dem  hiesigen  Local  Nutzen  haben  möchten,  ist 
eine  schwere  Frage.  Es  k&me  indessen  auf  den  modus  an,  um  sie  zu 
einer  Quelle  des  grösseren  Fleisses  im  studiren  zu  machen. 

6)  Man  hat  neuerlich  Cursus  lectionum  für  jeden  Studenten  entworfen 
und  deren  gesetzliche  Einführung  gewünscht.  Nidits  ist  unnützer  oder  viel- 
mehr schädlicher.  Ein  Zwang  zu  gewissen  Collegien  würde  bloss  bewirken, 
daas  sieb  Studenten  dazu  meldeten,  nicht  dass  sie  sie  hörten.  Das  hören 
selbst  ninss  nicht  einmal  bei  den  Testimonien  so  sehr  in  Betracht  kommen 
als  das  wissen:  es  giebt  überdem  Universit&ten,  wo  mancher  Docent  so 
schlecht  liest,  dass  mancher  Student  besser  thut  die  Wissenschaft  für  sich 
sa  studiren  als  darüber  zu  hören  u.  s.  w. 

7)  Die  Testimonien  bedürfen  überall  einer  grossen  Reform  und  sollten 
sich  auf  die  nfthere  Kenntniss  jedes  abgehenden  gründen.  Dann  könnten 
sie  bei  dem  Amtsexamen  mit  Sicherheit  zu  Gründe  gelegt  werden. 

8)  Das  ganze  Fach  der  Cameralia  liegt  itzt  hier  sehr.  Denn  wenngleich 
BAdiger  gewiss  nicht  ungeschickt  ist,  so  hat  er  doch  bei  den  Studenten 
keinen  Credit;  und  ein  solcher  Docent  erhfllt  selten  oder  nie  Zuhörer;  die 
ümversit&t  gewinnt  also  durch  ihn  nichts:  wer  aber  in  den  ersten  6—8  Jah- 
ren keinen  Applaus  hat,  bekommt  ihn  nie.  So  ist's  auch  mit  Jakob  oder 
vidmehr  noch  schlimmer. 

9)  Bei  einer  besseren  Einrichtung  der  gelehrten  Schulen  wftre  es  leicht 
l^eich  frühzeitig  die  guten  Köpfe  mehr,  als  bisher  geschehen  ist,  für  den 


*)  Beilage  XIIL  Aam.  des  Herauageb. 

**)  Beilage  IX  und  XI.  4.  Ann.  des  Heraosgeb. 
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Schoktand  m  gewinnen  und  gewissermaasen  das  hiesige  Seminariam  pld- 
lologicum  mit  den  gelehrten  Schulen  in  eine  Harmonie  zu  setzen.  Und  er- 
hielte das  Land  nur  erst  bessere  Schulm&nner,  und  die  den  Terderblichen 
akademischen  Ton  und  Vortrag  wieder  aus  den  Schulen  entfernten,  dann 
würde  lieles  besser  gehen.  Jetzt  ists  so  weit,  dass  ich  bald  selber  hier 
nicht  mehr  nutzen  kann,  ans  Mangel  der  gut  vorbereiteten. 


b. 

1)  FOr  die  Erhaltung  des  bisher  flblichen  und  immer  noch  auf  anderen 
Universitäten  beibehaltenen  Prorectorwechsels  sind  die  meisten  GrOnde. 
Man  sucht  hier,  wie  überall  geschieht,  Fehler  in  den  Ein  rieht  an  gen, 
die  doch  in  den  Personen  liegen,  die  jene  dirigiren.  Jedoch  wenn  die 
Menschen  auch  mittelmftssig  sind,  so  corrigirt  sich  am  schnellsten  die  Un- 
Vollkommenheit,  wenn  jährlicher  Wechsel  bleibt,  und  auf  die  seitherige 
Art  Nur  sollte  das  Concilium  an  ordentlicher  Wahl  insofern  halten,  dass, 
wenn  es  bedeutende  gegen  einen  einzelnen  streitende  Gründe  giebt,  solche, 
die  allenfalls  der  Begierung  gesagt  werden  können,  in  diesem  Fall  ein  ganz 
räudig  Schaaf  übergangen  werden  könnte.  Hiermit  wird  der  Hauptzweck 
alles  verändems  völlig  erreicht  werden. 

2)  Die  erbetene  Verbesserung  der  hiesigen  Witwencasse  scheint  mir  auf 
jeden  Fall  der  Universität  heilsam,  zumal  weil  dergleichen  Einrichtungen 
immer  fremde  Gelehrte,  die  man  gern  heranziehen  möchte,  als  eine  Art 
pars  salarii  reizen;  auch  würde  die  Gewährung  dieses  Gesuches  die  Uni- 
versität leichter  trösten,  wenn  ihr  manches  andere  verweigert  werden  sollte. 

3)  Zu  wünschen  ist,  dass  für  die  theologische  Facultät  1000— 1200  RthL 
erhalten  werden,  um  einen  oder  zwei  neue  Lehrer  damit  zu  besolden.  Denn 
da,  zumal  Nösselt,  nicht  lange  mehr  leben  kann,  bedarf  die  Facultät  einen 
neuen  wichtigen  Gelehrten  neben  ihm  und  künftig  an  seiner  Stelle.  Wie 
man  hört,  schlagen  die  itzigen  Mitglieder  hiesige  Pfarrer  zu  ihren  A^joncten 
vor;  dabei  sind  sie  denn  allerdings  sicher,  dass  sie  nicht  anBnhm  verlieren, 
wol  aber  die  Universität 

4)  Vernünftigerweise  vereinigten  sich  alle  Stimmen  über  die  der  Biblio- 
thek anzusetzende  neue  Summe.  Es  ist  mir  ganz  zuwider  etwas  in  Ver- 
schlag zu  bringen,  was  zunächst  nur  mir  nützlich  scheinen  könnte,  sonst 
würde  ich  die  Bitte  hinzugethan  haben  dem  Oberbibliothekar  eine  freie  Woh- 
nung in  der  Nähe  der  Bibliothek  entweder  itzt  oder  doch  in  Zukunft  zu  er- 
theilen.  Es  ist  diess  etwas,  was  an  allen  Orten  stattfindet,  indem  das  von 
der  Bibliothek  entfernte  wohnen  grosse  Verhinderungen  verursacht 

5)  Auch  in  der  juristischen  Facultät  dürften  wol  1000  Rthl.  zur  Beru- 
fung von  Lehrern  zurückgelegt  werden  müssen,  und  es  giebt  hin  und  wieder 
manchen  Docenten  von  trefflichen  Hoffnungen  im  juristischen  Fach,  der  so 
eine  Stelle  annähme. 

6)  Gingen  vielleicht  3000  Rthl.  allein  für  medicinische  Anstalten  darauf, 
so  wären  ja  nur  noch  2000  Rthl.  übrig.  Zum  Glück  indessen  sind  eben  itzt 
mehrere  andere  Summen  aus  älteren  Fonds  offen,  woraus  denn  die  man- 
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mgfacheii  Bedflrfnisse,  die  noch  ttbrig  sind,  einigennMsen  befriedigt  werden 
könnten. 

7)  Yorzflgliche  Unterstützung  verdient  das  Naturalieneabinet,  andere 
Sammlangen  für  Naturwissenschaften,  auch  tecbnologiBche  Apparate  —  Sti- 
pendien oderPr&mien  für  recht  hervorstechend  geschickte  Studirende;  auch 
ist  für  die  Lehrer  im  englischen  und  italienischen,  die  man  weniger  leicht 
als  die  französischen  Mattres  haben  kann,  bisher  noch  gar  kein  Gehalt 
bestimmt  gewesen;  auch  neue  Einrichtungen  der  Gymnastik,  wodurch  der 
Fechtboden  auf  eine  feine  Art  eingeschränkt  werden  könnte,  warten  auf 
G— 700  RthL  und  vielleicht  noch  manches  andere  gute,  was  in  den  Berichten 
vorkömmt  * 

Ich  muss  hier  abbrechen,  aus  Furcht  zu  spät  zu  kommen.  Uebrigens 
weiss  niemand,  selbst  Reil  nicht,  von  der  Freiheit,  die  ich  mir  in 
dem  unbegrenzten  Vertrauen  auf  die  Weisheit  nnd  den  edek  Charakter 
dessen  nahm,  für  welchen  ich  diese  Ideen  aufsetate. 


IV. 

Proömimn  aus  dem  Vorlesungsanzeiger  für  das 

Sommersemester  1804.  *) 

(Zu  8.  79.    Vgl.  III.  Not.  5.) 

L.  Seneca  de  Beneff.  VI.  16,  quo  loco  dispatat  quantum  debeamus 
pimeeeptoribus  et  quatenus  adversus  eos  mercede  defuncti  videri  possimus, 
eomparatione  ad  id  utitur  medid  et  praeceptoris,  quae  apud  Vos,  Commi- 
filones,  band  dubio  aliquid  novitatis  nee  minorem  fortasse  apud  nonnullos 
affiBDSionem  habebit  „Medico,**  inquit,  „si  nihil  amplius  quam  manum  tangit  et 
me  inter  eos  quos  perambnlat  ponit,  sine  uUo  affectu  facienda  vitandave 
praedpiens,  nOul  praeter  mercedem  debeo:  ne  praeceptorem  quidem  habeo 
cor  venerer,  si  me  in  grege  discipnlomm  habnit,  si  non  putavit  dignum 
propria  et  peculiari  cura,  si  nunquam  in  me  direxit  animum;  et  quum  in 
medium  effnnderet  quae  sciebat,  non  didici,  sed  excepi.** 

niud  vero  minime  indügnum  est  praeceptoris  professione,  quod  iungitur 
et  comparatur  cum  arte  medicL  Etenim  sicut  ille  animum  nostrum  insti- 
tutls  et  artibus  instruit,  ut  bene  vivendi  rationem  assequamur,  sie  ipsam  vi- 
tun  et  valetudinem  tueri  hie  nos  docet,  corpora  nostra  niorbis  Hberat,  non- 
munquam  a  mortis  limine  restituit:  adeo  alterius  ope  indiget  alter  totumque 
hominem  demum  uterque  coniunctis  studüs  complectitur.  Accedit  eodem 
aliqpid,  in  quo  etiam  medicina  quodammodo  praestare  videatur.  Kam  quum 
otraque  iUarum  artium  partes  natnrae,  in  quibus  operatur,  saepe  parum  ob- 
temperantes  et  successus  suos  ex  multis  eventis  externis  suspensos  doleat: 


*)  Ein  Stade  davon  ist  abgedruckt  Con«.  886— 3S9. 
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liaad  Bcimus  an  in  corperibiifi  medendis  felix  manns  et  soUertia  phiB  posait 
quam  vel  peritigsimi  doctoris  tox  et  doctrina  in  moribus  et  ingenüs  fin- 


At  inest  in  iUa  phiiosophi  sententia  aliud  quiddam,  qaod  grayiter  oiFen- 
dat  magiatroB  nonnollos,  praeaertim  eos,  qui  in  docendo  non  tarn  publicas 
ntilitates  qnam  sua  commoda,  et  ex  gratia  alumnonim  incandum  nee  per  se 
illiberalem  fructam  amidtiamm  vel  necessitadinom  ancapantor,  neque  id  ta- 
rnen operam  dare  Tolant  aat  posaunt,  ut  familiari  roluntate  obligent  illoa, 
atque  ex  praeceptorlbus  in  amicos  transeant  Nimirum  band  omnes  id  poa- 
inmua fRoere,  qui  communi  nomine  praeceptores Tocamur. *)  Nos  inprimis, 
qui  in  academia  docemus,  Ci^es,  nos  magnopere  veremur,  ne  conditio  nostra, 
qnum  plurimis  rebus  minus  aerumnosa  sit  quam  eorum,  qui  teneriores  annos 
erudiunt,  eadem  multarum  expers  voluptatum  nee  satis  apta  ad  gratiam  ac- 
qoirendam  putari  debeat  Quid  enim?  An,  ut  optime  fungamur  officio  nostro, 
aliud  agere  nobis  et  navare  licet  quam  in  medium,  ut  ille  alt,  id  est  ad 
plurimorum  usum  proponere,  quicquid  in  quaque  doctrina  maxime  neces- 
sarium  et  fractuosum  babemus?  Quid  quod  a  vera  ratione  buius  institutionis 
alienum  fuerit  atque  in  fraudem  uniTersorum,  si  animum  ad  singulorum  Tel 
paucorum  profectus  ac  desideria  dirigamus?  Vobis  praeterea  ipsis,  quando 
ad  baec  auditoria  confluitis,  non  propositum  est  discere  sub  magistris,  sicut 
antea  faciebatis  domi  et  in  scholis,  sed  ex  perpetuis  recitationibus  nostris 
proprio  iudicio  tantum  excipcre,  qnantum  cuique  ingenium  seu  facultas  sua 
permiserit.  Accedttis  enim  imbuti  litteris,  quibus  tamquam  fundamentis  ni- 
tantur  bae  altiores,  eamque  aetatem  et  iudicandi  maturitatPm  aaepti,  cuius 
etiam  publica  testimonia  affertis,  ut  iam  in  latiorem  orbem  disciplinarum  in- 
troducamini,  iam  periculum  faciatis  virium  remotis  custodibus  exercendarom, 
ne  inexpertam  morum  indolem  et  cruda  rudimenta  studiorum  in  finnatam 
aetatem  et  in  munera  mox  Vobis  mandanda  importetis.  Quam  ipsam  ob 
causam  prudenti  maiorum  consUio  baeo  vobis  Hberior  vivendi  ratio  eonceasa 
est,  ut  ostendere  minore  reipublicae  periculo  possitis,  quali  quisque  fortunae 
et  loco  posthac  idoneus  babendus  sit  Necdum  antiqua  conditio  Student 
subversa  est  ad  libidinem  novorum  sapientum,  qui,  ne  aliquot  perditi  per- 
eant,  omnem  coetnm  adolescentium  puerili  disciplina  coerceri  maUent,  aca** 
demias  autem  civium  suorum  a  parentibus  aut  paedagogis  male  neglector 


*)  Notabile  est  valgari  et  tritissimo  nsn  nomen  boc  apnd  veteres  paero- 
mm  magistris  in  Ipcum  parentam  succedentibns  proprium  faisse:  ex  qoo  idem 
Seneca  de  Ben.  III.  3:  ^Praeceptores  eoramqne  beneficia  nobis  intercidunt, 
quia  totaro  paeritiam  relinqnimus.«  Javena).  VII,  209 :  »Müiores  praeceptorem 
sancti  Toluere  parentis  esse  loco«'  —  ubi  conf.  seqq.  de  Achilie  .rirgae  me- 
tuente,"  similia  notis  versibus  Oridianis.  Ita  et  alii  non  pauci,  ubi  qnemntiir 
nimis  imminutum  illa  aetate  corruptissimis  morii.us  publicis  honorem  forma- 
toribus  puerieiae  prae  ceteris  debitnm;  caiasmodi  querelas  hie  afferre  nihil 
attinet,  quam  magnom  nnmenim  earum  libelli  conimunium  locomm  praebeant 
Tametsi  cnlpam  dni  contemptns  tum  ex  parte  snstinebant  ipsi  praeceptores, 
tales  qoidem,  ad  quos  pertinebant  monita  Qaintiliaai  praeclaro  loco  ü.  2.  4: 
lySomat  ante  omnia  parentis  erga  discipnlos  suos  animum  etc.* 
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recanere  educationem,  et  ipsas  denique  in  paedagogia  et  magnos  Indos  co&- 
?€rtf) 

HactenoB  quidem  nemo  temere  a  nobis  dissentiet  eorum,  qni  quid  in 
taato  eiTiom  numero  a  doctoribus  fieri  possit  atque  adeo  quid  melioribiiB 
nfeanm,  apei  patriae,  expediat,  diuturno  usu  reram,  oon  Tana  eamm 
9ecie  captata  cognorint  Dixerit  igitiur  aliquis  nimium  arrogare  sibi  aca- 
demicoB  doctoree,  si  qui  ab  iis,  quos  in  aliqua  pradectione  auditores  habne- 
int,  eandem  gratiam  repetant,  ac  si  animum  et  ingenium  eonun  pecoliari 
opeia  fonnandum  recepissent  Imo  nobis  non  admodnm  pnidenter  facere 
ndeotor,  qm  tali  postolationam  yanitate  gratiam,  quam  sibi  haben  cupiunt, 
cemmipant.  Aaditorum  nomina  isti ,  tamquam  mali  feneratores,  nomqnaai 
ezpungenda  in  tabolas  referunt,  exigont,  ostentant,  non  omniam  quidem, 
sed  nataUbtts  aat  alia  re  minus  pudendorum,  sie  obliti  muneris  ac  personae 
mae,  nt  se  primis  Ulis  praeceptoribus  comparare  non  dedignentur.  Qain 
olim  fderunt  in  academüs  Germaniae,  qoi  ex  constantioribos  et  aaadois  an- 
ditoribas  greges  quosdam  assedarnm  coUigerent,  addictos  verba  vocesque 
nagistri  iactare  in  vulgus,  veras,  si  quas  iUe  meruisset,  laudes  baccinare, 
füsas  affingere,  seqne  ipsos,  quippe  ab  illo  duce  adscitos,  imperitoram  exi- 
Btimationi  ambitiöse  yenditare.  Eos  vero  Wcissim  dax  et  princeps  pios,  gra- 
tos,  humanitate  praestantes  praedicare;  ceteroa,  qoi  humanitatem  sine  iuati 
▼eiique  amore  noUam  censerent,  ut  pristinae  necessitudinis  immemores,  notia 
u  saspicionibua  insectari. 

Verum  et  reliqua  Senecae  ponamus,  in  quibus  probum  et  sollertem  ma- 
gistmm  sie  descriptum  videatis»  ut^  qui  eins  similem  ulla  aetate  habuerit, 
neqoe  eum  inter  sanctissima  nomina  numeret,  prorsns  indignua  tali  cura  et 
nlöi  saecoli  ad  omnem  virtutem  obtorpuiase  merito  dicatur.  Jm  in  docendo 
et  laborem  et  taedium  tuUt;  praeter  iUa,  quae  a  praecipientibna  in  com- 
rnone  dicuntnr,  aliqua  inatillavit  et  tradidit,  hortando  bonam  indolem  erexit, 
ingeninm  latena  et  pigrum  iniecta,  ut  ita  dicam,  manu  extraxit;  nee  quae 
aciebat  maligne  diapensavit,  quo  diutius  esset  neeessarius,  sed  cupiit,  si  poa* 
let,  uniTeraa  tranafundere:  ingratus  sum,  nisi  illum  inter  gratisaimaa  necea- 
atadinea  diligo." 

Pauciaaimi  sunt  Vestrum,  Ciyes,  ut  illuc  redeamus,  quibus  nos  tantum 
praestare,  quos  tam  propensa  benignitate  demereri  queamus:  plerisque  in 
optima  yoluntate  yix  aliter  inseryire  possumus,  quam  quisquis  de  quacumque 
re  populum  edocet;  amoris  quidem  alfectum,  quem  in  scholis  longior  fami- 


*)  EdDcare  quid  sit  pamm  recte  defininnt,  qni  rem  protrahunt  in 
aetatem  post  snmptam  apnd  Bomanos  togam  virilem  et  post  plenam,  quam 
leti  Yocabant,  pubertatem.  Nisi  forte  statuunt  isti  ex  sanctiore  qnodam 
aeasa  educationem  hominis  finiri  morte,  non  15  aat  16  anno  aetatis.  In  men- 
tem  hie  nobis  yenit  notationis,  quam  vir  gravis  et  emditus  (Reizins  in  Antiqq. 
Bom.  Lips.  1796.  P.  509.)  faciebat  ad  yerba  scriptoris  cuiasdam,  qni  Bomania 
educationem  invennm  tribnerat :  Die  Römer  müssten  rechte  Gimpel  gewe- 
sen sein,  wenn  ihre  invenes  erst  hätten  erzogen  werden  müssen ;  man  setze  da- 
her pneromm.*'  Hie  quoqne  doctior  cognitio  lltterarom  prodest  ad  reetina 
philosophaadnm. 
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llftritas  alit,  com  iisdem  contracta,  eum  hie  propemodnm  absorbet  Btodimn 
renim  ipsanim  subtiliter,  plene,  perapicue,  certe  ad  plurimorum  captum  ac- 
eommodate  tradeDdamm.  Addite  huc,  quantum  nobis  temporis  anferat  do- 
ctrinae,  quam  qoisque  nostrom  profitetnr,  et  litteranim,  quae  ad  eam  per- 
tinenty  aasidaa  cognitio,  librorum  saepe  poenitenda  lectio,  Ten  et  hotI  per 
eo8  allati  curiosa  inTestigatio  cam  labore  scribeDdi,  quo  pluribns  etiam  sub- 
ndTae  horae  oeeapantnr.  Neque  desunt,  ut  scitis,  qui  ita  gnaviter  et  in- 
doBtrie  doceant,  ut  iis  exigaum  spatium  die!  ad  alias  curas  et  negotta  obeunda 
▼acaum  supenit  Itaque  eyenit  ut,  quomam  extra  lectiones  rarior  nobia 
copia  datur  colloqaendi  VobiBCum  et  quantum  profeceritis  in  studiis  ante- 
quam  ad  nos  Tenissetis  cognoacendi,  cuiuaque  Yestnun  potius  quam  nostrum 
possit  iudicium  esse,  quid  disciplinae  nostrae,  quid  Vestrae  perspicacitati, 
quid  institutioni  superiori,-  quid  lectioni  optimonim  librorum  debeatis.  Quam- 
obrem  ex  aequo  et  booo  agere  ndebimur,  si  eam  rem  unice  Yestrae  reli- 
gioni,  qua  nihil  homini  Hberali  sanctius  est,  relinquamus;  modo  illud  inter 
nos  et  Yos  conyenerit,  ut  ne,  quod  olim  gregales  isti  &cere  solebant,  tuI- 
garia  quaeque  et  tardissimo  Ingenio  reperiunda  tanquam  a  nobis  accepta, 
neque  ea,  quae  accepistis,  detorta  et  adulterata  ad  nostram  anctoritatem 
referatis.  Ne  tarnen  nulla  parte  illius  iucunditatis  fruamur,  qua  scholastici 
magistri  egregie  compensatam  senthmt  molestiam  suam,  repeti  a  Vobis  usor- 
parique  cupimus  Toterem  morem,  ut,  sicubi  Vobis  aliquid  obscuri  in  lecCio- 
nibus  occurrerit,  libere  nos  adeatis  et  de  rebus  ad  studia  pertinentibus 
omnhko  nostris  consilüs  utamini.  Ita  promittimus  ac  spondemus,  nunquam 
nos  commodis  Vestris  defüturos  esse  et  tantum  temporis  impertituros,  quan- 
tum Tel  Uli  generi  sermonum  Tel  admonitionibus  de  optimis  praesidüs  stu- 
diorum  omnique  ratione  eorum  recte  ingredienda  opus  sit:  id  quod  eo  lu- 
bentius  redpimus,  quo  magis  graTamur  in  yani  honoris  choragio  statis  salu- 
tationibus  accipiendis  bonarum  horarum  dispendium  facere. 

Valete,  Commilitones ,  noTO  auditionum  curriculo  novam  alacritatem 
afferte  monitisque  nostris  obsequiminL  P.  P.  in  Academia  Fridericiana  d.  S. 
Mart  1804. 


V. 

Proömium  aus  dem  Vorlesimgsanzeiger  für  das 

Wintersemester  1804 — 5.*) 

(Zu  ö.  79.    Vgl.  III.  Noi.  5.) 

Studiis  in  hac  Universitate  Htterarum  Vestris  iam  publica  et  regia  aucto- 
ritate  triennii  cursum   constitutum  esse,  alio  loco  a  nobis  edocti  estis^ 


*)  Ein  Stack  dayon  ist  abgednu^t  Cons.  999—303. 

Anm.  des  Heransgeb. 
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CammilitoiieB.  *)  £&  cotistitütio  quo  pertmeat  et  coi  incommodo  tftndem  re^ 
medium  allatiiTa  sit»**)  nomiallos  Vestrum  arbitramur  facile  YidiBse,  qai 
eam  antequam  promaigaretnr  sive  patriae  soae  instituto  seu  proprio  discendi 
amore  senrabant  (erant  enim  apud  nos  omni  tempore  qnibuB  ne  quadrienninm 
qnidem  in  academia  ezigere  nimiam  videretnr):  at  inter  eet^os  erant  for- 
tasse,  qni  quam  arteft  quasdam  et  littemlas  futaro  mtineri  necessarias  ve- 
lod  opera  arripere  solerent,  nunc  duriorem  litteratae  vitae  conditionem 
lactam  et  yel  triennium  nbi  impositum  onus  doleant,  nedum  legis  vim  ac 
sententiam  potius  quam  Terba  observare  velint.  Hos  igitur  Yestrum  de  novi 
ordinis  ntilitate  hie  qaoque  paads  commonendos  putamns,  ne,  quantom  in 
nobis  sitom  est,  omittator  quicquam,  quo  praeclara  et  ad  pnblicam  Inge- 
niomm  coltnram  sainberrima  optimi  regis  consilia  adiaventnr. 

Qaerebantur  dudum  homines  ad  antiqunm  morem  emditi  a  mnltis  civinm 
academicomm  studia  et  ingennas  artes  nunc  mnlto  segnius  tractari  quam 
oKm,  a  nonnullis  antem  ezerceri  eas  prorsus  in  modom  sordidomm  opifi* 
darum.  Atque  videtur  adeo,  quod  impense  mireris,  illa  yoz  et  querela  ma- 
gis  increbmisse,  ex  quo  liberalior  qnaedam  ratio  educandi  et  instituendi  in- 
ter nostrates  celebrata  est,  quae  minime  indulgere  saeculo,  sed  labem  et 
prafitatem  eios  severe  corrigere  debebat  Verum  si  forte  hodie  defhnctoria 
potius  Tariamm  rerum  notitia  quam  exquisitae  doctrinae  copia  doctos  facit 
et  aatis  superque  habetur  vulgi  arbitno  multa  potius  quam  multum  ad- 
dididsse:  ita  ampliatus  est  orbis  disdplinarum  cuicnmque  professioni  uti- 
Uinn,  nt  eum  ne  velodssimus  quidem  Cursor  exiguo  duornm  annorum  spatio 
emetiri  queat.  Ergo  qui  adhuc  in  tantas  temporis  angustias  compulsi  studia 
attigerant,  quid  aliud  consilii  inire  potuerunt,  quam  ut  cum  ipso  curriculo 
numerum  auditionum  ad  acerbam  necessitatem  contraherent  et  maximae 
eniusque  doctrinae  firactum  exiliter  ad  calculos  vocarent  tantumque  deliba* 
rent  ex  omnibus,  quod  spem  ostenderet  praesentis  auxilii  in  pragmatica  Tita 
et  negotiis  mox  gerendis?  SdUcet  hanc  pragmaticam  seu  practicam 
▼itam  nomen  ducere  putabant  dn6  tov  nQarrt^&ai  agyrgtoy,  i.  e.  ab  ex- 
igendis  et  redigendis  pecuniis,  quas  ea  quae  dicitur  theoria  prio- 
ris  aetatis  in  fenore  posuerat.  lam  tali  compendio  usis  studiorum  haud 
sdmus  an  etiam  benigne  fedsse  existimandus  dt  qui  eos  ad  opificum  morem 
stndere  dixerit;  quoniam  ne  id  quidem  rite  faciunt,  quod  istorum  leges  et 
formulae  postnlant.  Nam  nemo  nescit  vel  villssimaram  artium  rudimentis 
certos  annos  constitutos  esse,  quibus  exactis  opus  est  ad  exercendum  opifi- 
cium,  idque  in  iis  quoque  artibus  yalere,  quas  quivis,  qui  non  plane  truncus 
et  stipes  Bit,  totidem  mensibus  perdiscere  posse  yideatur. 

Quodsi  miretur  aliquis,  unde  illa  pestis  in  aeademiis  nostris  exorta  dt, 
fiuendum  erit,  opinamur,  unam  nee  minimam  rei  causam  praebuisse  ipsas, 
sed  eam,  quae  nobis  Germanis  a  prudentibus  exterorum  in  gloriam  verti 


*)  Mit  Hoffbauer  Gescfa.  d.  Univers.  zu  Halle  505  and  Koch  preuss.  Uni- 
Tersltaten  11.  497  Tgl.  Beil.  III.  a.  Not.  1.  Anm.  des  Heracsgeb. 

**)  Gedike  Annalen  des  preoss.  Schul-  und  Eirchenwesens.    Berlin,  bei 
Job.  Priedr.  Unger  1800.  I.  360.  Anm.  des  Herausgeb. 

Arooldt,  P.  A.  Wolf.    I.  lÖ 
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Bolet  Nftm  quibas  disciplinis  apnd  iUos  sexennium'  aut  septemuum  insomi 
necesse  est,  casdem  apud  nos  triennio  plene  et  iavennm  ingeniiB  aptiasime 
pertractari  videmuB.  Adeo  celeritate  docendi  natio  nostia  permultos 
iam  annoB  superat  plerasqae  earam,  quae  saperiore  aetate  nostram  tardi- 
tatem  miris  modis  irridebant,  atque  sie  saperat,  ut  discentibus  unain  urbe, 
quae  referta  sit  plurimarom  doctrinarom  magistris,  nihil  non  coniuDCtum  of- 
feratur,  quod  in  Yota  venire  possit  capidissimis.  Testes  eins  rei  in  manibus 
habetis  hos  ipsos  indices  praelectionum,  intra  tot  fere  annos,  qaos 
diximns,  in  gyrum  reyertentinm;  quales  libeUos  ex  ploribus  nostranim  aca- 
demianim  coUectos  si  viderent  exteri,  admirarentur  haud  dubio  qaot  pro- 
Tincias  hunuuae  scientiae  quam  brevi  tempore  Germania  aperiret  alumnis 
sais.  Etsi  enim  primariae  urbea  reliqnae  Europae  in  certis  quibosdam 
scientiae  partibus  longo  ditiores  sunt  nostris  atqae  in  nonnuilis  summa  glo- 
riantur  et  magistrorum  et  institutorum  celebritate,  tamen  alia  genera  illic 
iacent  lumine  prope  omni  orbata,  alia  €iicxgox€^€(a^  amore  sive  cautis  con- 
siliis  imperantium  penitus  ex  orbe  discendarum  rerum  exclusa  sunt.  Itaque 
dum  talibus  in  lods  ei,  qui  ad  omnem  humanitatem,  non  modo  ad 
practicae  vitae  ratinncuias,  fingi  et  erudiri  cupiet,  relinquentor  com- 
plura  privatim  discenda,  Vobis  contra  omnis  doctrinae  opportonitatibus  et 
copüs  Gontinget  circumfluere  publice  paratis,  apud  nos  vero  nuper  regia 
munificentia  insigniter  auctis  et,  uti  spenunus,  magis  magisque  posthac  aa- 
gendis  ad  verumque  artium  et  litteramm  fhictum  instruendis. 

Quae  qnum  ita  sint,  Commilitones,  ordinate  aliquando  studia  Vestra  con- 
venienter  ad  hanc  fortunam  patriae  propriam,  neve  iis  rebus,  quas  institu- 
tionis  academicae  ratio  nunc  commodissimas  snppeditat,  praesertim  hac  f  a- 
cilitate  discendi  abutimini  ad  vitiosam  festinationem  adhibendam.  Nui- 
lom  est  genus  disciplinae,  quod  non  fundamentis,  apparatu,  omatu  egeat» 
quae  ex  aüiis  generibus,  quamquibus  quis  nomen  suum  dederit,  haud  minore 
industria  erui  et  ad  illud  firmandum  et  illustrandum  traduci  debeant  Quod 
si  Vobis  persuaseritis,  aut  si  nobis  vera  et  utilia  monentibns  credideritis, 
sponte  intelUgetis  legitime  studiorum  cursui  vix  praescriptum  illud  trien- 
nii  spatium  sufficere.  Quamobrem  nihil  addemus  de  regis  voluntate  sa- 
pientissimis  litteris  testata,  nihil  de  peculiaribus  commodis,  quae  diligens 
eins  observatio  Vobis  afferet,  quando  muneribus  admoveri  voletis;  ne  hoc 
quidem  persequemur,  quam  iucundum  sit  in  litteris  vivere  plures  annos  ado- 
leacenti  vacuo  frigidis  curis^  quae  nimis  cito  insequentem  aetatem  occupant 
At  magno  opere  optamus,  ut  Vestrum  quisque  vel  parentes  vel  eos,  in  quo- 
nun  tutela  sit,  aeque  faciles  experiatur,  atque  Giceronem  olim  habuit  filios 
Athenis  agens,  ad  quem  in  nobilissimo  libro  pater,  „Discos^,  inquit,  ^quam* 
diu  voles,  tamdiu  autem  velle  debebis,  quoad  te  quantum  proficias  non 
poenitebit^ 

P.  P.  in  Academia  Fridericiana  d.  6.  Aug.  1804. 
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VI. 

Proömium  aus  dem  Vorlesungsanzeiger  für  das 
Sommersemester  1805.*) 

{Zu  S.  79.   Vgl.  ni.  Not.  5.) 

Facciolati,  acati  imprimis  viri,  habemos  libellom  de  philosophia, 
in  quo  cayendum  docet,  ne  cognitio  eius  nisi  historica  impertiator  tironibus. 
TironeB  autem  appellat  eos,  qui,  quocumque  aetatis  gradu  constitati,  ad  id 
genas  stadiorum  non  afferunt  immensam  illam  copiam  rerom,  in  qua  ad 
sommas  naturae  artisque  leges  revocanda  exerceri  debeat  ingenium,  ut  ez- 
imia  quaedam  philosophandi  facultas  efflorescat  Simile  quiddam  alio  tem- 
pore Vobis  narravirnus,  Ci^es,  dizisse  Leibnitium  in  epistola  quadam, 
eique  principi  nororum  pbilosophorum  intempestiTum  philosopbiae  amorem 
grave  argumentum  ingruentis  barbariei  visum  esse.  **)  Neque  vero  aliter  viri 
äH  sensuri  essent,  ut  opinamur,  de  pluribus  doctrinis,  quas  pauci  profecto 
nostrum  ab  orbe  academicae  institutionis  abesse  velint,  si  videre  possent 
hone  focillimum  aditum,  qui  apud  nos  hodie  patefactus  est  Yestrae  aetati 
ad  onmem  sive  abstrusam  seu  ab  reliquis  studüs  Vestris  mire  dissidentem 
diadplinam. 

Aliorum  auctoritatibus,  quas  attulimus,  non  placet  interponere  nostram, 
Id  est  eins,  cui  communi  nomine.  Yobiscum  agere  in  bis  scriptis  mandatum 
est.  Kam  longum  et  ingratum  est  singulatim  ista  persequi;  atque  etiam  in- 
hmnanum  Yidetur,  quum  ad  coenam  refertam  diversissimis  ferculis  yocamus, 
alia  in  suspicionem  adducere  velut  fungos,  quibus  male  creditur, 
alia  ab  salubritate  commendare  et  convivas  sedulo  monere,  ut  quid  cuiusque 
stomachus  ferat  aut  recuset  perpendant  antequam  yescantur  appositis.  Nee 
Bostra  admodum  indigetis  praeceptione,  quibus  rebus  quoque  ordine  opera 
danda  sit.  lam  dudum  Yos  circumsonant  yoces  monitorum,  qui  non  proprii 
oommodi  spe,  sed  serio  optantes,  ut  ipsorum  ad  normam  docti  perfectique 
evadatis,  cursus  studendi  definiverunt,  quibus  peractis  praeclara  testimonia, 
per  testimonia  admissionem  ad  ezamina,  per  examina  yiam  ad  munera  et 
beneficia  publica  inyeniatis. 

Sed  alia  res  est  maior,  quae  bis  altioribus  scholis  obiicitur^  coniuncta 
quidem  cum  Ulis  querelis,  quam  tamen  sine  invidia  nobis  licebit  attingere. 

*)  Ein  Stück  dayon  ist  abgedruckt  Cons.  263—265.  Vgl.  268  u.  269. 
No.  90  n.  91.  Anm.  des  Heraosgeb. 

^*)  Commentatur  in  banc  Leibnitii  sententiam  lo.  M.  Gesneras  le- 
pido  more  suo  in  praelectt.  ad  Isagogen  in  erudit.  nniy.  T.  II.  p.  339, 
abi  etiam  reprehendit  valgarem  olim  stultitiam,  qaae  adolescentalos  quam  ma- 
torrime  ad  logicas  lectiones  adduci  iabebat.  „Ante  omnia  filiom  menm  Logica 
oportet  rationem  aeoere.  Hoc  perinde  est  ac  si  quis  dicat:  ante  omnia  filiam 
menm  oportet  operam  dare,  ut  praesidio  Opticae  recte  yidero  discat.^  Idem- 
qne  alibi:  «Hanc  malam  persuasionem  pnto;  quod  recentes  Studiosi  semper  a 
Logica  ineipi  debere  pntant.*  Alibi:  „Homines  rüdes  omnium  rerum  bonamm 
admittnntnr  nunc  ad  munus  scholasticum ;  et  dum  nescinnt  quid  dicant  et 
nihil  possunt  proferre,  docent  totam  diem  Logicam  et  Metapbysicam ;  aut  af- 
ferunt antJiam  pneomatioam  etc.*  seil,  temporibus  Gesneri.  Ceterum  non  opus 
est  addere  inter  sanos  nee  bonam  Logicam  neque  alind  qoicquam  contemni 
aut  reiici  ab  eo,  qui  de  intempestiyis  eiusmodi  studüs  queritur. 

16* 
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Nam  iuBta  disputatione  pondus  tantae  quaestionis  excipi  haec  spatiola  non 
sinunt.  Etenim  hoc  vel  praecipuo  incommodo  laborare  academiae  vlderi  pos- 
sunt,  *)  quod  eas  aeque  aptas  alumnis  ad  civilia  negoüa  fingendis  quam  cul- 
turae  maximarum,  ad  quas  divina  vis  natnrae  nostrae  enititur,  doctrioarum 
utiles  esse  volumus.  Ita  evenit,  inquit,  ut  eae  neutri  consilio  congruant 
plane,  neque  ad  YOta  respondeant  Sane  quam  verum  est  multa  in  bis 
Musarum  sedibns**)  perverse  disci  ab  immaturis;  unde  tot  cantores  formu- 
larum  existunt,  qui  sapientiam  crepant  parum  sibi  intellectam;  partim  res 
tractari,  quarum  vix  uUus  fructus  ad  minuta  negotia  vitae  gerenda  nee  ad 
homanitatem,  si  quis  etiam  hanc  curet,  intelligi  queat;  alia  vero,  quae  pra- 
gmaticum  hominem  forment  et  erudiant,  aut  prorsus  desiderari  aut  minus 
accommodate  ad  talium  pectorum  angustias  doceri.  AfTectant  enim  plerique 
tantum  litteratorum  nomen,  ut  ab  opificum  turba  secemantur,  neque  in 
classe  eruditorum  censeri  cupiunt,  quippe  non  amantes  litterarum  et  ar- 
tium,  sed  praemiorum  ac  mercedum,  quas  illae  praebent,  ut  greges  amant 
domini  sui  propter  lanae  lactisque  usum.  Imo  constat  eruditio  nostra  disci- 
plinis,  quae  dudum  penitus  desertae  essent  ab  istis  amatoribus,  nisi  eos  pu- 
blicae  mercedes  ad  qnalemcunque  earum  curam  adigerent  Nee  vero  baec 
conditio  rei  litterariae  umquam  mutabitur  nisi  cum  ipsis  moribus  et  institutis 
recentioris  Europae,  ex  quibos  studia  mercenaria  facta  sunt  eoque  fortasse 
ab  interitu  retracta.  Sic  saltem  providit  fatalis  fortuna,  ne  humanissima 
genera  eorum  ad  nihilum  reeidant  et  honore  fraudentur  eo,  quem  prisco 
veluti  iure  usurpant  ex  Ulis  saeculis,  quibns  fere  non  nisi  ingenui  bomines, 
liberaliter  educti,  de  toleranda  vita  minime  soUiciti,  Utteris  studebant,  earum 
onice  pulchritudine  et  iUecebris  deliniti  neque  uUis  invitati  praemüs  alienio- 
ribus.  Multo  secuB  nunc  res  est  Nam  quos  ingenuis  illis  ac  beatis  anti- 
quorum  successisse  apud  nos  dixeris,  pecuniosos  et  locupletes  et  splendidis 
ortos  natalibufl,  eorum  quotusquisque,  praesertim  in  Germania^  Ingenium  ex- 
colendum  putat  pro  rure,  aut  in  artem  minus  quaestuosam  sumptus  facitl 
Quot  patria  nostra  ostentat  Alexandres  Humboldtos,  et  opum  pro- 
priamm  in  studia  prodigos  et  vitae  ipsius! 

Ergo  quatenus  facies  studiorum  publice  privatimque  non  nimis  laeta  est, 
nee  quisquam  temere  firmata  aetate  hodie  academiam  alicuius  scientiae 
causa  repetit:  quod  nonnullis  merito  optabüe visum  est:  qua  tandem  medela 
illud  nuper  obiectum  vitium  levandum  erit?  Vix  huius  loci  sermo  esset,  si 
modo  operae  pretium  duceremus  nova  dcsideria  movere.  Hoc  autem  minime 
vellemus  pro  summo  remedio  consultum,  ut  universitatea  litterariae  ad  vul- 
garem et  practieam  institutionem  detrusae,  ipsarum  doctrinarum  augendarum 
iUustrandarumque  curam  deponere  viderentur.     Non  dicamus,   quam  felici 


*)  £t  visae  sie  nnper  sunt  ingeniöse  editori  libri  periodici,  Geschichte  n. 
Politik,  Berol.  1804.  p.  382. 

**)  Ex  roore  ita  loqaimur,  etsi  scite  dictum  est  a  viro  aliqiio  docto 
paacis  lectionibus  Catalogi  academici  Musam  praesidem  esse  ad  veterum  men- 
tem.     Gerte  quam  Musam  iuri  criminali  vel  fendali,  osteologiae  etc.  assignes? 
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caDiditate  quaerendi  forent  doctores  tarn  nollo  iBgenio,  tanta  animi  yirtate 
et  modestia  praestantes,  ot  et  fimbus  praescriptis  obedienter  se  cootinerent, 
et  frasta  Bapi|ntiae  ipsis  concessa  recte  ac  salubriter  dispensarent.  *)  Quin 
Kberalem  eins  generis  modestiam  vere  promittere  tantnm  homines  ingenio, 
eraditione,  probitate,  humano  sensu  praeditos,  exempla  illustria  argnunt  ali- 
quot Tirorum,  qui  in  academiis  nostris  sie  excelluerunt  utroqne,  ut  alios  ex 
discipnlis  ultra  vulgares  necessitates  doctos,  alios  bis  ipsis  necessitatibus 
band  inhabiles  dimiserint  Quod  quo  aliqnanto  saepius  efficiatur,  partim 
eorum,  qui  rebus  nostris  praesident,  cura  erit,  partim  ipsorum  magistrorum. 
Nam  ab  bis  Tario  modo,  etiam  diversis  lectionibus,  seiungi  possunt  ii  audi- 
tores,  qui  ad  arcem  exqnisitioris  scientiae  cont^ndont,  ab  numero  eorum,  qui 
plus  minusve  de  subtilitate  doctrinae  remissum  yolunt;  tum  et  in  bis 
scbolis,  quibus  utrique  operam  dant,  temperamentum  servari  potest  docendi, 
qoo  alteris  satis  praebeatur,  quod  luvet  eos  et  ad  rectam  rationem  ducat, 
alteris  etiam  plus  satis.  Atque  huiusmodi  aliquid  in  bis  quoque  lectionibus 
fiet,  quas  nunc  in  aestatem  indicimus:  verum  nostra  consilia  a  Vobis  adiu- 
vanda  erunt  prudenti  delectu  auditionum  omnibusque  studiis  Yestris  ad  id 
potissimum  dirigendis,  quod  cuique  propositum  est,  primum  nimirum  boc, 
nt  bomines,  deinde  ut  quidvis  aliud  evadatis,  quod  sit  in  rem  vestram 
atque  in  communem.  Valete,  Gommilitones,  et  sapere  audete.  P.  P.  in  Fri- 
deiiciana  d.  Xm.  Mart  CIOIOCCCY. 


vn. 

Bericht  und  Antrag  des  Canzlers  von  Hoffmann  in  Betreff  des 

bei   der  halleschen  Universität  einzurichtenden  philologischen 

Seminariums  nebst  den  für  die  schriftlichen  Arbeiten  der  ersten 

Aspiranten  von  Wolf  gestellten  Aufgaben. 

(Aus  dem  königl.  geb.  Staatsarcbiv  zu  Berlin.) 
(Zu  S.  95.) 

1.  Hoffmanns  Beriebt  und  Antrag. 

Allerdurcblaucbtigster,  Grossmächtigster  König, 
Allergn&digster  König  und  Herrt 
Ew.  Königl.  Majestät  haben  allergnädigst  geruht  durch  Allerhöchstdero 
hochlöbliches  Ober-Curatorium  meinen    allerunterthänigsten  Vorschlag  zu 


*)  Pertinet  hoc,  qnod  de  philosophia  dixit  Cic.  TuBcal.  Dispp.  ü.  It 
yDifflcile  est  pauea  esse  ei  nota,  cni  non  sint  ant  pleraqne  aat  omnia.  Nam 
nee  pauca  nisi  e  mnltis  eligi  possunt;  nee,  qui  pauca  perceperit,  non  idem 
reliqua  eodem  studio  perseqaetur.' 
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einem  Seminario  für  Lehrer  auf  Gymnasien  and  höheren  lateinischen  Schulen 
zn  approbiren,  und  nachdem  zufolge  der  huldreichsten  Approbation  die 
Sache  den  auf  der  hiesigen  Friedrichs -Universität  studirenden.  und  sich  die- 
sem Fache  widmenden  jungen  Leuten  durch  Anschlag  öffentlich  bekannt  ge- 
macht worden,  worauf  sich  auch  wider  vermuthen  mehr  als  sechszig  dersel- 
ben gemeldet  haben:  so  sind  nach  angestellter  genauer  Untersuchung  aus 
dieser  starken  Zahl  di^enigen  zwölfe  ausgehoben  worden,  welche  theils  (Ür 
die  gesittetesten  befunden  worden  sind,  theils  in  dem  mit  ihnen  angestellten 
zweckmässigen  Examine  sich  am  besten  gehalten  haben. 

Dieses  Examen  hat  darin  bestanden,  dass  ihnen  erstlich  aufgegeben 
worden  ist  über  ein  ihnen  vorgeschriebenes  Pensum  aus  einem  alten  Autore 
eine  Lection  zu  halten,  so  dass  sie  dasselbe  haben  erklären  und  darüber 
dociren  müssen,  und  dass  sie  zweitens  angehalten  worden  sind  über  die 
Themata,  welche  ^er  beiliegen,  eine  lateinische  Abhandlung  auszuarbeiten. 

Der  Plan,  nach  welchem  diese  12  Personen  zu  ihrer  künftigen  Bestim- 
mung als  Lehrer  auf  den  Gymnasien  vorbereitet  und  gebildet  werden  könn- 
ten, würde  darin  bestehen,  dass  sie  unter  Anführung  des  Professor  Wolf, 
welchem  die  Auswahl  der  Seminaristen  nach  einem  vorgängig  feierlichen 
Examine  gänzlich  überlassen  würde,  sowol  in  Gegenwart  theils  der  übrigen 
Seminaristen  theils  anderer  frequentirenden  Studenten  dociren,  als  auch 
deutsche  und  lateinische  Abhandlungen  verfertigen  und  zur  Correctnr  über- 
liefern müssten,  wie  sie  denn  insbesondere  über  die  praktische  Art  des  Schul- 
vortrags anhaltend  unterrichtet  werden  würden,  daher  sie  denn  wenigstens 
ein  Jahr,  und  nicht  länger  als  zwei  Jahre  im  Seminario  bleiben  müssten. 

Die  Zeit,  in  welcher  sämtliche  Mitglieder  dieses  philologischen  Seminarii 
sich  zu  versammeln  gehalten  wären,  würde  wöchentlich  auf  2  bis  3  Stunden 
zu  bestimmen  sein,  wovon  die  dritte,  hauptsächlich  im  Sommer,  auf  der  Uni- 
versitätsbibliothek selbst  zur  Erlangung  der  nöthigen  Bücherkenntniss  ge- 
nützt werden  könnte,  und  da  dieses  in  den  öffentlichen  Bibliotheksstonden 
nicht  geschehen  kann,  der  Amanuensis  der  Bibliothek  zu  befehligen  wäre 
sich  während  dieser  wöchentlichen  Stunde  auf  der  Bibliothek  aufzuhalten. 

Allein  da  die  meisten  der  jungen  Leute,  die  sich  dem  Schuldienste 
widmen,  höchst  arm  sind,  und  da  sie  überdiess  der  Eintritt  in  das  Semina- 
rium  länger  als  andere  auf  der  Universität  aufhält,  weil  der  Natur  der  Sache 
nach  die  mehresten  erst  nach  einem  Jahre  ihres  hierseins  in  dasselbe  auf- 
genommen werden  können:  so  würde  jener  Plan  unausführbar  sein,  wenn 
nicht  zugleich  jeder  Seminarist  durch  eine  kleine  Beihülfe  unterstützt  würde, 
die  auf  nicht  weniger  als  auf  40  Thlr.  angeschlagen  werden  könnte,  so  dass 
die  Unterstützung  fEU*  alle  zwölf  die  Summe  von  480  Thlm.  betragen  würde. 

Und  da  der  Professor  Wolf  viel  Zeit  und  Mühe  auch  ausser  den  Stun- 
den auf  die  praktischen  Uebungen  im  Schulvortrage  und  auf  die  Correctnr 
der  deutschen  und  lateinischen  Abhandlungen  verwenden  muss,  so  würde 
sein  Honorarium  wol  wenigstens  halbjährig  mit  75  Thlm.,  mithin  jährlich 
mit  150  Thlm.  zu  bestimmen  sein,  dergestalt,  dass  der  ganze  Betrag  der 
jährlichen  Kosten  des  philologischen  Seminarii  ein  Gegenstand  von  630  Thlm. 
sein  würde. 
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Im  Yertraaen  auf  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Anstalt  und  auf  die 
Zweckmässigkeit  des  Ew.  Königl.  Majestät  hierdurch  vorgelegten  Plans  un- 
terftmge  ich  mich  Allerhöchstdieselben  devotest  zu  bitten 

diesen  Plan  zu  einem  Seminario  philologico  auf  der  Friedrichs -Üni- 
Yersität  zu  Halle  zur  Bildung  fOr  Lehrer  auf  Gymnasien  allergnädigst 
zu  approbiren  und  zugleich  zur  Bestreitung  der  Kosten  desselben  die 
jährliche  Summe  von  630  Thlm.  an  das  Aerarium  academicum  zur 
Auszahlung  desselben  in  Quartal -Batis  an  den  Professor  Wolf  gegen 
gehörige  Quittung  zu  assigniren,  auch  per  Rescriptum  clementissimum 
der  hiesigen  Universität  die  Errichtung  dieses  Seminarii  aUergnädigst 
bekannt  zu  machen. 
ich  ersterbe  in  tiefster  Devotion 

Ew.  Königl.  Mtgestat 
aDerunterthänigst  treu  gehorsamster 
Halle,  4.  September  1787.  v.  Ho  ff  mann. 


2.  Wolfs  Aufgaben. 

1)  Beantwortung  der  Frage:  Erzählt  Xenophon  in  Memorabilibus  So- 
cratis  lauter  wahre  Geschichte  seines  Lehrers  oder  gebraucht  er  bloss  wie 
Plato  und  neuere  Dialogenschreiber  Socratis  Person,  um  seinen  moralischen 
Raisonnements  mehr  Dignität  zu  geben? 

Da  man  das  erstere  zwar  bisher  allgemein  angenommen,  aber  niemand 
es  noch  bewiesen  hat,  so  erwartet  man  hier,  dass  das  eine  oder  das 
andere  durch  innere  oder  äussere  Gründe  gehörig  erwiesen  und  neben- 
her die  Verschiedenheit  der  Manier  in  den  platonischen  Dialogen  und 
in  den  Memorabilibus  Socratis  gezeigt  werde. 

2)  Wie  müssen  die  beiden  Gretenser,  Minos  der  König  und  Minos  der 
Gesetzgeber,  unterschieden  werden,  und  zwar  richtiger,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist? 

3)  Prüfung  der  vom  Herrn  de  Yilloison  in  Epp.  Vinar.  bekannt  gemach- 
ten Varianten  über  die  24  Bücher  der  homerischen  Odyssee,  so  dass  dieje- 
nigen Lesarten  vorzüglich  ausgehoben  werden,  wodurch  der  Text  wirklich 
verbessert  scheinen  könnte. 

4)  Was  findet  sich  in  den  heidnischen  Schriftstellern  über  die  Liebe  ge- 
gen Feinde?  Hat  man  eine  solche  Pflicht  erkannt,  und  wie  hat  man  sie 
bestimmt? 

Vergleichung  der  Moral  der  aufgeklärten  Heiden  mit  der  Moral  des 
neuen  Testaments  in  diesem  Puncte.  Cf.  Plutarchus,  Arrianus,  Sim- 
plicius  etc. 

5)  Historische  Untersuchung  über  die  sowol  guten  als  nachtheiligen 
Folgen  der  Lehre  und  des  Lebens  älterer  Sophisten  auf  die  Gelehrsamkeit 
und  Sitten  von  Griechenland  mit  möglichst  genauer  Unterscheidung  der  Ver- 
dienste und  der  Fehler  der  einzelnen  Sophisten. 

Unterzeichnet:  Wolf. 
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vm. 

Wolfs  Bericht  an  den  Canzler  von  HoflEinann  in  Betreflf  des  bei 

der  halleschen  Universität  einzurichtenden  philologischen 

Seminariums. 

(Aus  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  za  Berlin^) 
(Zu  s.  95.) 

£w.  Hochwohlgeboren 
bin  ich  scholdig  von  dem,  was  ich  bisher  gethan  habe  das  nöthige  zur  Er- 
richtung des  Seminarii  philologid  vorzubereiten,  und  von  dem,  was  noch  zu 
thun  flbrig  ist,  um  die  Anstalt  dem  Publice  öffentlich  ankündigen  und  mit 
Anfang  der  neuen  Vorlesungen  in  ordentlichen  Gang  bringen  zu  können,  die 
unlängst  befohlene  Nachricht  zu  ertheilen. 

Auf  Dero  mir  gegebene  Vollmacht  habe  ich  die  Bekanntmachung  der 
Sache  an  unsere  Studiosos  durch  einen  öffentliches  Anschlag  besorgt  Ich 
bestimmte  zugleich  darin  die  Forderungen,  die  man  an  ein  aufzunehmendes 
Mitglied  des  Seminarii  machen  würde.  Ungeachtet  dieser  etwas  hoch  ge- 
spannten Forderungen  meldete  sich  doch  eine  grosse  Anzahl,  unter  denen 
ich  nun  durch  vorläufiges  examiniren  endlich  12  junge  Leute  ausgefimden 
habe,  die  durch  ihre  öffentlich  abgehaltenen  Probevorlesungen  über  Aristo- 
phanis  Plutus  die  angenehme  Hoffaung  erwecken,  dass  sie  dereinst  der  An- 
stalt Ehre  machen  werden. 

Nun  erlauben  Ew.  Hochwohlgeboren  mir,  dass  ich  in  Beziehung  auf  den 
schon  vorgelegten  Plan  Ihnen  meine  Gedanken  über  die  innere  sowol  als 
äussere  Einrichtung  des  Instituts  kürzlich  vorlege,  die  zugleich  auch  das- 
jenige in  sich  fassen  wird,  was  ich  mit  Gottes  Hülfe  zu  leisten  hoffen  kann. 

Nach  der  vorgehabten  Absicht  durch  diess  Institut  für  die  Bildung  ge- 
schickter Schulmänner  in  öffentlichen  Gymnasien  unserer  Lande  zu  arbeiten 
bestimmt  sich  die  Art  und  Weise  von  selbst,  wie  die  Mitglieder  des  Semi- 
narii zu  beschäftigen  sein  werden.  Ihre  Arbeiten  werden  nämlich  haupt- 
sächlich auf  Sprachen  und  Humaniora  gehen  müssen,  da  diese  der  Grund 
aller  weiteren  gelehrten  Cultur  sind  und  durch  die  Beschäftigung  damit  die 
meisten  Kräfte  der  Seele  gebildet  and  in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Uebri- 
gens  ist  es  allgemein  zugestanden,  dass  wer  in  Humanioribus  recht  bewan- 
dert ist,  sich  nachher  sehr  leicht  in  jedes  besondere  Fach  hineinwerfen 
kann. 

Die  festgesetzten  Arbeiten  der  Seminaristen  werden  vorzüglich  in  Er- 
klärung  giiechischer  und  lateinischer  Schriftsteller,  in  Verfertigung  latei- 
nischer Aufsätze  und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  Schulunterrichts 
und  alte  Litteratur,  im  dispntiren,  selbst  über  pädagogische  Materien,  und 
dergl.  bestehen.  Dazu  werden  zwei  bis  drei  Stunden  die  Woche  anzusetzen 
sein,  worunter  auch  eine  dazu  angewandt  werden  kann  die  Mitglieder  in 
Bücherkenntniss  durch  wirkliches  vorzeigen  der  besten  Bücher  einzuleiten. 
Diess  letztere  wird  sich  immer  im  Sommerhalbjahre  am  besten  thun  lassen. 

Die  Mitglieder  des  Seminarii  müssen  zusammen  eine  Gesellschaft  for- 
miren,  die  den  beständigen  Zutritt  bei  dem  jedesmaligen  Directori  Seminarii 
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haben  und  über  alles  seines  näheren  Raths  sich  bedienen  kann,  wenn  ihm  ^ 
diess  gleich  die  Woche  noch  ein  paar  Standen  kosten  sollte.  Das  Haupt- 
geschäft des  letzteren  wird  sein  die  sämtlichen  Uebungen  der  Seminaristen 
mit  Gewissenhaftigkeit  zu  leiten,  insonderheit  ihre  schriftlichen  Ausarbei- 
tungen zu  Yerbessem  und  £u  beurtheilen  und  während  des  mflndlichen  inter- 
pretirens  der  Autoren  ihnen  die  Regeln  des  guten  Vortrags  und  der  zweck- 
mässigen Behandlung  der  Sachen  praktisch  zu  zeigen.  Das  Detail  von  allem 
diesem  kann  aber  nur  seiner  eigenen  Geschicklichkeit  und  Neigung  zur  Sache 
überlassen  werden  und  lässt  sich  daher  im  allgemeinen  nicht  beschreiben. 

Da  nicht  aus  jedem  Holz  ein  Mercur  wird,  so  muss  der  Director  Semi- 
narii  bei  der  Wahl  und  Reception  neuer  Mitglieder  vorher  sorgftltig  ihre 
Talente  und  Kenntnisse  erforschen  und  nur  solche  Studiosos  aufnehmen, 
welche  die  auf  sie  gewandte  Mühe  zu  belohnen  versprechen,  überhaupt  aber 
hierin  ganz  auf  die  Ehre  und  den  Yortheil  des  Instituts  sehen.  Die  12  Se- 
minaristen müssen  als  Muster  von  Fleiss,  Kenntnissen  und  guter  moralischer 
Aufführung  auf  der  Universität  hervorstechen  und  die  Aemulation  anderer 
erregen. 

Bei  der  Wahl  würde  es,  wie  ich  itzt  sehe,  dem  Institut  nicht  vortheil- 
haft  sein,  wenn  er  darin  auf  viele  andere  Dinge  ausser  der  Hauptcondition 
der  vorzüglichen  Geschicklichkeit  eingeschränkt  sein  sollte.  Diese  unver- 
änderliche Bedingung  muss  ihm  ohnehin  die  Wahl  schwer  genug  machen. 
Auch  lassen  sich  nicht  inuner  junge  Leute  finden,  die  blosse  Humanisten 
werden  wollen,  und  es  ist  auch  gut,  dass  es  so  ist.  Denn  der  blossen  Hu- 
manisten braucht  der  Staat  nur  wenig.  Oft  ist  ein  solcher  auch  ein  leerer 
Wörterkrämer.  Femer  kann  ein  junger  Mensch  auf  der  Akademie  sich  sel- 
ten wol  für  eine  gewisse  Lage  seines  künftigen  Lebens  ganz  ausschliesslich 
bestimmen.  Zudem  kommt  die  Neigung  zum  Schulamt  am  Öftersten  erst  mit 
den  tieferen  Kenntnissen  in  Humanioribus.  Oft  müssen  also  ins  Seminarium 
auch  Studiosi  theologiac  recipirt  werden  können,  wenn  sie  nur  die  erforder- 
lichen philologischen  Kenntnisse  haben  und  nicht  ausschliesslich  für  das 
Predigtamt  determinirt  sind.  Hierdurch  wird  zugleich  ein  wichtiger  Neben- 
zweck durch  die  Anstalt  gewonnen,  dass  nämlich  in  die  Studirart  auf  der 
Universität  Überhaupt  mehr  Genauigkeit  und  Gründlichkeit  gebracht  wird. 

Die  zwölf  Seminaristen,  die  nach  einer  gewissen  Ordnung  ihre  Arbeiten 
fertigen  und  einliefern  müssen,  können  als  Sodales  ordinarii  des  Insti- 
tuts betrachtet  werden.  Und  bei  diesen  wird  es  nothwendig  sein,  dass  sie, 
im  Fall  sie  die  von  ihnen  anfangs  gefassten  Hoffnungen  durch  Unregel- 
mässigkeit und  Unfleiss  täuschen  sollten,  nach  mehrmaliger  Verwarnung  vom 
Director  ausgeschlossen  werden  dürfen.  Ausser  diesen  ordentlichen  Mitglie- 
dern würde  die  Sache  mehr  Pnblicität  und  allgemeineren  Nutzen  haben, 
wenn  auch  anderen  Studiosis,  die  sich  zum  Seminario  vorbereiten,  das  be- 
suchen der  Seminarstunden  als  Sodalibus  eztraord.  erlaubt  würde. 
Dadurch  gewinnen  wir,  dass  neue  Mitglieder  dann  schon  bei  ihrer  Reception 
in  die  Manier  und  Methode  eingeweiht  sind  und  hierauf  keine  weitere  Zeit 
verwandt  werden  darf.  Für  jene  ersteren  kann  aber  nur  der  Director  re- 
sponsabel  sein,  und  sie  bleiben  nach  der  festgesetzten  Ordnung  2  Jahre  im 
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QenasB  des  Beneflcü.  Auch  erwartet  man  von  diesen  von  Zeit  zu  Zeit  öf* 
fentliche  Specimina  ihres  Fleisses,  wenigstens  eine  jährliche  Disputation  auf 
dem  öffentlichen  Katheder,  besonders  beim  Abgange  aus  dem  Seminario. 

Da  diesen  ordentlichen  Mitgliedern  für  ihre  Bemühungen  aus  König- 
licher Milde  eine  Belohnung  von  40  Thhn.  jährlich  bewilligt  worden  (wie 
auch  auf  Ew.  Hochwohlgeboren  Befehl  bereits  öffentlich  verkündigt  worden), 
so  scheint  es  am  besten,  dass  ihnen  das  Geld  in  Quartalterminen  ausgezahlt 
werde,  und  dazu  würde  nur  die  Einrichtung  gnädigst  zu  machen  sein,  dsuu 
alle  Vierte^ahre  zur  rechten  Zeit  das  Geld  aus  dem  Aerario  an  den  Di- 
rector  eingeschickt  werden  müsste,  welches  er  dann  mit  gelegentlichen  Be- 
lehrungen oder  Warnungen  gegen  Quittungen  auszahlte. 

Halle,  den  6.  September  1787. 

F.  A.  Wolf. 


IX. 

Genehmigangsrescript  des  königl.  Oberschulcollegiums. 

(Aus  dem  königl.  geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.) 
(Zu  S.  95.) 

Friedrich  Wilhelm  etc. 
Unsern  etc.  Der  uns  durch  Euch  unterm  4  September  a.  c.  eingesandte 
Plan  des  Professoris  Wolf  zu  Anlegung  eines  Seminarii  philologici  hat  im 
ganzen  ünsem  Beifall,  weshalb  Wir  Unsere  Approbation  darüber  auch  hie- 
mit  ertheilen  wollen.  Indess  hegen  Wir  zu  den  bekannten  Talenten  des 
Professoris  Wolf  das  Zutrauen,  dass,  da  die  Absicht  nicht  minder  dahin 
geht  geschickte  Schulmänner  als  grosse  Philologen  zu  bilden,  er  den  ersteren 
Zweck  dem  letzteren  nicht  aufopfern,  mithin  auch  dafür  sorgen  wird,  daaa 
die  Seminaristen  ausser  den  allerdings  sehr  nützlichen  und  zweckmässigen 
üebungen  im  zusammenhängenden  interpretiren  und  vortragen  auch  im 
eigentlichen  unterrichten  unter  seiner  Aufsicht  und  Leitung  üebung  erhalten 
werden.  Bei  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  des  etc.  Wolf  ist  auch  kein 
Zweifel,  dass  derselbe  zwar  immer  vornehmlich  auf  Humaniora,  jedoch,  was 
besonders  die  praktischen  Üebungen  betrifft,  auch  auf  andere  z.  6.  histo- 
rische, philosophische  und  besonders  pädagogische  Gegenstände  Rücksicht 
nehmen  wird,  wie  auch,  dass  er  nicht  bloss  auf  die  Ausbildung  des  latei- 
nischen, sondern  auch  des  deutschen  Stils  bedacht  sein  wird,  mithin  nicht 
bloss  lateinische,  sondern  auch  deutsche  Ausarbeitungen  machen  lassen 
werde.  Uebrigens  scheint  es  am  bequemsten  zu  den  praktischen  üebungen 
im  unterrichten  zu  sein,  jedesmal  einige  Schüler  aus  dem  Waisenhause  kom- 
men zu  lassen.  Auch  wird  der  Vorschlag  des  etc.  Wolf,  dass  die  Semina- 
risten vor  ihrem  Abgange  eine  Disputation  schreiben  und  öffentlich  verthei- 
digen  soUen,  gebilligt,  jedoch  muss  diess  nicht  auf  Kosten  der  Seminaristen 
selbst  geschehen,  weil  ihnen  sonst  ihr  Beneficium  zu  sehr  verkürzt  werden 
würde,  sondern  es  soll  hierzu  von  den  neuen  Einkünften  der  Universität  eine 
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besondere,  jedoch  nur  massige  Summe  j&hrtich  ausgesetzt  werden,  worüber 
Wir  Eure  Vorschlftge  nach  genommener  Rftcksprache  mit  dem  etc.  Wolf 
erwarten  wollen. 

Endlich,  so  wird  auch  der  Vorschlag  des  etc.  Wolf,  dass  bei  der  Auf- 
nahme eines  Seminaristen  nur  darauf  gesehen  werden  soll,  dass  derselbe 
sich  nicht  ausschliesslich  fOr  das  Predigtamt  bestimmt  hat,  approbirt,  und 
ist  also  nur  nothwendig,  dass  der  neu  aufzunehmende  Talente  und  Neigung 
zum  Schulstande  verr&th,  wenn  er  sich  auch  fOr  letzteren  noch  nicht  ans- 
sdüiessend  bestimmt  haben  sollte.  Um  aber  auch  allhier  die  Seminaristen 
nach  ihren  Anlagen  und  ihrer  Application  kennen  zu  lernen,  und  um  ihnen 
selbst  einen  Bewegungsgrund  mehr  zur  eifrigsten  Benutzung  dieser  Anstalt 
zu  geben,  so  wird  am  Schlüsse  eines  jeden  halben  Jahres  von  dem  Professor 
Wolf  als  Director  des  Seminariums  ein  ansfOhrlicher  Bericht  Aber  den  Zu- 
stand des  Seminariums,  Aber  die  angestellten  üebungen  und  über  die  Fähig- 
keiten und  Progressen  der  Seminaristen  erwartet,  in  welchem  Bericht  die 
Seminaristen  namentlich  aufgeführt  und  beurtheilt  werden  mOssen.  Es  wird 
daher  sogleich  itzt  von  dem  Professor  Wolf  eine  solche  Anzeige  und  Benr- 
theilung  der  von  ihm  bereits  gewählten  zwölf  ersten  Mitglieder  vor  Anfang 
der  neuen  CoUegien  erwartet ;  auch  muss  dabei  so  wie  künftig  bei  allen  neuen 
Mitgiiedem  angezeigt  werden,  auf  welcher  Schule  selbige  zur  Universität 
vorbereitet  worden. 

Uebrigens  wird  die  Anweisung  an  das  Aerarium  academicum  über  die 
für  das  Seminarium  vorgeschlagenen  und  bewilligten  Kosten  alsdann  sogleich 
erfolgen,  sobald  über  das  zu  den  öffentlichen  Disputationen  der  Seminaristen 
auszusetzende  Quantum  nach  Eingang  des  von  Euch  oben  darüber  gefor- 
derten Berichts  ein  Be.schluss  genommen  werden  kann.    Seid  etc. 

Berlin,  den  28.  September  1787. 

—      Ad  mandatum. 
An 
Den  Canzler  von  Hoffinann 
in 

HaUe. 


X. 

Wolfs  Directiunsentsagung  als  Protest  wider  gewisse  Tendenzen 

des  Oberschulcollegiums  in  Betreff  seines  philologischen 

Seminariums. 

(Aas  dem  konigl.  geb.  Staatsarchiv  zn  Berlin.) 

(Zu  S.  95.) 

AUerdnrchlauchtigster,  Grossmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr! 
Ew.  Königl.  Majestät  haben  geruhet  durch  ein  an  den  Canzler  von  Hoff- 
gerichtetes  Allergnädigstes  Bescript  vom  28.  Sept  p.  allhier  ein  Se- 
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minarinm  zur  Bildung  von  Lehrern  in  gelehrten  Schalen  zu  stiften  und  mir 
die  Direction  desselben  zu  übertragen.  Allerhöchstdieselben  haben  mich 
auch  zur  vAjmahme  dieses  neuen  Geschäftes  bereit  und  willig  gefanden,  weil 
ich  anfangs  hoffen  konnte  dem  Staate  einen  nützlichen  Dienst  zu  leisten, 
wenn  ich  wie  durch  Theorie,  also  auch  durch  praktische  Uebungen  dem 
Schulstande  von  Zeit  zu  Zeit  einige  geschickte  Subjecte  nach  dem  geringen 
Mass  meiner  Kenntnisse  zuziehen  hülfe.  Indessen  darf  ich  als  ein  gewis- 
senhafter Unterthan  £w.  Eönigl.  Majestät  nicht  verbergen,  dass  ich  durch 
die  am  angezogenen  Orte  an  mich  ergangenen  Allergnädigsten  Forderungen 
schon  etwas  von  dem  nothwendigen  Muth  zur  Ausführung  eines  auch  bei 
eingeschränkten  Forderungen  nicht  leichten  Geschäftes  eingebüsst  habe,  in- 
dem aus  dem  Allerhöchsten  Rescripte  zu  erhellen  schien,  dass  Allerhöchst- 
dieselben von  meiner  Bildung  der  Seminaristen  ein  mehreres  erwarten,  als 
ich  mit  den  Kräften,  die  ich  mir  selber  zutraue,  zu  leisten  im  Stande  bin. 
Dieses  mit  den^jenigen  allerunterthänigsten  Vertrauen,  das  Ew.  KönigL  Ma- 
jestät von  allen  Höchstdero  Unterthanen  fordern,  laut  zu  sagen  trug  ich 
zwar  bisher  aus  dem  Grunde  Bedenken,  weil  £w.  Königl.  Majestät  noch 
keine  ordentliche  Instruction  an  mich  hatten  ergehen  lassen,  und  ich  mich 
daher  mit  der  Hoffnung  schmeichelte,  dass  vielleicht  in  solcher  einige  Puncte 
abgeändert  werden  würden.  Gegenwärtig  aber,  wo  es  das  Ansehen  hat,  ala 
ob  ich  mich  zur  Erfüllung  jener  übrigens  für  mich  sehr  ehrenvollen  und 
mich  zum  ehrfurchtsvollsten  Danke  aufbietenden  Forderungen  verbindlich 
gemacht  habe,  würde  ich  strafbar  handeln,  wenn  ich  meioe  Bedenklichkeiten 
einen  Augenblick  länger  verschweigen  wollte.  Auch  bin  ich  nunmehro, 
nachdem  ich  mit  den  Einrichtungen  des  Seminariums  durch  eigene  Erfah- 
rung bekannt  geworden,  mehr  im  Stande  darüber  mit  Zuversicht  und  Wahr* 
heit  zu  reden. 

Als  ich  dem  Canzler  von  Hoffinann  den  von  mir  verlangten  Plan  über 
ein  anzulegendes  Sem.  philologicum  übersandte  und  nachher  öfters  mündlich 
mit  demselben  besprach,  habe  ich  ihm  dasjenige  unverhohlen  gesagt,  was 
ich,  wenn  Ew.  Königl.  Majestät  anders  mich  dazu  zu  bestellen  geruhten,  als 
Aufseher  desselben  zu  bewerkstelligen  hoffen  könnte.  Dieses  ging,  so  wie 
l$ei  dem  göttingischen  Seminario,  nur  dahin,  die  darin  aufzunehmenden  Stu- 
diosos durch  praktische  Uebungen  in  den  gelehrten  Sprachen,  die  doch  für 
Gymnasien  und  ähnliche  Schulen  noch  von  den  meisten  für  nothwcndig  an- 
gesehen werden,  zu  befestigen  und  dazu  theils  alte  Schriftsteller  von  ihnen 
erklären  theils  über  Gegenstände  der  Humaniora  lateinische  Ausarbeitung^ 
machen,  und  ausserdem  sie  auch  vor  jungen  Leuten  vom  hiesigen  Waisen- 
hause und  andern  Schulen  ordentliche  Lehrstunden  unter  meinen  Augen 
halten  zu  lassen.  Ich  glaubte  damals  und  bin  noch  itzt  überzeugt,  dass  es 
überhaupt  darauf  ankomme  in  irgend  einem  Fache  die  rechte  Methode  Ge- 
genstände zu  behandeln,  zu  erläutern  und  Anfängern  deutlich  zu  machen 
erlernt  zu  haben,  ja  dass-  sich  hiezu  das  Fach  der  alten  Sprachen  am  aller- 
besten qualificire.  Schon  damals  declarirte  ich  jedoch  dem  Canzler,  dass 
ich  stets  dagegen  arbeiten  ^ürde,  dass,  wo  irgend  zu  unsrer  Zeit  der  Fall 
vorkommen  sollte,  keiner  der  Seminaristen  einer  allzueifrigen  Beschäftigung 
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mit  den  Alten  das  Studium  der  Muttersprache  aufopfern  sollte,  und  dass 
ich  hiezu  zuweilen  einen  und  den  andern  auch  zu  ausserordentlichen  Auf- 
sätzen im  deutschen  auffordern  würde. 

Ich  sehe  itzt  aus  der  Erfahrung,  dass  ich  damals  zum  mindesten  nicht 
weniger  zu  leisten  versprochen  habe,  als  ein  Mann  in  meiner  Lage  bewerk« 
Btelligen  kann.  Denn  da  die  meisten  der  allgemeinen  gerechten  Klage  zufolge 
im  ganzen  itzt  mit  so  mangelhaften  Kenntnissen  die  Universität  beziehen, 
insonderheit  aber  im  lateinischen  so  zurück  sind,  dass  ich  z.  B.  noch  keinen 
hier  gefunden  habe,  der  eine  Seite  lateinisch  ohne  gröbere  Fehler  hätte 
schreiben  können:  so  scheint  kaum  die  Zeit,  wo  sie  im  Seminarium  sind, 
zuzureichen,  dass  sie  eine  erträgliche  Abhandlung,  die  man  dem  Publico 
▼orlegeu  kann,  Allerhöchstem  Befehle  gemäss  aufsetzen  lernen.  Die  Ver- 
vielfältigung der  Beschäftigungen  der  Seminaristen  kann  daher  meiner  itzi- 
gen  Einsicht  nach  für  den  Flor  dieses  Instituts  keine  gar  günstigen  Folgen 
haben. 

Was  aber  mich  hiebei  noch  näher  angeht,  AUergnädigster  König  und 
Herr!  ist,  dass  ich  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  meiner  Kräfte  nicht  ver- 
mögend bin  da^enige  Mass  von  Fähigkeiten  in  mir  zu  finden,  welches  zur 
Ausführung  so  erweiterter  Absichten  nöthig  ist.  Ich  glaubte  vorhin  wol  im 
Stande  zu  sein,  in  den  verschiedenen  Fächern  der  alten  Litteratur  und  der 
Geschichte,  sowol  der  altern  als  der  neuern,  Abhandlungen  machen  zu  las- 
sen, wie  auch  bereits  geschehen  ist;  nicht  weniger  praktische  Uebungen  in 
der  Methode  und  ganzen  Kunst  zu  unterrichten  durch  meinen  Rath  und 
Aufsicht  zu  leiten,  welches  ich  ebenfalls  Ew.  König!.  Migestät  Vorschrift 
gemäss  mit  Zuziehung  von  Schülern  des  Waisenhauses  gethan  habe:  allein 
was  die  philosophischen  Wissenschaften,  die  sogenannte  theoretische  Päda- 
gogik und  ähnliche  Kenntnisse  betrifft,  so  darf  ich,  um  mir  nicht  den  Schein 
von  etwas  anzumassen,  das  ich  nicht  besitze,  keinesweges  verhehlen,  wie  ich 
mich  in  diesen  Kenntnissen  nicht  stark  genug  fühle,  um  auf  einer  Univer- 
sität einen  Lehrer  darin  für  junge  Leute,  die  ohnehin  unter  den  allerfähig- 
sten  Köpfen  ausgewählt  werden,  imd  die  diese  Theile  noch  dazu  schon  bei 
ordentlichen  Lehrern  gehört  haben  oder  noch  hören,  abzugeben.  Von  einem 
Unterricht  in  der  Pädagogik  hoffte  ich  gleich  anfangs  unterthänigst  um  so 
eher  von  Ew.  Majestät  losgesprochen  zu  werden,  da  diese  Wissenschaft  von 
einem  andern  hiesigen  Lehrer  nach  Höchstdero  Ordre  ex  professo  vorge- 
tragen wird,  und  die  Seminaristen  daselbst  Gelegenheit  haben  sie  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  erlernen.  Jedoch  ich  bescheide  mich  mit  tiefster  Ehr- 
furcht, dass  es  mir  nicht  zukömmt  über  die  an  einen  Aufseher  eines  Öffent- 
lichen Instituts  zu  machenden  Forderungen  zu  urtheilen,  und  wollte  viel- 
mehr nur  als  ein  Unterthan,  der  sich  zeither  immer  bestrebt  hat  dai^'enige, 
was  von  ihm  zunächst  gefordert  wurde,  nach  seinen  Kräften  zu  thun,  und 
dem  daher  der  Gedanke  drückend  sein  muss  itzo  unter  den  für  ihn  allzu- 
ehrenvollen Erwartungen  stehen  zu  bleiben,  als  ein  solcher  wollte  ich  vielmehr 
Ew.  Königl  Majestät  mit  unterthänigster  Freimüthigkeit  anzeigen,  was  und  unter 
welchen  Umständen  ich  etwas  bei  dem  neuen  mir  übertragenen  Geschäfte  aus- 
zurichten mich  fähig  gehalten  habe.    Zu  dem  letztern  gehört  insonderheit  noch, 
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als  worüber  ich  von  Ew.  Eönigl.  Majestät  bis  itzt  noch  nicht  instruirt  wor- 
den bin,  ob  die  Wahl  und  Aufnahme  der  Seminaristen  allein  dem  Au&eher 
überlassen  sei,  welches  ein  für  den  Flor  des  Instituts  höchst  wesentlicher 
Punct  ist,  über  den  ich  auch  von  Anfang  her  dem  Canzler  von  Ho£fmann 
meine  Vorstellungen  gethan  habe. 

Da  nun  auf  diese  Weise  bei  hohem  Erwartungen,  als  ich  zu  erfüllen 
im  Stande  bin,  und  bei  andern  Einrichtungen,  bei  denen  ich  selbst  einen 
etwas  eingeschränkteren  Zweck  schwerlich  erreichen  zu  können  hoffen  darf, 
meine  Ehre  als  Aufseher  eines  dem  auswärtigen  Publico  nicht  gleichgültigen 
Instituts  in  eine  sehr  verantwortliche  Lage  geräth:  so  werden  Ew.  Eönigl. 
Migestät  das  allerunterthänigste  Gesuch  nicht  pflichtwidrig  finden,  wenn  ich 
bei  Allerhöchstdenselben  um  eine  huldreiche  Dispensation  von  dieser  Di- 
rection  zu  Ausgang  dieses  halben  Jahres  mit  ehrfurchtsvollstem  Danke  an- 
suche. 

Ich  ersterbe  mit  den  Gesinnungen  der  allerinnigsten  Devotion  etc. 

Halle,  5.  Februar  1788. 

Fr.  Aug.  Wolf. 


XL 

Wolfs  Entwurf  zu  einer  Instruction  für  den  Director  des 
philologischen  Seminariums  in  Halle. 

(Aus  dorn  königl.  geh.  Staatssrchiv  zu  Berlin.) 
(Zu  8.  dS.) 

Der  Zweck,  den  Se.  Königl.  Msgestät  bei  der  Stiftung  des  halleschen 
Seminarii  philologici  hatten,  geschickte  Schuhnänner  fOr  die  gelehrten  Schu- 
len hiesiger  Lande  zuziehen  zu  lassen,  lag  bei  dem  auf  Allerhöchsten  Befehl 
von  mir  verfertigten  allgemeinen  Plane  zum  Grunde,  welcher  auch  durch 
ein  Allergnäd.  Rescript  vom  28.  Sept.  p.  im  ganzen  bestätigt  worden.  In 
diesem  Plane  habe  ich  zu  bestimmen  gesucht,  was  ich  in  Ansehung  des  Se- 
minariums leisten  zu  können  hoffte.  Indessen  scheinen  folgende  Puncte  als 
Vorschrift  für  einen  Director  dieses  Instituts  einer  näheren  Bestimmung 
mittels  einer  Allerhöchsten  Eönigl.  Instruction  zu  bedürfen: 

1)  Muss  der  Director  bei  der  Wahl  und  Aufnahme  der  zwölf  Seminaristen, 
welche  bloss  und  lediglich  von  ihm  allein  abhängen  kann,  dahin  sehen, 
dass  jedesmal,  wenn  ein  Platz  erledigt  ist,  nach  einem  pflichtmässigen, 
unparteiischen  und  unter  den  Augen  der  übrigen  Seminaristen  vorzu- 
nehmenden Examen  deijenige  aufgenommen  werde,  der  unter  mehreren 
Competenten  die  meisten  Vorkenntnisse,  Talente  und  Neigung  zmn 
Schulstande  zeigt 

2)  Die  Beschäftigungen,  zu  welchen  die  Seminaristen  durch  die  fOr  sie 
ausgesetzte  Belohnung  von  jährlichen  40  Thlm.  verpflichtet  sind,  müssen 
in  lauter  praktischen  üebongen  bestehen  und  von  der  Art  sein,  dass 
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gie  theils  m  einer  genauen  und  grflndlichen  Behandlang  wissenschaft- 
licber  Gegenstände  theils  zu  einer  guten  Vortrags-  und  Lehrmethode 
angewöhnen.  -Da  jedoch  ein  bestimmter  Gesichtspunct  vorhanden  sein 
muss,  und  die  Uebungen  nicht  zu  vielartig  sein  dürfen,  weil  sonst  zu 
befürchten  ist,  dass  sie  des  jedesmaligen  Directors  Kenntnisse  über- 
steigen, die  nothwendige  Aemulation  unter  den  Seminaristen  selbst 
schwächen  und  Anlass  zu  einer  leeren  Alleswisserei  geben  könnten :  so 
müssen  die  eigentlichen  philologischen  und  humanistischen  Uebungen, 
hauptsächlich  erklären  der  alten  Autoren,  schreiben  und  Ausbildung 
des  lateinischen  Stils  beständig  die  Hauptsache  sein:  doch  muss  der 
Hauptzweck  —  geschickte  Schulmänner  zu  bilden  —  hiebet  dem  Di- 
rector  immer  vor  Augen  schweben,  und  muss  er  daher  auch  auf  die 
Beförderung  anderer  einem  gelehrten  Schulmann  nöthigen  Kenntnisse 
und  Geschicklichkeiten  nach  Möglichkeit  und  Massgabe  der  jedes- 
maligen Subjecte  sehen,  so  dass  er  sie  zu  derBesuchung  der  nützlich- 
sten Vorlesungen  über  andere  Theile  der  Gelehrsamkeit  anhält  und 
sich  dann  und  wann  auch  nach  ihren  anderweit  erlangten  Kenntnissen 
erkundigt  Auch  scheint  es  zu  den  praktischen  Uebungen  im  unter- 
richten bequem  zu  sein,  hierzu  einige  Schüler  aus  dem  Waisenhause 
oder  andern  Schulen  kommen  zu  lassen.  Doch  kann  dieses  nur  bei 
solchen  Seminaristen  geschehen,  die  in  den  zu  lehrenden  Sachen  selbst 
schon  einige  Festigkeit  erlangt  haben,  weil  es  sonst  sowol  für  sie  sel- 
ber als  für  die  zu  unterrichtenden  Knaben  von  grösserem  Schaden  als 
Nutzen  sein  würde. 

3)  Bei  den  Uebungen  der  Seminaristen,  deren  Einrichtung  und  Regnlirung 
dem  Director  gleichfalls  allein  überlassen  ist,  muss  er  immer  auf  Mittel 
denken,  um  durch  dieselben  Fleiss  und  Nacheiferung  zu  erwecken  und 
die  Studirenden  zugleich  an  genaue  püncdiche  Ordnung  in  allen  ihren 
pflichtmässigen  Arbeiten  zu  gewöhnen:  daher  er  auch  ausser  den  öf- 
fentlichen Stunden,  in  die  er  auch  fremde  Studenten  als  Zuhörer  neh- 
men darf,  ihnen  mit  Rath  und  Anweisung  an  die  Hand  zu  gehen  ver- 
bunden ist,  so  wie  überhaupt  alles,  was  in  seinen  Kräften  steht,  zur 
Beförderung  des  Nutzens  und  der  Ehre  des  Instituts  beizutragen,  wozu 
ihm  alle  zur  Erreichung  des  Zwecks  nur  irgend  nöthige  Freiheit  ver- 
willigt worden. 

4)  Auch  der  Vorschlag  ist  von  Sr.  König!.  Majestät  am  angez.  0.  geneh- 
migt worden,  dass  die  Seminaristen  vor  ihrem  Abgange  von  der  Uni- 
versität eine  öffentliche  Disputation  halten  können,  wozu  ihnen  die 
Druckkosten  von  den  neuen  Einkünften  der  Universität  hergegeben 
werden  sollen,  als  wozu  bereits  90  Thlr.  jährlich  huldreichst  ausgesetzt 
sind,  Ober  deren  Anwendung  der  Director  eine  besondere  Rechnung 
zu  führen  hat  *)  Da  jedoch  diess  als  eine  ausserordentliche  König]. 
Belohnung  anzusehen  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  nur 


*)  Laut  Rescript  vom  37.  November  1787.     Vgl.  Beil.  IX  u.  III.  a.  4. 

Anm.  des  Heraasgeb,  • 
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ftte  ein  Sporn  der  Anfinunterong  den  besten  Abhandinngen  der  ge- 
sohicktesten  Seminaristen  zu  Theil  werden  darf. 
*  5)  Was  die  480  Thbr.  betrifft,  die  an  die  Seminaristen^jährlich  ansgetheilt 
werden,  so  muss  der  Director  solche,  nachdem  er  sie  ans  dem  Aerario 
academico  in  Qaartalterminen  erhalten  hat,  gleichfalls  quartalweise 
richtig  gegen  Quittungen  auszahlen  und  diese  Gelegenheit  benutzen 
den  Studirenden  von  Zeit  zu  Zeit  die  Königliche  Absicht  der  Stiftung 
dieses  Instituts  lebhaft  vorzustellen  und  sie  zu  Eifer  und  Ordnung  in 
ihren  Geschäften  aufzumuntern. 
6)  Auch  hat  der  Director  beim  Schluss  der  jedesmaligen  halbj&hrigen 
Vorlesungen  einen  halbjährigen  Bericht  aber  den  Fortgang  des  Semi- 
nariums  abzustatten  und  dabei  jedesmal  alle  Semmaristen  namenthch 
aufzufahren,  auch  ihr  Alter,  Vaterland,  Schule,  wo  sie  gebildet,  und 
Dauer  ihres  bisherigen  Aufenthalts  auf  der  Universität  anzuzeigen, 
wozu  dann  noch  in  Ansehung  der  vorzüglichsten  Sutj^cte  eine  Cha- 
rakteristik ihrer  Anlagen,  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  kom- 
men muss,  um  daraus  bereits  zu  ersehen,  wie  und  wann  solche  etwa 
künftig  im  Schulamt  zu  gebrauchen  sein  dürften. 
Halle,  9.  März  1788. 

Friedrich  August  Wolf. 


xn. 

Wolfs  Schreiben  und  Vorschläge  ;,über  eine  Grundlage  zur 

Verbesserung  der  Bürgerschulen^  an  den  Staatsminister 

von  Massow. 

(Aus  dem  konigl.  geh.  StaatsarchiT  zu  Beriin.) 
(Zq  8.  106.) 

1.   Schreiben. 
Hochgebietender  Herr  Etats -Minister, 
Gnädiger  Herr! 

Hierbei  habe  ich  die  Ehre  Ew.  Excellenz  den  gnädigst  befohlenen  Auf- 
satz unterthänigst  zu  übersenden.  Er  enthält  bloss  einige  allgemeine  Ideen 
über  die  Ihre  Königlichen  Majestät  und  jedem  patriotischen  Unterthan  am 
Herzen  liegende  Sache,  und  er  ist  wegen  Kürze  der  Zeit  und  anderer  um- 
stände höchst  unvollkommen.  Auch  durfte  ich  wol  zu  dem  Gebrauch,  den 
Ew.  Excellenz  davon  zu  machen  geruhen  wollen,  nicht  so  ausführlich  sein, 
als  ich  gewünscht  hätte. 

Erlauben  Ew.  Excellenz  mir  hiemächst  folgende  Bemerkung.  Wenn  ein 
solches  OoUegium  Ober  die  wahren  Grundsätze  und  beste  Art  der  STational- 
erziehung  in  monarchischen  Staaten  gute  Wirkung  thun  soll,  so  würde  der 
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Aefkrag  daza  keine  Pubüdt&t  haben  mOssen;'*')  ein  Docent,  der  Bonst  durch 
Deutlichkeit  und  W&rme  des  Vortrages  die  Zuhörer  zu  fesseln  weiss,  müsste 
eine  solche  Vorlesung  von  Zeit  zu  Zeit  ganz  wie  aus  eigner  Bewegung 
halten^  öffentlich  zwar,  jedoch  nicht  auf  dem  Fuss  der  königlichen  Frei- 
coDegien  fttar  Theologen,  die  eben  deswegen  schon  wenig  besucht  werden, 
weil  die  Einladung  dazu  von  oben  herab  kommt.  Uebrigens  hätte  ich  eigent- 
lich schon  Tor  Jahren  Pädagogik  lesen  können,  da  ich  ursprOnglich  als  Pro- 
fessor paedagogices  nach  Halle  berufen  wurde,  welche  Professur  aber  nach- 
her in  diejenige  der  Beredsamkeit  verwandelt  wurde.  In  der  letztem  Qua- 
Ut&t  habe  ich  zweimal  die  akademischen  Eloges  auf  die  beiden  hochseligen 
Monarchen  nicht  ohne  27ufriedeuheit  des  Publicums  geschrieben:  itzt  wOrde 
ich  mich  innigst  freuen,  wenn  ich  durch  Vorträge  jener  Art  auf  die  Besse- 
rung der  öffentlichen  Sitten,  folglich  der  Glückseligkeit  des  Volkes  und  das 
damit  so  genau  verbundene  Vergnügen  des  mit  so  grossem  Recht  allgemein 
verehrten  Regenten  einen  Einfluss  haben  könnte. 

Darf  ich  mich  endlich,  selbst  unter  der  Gefahr  zu  nussfallen,  unterthä- 
nigtt  erkflhnen  ein  gegebenes  Wort  zu  brechen,  so  ist  die  beiliegende  Ans- 
fdhnuig  eines  von  deAJenigen  Details,  die  ich  etwa  im  Anfang  des  Julius 
Ew.  Ezcellenz  zu  gewissen  anonymisch  eingeschickten  Vorschlägen  **)  ver- 
sprach. Jene  Vorschläge  selbst  flössen  aus  einer  ganz  reinen  Absidit  — 
ich  suchte  nichts  dadurch  als  das  anerkannte  gute;  und  auch  itzt  wQrde 
ich  mich  dazu  bekennen,  wenn  ich  nicht  eben  gestern  in  dem  Ihrer  Excel- 
lenz  dedicirten  Programm  meines  ehemaligen  Schülers  Koch  in  Stettin  (es 
ist  vom  October)  mehreres  mit  meinen  Vorschlägen  völlig  einstimmiges^  zu- 
weilen bis  zur  wörtlichen  Harmonie  gefunden  hätte. 

Mit  der  echtesten  Hochachtung  und  Verehrung  beharre  ich 

Ew.  Excellenz 

B.,***)  d.  24.  December  1798.  unterthänigster  Diener 

Wolt 


2.  Vorschläge. 

Ew.  Excellenz 
haben  mir  befohlen  über  eine  Grundhtge  zur  Verbesserung  der  Bürgerschulen 
meine  Gedanken  aufzusetzen.    Ich  gehorche  mit  Freuden,  im  Gefühle  der 


*)  Der  Staatsminister  von  Massow  hatte  Wolf  damals  aufgefordert  Päda- 
gogik zu  leten.  ^  Anm.  des  Herausgeb. 
**)  Diese  Vorschläge  sind  mir  näher  nicht  bekannt. 

Anm.  des  Herausgeb. 
•••)    Aus  zwei  Briefen  Gco.  Ludw.  Spaldings   an  Wolf  (vom  29.  Merz 
und  80.  August  U99),  die  sich  in  des  letztem  Briefsammlung  auf  der  konigl. 
BibHothek  zu  Berlin  befinden,   geht  hervor,   dass  Wolf  in  den  Weihnachta- 
ferien  179«  in  Berlin  war.  Anm.  des  Herausgeb. 

Arnoldt,   F.  A.  Wolf.    I.  17 
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Notfawendigkeit  neaer  Einrichtongen  dieser  Art  und  aberzeagt,  dass  darcb 
sie  aUein  der  grössere  Theil  der  Nation  zu  th&tiger  Liebe  der  Landesver- 
fassung und  zum  ruhigen  Genuss  eigner  dauerhafter  Glflckseligkeit  geleitet 
werden  kann.  Zugleich  erbitte  ich  mir  unterthänigst  im  voraus  Dero  £r- 
laubniss  mich  ein  andermal  auf  ähnliche  Art,  doch  gemeinschaftlich  mit  dem 
Geheimen  Rath  Klein,  über  die  zu  verbessernde  Disciplia  der  Universitäten 
äussern  zu  dürfen,  sofern  sie  vorzüglich  durch  moralische  Mittel  von  Herz 
und  Geist  bewirkt  werden  kann. 

I.  Was  voritzt  die  Schulen  für  den  Bärgerstand  betrifft,  so  liegen  die 
Ursachen  ihrer  grossen  Unvollkommenheit  nicht  bloss  in  der  Ungeschick- 
lichkeit vieler  dabei  angestellter  Subjecte,  sondern  auch  in  gewissen  ver- 
kehrten Grundsätzen,  die  man  seit  fünf  und  zwanzig  Jahren  in  die  Erzie- 
hungskunst eingeführt  hat,  und  von  denen  auch  sehr  geschickte  Pädagogen 
angesteckt  sind.  Anstatt  dem  immer  tiefer  einreissenden  Hange  ier  öffent- 
lichen Sitten  muthig  entgegenzutreten,  hat  man  hin  und  wieder  wie  geflis- 
sentlich Weichlichkeit,  Arbeitsscheu  und  leichtsinnige  Denkungsart  über  die 
wichtigsten  Gegenstände  der  Yolksglückseligkeit  begünstigt  Die  Erfahrung 
erspart  den  Beweis  hiervon.  Die  meisten  durch  die  neuen  Grundsätze  ge- 
bildeten Menschen  sind,  wie  itzt  die  meisten  Kinderschriften,  flach  und  po- 
lirt,  ohne  den  ioneren  Gehalt,  der  dem  Menschen  seinen  Werth  giebt  Am 
meisten  fällt  auf,  dass  man  bei  Beurtheilung  junger  Leute  nur  immer  von 
gesammelten  Kenntnissen,  selten  von  Sitten,  von  Eigenschaften  des  Cha- 
rakters, von  wohlbefestigten  moralischen  Prindpien  redet.  Einseitige  Aus- 
bildung des  -Kopfes  ist  weit  mehr  schädlich  als  nützlich. 

II.  Allerdings  ist  eine  Quelle  dieses  und  vieler  anderer  Irrthflmer  der 
herrschende  Geist  der  Zeit,  der  das  glänzende  gern  dem  wesentiichen  vor- 
zieht Allein  woher  ist  dieser  Geist  so  herrschend?  Und  wie  lässt  sich 
ihm  beikommen?  Mich  dünkt  dadurch,  dass  man  die  falschen  Grundsätze 
der  Erziehungskunst  und  der  Methodik  selbst  einer  gründlichen  Verbesserung 
und  Prüfung  unterwirft;  so  muss  man  die  Quelle  allgemach  verstopfen.  Und 
diess  ist  dringend  nothwendig,  um  nicht  das  Uebel  so  weit  fortwachsen  zu 
lassen,  bis  die  Heilung  zu  spät  komme. 

HL  Sofern  lässt  sich  ins  allgemeine  wirken,  und  selbst  gelehrte  Schul- 
anstalten müssen  dadurch  von  der  einseitigen  Schätzung  der  litterarischen 
Ausbildung  abgebracht  werden.  Auch  in  gelehrten  Schulen  nämlich  muss 
mehr  als  bisher  Rücksicht  auf  die  moralische  Bildung  genommen  werden; 
die  öffentlichen  Zeugnisse  müssen  gewissenhafte  Anzeige  davon  enthalten. 
Vorzüglich  aber  muss  hierauf  in  aUen  den  Anstalten  hingearbeitet  werden, 
die  zur  Erziehung  des  Bürgerstandes  theils  schon  da  sind,  theils  noch  ge- 
macht werden  möchten. 

IV.  Dergleichen  Anstalten  können  unmöglich  so  viel  gestiftet  werden, 
als  die  Lebensarten  und  Geschäfte  des  Bürgerstandes  selbst  sind.  Diess 
wäre  sogar  unnütz,  und  es  würde  der  wichtigsten  aller  Aufgaben,  einer  zu 
wünschenden  gleichförmigen  Nationalerziehung,  entgegen  sein.  Viele  ver- 
schiedene Lebensarten  vereinigen  sich  in  mehreren  Rücksichten  ohnehin; 
überall  können  daher  mehrere  Jahre  hindurch,  bis  auf  wenige  Lehrstunden, 
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alle  jungen  Leute  bOigerlicben  Standes  neben  ft^nii^fr  gebildet  werden,  am 
die  allgemeineren  Gegenstände  des  Unterrichts  und  die  für  das  Leben  ent- 
scheidendsten Tugenden  ^zu  erhalten.  Die  Verschiedenheit  in  den  Kennt- 
nissen  wie  in  den  Eigenschaften  der  moralischen  Bildung  fängt  erst  da  an, 
wo  die  Qeschfifte  und  Lebensarten  stftrker  Ton  einander  abweichen.  Es 
würde  daher  ein  nachtheiliger  Plan  sein  besondere  Schalen  f&r  den  Hand- 
werkerssohn und  andere  für  die  erstem  Jahre  des  künftigen  gftuftnftnna 
ansolegen;  selbst  das  Soldatenkind  kann  an  kleinen  Orten  mit  jenen  zusam- 
men anterrichtet  werden;  und  man  wird  weniger  Anstoss  finden,  wenn  die 
gemeinen  Schalen  anst&ndiger  eingerichtet  werden,  üeberhaupt  ist  sim- 
plificiren  besser  als  vervielfältigen,  wo  es  kgend  thunlich  ist 
Sehr  leicht  lässt  sich  flberdem  bei  einer  Lehranstalt  eine  Gasse  mehr  an- 
bringen, wodurch  fOr  gewisse  Bedfirfiiisse  einzelner  Zdglinge  gesorgt  and 
dabei  der  Kostenaufwand  beträchtlich  vermmdert  werden  könnte. 

y.  Allein  vor  allen  Dingen  bedarf  es  wohlgesinnter  und  mit  der  gehö- 
rigen Geschicklichkeit  versehener  Lehrer.  Diese  werden  wie  gewöhnlich 
aus  den  Candidaten  des  Predigtamts  genommen.  Sie  könnten  es  in  der 
Folge  noch  mehr,  und  man  könnte  das  ganze  Gebiet  des  Unterrichts  in  ge- 
meinen, selbst  in  Landschulen  dadurch  veredeln,  wenn  man  nach  geschehener 
Verbesserung  der  Stellen  angehende  Theologen,  die  keine  ausreichenden 
Kenntnisse  im  ersten  Examen  bewiesen,  ein  paar  Jahre  zu  solchen  Stellen 
bestimmte.  So  arbeiteten  sie  unter  Aufsicht  ihrer  Prediger,  oft  vielleicht 
ihrer  Väter  und  Verwandten:  man  könnte  in  diesem  Probestande  ihre  Lehr- 
weisheit und  Aufführung  beobachten,  da  man  sie  itzt  in  diesen  Hinsichten 
grossentheils  auf  gut  Glück  anzusetzen  genöthigt  ist.  In  der  Öfteren  Ab- 
wechselung von  muntern  und  thätigen  Lehrern  finde  ich  übrigens  auch  in 
der  Dorfschule  keinen  Nachtheil  in  irgend  einem  Betracht,  eher  VortheOe 
gegen  die  itzt  oft  so  unwissenden,  im  hohen  Alter  obenein  mürrischen  und 
stumpfen  Schulmeister.  Bis  itzt  müssen  sich  theologische  Candidaten  bloss 
auf  Hofmeisterstellen  einschränken,  die  ihnen  häufig  alle  Zeit  zur  Vorberei- 
tung aufs  Predigtamt  nehmen,  in  adeligen  Häusern  in  ganz  andere  Geschäfte 
ziehen  u.  s.  w.  Vielen  möchte  es  sogar  lieb  sein  in  dergleichen  Landschul- 
stellen mehr  Herrn  ihrer  Zeit  werden  und  so  für  sich  oder  in  Freundschaft 
mit  dem  Prediger  weiter  studiren  zu  können.  Ueberdiess  ist  schon  ein  er- 
weiterter Kreis  der  Wahl,  nämlich  zwischen  solchen  Aemtem  und  den  Hof- 
meistersteDen,  an  und  für  sich  angenehm.  Der  Staat  also  gewänne  bei  die- 
sef  Einrichtung,  die  sich  auch  bei  verbessertem  Einkommen  der  Landschulen 
wie  von  selbst  machen  würde;  die  jüngeren,  weniger  ausgezeichneten  Can- 
didaten aber  verlören  dabei  auf  keine  Weise. 

VI.  Ueber  diesen  Vorschlag  indessen  werde  genehmigt,  was  immer  Ew. 
Excellenz  erleuchteten  Einsichten  das  beste  scheint:  auf  aUe  Weise  bedarf 
es,  wie  gesagt,  Lehrer,  welche  Geschicklichkeit»  Kenntnisse  und  gute  Me- 
thode vereinigen,  auch  schon  für  die  itzt  so  zahlreichen  Bürgerschulen  ii^ 
Städten  und  für  die  Privaterziehung  in  wohlhabenden  Häusern.  Solchen 
Candidaten  fehlt  es  noch  immer  an  einem  gründlichen  Unterricht  in  ihren 
künftigen  GeschftAen  und  Pflichten  und  an  einer  allgemeinen  Theorie  der 
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wahren  Granditee  einer  dem  Wohl  monarchischer  Staaten  angemenenen 
Nationalerziehong.  So  eine  Anweisong  gehört  fOr  die  Universit&ten,  woher 
man  jene  Lehrer  und  Ensieher  hoH.  Ihrer  bedürfen  fiberdem  die  künftigen 
Prediger,  die  schon  itzt  und  noch  mdur  bei  .yer&nderter  Einrichtung  der 
Landschnlen  die  AoMcht  darüber  führen  and  also  wissen  müssen,  was  sur 
Eraiehung  and  echter  Methode  des  Unterrichts  geh<^  am  es  an  ihren  Or- 
ten nach  Massgabe  der  Umstände  einzuführen. 

VII.  Eine  Anweisung  der  Art  mttsste  so  gegeben  werden,  dass  anbe- 
güterte Studuwnde  onentgeltiieh  daran  Antheil  nehmen  könnten,  sie  mOssle 
eben  so  sorgfiUdg  auf  moralische  Bildung  als  auf  wissenschaftliche  gehen, 
in  Absicht  der  letztem  nur  auf  die  vornehmsten  und  gemeinnOtzigsteo 
Branchen,  als  dentsche  Sprache,  neuere  Gteschichte,  Geographie,  Naüor- 
geschichte  und  dergleichen,  besonders  auf  Kenntniss  der  nothwendigsten 
Landesgesetse,  die  so  wenig  snr  allgemeinen  Notiz  gelangen,  —  sie  müsste 
weniger  aus  den  Tiefen  der  Philosophie  geschöpft  sein  als  die  Geschichte, 
namentlich  die  neueste,  welche  die  beste  Nahrung  des  Patriotismus  ist,  zu 
Hülfe  nehmen,  —  am  meisten  müsste  dadurch  auf  die  Bildung  des  echt- 
deutschen Sinnes  und  Charakters,  auf  Entwicklung  der  für  das  allgemeine 
beste  wohlth&tigsten  Kräfte,  auf  Erregung  der  Liebe  zur  Ordnung  und  Sub- 
ordination und  der  wichtigsten  bürgerlichen  Tugenden  hingearbeitet  werden, 
endlich  müssten  durch  einen  solchen  Vortrag  hier  und  da  vorzügliche  Köpfe 
geweckt  werden,  um  mehrere  höchst  nöthige  Volksbücher  für  die  niedrigen 
Stände  zu  verfertigen,  woraus  dann  die  besten  zum  öffentlichen  Gebrauche 
—  neben  Bibel  und  Katechismus  —  von  der  Regierung  selbst  geprüft  und 
eingeführt  werden  könnten.  *)  Deijenige  akademische  Vortrag  also,  der  diese 
allgemeinen  Grundsätze  vereinigte,  würde  auch  den  Grund  zur  Bildung  der 
Lehrer  legen. 

Vni.  Dieser  theoretischen  Anleitung  müsste  sodann  eine  praktische  in 
einem  Seminario  folgep.  Dazu  ist,  wenigstens  in  Halle,  sehr  leicht  Rath  zu 
schaffen.  Es  sind  bereits  drei  daselbst,  die  sich  dem  hier  beabsichtigten 
Zwecke  nähern:  a)  das  sehr  gut  durch  alte  Vermächtnisse  dotirte  theo- 
logische Seminar;  durch  dieses  könnten  am  besten  künftige  gelehrte 
Docenten  der  Theologie  auf  Universitäten  selbst,  so  wie  Prediger  in  den 
Städten  und  auf  dem  Lande  gebildet  werden;  b)  das  pädagogische,  zur 
Anweisung  von  Privatlehrem  in  Häusern  höherer  Stände  schon  itzt  be- 
stimmte; c)  das  dem  Tieftrunk  übergebene,  das  noch  keinen  Cha- 
rakter hat,  so  viel  ich  weiss,  und  daher  am  besten  für  zehn  und  mehr  Stu- 
dirende  als  praktisches  Seminar  gemeiner  Bürgerschulen  eingerichtet  werden 
könnte,  zumal  da  dabei  bereits  Prämien  für  die  ausgezeichneteren  Mitglie- 
der sind.  Dieses  Seminar  Hesse  sich  überdiess  auch  zur  Verbesserung  des 
Unterrichts  im  grossen  Waisenhause  benutzen. 

IX.  Was  jenen  theoretischen  Vortrag  der  allgemeinen  Grundsätze  an- 
langt, so  müsste  die  fleissige  Besuchung  desselben  in  die  Zeugnisse  jedes 
abgehenden  theologischen  Gandidaten  kommen,  wiewol  es  überhaupt  zum 
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besten  der  Stadien  auf  der  Uni?eniUI  nothweadig  ist,  dass  auch  andere 
Yorleeongen  der  philosophischeo  Faonlt&t  insofern  mit  den  ttbrigen  gleich 
gemacht  werden,  dasB  man  anch  von  ihnen  Zeagnisse  aufweisen  rnttssie. 
.Zur  HaHong  des  beschriebenen  Gollegii  würden  Ew.  Ezcellene  fibrigens 
mich  selbst  höchst  bereitwillig  finden,  wenn  Hochdieselben  mir  das  Talent 
daan  zntraoeten.  Qel&nge  es  mir  auch  in  diesem  Wirkongskreise  nur  etwas 
von  dem  glflcklichen  Erfolge  zu  sehen,  den  ich  anderwftrts  gewonnen  m 
haben  Hochdero  eigenes  Zeogniss  habe,  so  wflrde  ich  mich  i^floküch  sch&taen 
daqenige  fOr  hiesige  Lande  wirken  zu  helfen,  weshalb  man  mich  üst  ins 
Ausland  wünscht.  *)  Vorbereitet  dasu  bin  ich  insofern,  dass  ich  ehemals 
selbst  Schnhnann  im  hanndverschen  war,  wo  sowol  zu  bOrgerliehen  Ge- 
sebAften  als  zum  gelehrten  Stande  bestimmte  ZOghnge  Ton  mir  gebildet 
wurden,  so  dass  ich  mich  frühzeitig  Ton  einer  solchen  Theorie  entfernte,  die 
ohne  praktische  Kenntniss  unfruchtbar  und  unwirksam  ist 


xm. 

Wolfs  Schreiben  und  Vorschläge  an  den  Staatsminister  vonMassow 
über  die  zweckmässigste  Art  mit  dem  balleschen  Waisenhause 
Seminarien  für  Lehrer  an  Bürger-  und  Landschulen  zu  verbinden« 
Auch  einiges  darüber,  me  „eine  kleine  Anzahl  recht  nützlicher 
Schul-  und  Lesebücher  für  die  Jugend  gemeinen  Standes 
geschrieben  werden"  könnte. 

(Aus  dem  königl.  geh.  Staatsarohiy  ao  Berlin.) 
(Zu  S.  106.) 

1.  Schreiben. 
Hochwohlgebomer  Herr, 
Gn&diger  Herr, 
Hochgebietender  Chef  1  ^ 

Ew.  ExceUenz  befahlen  mir  Hochdenenselben  einige  Vorschläge  und 
Ideen  einzusenden  über  das,  was  etwa  auf  hiesiger  ümyersitftt  zum  Behuf 
der  Volkserziehung  geschehen  könnte.  Ich  habe  Aber  diese  wichtige  Sache, 
deren  Ausführung  die  schönste,  jedem  Kenner  echten  Verdienstes  ewig  be- 
wundemngswflrdige  Blume  in  Ew.  ExceUenz  Kranz  flechten  wird,  nicht  allein 
öfters  nachgedacht,  sondern  auch  alle  dazu  nöthigen  Erkundigungen  gehal- 
ten und  theUe  die  Resultate  davon  in  beiliegendem  Auftatze  ganz  unter- 


*)  Nach  Kopenhagen  (Körte  I.   330.     Vgl.  Br.  yon  Job.  Heinr.  Voss, 
heimoflgeg.  Ton  Abrah.  Voss,  Lps.  1840.  IL  338  and  Schutz  Briefw.  ü.  4640 
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thftnigst  mit.  Nachdem  durch  akademische  YorHge,  wie  nun  bereits  ge- 
schehen, fOr  die  Materie  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  Erdehnng 
hinlfloglich  gesorgt  ist,  scheint  es  mir  noch  bloss  an  dem  zu  mangeln,  was 
rar  Form  gehört,  ich  meine  zur  zweckmässigen  Methode  des  in  jenen  Vor- 
trftgen  erlernten. 

Diess  lauft  auf  Anlegung  Ton  einem  oder  ein  paar  Seminarien  zur  Bil- 
dung Ton  Lehrern  in  Bflrgerschulen  hinaus,  eine  Sache,  wozu  ohne  Zweifel 
keine  sehr  betr&chtHchen  Fonds  nöthig  sind,  zumal  da  sich  hier  zu  der- 
gleichen Stiftungen  die  beste  Grundlage  findet,  die  sich  an  manchem  Orte 
mit  allem  Aufwände  nicht  schaffen  lässl. 

Ausserdem  geruhen  Ew.  Ezcellenz  noch  den  in  dem  hinzugefügten  aller- 
nnterth&nigsten  Berichte  gethanen  Vorschläge  Hochdero  geneigte  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken.  Sie  fliessen  alle  aus  dem  redlichsten  bestreben  das 
anerkannte  gute  aufs  Tollkommenste  zu  wirken,  was  bei  den  sehr  durch- 
kreuzenden Collisionen  von  Wünschen  auf  Universitäten  selbst  oft  dem  er- 
schwert wird,  dem  es  sonst  weder  an  Ansehen  noch  an  (Geschicklichkeit 
fehlt,  durch  manche  Einrichtungen  aber,  die  gegen  die  Localitätsverhältnisse 
zu  sehr  anstossen,  einem  jeden  so  gut  als  unmöglich  gemacht  werden  kann. 
Hierzu  verdient  vorzüglich  die  Degradation  aller  Studien  der  philosophischen 
Facultät  gerechnet  zu  werden,  als  der  Hauptgrund,  warum  die  Candidaten 
der  höheren  *Facultäten  oft  so  unwissend  und  unbrauchbar  sind :  und  doch 
strebt  auf  Universitäten  alles  diesen  beigebrachten  alten  Schlendrian  auf- 
recht zu  erhalten.  Man  hat  es  in  der  That  mehr  der  natürlichen  Wiss- 
begierde verschiedener  den  Ton  des  besseren  angebender  junger  Studirenden 
zu  dahken  als  ihren  Vorgesetzten,  wenn  die  Studirart  im  ganzen  noch  im- 
mer etwas  vernünftiger  ist,  als  man  erwarten  sollte.  Doch  ich  breche  in 
dem  Gedanken  an  Hochdero  ohnehin  so  überhäufte  Geschäfte  ab  und  freue 
mich  innigst  der  baldigen  persönlichen  Anwesenheit  von  Ew.  Excellenz,  wo 
es  bloss  von  Dero  Befehlen  abhängen  würd  meinen  Diensteifer  jeder  Art 
aufzubieten. 

Mit  den  Empfindungen  der  wahrsten  Ehrfurcht  habe  ich  die  Ehre  zu 
sein 

Ew.  Excellenz 

Halle,  d.  dO.  April  1799.  unterthänigster  Diener 

F.  A.  Woll 


2.  Vorschläge. 

I.  Wenn  man  die  weitlänftigen  Anstalten  und  trefflichen  Opportunitäten 
betrachtet,  die  das  hiesige  sogenannte  Waisenhaus  vereinigt,  wie  ich  selbst 
sie  vor  kurzem  erst  vollständiger  habe  kennen  lernen  aus  dem  Anhange  der 
auf  die  den  24.  Juli  1798  gehaltenen  Jubelfeier  herausgegebenen  Schriften 
(Halle  1798.  8.),  so  wird  man  bald  überzeugt,  dass  schwerlich  irgendwo 
sonst  im  ganzen  Lande  so  viele  und  gute  Gelegenheit  ist  Lehrer  für  eine 
jede  Gattung  von  Schulen,  insonderheit  auch  für  Bürger-  und  Landschulen, 
zuzuziehen. 
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H.  leh  sage  das  sogenannte  Waisenhaus.  Denn  dieser  Name  seigt 
bloss  dem  Geiste  des  Torigen  Jahrhunderts  gem&ss  eine  Seite  der  Anstal- 
ten, wodurch  sie  sich  zur  milden  Mitwirkung  dem  religiösen  Publicum  em- 
pfehlen sollten.  Das  ganze  macht  eine  der  grössten  Erziehungs-  und  Schul- 
anstalten  aus,  womit  die  ursprüngliche  wohlth&tige  Stiftung  zusammenhängt 

ni.  In  diesen  Anstalten  findet  sich  bereits: 

a)  eine  Knaben-  und 

b)  eine  Mädchenschule, 
beides  fflr  ärmere  Yolksclassen. 

In  jeder  dieser  Schulen  sind  an  die  dreihundert  Kinder,  jede  aber  ist 
wieder  in  acht  Classen  eingetheilt 

IV.  Mit  der  Mädchenschule  ist  eine  Art  von  Industrieschule  Terbunden, 
welches  leicht  auch  bei  der  Knabenschule  eingerichtet  werden  kdnnte.  An- 
sehnliche Gärten  beim  Waisenhause,  auch  Anlagen  zum  Seidenbau  und  Maul- 
beerplantage daselbst^  worüber  ein  besonderer  Mann  zur  Aufsicht  gesetzt 
ist,  würden  wahrscheinlich  auch  Mittel  zu  einer  allgemeinen  Industrieschule, 
wenigstens  zur  Erlernung  der  nothwendigsten  Kenntnisse  dieser  Art  an  die 
Hand  geben. 

V.  Noch  ist  eine  zweite  Bürgerschule  da  für  wohlhabendere  Yolks- 
classen. Auch  hier  steigt  die  Zahl  der  Zöglinge  gewöhnlich  bis  zweihun- 
dert, die  in  sechs  Glassen  getheilt  sind,  und  so,  dass  jedes  Geschlecht  ge- 
trennt ist 

VI.  Lehrer  werden  an  allen  diesen  Schulen  sehr  viele  gebraucht  wegen 
der  äusserst  ansehnlichen  Classenzahl.  Es  ist  ein  Personal,  wie  bei  anderen 
sechs  bis  acht  Schulen  zusammengenommen.  Die  Lehrer  sind  ärmere  Stu- 
dirende,  die  aber  nur  allzu  dürfdg  bezahlt  werden.  Daher  hatte  die  Sache 
seither  keinen  Reiz  ffSar  jemand,  der  sich  noch  irgend  auf  andere  Art  zu 
ernähren  wusste  oder  es  nicht  etwa  eigener  Uebung  halber  wünschte  als 
Lehrer  da  angestellt  zu  werden;  ein  ungemein  seltener  FaU. 

yn.  Man  würde  sich  aber,  denke  ich,  auch  hier  schon  längst  in  etwas 
haben  helfen  können,  wenn  man  zu  Lehrern  für  die  gemeineren  Classen, 
zumal  der  kleineren  Kinder,  auch  erwachsene  Schüler  von  mittelmässigen 
Fähigkeiten  gebraucht  hätte,  die  einst  nicht  studiren  wollen.  Aus  solchen 
Hessen  sich  sehr  wohl  tüchtige  Landschulmeister  zuziehen.  Schickten  sich 
dazu  ältere  Waisenknaben,  worunter  zuweilen  sehr  brave  Jungen  sind,  so 
würden  diese  der  Anstalt,  die  sie  erzog,  wieder  durch  eigne  Thätigkeit 
nützlich,  während  sie  selbst  noch  in  gewissen  Puncten  Unterricht  genössen, 
und  bereiteten  sich  zugleich  zu  einem  künftigen  Stande  vor,  den  man  itzt 
eben  verbessert  wünscht. 

YIU.  Noch  von  anderer  Seite  ist  das  Local  hier  ausnehmend  gut  Es 
sind  Zimmer  in  Menge  vorhanden,  auch  geräumige  und  gesunde  Zimmer  für 
den  Unterricht  selbst 

IX.  Das  Terrain  ist  hiemach  so  schicklich,  als  man  es  nur  verlangen 
kann.  Nur  fehlen  zu  dem  Zwecke  Lehrer  fOr  Bürgerschulen  mehrerer  Art 
zu  bilden  Cultivatoren  des  Terrains,  Männer  von  Einsichten  und  Herzens- 
güte. 
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Da  bisher  noch  kein  Bischer  Zweck  beabsichtigt  wurde,  so  koaimen 
hierbei  die  gewöhnlichen  Oberaafseher  nicht  in  Betrachti  die  ohnehin  mit 
der  Direction  des  ganzen  ihre  H&nde  toH  zu  than  haben.  Ein  besonderer 
Director  aller  yielleicht  mit  dem  Waisenhaose  za  verbindenden  Seminarien 
scheint  daher  durchaus  unentbehrlich  zu  sein.  Yermuthlich  Hesse  sich  das« 
einer  der  hiesigen  Geisthchen  brauchen  oder  einer,  der  sonst  ein  anderes 
nicht  zu  arbeitSYolles  Amt  bekleidet  Unt^  den  ersteren  w&re  yielleicht  der 
Kircheninspector  Westphal  ein  brauchbarer  Mann.  Doch  ich  möchte  es 
auf  keinen  Fall  auf  mich  nehmen  irgend  jemand  dazu  vorzuschlagen. 

X.  Durch  dergleichen  Seminarien  würde  nothwendigerweise  der  Unter- 
richt in  den  Waisenhausschulen  trefflich  verbessert  werden;  und  so  wtkrde 
in  aller  Absicht  die  grosse  Anstalt  zu  einem  Musterinstitut  flCkr  Bürger-  und 
Landschulen  erhoben  werden.  An  Orten  wie  der  hiesige  ist  die  Auswahl 
von  Subjecten,  ebenso  die  Herbeischaffung  vieler  Lehrmittel  durch  die  Um- 
stände sehr  erleichtert;  und  würde  es  dem  Publicum  gehörig  bekannt  ge* 
macht  —  ich  bin  gewiss,  dass  schon  itzt  das  Waisenhaus  so  manchen  Aus- 
länder herlockt,  —  es  würden  auch  zu  jener  Absicht  mehrere  kommen,  die 
dann  einst  in  hiesigen  Landen  gebraucht  werden  könnten. 

XI.  Die  Einrichtung  solcher  Seminarien  selbst  betreffend,  so  ist  dar- 
über bereits  hier  und  da  so  viel  gutes  und  treffendes  gesagt;  auch  hat  man 
Beschreibungen  schon  bestehender  vorzüglicher  Institute  der  Art  (worunter 
ich  besonders  eines  in  Halberstadt  habe  rühmen  hören)  in  so  grosser  An- 
zahl, dass  mir  darüber  nichts  zu  sagen  übrig  ist 

Das  beste  findet  sich  in  einer  weitl&uftigen  Compilation  von  Krünitz, 
die  auch  einzeln  gedruckt  ist  und  reicMiche  Auszüge  aus  jenen  Beschrei- 
bungen enth&lt  Alles  würde  demnächst  hier  darauf  ankommen,  dass  von 
einer  Commission  gewandter  und  einsichtsvoller  Personen  die  sämtlichen 
Yortheile  des  Locals  erschöpfend  benutzt  würden,  und  dass  über  das  schon 
eingerichtete  Institut  von  Zeit  zu  Zeit  fremde  unparteiische  Personen  eine 
Revision  hielten.  Diess  letztere  dünkt  mich  zum  Flor  jeder  ähnlichen 
grösseren  Anstalt  unentbehrlich. 

Xn.  Sonst  ist  mir  noch  ein  Wunsch  und  eine  Idee  übrig,  die  ich  aber 
hier  bloss  im  allgemeinen  angeben  kann. 

Ausser  der  Grundlage  zur  Verbesserung  des  Volksunterrichts  durch 
Lehrerseminarien  scheint  es  nothwendig,  dass  eine  kleine  Anzahl  recht  nütz* 
lieber  Schul-  und  Lesebücher  für  die  Jugend  gemeineren  Standes  geschrie- 
ben werde.  *)  Nächst  der  Moral  und  Religion  würden  die  Materien  dazu 
aus  der  Diätetik,  aus  der  Naturgesdiichte,  Geographie  und  dergleichen,  end- 
lich auch  aus  den  am  allgemeinsten  interessirenden  Bechtsgnindsätzen  ge- 
nommen werden  müssen.  Das  ganze  müsste  wenigstens  in  deutlichen  und 
verständlichen  Grundzügen  alles  umfassen,  worauf  die  Bildung  des  niedrigen 
Bürgers,  Landmanns  und  Soldaten  gehen  muss.  Ein  Muster  hätten  die, 
welche  dergleichen  Schriften  verfertigen  wollten,  an  dem  beckerschen  Noth- 
und Hülfsbüchlein.    Allein  ich  glaube,  der  einzige  Weg  solche  Bücher  bald 


*)  Beil.  xn.  No.  Vn.  Anm.  des  Heransgeb. 
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aafiB  yoSkommenste  zn  eriialten,  w&re  der,  wenn  Preise  auf  deren  beste  Yer- 
fertigang  nach  einem  eo  gros  ansgeschriebenen  Plane  antgesetzt  würden, 
wie  froher  bei  der  Umbildung  des  Landrechts,  und  wenn  sodann  alle  em- 
gelaufenen  Schriften  von  dazu  ansgewfthlten  If ännem  geprüft  würden,  die 
die  erforderliche  Menschen-  nnd  Sachenkenntniss  und  zugleich  die  gute  Me- 
thode des  Yolksunterrichts  bes&ssen. 


XIV. 

Zeugniss  eines  dankbaren  Schülers. 

(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Geh.  Hofraths  Nusslin  in  Maonheim  an  den 

Heraasgeber.)  *) 
(Zu  S.  106.    Tgl.  ni.  Hot.  29  o.  IV.  Hot.  4t.) 

Meine  erste  Bekanntschaft  mit  Wolf  begann  im  Winter  1799/1800,  als 
er  den  glücklichen  Einfall  bekam  seine  Seminaristen  in  der  obersten  Classe 
des  halleschen  Waisenhauses,  wo  ich  damals  Schüler  war,  im  unterrichten 
zu  üben.  Da  ich  den  ersten  Platz  einnahm,  so  richtete  er  seine  Fragen 
Yorzüglich  an  mich,  und  als  ich  wegen  eines  Participes  in  der  von  mir 
übersetzten  Stelle  aus  Cic.  Offic.  zur  Antwort  gab,  es  sei  ein  Participium 
praesentis  et  imperfecti,  entgegnete  er:  „Also  wenn  ich  lachend  in  das  Zim- 
mer trete,  ridens  intro,  ist  es  Participium  praesentis?^  „Ja.**  „Ridens  in- 
trabam,  Participium  imperfecti  ?**  „Ja.**  „Allein  bei  ridens  intravi,  intra- 
veram,  intrabo,  intravero,  was  ist  es  da?^  Hier  gerieth  meine  Weisheit  in 
stocken,  und  ich  erinnere  mich  nur  dunkel,  dass  er  mir  durch  die  sinnreichste 
Art  die  Antwort  entlockte,  dass  dieses  Particip  gar  keine  Zeit,  sondern 
Handlung  andeute.  Sein  ganzes  Verfahren  dabei  war  so  überraschend  geist- 
reich, anregend  und  gewinnend,  dass  ich  you  Liebe  und  Bewunderung  fBr 
ihn  ergriffen  wurde  und  mir  fest  vornahm  auf  der  Universität  neben  der 
Theologie  kein  einziges  seiner  Collegien  zu  vers&umen,  ein  Vorsatz,  welchen 
ich  vom  Frülgahr  1800  bis  1802  treu  gehalten  habe. 

Da  er  seine  Zuhörer  aufgefordert  hatte  ihn  zu  besuchen,  wenn  sie  nä- 
here Aufschlüsse  über  einzelnes  zu  erhalten  wünschten,  so  begab  ich  mich 
am  Ende  des  Semesters  zu  ihm  mit  der  Bitte  um  gütige  Erklärung  einiger 
schweren  Stellen  in  Aristophanes  Wolken.  Obgleich,  wie  es  schien,  in  eine 
gelehrte  Arbeit  vertieft,  legte  er  seine  Feder  sogleich  nieder,  hörte  freund- 
lich mein  Gesuch  und  befriedigte  es  eben  so  leutselig  als  genügend.  Dann 
Hess  er  sich  in  eine  lange  Unterredung  über  meine  Studien  mit  mir  ein,  die, 
obgleich  mit  weisem  Rathe  untermischt,  einer  Prüfung  nicht  unähnlich  war; 
was  ich  aber  damals  in  der  Freude  an  seiner  Unterhaltung  nicht  gewahrte. 
Allein  bald  darauf  schickte  er  seinen  Famulus  Hold  mit  der  Nachricht  zu 
nur,  so  eben  werde  eine  der  mit  40  Thalem  Gehalt  verbundenen  Stellen  im 
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philologischen  Seminar  erlediget»  und  diese  habe  er  fOr  mich  bestimmt  £b 
war  diess  eine  der  zwölf  Stellen  der  wirklichen,  interpretirenden  und  dispu- 
tirenden  Seminaristen,  und  da  jede  aufgehende  Stelle  von  vielen  der  sechs^ 
zig  oder  siebenzig  Zuhörer  im  Seminar  eifrig  nachgesucht  wurde,  so  war 
ich  Aber  dieses  Anerbieten  sehr  überrascht,  fohlte  mich  aber  wegen  Aber- 
grosser  Furcht  vor  Öffentlichem  disputiren  mehr  geftngstiget  als  erfreut  und 
lehnte  die  Stelle  dankbar  ab.  Nun  wagte  ich  aber  nicht  Wolf  zu  besuchen 
bis  gegen  das  £nde  des  zweiten  Semesters,  wo  er  nach  meiner  Yennuthung 
die  ganze  Sache  vergessen  haben  musste.  Nachdem  er  meiner  Bitte  um 
Auskunft  über  einige  schwierige  Stellen  mit  derselben  liebenswOrdigen  Be- 
reitwilligkeit wie  das  erste  Mal  entsprochen  hatte,  setzte  er  hinzu:  „Sie 
haben  das  vorige  Mal  die  angebotene  Stelle  im  Seminar  nicht  angenommen; 
so  eben  wird  eine  andere  erlediget;  sie  ist  fOr  Sie  bestimmt,  Sie  dürfen  sich 
derselben  durchaus  nicht  entziehen.*"  Alle  Einwendungen,  welche  ich  machte, 
wurden  von  seiner  Beredsamkeit  leicht  besiegti  und  so  wurde  mir,  ich  darf 
wol  sagen,  das  Glack  mich  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  grossen 
Meisters  ein  ganzes  Jahr  ffir  meinen  Beruf  vorzubereiten  förmlich  aufge- 
zwungen. Unsere  Hauptaufgabe  in  beiden  Semestern  war  ausser  dem  latei- 
nischen disputiren  und  einzelnen  Interpretationsübungen  der  Versuch  die 
Unechtheit  der  sogenannten  homerischen  Hymnen  und  einiger  Beden  von 
Cicero,  namentlich  der  pro  Marcello,  zu  beweisen.  Auch  mnssten  wir  in 
den  oberen  Classen  des  halleschen  Waisenhauses  unterrichten  und  ihm  von 
unserer  Methode  Rechenschaft  geben,  da  er  leider  nicht  mehr  selbst  mit- 
ging. Der  Eintritt  in  das  Seminar  hatte  für  meine  schweizerischen  Freunde 
Escher,  v.  Muralt,  Hold  und  mich  ausser  der  erleichterten  Gelegenheit  Wolf 
viel  zu  sprechen  noch  die  fernere  angenehme  Folge,  dass  wir  oft  von  ihm 
zum  Nachtessen  eingeladen  wurden.  Da  vrurde  uns  neben  einer  sehr  guten 
leiblichen  Be¥rirthung  jener  suavissimus  pastus  animornm,  die  geistreichste 
und  heiterste  Unterhaltung,  die  man  sich  denken  kann,  in  reicher  Fülle  dar- 
geboten. Diesen  bis  tief  in  die  Nacht  dauernden,  nie  von  üblen  Folgen  be- 
gleiteten, an  Geist,  Witz  und  Belehrung  unendlich  reichen  Symposien  ver- 
dankten wir  das  köstlichste,  was  die  Universität  uns  bieten  konnte.  Denn 
wenn  Wolf  schon  in  den  öffentlichen  Vorträgen  seine  Zuhörer  entzückte,  so 
war  er  hier  wahrhaft  bewunderungswürdig.  Ich  gedenke  derselben  jedes- 
mal, wenn  ich  in  Milton  P.  L.  8,  311  Adams  Aeusserung  gegen  den  Engel 
lese:  „Sein  Gespräch  sei  süssere  Kost  für  ihn  als  die  erquickende  Frucht 
des  Palmbaumes,  denn  diese,  wie  erfrischend  sie  auch  sei,  sättige  bald,  doch 
des  Engels  Worte,  voll  göttlicher  Anmuth,  verursachten  keine  Sättigung.^ 

Ganz  vorzüglich  ward  uns  jener  Hochgenuss  in  dem  Abschiedsmahle  zu 
Theil,  wozu  er  uns  zwei  Tage  vor  unserem  Abgange  von  der  Universität 
eingeladen  hatte.  Hier  kam  auch  die  Rede  auf  unsere  Rückreise,  die  wir 
zu  Fuss  über  Göttingen  machten,  wobei  Wolf  uns,  ohne  dass  wir  den  Grund 
davon  erriethen,  alle  Gegenstände  unseres  ersten  Tagemarsches  mit  aus- 
fahrlicher  Genauigkeit  beschrieb.  Den  folgenden  Mittag  sollten  wir  noch 
den  Kaffee  bei  ihm  trinken,  warteten  aber  umsonst  auf  W0I&  erscheinen, 
als  endlich  seine  älteste  Tochter  mit  der  Nachricht  e^ltrat,  der  Vater,  dem 
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der  Abschied  ra  wehe  thne,  sei  eben  fortgeritten;  er  werde  nns  u&chstes 
Jahr  in  der  Heimat  besachen.  Am  ersten  Tage  erreichten  wir  Hettstedt, 
aber  nicht  ohne  in  jedem  Dorfe,  fast  in  jedem  Hause  g^agt  za  werden,  ob 
wir  die  Herrn  seien,  die  man  erwarte;  diese  Fragen  kehrten  so  hftufig  wie- 
der, dass  wir  sie  am  Ende  barsch  znrackwiesen.  Knrz  vor  Hettstedt  be- 
suchten wir  die  dortige  Steigerhatte,  wo  wir  trotz  unsores  studentischen 
Aufzuges  mit  überraschender  Höflichkeit  und  Dienstbeflissenheit  empfangen 
wurden.  Von  dem  *  nahen  Gute  des  Herrn  W.  ▼.  Humboldt  wussten  wir 
nichts.  In  dem  Städtchen  angelangt  nahmen  wir  unser  Nachtessen  zu  uns 
jmd  sahen  zu  den  Fenstern  hinaus,  als  Muralt  mit  lautem  Schrei  auf  Wolf 
deutete,  der  jenseits  der  Strasse  wie  suchend  yorüberritt.  Auf  diesen  Schrei^ 
den  er  hörte,  lenkte  er  sein  Pferd  nach  unserem  Gasthause,  an  dessen  Ein- 
gange wir  ihn  empfingen.  Er  machte  uns  Vorwflrfe,  dass  wir  seine  Winke 
80  wenig  yerstaoden  und  die  fragenden  von  uns  gewiesen,  da  sie  den  Auf- 
trag hatten  uns  zu  sagen,  dass  Wolf  Essen  und  Quartier  bei  Herrn  und 
Frau  T.  Humboldt  f&r  uns  bestellt  habe.  Auf  unsere  Weigerung  dorthin 
zurflckznkehren,  weil  wir  durch  einen  neunständigen  Marsch  zu  ermtldet 
seien,  erwiderte  er,  diese  Antwort  habe  er  vorausgesehen  und  die  nöthigen 
Vorkehrungen  dafttr  getroffen;  allein  nun  mOssten  wir  ihm  bei  uns  ein  Un- 
terkommen scha£fen,  denn  er  wolle  uns  bis  Göttingen  begleiten  und  habe 
darum  diesen  Philister,  womit  er  sein  Pferd  bezeichnete,  von  HaUe  mitge- 
nommen, dessen  wir  uns  abwechselnd  bedienen  sollten,  unter  der  Bedingung 
jedoch,  dass  täglich  nicht  mehr  als  sechs  Stunden  zurückgelegt  würden.  Mit 
Freuden  genehmigten  wir  alles,  und  nachdem  wir  die  Nacht  mehr  mit  hei- 
tern Gesprächen  als  mit  schlafen  zugebracht  hatten,  traten  wir  die  erste 
gemeinsame  Tagereise  an  und  gelangten  unter  beständigem  Jubel  über  seine 
herrliche  Unterhaltung  bis  Ballenstedt.  In  ähnlicher  Weise  ging  es  am  fol- 
genden Tage  bis  Blankenburg,  wo  nicht  lange  vorher  die  französischen  Prin- 
zen in  ihrer  Weise  gehaust  hatten.  Nach  sorgfältiger  Erkundigung,  ob  es 
hier  Engländer  oder  des  engHschen  kundige  Leute  gebe,  erklärten  wir  uns 
selbst  für  Engländer  und  erhistigten  uns  neben  anderem  Muthwillen  in  einer 
Unterhaltung,  die  zum  staunen  und  bewundem  der  übrigen  anwesenden  ab- 
wechselnd in  gebrochenem  deutsch  und  in  einem  aus  griechisch,  französisch, 
itaüenisch  und  englisch  zusammengesetzten  kauderwelsch,  dem  auch  unver- 
ständliche schweizerische  Worte  beigemischt  wurden,  fortgesetzt  ward.  Lei- 
der sollte  unsere  Freude  über  die  Nähe  des  hochverehrten  genialen  Lehrers, 
dem  in  der  lebendigsten  Unterhaltung  kein  Wort  entfiel,  das  nicht  viel&ch 
anregend,  belehrend,  erheiternd  und  erhebend  gewesen  wäre,  hier  ein  Ende 
nehmen.  Nach  einem  monatelangen  Stubensitzen  fühlte  sich  der  herrliche 
Mann  in  der  frischen  kalten  Bergluft  —  der  Brocken  war  noch  tief  mit 
Schnee  bedeckt  —  so  unwohl,  dass  er  uns  nicht  weiter  be^^eiten  konnte, 
sondern  umkehren  musste,  nachdem  er  noch  mehrere  Empfehlungsbriefe 
nach  Göttingen  für  uns  geschrieben  hatte. 

Hier  fühle  ich  recht  lebhaft  den  Verlust  eines  von  mir  geführten  Tage- 
buches, welches  mir  unweit  Darmstadt  abhanden  kam;  ich  würde  viel  merk- 
wfkrdigeB  daraus  zu  berichten  haben,  was  jetzt  durch  die  dazwischen  liegende 
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Zeit  von  drei  und  Iniifsig  Jahren  steh  in  meinem  iQed&chtoiBse  za  sehr  ver- 
donkelt  hat,  wie  z.  B.  Wolfs  schmerzliche  Erwähnung  seines  ungeordneten 
frühem  Lebens  und  studirens;  er  habe  unser  geregeltes  Leben  mit  Ver- 
gnügen beobachtet,  allein  wir  verdankten  dieses  Glück  wol  weniger  ans 
selbst  als  einer  weisen  und  würdigen  Vorbereitung  von  Seiten  unserer  El- 
tern; ihm  sei  es  nicht  so  wohl  geworden  etc. 


Ueber  seine  akademische  Wirksamkeit,  welche  damals  auf  ihrem  Höhe^ 
puncto  stand,  wage  ich  nicht  zu  reden,  wdl  alle  Worte  bei  dieser  wunder* 
samen  Persönlichkeit  zu  kurz  kämen.  Auch  haben  schon  viele  sie  zu  be- 
zeichnen gesucht,  wie  namentlich  Göthe  an  mehreren  Orten,  z.  B.  31,  196, 
202,  208  und  137,  wo  er  bemerkt,  dass  einen  Tag  mit  Wolf  zuzubringen 
ein  ganzes  Jahr  gründlicher  Belehrung  eintrage.  — 

Dass  Wolf  m'cht  nur  die  eigentlichen  Jünger  der  Philologie,  sondern  die 
verschiedenartigsten  Zuhörer,  deren  er  sehr  viele  hatte,  fbr  die  Wissenschaft, 
für  alles  schöne  und  grosse  zu  begeistern  wusste,  ist  bekannt  Mein  Freund 
Escher,  Professor  der  Geschichte  und  des  Staatsrechts  in  Zürich,*)  preist 
jetzt  noch  als  beste  Förderung  seines  Benifs  die  unter  Wolfe  Leitung  gründ- 
lich betriebenen  philologischen  Studien.  Wir  andern  Lehrer,  welchen  vor- 
zugsweise der  Unterricht  im  classischen  zu  Theil  ward, .  erkennen  natürlich 
Wolf  als  Ahnherrn  all  unserer  Weisheit,  und  ich  selbst  bezeuge  mit  Freu- 
den, dass  ich  alles  gute,  was  ich  in  meiner  sieben  und  vierzigjährigen  Wirk- 
samkeit als  Lehrer  und  Erzieher  stiften  konnte  —  und  mdn  Wille  wenig- 
stens war  gut  und  nicht  ohne  vielfachen  Segen  —  vorzüglich  der  Lehre, 
dem  Rathe  und  dem  Vorbilde  des  hochverehrten  Mannes  anheimzustellen 
habe.  Noch  jetzt,  in  meinem  sechsundsiebenzigsten  Lebensjahre,  unter- 
zeichne' ich  gern,  was  ich  im  Jahre  1843  auf  eine  Art  Vorwurf,  dass  ich 
ein  Schüler  von  Wolf  sei,  in  die  allgemeine  Zeitung  rücken  Uess,  dass  ich 
nämlich  stolz  darauf  sei  ein  Schüler  des  grossen  Mannes  zu  heissen,  den 
Göthe  geliebt  und  bewundert  habe,  und  dass  ich  seiner  Anregung  das  beste 
zu  verdanken  glaube,  was  ich  einst  in  eine  andere  Welt  mit  mir  hinüber  zu 
nehmen  gedächte. 

Auch  war  Wolf  nie  einseitig,  sondern  huldigte  all^n  wahren  und  schö- 
nen, wo  er  es  fand.  So  trieb  er  uns  an  bei  einem  eben  angekommenen 
Engländer  englisch  zu  lernen,  veranlasste  uns,  dass  wir  bei  Dr.  Thilo  ein 
Privatissimum  über  alle  Zweige  der  Philosophie  hörten.  Als  die  vossische 
Uebersetzung  von  Horaz  erschien,  las  er  uns  mit  sichtbarer  Freude  meh- 
rere Oden  daraus  vor,  namentlich  III,  12  Miserarum  etc.,  und  pries  die 
meisterhafte  Verdeutschung  des  alten  Versmasses.  Als  die  noch  im  Manu- 
script  befindliche  Maria  Stuart  von  Schiller  in  dem  nahen  Lauchstedt  ge- 
geben wurde,  fuhr  er  mit  uns  dahin  und  war  wie  wir  von  dem  Stücke  und 


*)  Heinr.  Escher  ist  seitdem  am  28.  Merz  1860  gestorben. 
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der  DarstellaDg  im  einer  Weise  besanbert,  yon  der  man  sich  jetxt  in  unserer 
prosaischen  Zeit  keinen  Begriff  machen  kann.  *)  Als  am  Ende  auch  die 
Aa£fülhrung  der  ebenfalls  noch  unbekannten  Trilogie  des  Wallenstein  ange- 
kündigt wurde  und  zwar  fCLr  die  drei  nächstfolgenden  Tage,  forderte  er  uns 
auf  bis  zum  Schlüsse  in  Lauchstedt  zu  bleiben;  wir  wflrden  für  die  ver- 
sftomten  CoUegia  reichlich  entschädigt  werden;  er  selbst  musste  zurflckkehren. 
Um  Urnen  wenigstens  meinen  guten  Willen  zu  beweisen,  setze  ich  noch 
eine  längere,  den  Gegenstand  berührende  Stelle  aus  einem  meiner  frfihem 
Briefe  hinzu.  Ich  war  als  Oberstudienrath  beauftragt  dem  Director  des 
wertheimer  Lyceums,  Geheimen  Hofrath  Föhlisch,  zu  seinem  öOjährigen  Ju- 
biläum am  6.  August  1852  die  Glückwünsche  der  Regierung  zu  überbringen, 
woran  ich  durch  die  tödtliche  Erkrankung  meiner  guten  Frau  verhindert 
ward.  Ein  anderer  unterzog  sich  dem  Auftrage,  und  ich  musste  mich  mit 
einem  Privatschreiben  an  F.  begnügen,  worin  u.  a.  folgendes  stand:  „Um- 
„sonst  habe  ich  auch  gehofft  bei  dieser  Veranlassung  im  traulichen  Zwie- 
„gespräche  mit  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  die  Erinnerung  an  vergangene 
„Tage  neu  zu  beleben,  welche  uns  befähigten  den  Anforderungen  unseres 
„Berufes  würdig  zu  genügen  und  so  die  Quelle  der  Zufriedenheit  und  des 
„heitern  Bewusstseins  fOr  uns  geworden  sind.  Wie  ergiebig  musste  cGese 
„Erinnerung  in  den  mündlichen  Ergiessungen  zweier  Männer  werden,  die  so 
„lange  als  Freunde  im  Leben  neben  einander  her  gegangen  sind  und  so 
„reiche  Erfahrungen  gemacht  haben:  zumal  da  wir  zu  gleicher  Zeit,  an 
„demselben  Orte,  bei  demselben  Lehrer  an  denselben  Quellen  er  Weisheit 
„geschöpft  haben,  ehe  wir  bestimmt  wurden  in  demselben  schönen  Lande  in 
„unserem  Lieblingsberufe  nach  gleichem  Sinne,  mit  gleicher  Begeisterung 
„für  alles  wahre,  gute  und  schöne  bis  in  em  hohes  Alter  fortzuwirken,  so 
„dass  wir  das  Wort  unseres  Horatius,  dieses  liebenswürdigen  Oberho4>re- 
„digers  der  Poesie,   wie  Tegner  ihn  nennt,   auf  uns   anwenden  können: 

g paene  gemelli 

yPratemis  aninüs  quidqnid  negat  alter  et  alter 
yAdnnimuB  pariter  vetali  notiqae  colombi. 
„und  wie  gross  war  jene  Zeit,  welche  uns  am  Ende  des  vorigen  und  im  Anfange 
„des  Jetzigen  Jahrhunderts  in  Halle  zusammengefahrt  hat,  als  die  Göthe,  Schiller, 
„Herder,  Kant  und  v.  Humboldt  zum  Theil  in  unserer  Nähe  lebten  und  ihre  un- 
„Bterblichen  Werke  schufen ;  welch'  ein  Musensitz  war  Halle  damals,  welcher 
„Sdiwung  der  Gedanken,  welcher  Adel  der  Gesinnung,  welch'  schönes  streben  be- 
„seelte  die  mit  uns  unter  der  Leitung  emes  seltenen  Vereins  trefiSicher  Lehrer 
„studirende  Jugend.  Wir  hätten  uns  diese  würdigen  Männer,  die  liebsten 
„akademischen  Mitbrüder  samt  allen  unsere  Bildung  fördernden  Verhältnis- 
„sen  und  Umständen  mit  dankbarer  Seele  vergegenwärtigt.  Ein  hohes  Bild 
„hätte  jedoch  vor  allen  andern  unsere  Aufmerksamkeit,  unsere  Liebe  und 
^Bewunderung  in  Anspruch  genommen,  das  Bild  unseres  grossen  Meisters 


*)  Dass  Wolf  mit  Schiller  auch  in  personlicher  Beziehung  stand,  ersieht 
man  aus  einem  Briefe  W.  von  Humboldts  an  Wolf  (Ges.  WW.  V.  863): 
,6ie,  der  Sie  ihn  oft  nnd  gern  sahen,  theorer  Preond,  fahlen  das  gewiss 
gleich  stark  mit  mir.*  Anm.  des  Herausgeb. 
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„Fr.  Aug.  Wolf.  Ihm,  dem  nnerreichten  Lehrer,  haben  wir  ja  die  grösste 
„und  schönste  Aussteuer  zur  würdigen  Uebung  unseres  BerufB  zu  verdanken« 
„Er,  in  welchem  wir  das  höchste  Vorbild  lebendig  anregender,  begeistem- 
„der  Lehrweise  erkannten,  ist  uns  der  weiseste  Führer  in  die  Heimat  des 
„schönen  geworden,  hat  unsem  Sinn  für  alles  grosse  und  edle  aller  Zeiten 
„geweckt  und  geschärft,  vorzüglich  unsere  Liebe  für  das  classische  AHer- 
„thum  entzündet  und  uns  mit  dessen  geistigen  Heroen,  den  Homer,  Piaton 
„und  ihren  Sinnesverwandten  befreundet,  deren  Werke  als  unerreichte  Mu- 
„ster  des  schönen  gleich  den  olympischen  Göttern  fortbltthen  und  nimmer 
„altem.  Gesegnet  sei  daher  das  Andenken  des  grossen  Lehrers,  gesegnet 
^vorzüglich  an  dem  Tage,  wo  einer  seiner  würdigen  Schüler  für  ähnliches 
„wirken  nach  seinem  Vorgange  hoch  gefeiert  wird.^  u.  s.  w. 


Nach  überstandener  Staatsprüfung  in  Theologie  und  Philologie  lebte 
ich  vier  Jahre  in  Genäve  als  zweiter  Lehrer  der  Secondärschule  Mangeant, 
von  1803  bis  1807^  wo  ich  als  Lehrer  und  altemirender  Director  an  das 
eben  gestiftete  vereinigte  Lyceum  in  Mannheim  berufen  wurde.  Der  Lehr- 
plan desselben  war  von  Oberkirchenrath  Sander  an  Wolf  zur  Begutachtung 
eingesendet  worden. 

Erst  im  Jahre  1820  sah  ich  Wolf  persönlich  wieder,  als  er  meinen  Col- 
legen  Weickum,  seinen  frühem  Schüler,  und  mich  durch  einen  zweitägigen 
Besiv^h  erfreute.  Sein  Besuch  war  ein  hohes  Fest  für  uns  und  reich  an 
geistigem  Genüsse,  den  die  Unterhaltung  des  hochverehrten  Lehrers  uns 
gewährte;  doch  blieb  uns  nicht  unbemerkt,  dass  sein  wissenschaftlicher  Emst 
in  der  für  ihn  ungünstigen  berliner  Atmosphäre'  bedeutenden  Abbrach  ge- 
litten hatte,  und  er  selbst  erklärte  dieses  laut  und  gab  es  durch  Aeusse- 
rangen  wie  folgende  zu  verstehen:  „Ich  habe  nichts  mehr  mit  Mummius  in 
Korinth  zu  thun;  ich  beziehe  meine  Rheinweine  bei  Mommius**  (dem  Wein- 
händler Mom  in  Frankfurt).  Auf  seiner  Weiterreise  besuchte  er  meine 
Freunde,  Kirchenrath  Sander  und  den  allemannischen  Dichter  Hebel  in  Carls- 
ruhe und  den  geistreichen  Hug  in  Freiburg,  und  fand  in  ihrem  Umgange 
wie  sie  in  dem  seinigen  hohe  Befriedigung.  In  Basel  fand  er  Hanhart ;  von 
Zürich  schrieb  er  einen  ausführlichen  Bericht  über  seinen  dortigen  Empfang 
und  Aufenthalt  an  meinen  Oheim  Sander.  Dieser  auch  mir  geltende  Brief 
ist  leider  verloren  gegangen.  Einige  Entschädigung  für  den  Inhalt  wird 
Ihnen  folgende  Stelle  aus  einem  Schreiben  Eschers  vom  6.  Juni  1821  geben: 
„Innigst  freute  ich  mich,  mein  lieber  Nüsslin,  durch  D.  wieder  einmal  etwas 
von  Dir  zu  vernehmen.  Die  erste  Nachricht  brachte  mir  nach  langer  Zeit 
im  verflossenen  Herbste  unser  lieber  Wolf,  mit  dem  wir  sechs  frohe  Tage 
verlebten.  Zwar  war  ihm  die  Witterung  während  seines  hiesigen  Aufent- 
halts sehr  ungünstig;  allein  desto  länger  blieb  er  bei  uns,  da  er  sonst  zu 
Hold  -nach  Chur  gegangen  wäre.  Ich  verwunderte  mich  über  seine  physische 
Kraft,  die  mir  jetzt  grösser  schien,  als  da  wir  ihn  in  Halle  genossen.  Er 
gab  das  auch  selbst  zu  und  sagte,  er  verdanke  dieses  den  Franzosen,  die 
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ihn  von  Halle  weggetrieben  h&tten,  indem  er  von  jener  Zeit  an  sein  lusti- 
geres oder  iQderlicheres  Leben,  das  reisen  in  die  B&der  n,  s.  w.  angefangen 
habe.  Eine  köstliche  Stunde  hatten  wir,  als  er  auf  unsere  Bitte,  um  uns 
80  ganz  in  die  alten  Zeiten  zu  yersetzen,  ein  Stock  aus  der  Odyssee  er- 
klärte. Wolf  sass  in  der  Mitte  des  Zimmers,  unser  etwa  fünfzehn  um  ihn 
herum,  und  nun  war  er  wieder  ganz  der  alte:  in  einer  Ecke  sass  ein  ge» 
schickter  Portndtzeichner,  der  ihn  während  der  Vorlesung  ganz  in  seiner 
Individualität  auffasste.  Dass  auf  dieses  Collegium  ein  fröhliches  Mahl 
folgte,  versteht  sich.  Ueberhaupt  ging  es  damals  ziemlich  in  Saus  und  Braus 
her:  Collegien  wurden  geschwänzt,  gelacht,  gegessen  und  getrunken,  als 
wären  wir  wieder  Studenten,  und  dabei  aus  Wolfs  Unterhaltung  für  Methode 
des  Unterrichts,  über  den  Geist  der  deutschen  Philologen  u.  s.  w.  viel  ge> 
lernt  Er  yerliess  uns  mit  dem  bestimmten  Versprechen  wieder  zu  kommen, 
und  so  kräftig  wie  er  noch  war,  glaube  ich,  er  wird  es  halten.** 


XV. 

Schreiben  Fichtes  an  den  Geh.  Cabinetsrath  Beyme,  um  diesen 
bei  den  Verhandlungen   über  Errichtung   einer  hohem  Lehr- 
anstalt in  Berlin  vor  den  Uebergriffen  Wolfs  zu  warnen. 

(Aos  Beymes  Papieren   in  Rad.  Köpkes   Gründang  der  konigl.  Friedrich- 
Wilhelmsaniversität  zu  Berlin  Urkunde  12.) 

(8.  Berichtigungen  und  Zusätse  so  S.  139.) 

Berlin,  den  3.  October  1807. 

Ew.  Hochwürden  und  Hochwohlgeboreu 
in  der  Anlage  den  Anfang  des  zweiten  Abschnitts  übersendend  erkläre  ich 
mich  iAfener  Aber  einen  in  jenem  Aufsätze  nicht  so  unumwunden  zu  behan- 
delnden Gegenstand. 

Wolf  ist  es,  der  unsere  Gedanken  neuerlich  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben  behauptet,  und  hat  derselbe  gegen  das  ganze  Publicum  und  seit 
meiner  Rückkehr  ganz  vorzüglich  gegen  mich  damit  ein  Treiben  geführt,  an 
welchem  man  vielleicht  die  philosophische  Ruhe  vermissen  könnte.  Gegen 
ihn  besonders,  der  etwas  zu  vermuthen  scheint  und  mich  beobachtet  und 
beobachten  lässt,  habe  ich  dermalen  mich  zu  verbeißen. 

SoQte  auf  meine  Idee  eingegangen  werden,  so  ist  wie  ich  und  andere 
den  Mann  kennen  zu  befOrchten: 

1.  dass  er,  der  gern  herrschen  mag,  einem  Plan,  der  nicht  von  ihm 
ausgegangen  ist,  nicht  sehr  geneigt  sein  wird.  Nun  wünschte  ich  z.  B.  von 
ganzem  Herzen,  dass  er  oder  irgend  ein  anderer  einen  bessern  Plan  ent- 
würfe und  ausführte,  aber  so  viel  aus  seinem  schon  eingeschickten  Aufsatze, 
den  er  mir  ndtgetheilt,  und  aus  allenii  was  über  dergleichen  Gegenstände  er 
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gegen  mieh  geäiutert,  kenrorgeht,*)  fehlt  es  ihm«  ein  so  guter  KdnsUer  oad 
philosophischer  Kopf  er  auch  in  seinem  Fache  ist,  hierzu  an  allgemeiner 
philosophischer  Bildong. 

2.  Er  seheint  flberhaapt  sich  nicht  gern  zu  einer  planmtosigen  Th&tig- 
keit  bequemen  zu  wollen,  sondern  es  mehr  zu  lieben,  wie  ein  Freiherr  zu 
treiben^  was  ihm  eben  einfällt  und  wenn  es  ihm  einfMLt  Und  so  wird  ihm 
denn  wahrscheinlich  dieser  Plan  noch  unabhängig  davon,  dass  er  nicht  von 
ihm  ausgeht,  wirklich  und  in  der  That  missfallen.  Es  ist  darum  zu  erwar- 
ten, dass  er  sich  dagegensetze. 

Dagegen  bin  ich  mit  Müllern  schon  vorl&ngst  und  ganz  unabhängig 
von  unserm  gegenwärtigen  Vorhaben  sowol  über  diesen  Studienplan  im 
ganzen  als  über  die  Behandlung  seines  besonderen  Faches  vollkommen  ein- 
verstanden, und  es  ist  zu  hoffen,  dass  wir  beide  vereinigt  dem  befürchteten 
Widerstände  impo&iren;  wogegen  ich  allein  wol  zu  schwach  sein  würde. 
Ich  glaube  darum,  dass  Müller  im  ersten  Anfange  unentbehrlich  ist.  Auch 
ist  er  in  der  Freude,  dass  diese  Sachen  Ihnen  übertragen  worden,  mit  mir 
einverstanden.  Mit  dem  innigsten  Vertrauen  lege  ich  Ihnen  diese  meine  An- 
sicht der  Sache  offen  und  freimüthig  hin,  ohne  Furcht  mir  dadurch  oder 
durch  die  folgen  davon  bei  Ihnen  zu  schaden,  indem  nicht  Liebe  oder  Hass, 
sondern  lediglich  mein  Wunsch,  dass  das  gute  geschafft  werde,  mich  be- 
wegt sie  denjenigen  mitzutheilen,  dem  die  Oewalt  dazu  verliehen  ist,  und 
durchaus  keinem  andern  Menschen  in  der  Welt. 

VerehrungsvoU 

Fichte. 


XVI. 

Schreiben  Wolfs  an  W.  von  Humboldt  zur  Darlegung  seiner 
Wünsche  in  Betreff  seiner  künftigen  Stellung. 

(Ans  den  Acten  des  konigl.  Kinisteriums  der  geistlicheB,  Unterrichts-  und 

Medicinalangelegenheiten  In  Rad.  Kopkes  Gründung  der  königl. 

Priedrich  -  Wilhelmsanlversität  so  Bertin  Urkunde  16.) 

(S.  Berichtigungen  und  ZutStse  su  8.  166.) 

Ew.  Hochwohlgehoren 
erlauben  mur  Ihnen  die  angelegentlichsten  Wünsche  schriftlich  vorzutragen, 
die  ich  hegen  würde,  wenn  ich  auch  jetxt  der  in  Baiem  mir  angetragenen 
rahigen  nnd  meinen  Neigungen  so  ganz  entsprechenden  Stelle  entsagen  soUte. 
Wie  schwer  mir  zwar  der  Gedanke  an  die  Trennung  von  dem  mir  höchst 
werth  gewordenen  preassischen  Staate,  auch  unter  den  jetzigen  so  ungOn- 


*)  Dieses  Wort  habe    ich   nach  Vermathong  hinzugefügt.     Es  fehlt  im 
kopkeschen  Abdruck  and  wabrscbeinlidi  aoeh  im  Original. 

Amn.  des  Heraasgeb. 
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stigen  Um&tlU)den  gewerden  iai,  darf  ioh  Ikian  nidil  niedarkolea;  aUein 
was  ich  YorzägUch  und  in  jedem  Falle  hier  verüere^  kann  ich  zu  meiner 
Rechtfertigung  nicht  verschweigen.  Am  schwerstem  wird  mir  das  aufgeben 
einer  alten  Lieblingshoffnung  auf  eine  Reise  nach  Italien  und  Frankreich, 
wozu  mir  schon  bei  einem  firQhem  Rufe  nach  München  höhere  Unter- 
stützung versprochen  wurde,  an  die  ich  jetzt  hier  veiter  nicht  denken  kann, 
folglich  die  Ausführung  einiger  Ihnen  wohlbekannten  vierjährigen  litterarischen 
Arbeiten  gänzlich  aufgeben  muss.  Nächstdem  ist  das  Leben  in  einer  kleinen 
Stadt,  ich  möchte  sagen  in  einer  klösterlichen  Eingezogenheit,  meinem  Ge- 
schmack und  bisherigen  Gewohnheit  weit  gemässer  als  der  Aufenthalt  in  B^ 
und  dennoch  würde  ich  wieder  in  unserem  jetzigen  Staate  nirgends  als  hier 
leben  mögen,  weil  ich  hi^r  wenigstens  einige  bedeutende  Ressourcen  finde, 
wenngleich  mir  die  an  ungedruckten  Schätzen  reichen  Bibliotheken  von 
München,  Augsburg  und  selbst  eine  an  seltenen  Büchern  so  zahlreiche,  wie 
die  landshuter,  schwer  abgeht 

So  viel  sehe  ich  denn,  ich  könnte,  hier  bleibend,  viel  eher  als  Lehrer 
und  Aufseher  von  Unterrichtsanstalten  denn  als  Schriftsteller  wirken.  Gleich- 
wol  kann  ich  mich  aus  vielen  Ursachen  nicht  entschliessen  hier  eigentlich 
Mitglied  der  Universität  zu  werden,  deren  hiesige  Stiftung  ich  übrigens 
voraussetze.  Nicht  eigentüch  als  Professor  oder  Glied  einer  Facultät  könnte 
ich  Anstellung  wünschen,  ob  ich  gleich  jedes  halbe  Jahr  lesen  und  wie  sonst 
zu  Halle  alle  Fächer  meiner  Wissenschaft  vortragen  würde,  auch  gern  un- 
ter denen  im  Katalog  der  Vorlesungen  stehen,  welche  als  honoräre  oder 
ausserordentliche  Lehrer  der  Universität  vor  dem  Publicum  erscheinen.  In 
der  Sache  selbst  sollte  diess  so  wenig  Unterschied  machen,  dass  ich  selbst 
gern  auch  die  Leitung  von  dem  wenigen,  was  jetzt  bei  Universitäten  öffent- 
lich geschrieben  zu  werden  pflegt,  übernehmen  möchte,  so  wie  alles  gern 
betreiben  und  befördern,  was  zum  gedeihen  der  schweren  Gründung  nütz- 
lich wäre.  So  würde  ich  gern  wieder,  wie  früher,  die  XMrection  eines  phi- 
lolog.- pädagogischen  Seminariums  besorgen,  worüber  ich  schon  dem  Herrn 
IGnister  von  Stein  einige  Vorschläge  gethan  habe,  und  da  diess  durchaus 
nothwendige  und  bereits  hier  bestandene  Seminarium  doch  zur  Universität 
gehören  würde,  so  würde  ich  dadurch  mit  ihr  hinlänglich  zweckmässig  aru* 
sammenhangen.  Bei  dem  halleschen  philolog.  Seminar  war  unter  mir  ein 
Inspector  zur  Zuziehung  weniger  vorbereiteter  Competenten  angestellt. 
Auch  diese  Stelle,  die  von  einem  Prof.  extraord.  bekleidet  werden  könnte, 
würde  ich  erneut  wünschen,  wodurch  zugleich  für  ein  kleines  Salar  ein  hoff- 
nungsvoller junger  Lehrer  für  die  Universität  gewonnen  würde.  Femer,  um 
das  zur  Verbesserung  des  öffentlichen  Unterrichts  mit  Wirksamkeit  leisten 
zu  können,  was  ich  mir  zutraue,  möchte  ich  mir  einen  Platz  in  einem  der 
jetzt  anzuordnenden  Senate  wünschen,  der  auf  die  Gymnasien  und  Lyceen 
wirken  wird,  auch  dabei  etwa  solche  Geschäfte  wie  Visitationen  gern  über- 
nehmen, so  wie  die  Oberaufsicht  über  die  berlinischen  gelehrten  Schulen  in 
Absicht  des  Unterrichts  und  der  Methoden ;  nur  müsste  ich  auf  die  Ansetzung 
der  Lehrer  oder  deren  Wahl  den  nöthigen  Einfluss  erhalten.  Bei  der  könig). 
Akademie   der  Wissenschaften  allhier  möchte  ich  immerhin  meinen  seit- 

Arnoldt,  F.  A.  Wolf.    T.  X8 
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herigen  Plats  behaupten,  fallB  mit  der  Akademie  keine  Verftndening  yorginge, 
sonst  aber  mir  auf  eine  der  ersteren  Stellen  Hoffiiung  machen  dürfen,  als 
auf  die  eines  Directors  der  philolog.  Classe,  (Iberhanpt  unter  denen  zu  sein, 
die  auf  zweckmässige  Reform  der  Akademie  wirken  werden. 

Bei  der  grossen  Unsicherheit  anderer  Einnahmen  und  den  abrigen  lei- 
digen Ungewissheiten  würde  ich  unter  3000  Thlr.  auf  sichere  Fonds  anzu- 
weisenden Gehalt  hier  in  B.  k^ine  frohe  Aussicht  in  die.Zukunft  haben,  und 
damit  doch  an  Werth  für  das  Leben  viel  weniger  haben,  als  mir  in  Baiem 
angeboten  wird.  Dagegen  möchte  ich  gern,  obgleich  mir  in  diesen  zwei 
Jahren  das  umziehen  und  Fremdenleben  in  Berlin  über  2000  Thlr.  Schulden 
zugezogen  hat,  doch  für  den  ganzen  Transport  meiner  noch  in  Halle  ste- 
henden Sachen  und  nöthigsten  Bücher  nur  4  bis  500  Thlr.  erbitten,  da  ein 
anderer  von  auswärts  zu  rufender  wo!  von  dieser  Seite  an  dreimal  so  viel 
Kosten  machen  könnte.  Ich  möchte  auch  nach  Ende  dieses  Februars  an 
keine  weiteren  Bückstände  meines  frühem  Gehaltes  denken,  wenn  mir  nur 
bald  hohem  Orts  die  Hoffnung  auf  den  Empfang  des  obigen  Gehalts  vom 
Anfange  des  März  bestätigt  würde.  Hierüber  einige  bemhigende  Gewissheit 
baldmöglichst  zu  erhalten,  da  ich  meine  feste  Erklärung  nach  Baiem  nicht 
über  vierzehn  Tage  länger  aufschieben  darf,  darum  ersuche  ich  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  noch  aufs  inständigste. 

B.  den  5.  Febr.  1809.  Wolf. 


XVIL 
Wolfs  gutachtliche  Aeusserang  an  den  Staatsrath  Süvern  über 
den  Auszug  aus  der  Anweisung  über  die  P]inrichtnng  der  öffent- 
lichen allgemeinen  Schulen  im  preussischen  Staate,    die  Unter- 
richtsverfassung der  Gymnasien  und  Stadtschulen  betreffend. 
Publicirt  d.  12.  Januar  1816. 

(Aus  den  Acten  des  konigl.  Minitteriams  der  geistlioheoj  Unterrichts-  und 
Medicinalangelegenheiten.) 

(Za  8.  193.) 

Ew.  Hochwohlgeboren 
würden  Ursache  haben  mir  eine  Yemachlässigung  des  im  November  gege- 
benen Auftrages  zuzutrauen,  wenn  Ihnen  nicht  meine  eifrige  Bereitwilligkeit 
zu  allem,  wobei  ich  etwa  nützlich  sein  könnte,  hinlänglich  bekannt  wäre. 
Die  jetzige  Verzögerung  der  Ausführung  entstand  sehr  wider  meinen  Willen. 
Ich  hatte  nämlich  im  letzten  Sommer,  wie  ich  Ihnen  auch  selbst  einmal 
zu  sagen  die  Ehre  hatte,  von  einem  auswärtigen  Orte  eine  Aufforderung 
einen,  so  weit  es  die  Organisation  einer  Gelehrtenschule  und  deren  Lections- 
plan  betri£ft,  ganz  ähnlichen  Entwurf  zu  machen.  Seitdem  dieser  geschrie- 
ben war  und  ich  zu  einer  yiele  Jahre  verschobenen  litterarischen  Arbeit 
•zurückgehen  musste,  wurden  alle  mir  überflüssigen  Papiere  so  vernichtet, 
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dafis  sich  «adi  nicht  die  geringsten  Vorarbeiten  eü  gedachtem  AofisatBe  er^ 
hielten.  Ich  suchte  ihn  daher  selbst  seit  etlichen  Monaten*)  zurflck  zu  er- 
halten, warte  aber  inuner  noch  vergeblich  darauf;  und  doch  glaubte  ich 
£w.  Hochwohlgeboren  nicht  einfacher  und  unbefangener  meine  Ansichten 
Ton  jenen  Dingen  yorlegen  zu  können  als  eben  durch  einen  ganz  unabhAn- 
gig  geschriebenen  Entwurf. 

Jetzt  bleibt  mir  daher  vor  der  Hand  nichts  übrig  als  dem  mitgetheflten 
Entwürfe  einige  Bemerkungen  nach  Dero  Befehl  beizufügen.  Im  ganzen  hat 
mir  dessen  Lesung  wahres  Yergnttgen  gemacht,  sowol  in  Ansehung  der  darin 
enthaltenen  Grundsätze  als  vieler  einzelner  Anordnungen.  Da  indess  das 
meiste  hieven  seit  lange  auch  von  mir  anerkannt  wurde,  so  würde  vielleicht 
jeder  andere,  der  von  verschiedener  Seite  diese  Gegenstände  anzusehen 
pflegt,  ein  besserer  Beurtheiler  der  Schrift  sein  können.  Besonders  sind 
gewisse  Puncto,  wie  z.  ß.  das  seit  zwanzig  Jahren  etwa  eingeführte  Objects- 
Glassensystem,  immer  noch  Materien,  die,  soviel  ich  weiss,  niemand  zu  einer 
auch  nur  einigermassen  allgemeinen  Anerkennung  oder  Entscheidung  ge- 
bracht hat  Sonst  mnss  ein  solcher  auf  das  ideale  angelegter  Entwurf  man- 
chem Schulmanne,  der  selbst  und  in  Absicht  seiner  Umst&nde  im  Stande  ist 
sich  dazu  zu  erheben,  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  und  für  praktische  An- 
wendbarkeit möchte  sich  leicht  durch  Veränderungen  gewisser  Bestimmungen 
oder  durch  Umbildung  der  Ausdrucksart  mehr  sorgen  lassen.  Soll  ich  vom 
einzelnen  etwas  sagen,  so  möchte  ich  glauben,  dass  in  den  mehrsten  Lehr- 
objecten  die  Forderungen  an  ein  gewöhnliches  Gymnasium  weniger  hoch 
gestellt  sein  sollten:  sie  könnten  dennoch  für  die  meisten,  wie  sie  mir  we- 
nigstens bekannt  sind,  noch  hoch  genug  stehen,  und  es  lässt  sich  dann  viel- 
leicht mehr  in  der  Ausführung  erwarten,  wenn  solchen  Gymnasien,  die  wirk- 
lich höher  gehen  können  oder  von  Zeit  zu  Zeit  gingen,  öfiFentliche  Auszeich- 
nung ertheUt  würde  als  solchen,  die  ihr  Geschäft  zu  einer  hervorstechenden 
Vollendung  gebracht.  Selten  z.  B.  wird  ein  auch  guter  Schüler  die  schwe- 
reren Theile  griechischer  Dramen  wirklich  zu  wahrem  eignem  Verständniss 
sich  deutlich  machen  können,  da  sehr  selten  Lehrer,  wie  sie  sind  und  wol 
sein  werden,  es  können,  ja  die  meisten  nicht  in  einem  etwas  schwereren 
Prosaiker  ein  paar  Seiten  ohne  Lexikon  verstehen  mögen.  So  stelle  ich 
mir  auch  nach  sicherer  Erfahrung  unter  hundert  Schulmännern  eben  vier 
bis  fElnf  vor,  die  beim  Phädrus  nur  Anleitung  zum  scandiren  des  Jambicus 
geben  können.  Ohnehin  müsste  jemand,  der  die  Sache  und  zugleich  die 
Methode  versteht,  erst  eine  dazu  eingerichtete  Ausgabe  fOir  den  Schulgebrauch 
besorgen :  bei  den  jetzigen  gemeinen  Texten  wäre  es  noch  weniger  zu  leisten. 

Was  femer  die  Auswahl  der  Hauptautoren  für  die  höheren  Classen,  be- 
sonders die  lateinischen  anlangt,  so  fürchte  ich,  dass  unter  den  angegebenen 
manche  sind,  die  weder  fOr  Lehrer  noch  Schüler  bequem  und  anziehend  ge- 
nug sind,  und  einer  sollte  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  nebst  andern 
interessanten  Stücken  seltener  Prosaiker  in  einer  höchsten  Abtheilung  in 


*)  Monaten  iit  meine  Vennatbnng;  in  der  mir  mitgetheilten  Abschrift 
•teht  —  offenbar  anrichtig  —  Jabren.  Anm.  des  Hersusgeb. 
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ftasgewfthlten  Stellen  belraimt  gremaclit  werden,  nftmlich  Tacitos.  Als  be» 
st&ndige  Leetüre  müsste  Torzttglich  nebst  Cicero  —  auch  in  Briefen  und 
wenigstens  einem  der  philosophischen  Bficher  —  Lirius  angenommen  wer- 
den. EUebei  wflrde  es  aber  noch  auf  zwei  bedeutende  Rflcksichten  ankom- 
men: 1)  ob  nicht  wenigstens  einigermassen  feste  Jahrcursus  —  so  für  Au- 
toren, wie  fQr  Theile  wissenschaftlicher  Anleitungen  —  festzusetzen  w&ren. 
(Jetzo  sind  mir  namhafte  Gymnasien  bekannt,  wo  naoh  kurzer  Lesung  eini- 
ger Bücher  des  Cicero,  was  fiast  unglaublich  ist,  Primaner  mit  dem  Ammiar 
nus  Marcellinus  und  den  Scriptores  historiae  augustae  beschäftigt  werden, 
Schriftstellem,  die  fast  kein  akademischer  Lehrer  anders  als  unter  der 
Strafe  keine  Zuhürer  dazu  zu  erhalten  ankOncfigen  könnte.)  Dabei  könnte 
gleichwol  für  ausgezeichnete  Lehrer,  deren  Unterricht  nicht  eben  durch  die 
gemessensten  Vorschriften  gefördert  oder  erhöht  wird,  vielerlm  Freiheit  er- 
halten bleiben,  theils  in  Ansehung  des  bald  mehr  cursorischen  oder  mehr 
statarischen  lesens,  theils  von  anderen  Seiten.  2)  Kommt  für  die  echte  Bil- 
dung des  guten  reinen  Geschmackes  sehr  viel  darauf  an,  wie  die  griechischen 
und  die  lateinischen  zu  wählenden  Schriftsteller  einander  vorgehen,  begleiten 
und  auf  manche  Weise  in  einander  greifen. 

Endlich  möchte  ich  glauben,  dass  kein  gutes  Gymnasium  sein  dürfte 
ohne  einige  allgemeine  Anleitung  zu  Geschichte  von  littemitur  der  Aken 
sowol  als  der  Neueren,  wo  insonderheit  die  wichtigsten  biographischen  No« 
tizen  durch  tiefe  Wissenschaft  oder  Gelehrsamkeit  ausgezeichneter  Männer 
jenes  Alter  mehr  als  alles  begeistern,  der  Mangel  aber  solcher  Kenntitlsee 
bei  allen  sonst  ganz  lobenswerthen  Studien  ausserordentlich  drückend  ist 
Dafür  Hesse  sich  manches  andere  Lehrobject  mehr  beschr&nken,  und  wie 
man  z.  B.  bei  aller  grossen  Nützlichkeit,  der  Sache  das  singen  allgemein 
machen  könne,  sehe  ich  nicht  wol,  da  es  so  manche  dazu  giazlidi  unge- 
schickte Menschen  giebt 

Berlin,  d.  13.  Januar  1812. 

Unterseichnet:  Wolf. 


xvm. 

Anschlag  Wolfs  am  schwarzen  Brete  der  berliner  Universität 

und  seine  Rechtfertigung  desselben  vor  dem  königl.  Ministerium 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegeaheitea. 

(Ans  den  Acten  des  genannten  Ministerinms.) 
(Za  S.  215.  Not."  30.) 

1.  Anschlag. 
Qaum  praelectionem  Aristophaoeam  hae  aestato  vis  tamqoam  privatam 
obire  mihi  liceat  litteranun  studüs  In  dies  magis  langaescentibns,  si  qni 
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forte  Yestraiii  pablicae  aliooi  apad  me  operam  dare  maloerint,  eoB  rogo  ut 
iflam  potins  Aristophaneam  pro  publica  accipiaot  suaqae  nomina  etiam  ftimc 
apad  Qaaestorem  inscribaiit;  ita  iadictam  encyclopaedicam  alii  lectionum 
carsni  reserräbo. 

d.  97.  April.  W. 


2.  Rechtfertigung. 

Eines  hohen  königl.  Ministeriums 
der  geistl.,  Unterrichts-  und  Medidnalangelegenheiten 

Aufforderung  yom  4.  d.,  die  mir  gestern  zugekommen,  weiss  ich  nicht  genü- 
gender als  durch  folgendes  zu  beantworten. 

Wenn  ich  in  einem  Zusätze  zu  meinem  jetzigen  Universitfttsanschlage 
ein  paar  Worte  über  das  immer  mehr  erschlaffende  betreiben  von  Sprach- 
und  Litteraturkenntnissen  hinwarf,  so  wurde  mir  diese  Aeusserung  theils 
durch  die  schmerzliche  Erfahrung  der  letzten  Jahre  Oberhaupt,  theils  be- 
sonders durch  die  dermalen  kaum  zu  einem  Privatcollegium  hinlängliche 
Anzahl  von  Zuhörern  abgedrungen. 

Darüber  eine  Klage  oder  Rüge  einzumischen,  schien  an  jenem  Orte 
zweckmässiger  als  wo  es  wol  sonst  geschieht,  in  Hörsälen  vor  Zuhörern,  für 
welche  dergleichen  ein  überflüssig  Lob  sein  würde.  Die  letzte,  den  nächsten 
Anlass  gebende  Thatsache  war,  dass  sich  am  Tage  vor  Anfang  meiner  Vor- 
lesungen nicht  mehr  als  5  Subscribenten  und  18  freibittende  gefunden  hat- 
ten, und  dass  ich  bestimmt  erfuhr,  zu  dem  öffentlichen,  lateinisch  zu  lesen- 
den CoUegium  würden  sich  schwerlich  mehr  als  ein  halb  Dutzend  einfinden. 

Um  nun  einem  so  niederschlagenden  Anblick  auszuweichen,  nach  einer 
so  vieQ  ährigen  Anstrengung  fOr  das  aufblühen  derer  Studien,  die  den  eigent- 
lichen Gelehrten  bilden,  glaubte  ich  den  bedürftigen  noch  das  deutsch  zu 
lesende  PrivatcoUegium  als  ein  unentgeltliches  anbieten  zu  müssen,  um  ihnen 
KU  zeigen,  dass  es  nur  um  ihren  Fleiss,  nicht  etwa  um  ein  angemesseneres 
Honorarium  zu  thon  sei;  und  die  Absicht  scheint  insofern  auch  erreicht  zu 
sein,  als  zu  den  obigen  18  ungefähr  noch  ebenso  viele  hinzugekommen  sind. 

Hiemach  glaube  ich  nicht  besonders  anzeigen  zu  dürfen,  dass  meine 
Klage  vorzugsweise  auf  die  Studirenden  der  hiesigen  Universität  Bezug 
hatte,  obwol  auf  andern  Universitäten,  wo  der  philologischen  Lehrer  oft 
nicht  weniger  sind,  gegenwärtig  ähnliche  Klagen  geführt  werden,  weshalb 
ich  denn  auch  jeden  beschränkenden  Ausdruck  wegzulassen  schonend  und 
der  Wahrheit  gemäss  fand.  Indessen  muss  nothwendig  die  Erscheinung  an 
einem  Orte  auffallender  werden,  wo  die  grössere  Anzahl  aus  Medicinem 
und  Juristen  besteht,  unter  welchen  beiden  es  selten  eifrige  Liebhaber  von 
Sprachkenntnissen  giebt,  ausser  wiefern  solche  fCkr  professionsmässig  gelten. 
^  Uebrigens  konnte  ich  an  die  hiesigen  Professoren  nicht  denken,  da  diese 
sogar  vor  ein  paar  Jahren  eine  öffentlich  gedruckte  Aufinunterung  an  die 
Studenten  —  ich  meine  der  theologischen  Facultät  —  zu  besserem  betrei- 
ben philologischer  Kenntnisse  haben  ergehen  lassen,  obwol  ich  dergleichen 
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und  ähnliche  von  h^Aern  Behörden  aichtbar  ausgehende  Veranstaltungen  zu 
gleichem  Zwecke  noch  niemals  sehr  wirksam  gefunden  habe,  um  die  nach- 
theiligen Wirkungen  so  vieler  Ursachen  zu  hemmen,  die  zum  Theil  allzu 
tief  liegen  und  mit  der  ganzen  Denk-  und  Handlungsweise  eines  Zeitalters 
allzu  innig  verwebt  sind,  als  dass  ihre  vollständigste  Einsicht  unmittelbar 
zur  Wegräumung  solcher  Uebel  führen  könnte. 
Berlin,  den  10.  Mai  1819. 

Fr.  A.  Wolf. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


1)  S.  131.  Z.  3.  V.  u.  statt  composationes  lies  compotationes. 

2)  Zu  der  S.  135  im  zweiten  Absatz  angefahrten  Litteratur  trage  ich 
aus  dem  nach  Vamhagens  Tode  veröffentlichten  achten  Bande  seiner  Denk- 
würdigkeiten und  verm.  Schriften  {360—372)  noch  die  Autobiographie 
des  Predigers  Waitz  nach,  die  schon  1841  zu  Halberstadt  im  Drucke 
erschienen,  aber  nur  wenig  bekannt  geworden  ist  Der  ausführliche  Titel 
des  Buches  lautet:  „Rückblick  eines  evangelischen  Predigers  in  der  preussi- 
schen  Provinz  Sachsen  auf  mehr  als  fünfzig  Lebens-  und  mehr  als  dreissig 
Amt^ahre.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  dem  ältesten 
Sohne.**  Yamhagen  erzählt  daraus  den  Besuch,  den  Gdthe  in  Begleitung 
Wolfs  und  Henkes  im  Sommer  1805  dem  „tollen  Hagen''  auf  dessen  Gute 
Nienburg  abstattete. 

3)  Rud.  Köpkes  schöne  Jubelschrift:  Die  Gründung  der  königl. 
Friedrich- Wilhelms- Universität  zu  Berlin  (Berlin,  Bachdruckerei 
von  Gust  Schade  1860)  ist  mir  erst  zugekommen,  als  die  grössere  Hälfte 
dieses  Buches  bereits  gedruckt  war.  Daher  habe  ich  das  Wolf  betreffende 
Schreiben  Fichtes  an  Beyme  vom  3.  October  1807  und  Wolfs  Schreiben  an 
W.  V.  Humboldt  vom  5.  Februar  1809  nur  unter  den  Beilagen  noch  ein- 
fügen können  (XV  u.  XVI).  Das  erstere  wirft  ein  heUes  Licht  auf  die  von 
mir  S.  139  berührte,  von  Köpke  (41  u.  42.  Vgl  52)  ausführlich  geschilderte 
Situation;  das  letztere  berichtigt  S.  156,  wo  die  aus  Körte  (IL  33)  entnom« 
mene  Zuschrift  —  ein  vorläufiges  Billet,  wie  es  scheint,  oder  ein  nicht  ab- 
gesendeter Entwurf  —  mit  diesem  Schreiben  zu  vertauschen  ist  Ausserdem 
ist  in  Köpkes  Schrift  als  11.  Urkunde  der  von  mir  S.  139  erwähnte,  bisher 
unbekannte  zweite  Universitätsentwurf  Wolfs  nebst  Begleitschreiben  vom 
19.  September  1807  aus  Beymes  Papieren  abgedruckt  (166—180),  so  wie 
als  17.  Urkunde  der  von  mir  S.  156  benutzte  Bericht  W.  v.  Humboldts  an 
den  Staatsminister  Grafen  zu  Dohna  über  die  künftige  Stellung  Wolfs  vom 
6.  Februar  1809  (186—188).  Vermisst  dagegen  habe  ich  bei  Köpke  (99) 
die  Erwähnung  der  m  meinem  Buche  S.  181  u.  182  erzählten  Sohluss- 
verhandlung  über  Wolfs  Anstellung  bei  der  berliner  Universität 

4)  Aus  Wolfs  Schreiben  an  W.  v.  Humboldt  vom  5.  Februar  1809 
(BeiL  XVI)  ergänzt  sich  auch  das,  was  S.  142  und  S.  210.  Not  10  über 
Wolft  Ablehnung  des  an  ihn  ergangenen  Rufes  nach  Landshut  gesagt  ist 

5)  S.  159  ist  der  Anfang  des  zweiten  Satzes  (Z.  4—7.  v.  o.)  in  Folge 
einer  Auslassung  und  einer  diese  nur  äusserlich  verdeckenden  Umstellung 
schon  bei  der  Abschrift  in  eine  um  so  schlimmere  Yerwiming  gerathen,  als 
Berlin  von  den  Franzosen  bekanntlich  erst  am  3.  December  1808  geräumt 
wurde. 

Der  Satz,  der  sich  an  Dietericis  Darstellung  in  dessen  am  3.  August  1852 
gehaltener  Gedächtmasrede  p.  13  anschloss,  sollte  ursprünglich  also  lautea: 
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„Um  aber  in  der  Zeitfolge  zu  bleiben,  so  waren  in  Berlin  seit  1807, 
mehr  noch  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen,  seit  dem  Anfange  des  Jahres 
1809  Yon  Fichte,  Schleiermacher  u.  s.  w.**  Obschon  nach  Köpkes  erschö- 
pfender Untersuchung  (Ö7—S0  u.  141.  Vgl.  72.  78)  auch  diese  Fassung 
nicht  genügen  konnte  und  etwa  mit  folgender  vertauscht  werden  müsste: 

„Um  aber  in  der  Zeitfolge  zu  bleiben,  so  waren  in  Berlin  seit  dem 
Sommer  1807  nach  und  neben  einander  von  Schleiermacher,  Schmalz,  Fro- 
riep,  Fichte  und  Wolf  Vorlesungen  gehalten,  und  nachdem  u.  s.  w.**  Denn 
auch  Wolf  hatte  seit  dem  4.  Januar  1808  über  Encyklopädie  der  gesamten 
Studien  des  Alterthums,  die  homerischen  Hymnen  und  die  ersten  Bücher 
der  Annalen  des  Tacitus  gelesen,  wie  er  denn  später  noch  einmal  vor  £r- 
Oöhung  der  berliner  Universität,  und  zwar  seit  dem  18.  November  1809  über 
die  aristophanischen  Wolken  und  die  griechische  Komödie  öffentlich  gelesen 
hat.  Köpke  bemerkt  von  den  Vorlesungen  desselben  im  J.  1808  (58) :  „Wolfs 
erklärende  CoUegien  wurden  lateinisch  gehalten  und  setzten  genauere  Kennt- 
niss  der  alten  Litteratur  voraus;  ausdrücklich  zeigte  er  an  nur  ständige  Zu- 
hörer, keine  Hospitanten  zu  erwarten.*' 

6)  S.  170.  Z.  2.  Y.  u.  statt  Wildenow  lies  Willdenow. 

7)  Ebendas.  Z.  1.  v.  u.  statt  Bartholdi  lies  Bartholdy. 

8)  S.  190.  Z.  8.  V.  0.  statt  demselben  lies  derselben 

9)  Wenn  S.  193  u.  274  als  Datum  von  Süverns  ünterrichtsver- 
fassung  der  Gymnasien  und  Stadtschulen  der  12.  Januar  1816  ax^ 
gegeben  ist,  so  bin  ich  darin  dem  Abdrucke  in  Mushackes  preuss.  Schul- 
kalender für  1858  gefolgt,  da  auf  den  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Ab- 
schriften jedes  Datum  fehlte.  Indessen  habe  ich  nachträgh'ch  gesehen,  dass 
jene  Verordnung  dem  hiesigen  Gymnasium  von  der  damaligen  Zwischen- 
behörde, der  geistlichen  und  Schuldeputation  der  littauischen  Regierung, 
schon  unterm  6.  September  1815  „zugefertigt"  worden  ist,  übrigens  „zur 
Richtschnur  für  die  Unterrichtsverfassung",  was  ich  deshalb  bemerke,  weil 
W.  A.  Passow  in  seiner  Schrift  über  Süvern  sagt  (Thom,  Ernst  Lambeck 
1860),  dieae  Ausarbeitung  desselben  sei  „niemals  amtlich  in  Kraft  getreten". 

10)  S.  19a  Z.  8.  V.  0.  statt  Der  Plan  lies  Den  Plan. 

11)  S.  208.  Z.  16.  V.  0.  statt  zweiten  lies  zweiter. 

12)  Der  S.  206.  Not.  3  erwähnte  erste  Plan  J.  J.  Engels  zur  „Er- 
richtung einer  berlinischen  höheren  Lehranstalt"  aus  dem  J.  1799  oder  1800 
ist  auch  von  Köpke  nicht  ermittelt  (20—22).  Dagegen  hat  derselbe  als  L  und 
2.  Urkunde  (147—153)  ein  späteres  Schreiben  Engels  an  Beyme  vom  13.  Merz 
1802  und  eine  offenbar  von  Engel  herrührende  (136.  Not.  3)  und  mit  jenem 
Schreiben  eingereichte  Denkschrift  über  Begründung  einer  grossen  Lehr- 
anstalt in  Berlin  abdrucken  lassen.  Ueber  die  mit  Schiller  gepflogenen 
Unterhandlungen  giobt  nähere  Nachweisungen  Köpke  137.  Not  17. 

13)  S.  234  ist  das  Datum  von  Wolfs  Schreiben  nicht  der  11.  Merz, 
Bondem  der  IL  Mai  1803.  ^^^_ 

14)  8.  269.  Z.  23.  v.  o.  statt  er  lies  der.  .i^Ni'ii7^\\ 


JDruok  Ton  II.  Bruhn  in  Braunschwelg.         . 
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In  unserem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  besiehen: 

Die 

Sagenpoesie  der  Griechen 

kritisch  d<irgestell(. 
Drei  Bücher 

von 
Orei^or  lirilhelm  IVItasseh. 


Erstes  Buch  :  Die  Homerische  Kunstepopöe  in  nationaler  Theorie. 

Zweites  Buch:  Homer  der  Nationaldichter  und  der  epische  Cjclns 
für  Leser. 

Drittes  Buch:  Die  Aeschylische  Trilogie  als  trilogische  Tragödie  und 
ihr  Verhaltniss  zu  der  ihrem  Geiste  nach  verwandten  im  Kunst- 
princip  verschiedenen  Epopöe,  nebst  Prüfung  der  Beispiele. 


gr.  8.    geh.    Preis:   3  Tlür.  15  Sgr, 
Brannschweig. 

G.  A.  Scliwetschke  und  Sohn. 

(M.  Bruhn.) 


Druck  von  M.  BrubD  in  Brauuschwelg. 
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Mit  zwei  Beilagen. 
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C.  A.  SCHWETSCHKE  UND  SOHN. 

(M.  BRUHN.) 
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Vorrede. 

Da  in  der  Vorrede  und  Einleitung  zum  ersten  Bande  dieses 
Buches  über  Plan  und  Einrichtung  der  ganzen  Arbeit  genü- 
gende Auskunft  gegeben  ist,  so  habe  ich  in  dieser  Beziehung 
hier  wenig  mehr  hinzuzufügen. 

Neue  Quellen  oder  HUlfsmittel  sind  inzwischen  keine  er- 
mittelt, ausser  dass  Herr  Dr.  Kl  ix,  Director  des  evangeli- 
schen Gymnasiums  zu  Gross- Glogau,  mir  einige  Bogen  auto- 
biographischer Notizen  von  Wolfs  Hand  verehrt  hat,  ein  mir 
schon  als  Autographon  höchst  werthvolles  Geschenk,  für  wel- 
ches ich  dem  freundlichen  Geber  auch  hier  meinen  herzlich- 
sten Dank  auszusprechen  nicht  unterlassen  kann. 

Im  übrigen  enthalten  diese  Aufzeichnungen,  die  den  Zeit- 
raum von  1779 — 84  umfassen  und  ehemals  in  Kört  es  Be- 
sitz gewesen  sind,  von  unbekanntem  nur  das  wenige,  was 
ich  aus  ihnen  gelegentlich  noch  diesem  Bande  beigefügt  habe; 
sie  zeigen  aber,  dass  Kört  es  Darstellung  der  genannten  Jahre 
in  genauestem  Anschluss  an  diese  Materialien  gearbeitet  ist, 
und  lassen  vermuthen,  dass  jenem  auch  für  andere  Partien 
seines  Buches  eine  ähnliche  Quelle  zu  Gebote  gestanden  habe, 
wenn  er  sie  da  auch  ebenso  wenig  angiebt,  als  er  es  in  diesem 
Falle  gethan  hat.  Unter  allen  Umstanden  ist  es  für  uns 
nicht  unwichtig  zu  erfahren,    dass  die  im  ersten  Bande   aus 
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IV  Vorrede. 

Körte  entnommene  Schilderung  von  Wolfs  praktischer  Wirk- 
samkeit als  Rector  zu  Osterode  a.  H.  der  Hauptsache  nach 
ganz  auf  authentischen  Mittheilungen  beruht. 

Die  Eintheilung,  durch  welche  ich  in  diesem  Bande 
den  reichen  Stoff  zu  gliedern  versucht  habe ,  muss  natürlich 
für  sich  selber  sprechen.  In  vielen  Fällen  war  sie  durch 
die  Natur  der  Sache  geboten,  in  anderen  glaube  ich  wenig- 
stens den  Gedanken  und  dem  Gedankengange  Wolfs  keinerlei 
Zwang  angethan  zu  haben.  Auch  wird  man  hoffentlich  jetzt, 
wo  die  Materialien  möglichst  vollständig  vorliegen,  in  Wolfs 
pädagogischen  Ansichten  weniger  unvermittelte  Widersprü- 
che finden,  als  diess  wol  sonst  geschehen  ist,  wo  über  gewisse 
pädagogische  Aeusserungen  desselben  mit  unvollkommenem  Ver- 
ständniss  des  Sinnes  und  ohne  die  gehörige  Kenntniss  der 
bestehenden  Voraussetzungen  geurtheilt  wmrde. 

Wem  es  auffallen  sollte,  dass  ich  die  von  Wolf  empfoh- 
lenen Schulbücher  und  Hülfsmittel  des  Unterrichts 
sorgfältig  verzeichnet  habe,  auch  wenn  sie  jetzt  verschollen 
sind,  den  erlaube  ich  mir  daran  zu  erinnern,  dass  bei  dem 
verhältnissmässig  geringen  Abstände  der  wolfischen  Zeit  von 
der  unsrigen  unter  diesen  Büchern  viele  doch  noch  manchem 
bekannt  sein*  durften,  und  dass  ich  jedesfalls  mich  für  ver- 
pflichtet halten  musste  auf  meinem  Gebiete  einem  Werke 
vorzuarbeiten,  dessen  wir  zur  genauem  Kenntniss  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik  nicht  gut  werden  entrathen  können. 
Ich  meine  die  schon  anderweitig  in  Anregung  gekommene 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
brauchten Unterrichtsmittel,  eine  Arbeit,  die  in  genügender 
Vollständigkeit  kaum  auszuführen  sein  wird,  wenn  nicht  zu- 
nächst alle  Monographien  zur  Geschichte  der  Pädagogik  die- 
sen Punct  gehörig  berücksichtigen,  insonderheit  freilich  solche, 
die  sich  die  historische  Darstellung  der  Didaktik  in  den  ver- 
schiedenen Unterrichtsgegenständen  zum  Vorwurf  nehmen. 
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Vorrede.  V 

Zum  Schlüsse  hätte  ich  noch  ein  Wort  über  die  zwei 
diesem  Bande  angeschlossenen  Beilagen  zu  sagen.  Denn 
zur  Noth  wären  beide  in  meinem  Buche  entbehrlich  gewesen, 
da  die  erste  über  Wolfs  Stellung  zur  Theologie  und  Religion 
handelt,  die  zweite  einen  Nachweis  verschiedener  in  Zeit- 
schriften zerstreuter  Aufsätze  giebt,  die  Wolf  theils  zum  Ver- 
fasser haben  theils  zu  haben  scheinen.  Indessen  werden  sie 
manchem,  der  für  Wolf  sich  näher  interessirt,  doch  vielleicht 
willkommen  sein.  Zudem  ergänzt  die  erste,  was  über  den 
bezüglichen  Gegenstand  im  Texte  nur  beiläufig  angedeutet 
werden  konnte,  und  liefert  einen  kleinen  Beitrag  zur  Cultur- 
geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts;  die  zweite  sollte 
mich  an  denjenigen  Stellen  meines  Buches,  wo  einige  unbe- 
kanntere zeitschriftliche  Aufsätze  Wolfs  anzuführen  waren, 
der  weitläuftigeren  Begründung-  seiner  Autorschaft  überheben, 
die  sonst  jedesmal  nothwendig  geworden  wäre. 

Gumbinnen,  d.  7.  August  1862. 

J.  Arnoldt 
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Ausserdem  will  ich  noch  nach  Wolfs  Verbesserungen  zum  ersten  Bande 
seines  Museums  der  Alterthnms Wissenschaft  bemerken,  dass  im  ersten  Bande 
S.  84.  Z.  12.  V.  u.  statt:  —  der  Diplomatiker  möge  erstaunen  —  zu 
lesen  ist:  —  die  Diplomaten  mögen  erstaunen  — . 


Digitized  by 


Google 


Einleitong. 


Wolfs  pädagogischer  Standpunct 

Kachdem  die  deutschen  Gymnasien,  im  Zeitalter  der  Reformation 
von  Luther,  Melanchthon,  Bugenhagen  als  seminaria 
reipublicae  et  ecclesiae  christianae  begründet,  nach 
den  Musteranstalten  Valentin  Trotzendorfs,  Johannes 
Sturms,  Michael  Neanders  eingerichtet,  während  der  er- 
sten Periode  ihres  bestehens  ein^i  kräftigen  Au&chwung  ge« 
nommen  hatten,  waren  diese  Schulen,  denen  die  gelehrten  Un- 
terrichtsanstalten des  Jesuiterordens  schon  seit  der  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  eine  wohlberechnete  Concurrenz  zu 
machen  angefangen,  unter  den  confessionellen  Wirren  der  Zeit 
ihrer  ursprünglichen  Richtung  auf  die  altclassischen  Studien 
immer  mehr  entfremdet  und  dergestalt  in  theologischer  Schola- 
stik verknöchert,  dass  sie,  als  yoUends  die  Stürme  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  in  unserm  Yaterlande  alles  zerrüttet  und 
seine  Kraft  bis  aufs  letzte  Mark  verzehrt  hatten,  ein  Bild  des 
traurigsten  Verfalles  und  tiefster  Versunkenheit  darboten. 

Von  Anfang  an  war  das  einseitige  Streben  nach  Fertigkeit 
im  lateinischen  Ausdruck  tiefer  blickenden  bedenklich  gewesen, 
doch  liess  Sturm  den  schon  1528,  zehn  Jahre  vor  seiner  Ab- 
handlung de  ludis  recte  aperiendis,  erschienenen  Giceronia'- 
nus  des  Erasmus  unbeachtet,  und  Montaigne  hat  erst  auf 
Locke,  mehr  noch  auf  Boussean  gewirkt.  Mit  schnellerem 
Erfolge  brachte  das  divortium  rerum  etverborum  Franz  Baco 
zur  Sprache,   der  vieQeicht   schon   auf  Wolfgang  Ratich, 
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2  Einleitung. 

sicher  auf  Arnos  Gomenius  von  Einflnss  gewesen  ist,  zwei 
Männer,  von  denen  jeder  in  seiner  Weise  das  Problem  der 
harmonischen  Vereinigung  realer  und  verbaler  Bildung  zu  lö- 
sen suchte,  und  deren  Namen  neben  und  nach  einander  die 
pädagogischen  Neuerer  Deutschlands  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert repräsentiren. 

Indessen  kamen  die  Gymnasien  erst  durch  Joh.  Matthias 
Gesner  in  eine  neue  Bahn;  durch  Gesner  und  dessen  Freund 
Joh.  August  Ernesti,  den  jener  sich  zum  Gonrector  erbeten 
hatte,  als  er  im  September  1730  das  Bectoratder  Thomasschule 
zu  Leipzig  übernahm.  Was  Gesner  durch  seine  Wirksamkeit 
in  verschiedenen  Schulämtem  und  in  seiner  sieben  und  zwan- 
isigjährigen  Professur  an  der  neugestifteten  Uniyeraität  Göttin* 
gen,  was  er  durch  seine  Beaufsichtigung  der  hannoverschen 
Schulen,  durch  seine  pädagogischen  Schriften,  seine  Schul- 
bücher, seine  Methode  die  alten  Autoren  zu  erklären  um  den 
gelehrten  Schulunterricht  für  Verdienste  sich  erworben,  darf 
nach  den  altem  und  neuern  Darstellungen  von  Gesners  Leben 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  In  einem  Alter  von  vier 
und  zwanzig  Jahren,  schon  1715  zu  Jena,  gab  er  auf  Buddeus 
Rath  seine  Institutiones  rei  scholasticae  heraufi,  und 
wenn  Herrn.  Sauppe  von  denselben  urtheilt  (Progr.  Weimar 
1856.  p.  5):  „Allerdings  erkennen  wir  die  Anregung,  die  er  durch 
Ratich,  Comenius,  Locke  erhalten  hatte,  aber  ihre  Gedanken 
erscheinen  hier  befreit  von  den  Uebertreibongen  ihrer  Urheber, 
und  des  eigenthümlichen  ist  eine  reiche  Fülle  vorhanden,"  so 
gilt  diess  von  den  meisten  seiner  Schriften  dieses  Faches,  ins* 
besondere  auch  von  der  weniger  beachteten  Sphulordnung 
für  die  kurfürstlich  braunschweig -lüneburgiachen 
Lande,  die  in  Göttingen  1738  erschien  und  in  demselben  Jahre 
abgedruckt  wurde  in  Mosers  Corpus  iuris  evangelicorum  eccle- 
siastici  (ZüUichau,  im  Waisenhause  bei  Gottlob  Benj.  Frörmann) 
n.  1208-1300.  4. 

In  ähnlichem  Geiste  wie  Gesner  und  Ernesti  wirkte  seit 
1763  des  letztem  Schüler  in  Leipaigu^nd  des  erstem  Amts- 
nachfolger in  Göttingen,  Christian  Gottlob  Heyne,  wel- 
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dier  mt  der  ausübetulen  Pädagogik  nicht  bloss  als  Directoir 
des  philologischen  geminarioms,  als  Bildner  hcmanistischer 
Lehrer,  sondern  auch  als  Aufseher  des  königL  Pädagogiums 
zu  nield  und  als  Berather  der  gelehrt^ii  Stadtschulen  zu  Göt- 
tingen  und  Hcamover  mehrfach  in  Berührung  kam.  Er  hat  für 
die  erstere  von  diesen  im  Mai  1798  eine  neue  Sohul Ver- 
fassung und  Schulordnung  entworfen  und  ist  in  den  gölr  ^ 
tinger  gelehrten  Anzeigen  den  antihumanistischen  Bestrebungen 
seiner  Zeit  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  nachdrücklich  ent« 
gegengetoeten. 

Der  pädagogische  BealisQias  hatte  nämlich  durch  die  Ein« 
fiihrung  der  Lehrbücher  des  Comenius  in  den  hohem  Unter- 
richtsanstalten  mehr  und  mehr  Boden  gewonnen,  und  durch 
Chph.  Semler,  Oberdiakonus  der  Kirche  zu  SL  Ulrich  in 
Halle,  war  dort  eine  Schiüe  entstanden,  die  in  der  über  sie 
veröffentlichten  Nachricht  schon  1739  als  eine  „von  der  königl. 
preussischen  Begierung  und  von  der  berlinischen  königL  Sode- 
tat  der  Wissenschaften  approbirte  mathematischey  mechanisdie 
und  ökonomische  Realschule^  bezeichnet  wird.  Auch  echeint 
Semler  auf  die  bekannte  realistische  Tendenz  des  frommen 
A.  H.  Francke  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu  sein,  aus  des* 
sea  Schule  Joh*  Julius.  Hecker  und  JoJi*  Elias  Silber^ 
schlag  hervorgingen,  die  als  Directoren  nach  einander  die 
erste  bedeutende  Realschule  leiteten,  welche  in  Berlin  1747 
gestiftet  und  von  Hecker  eingerichtet  war. 

Fünfzehn  Jahre  später,  neun  und  sechszig  nach  Lockes 
Some  thoughts  ooncemiDg  education,  im  Jahre  1762,  erschien 
Bousseaus  Emil  und  weckte  in  kurzer  Zeit  die  philan- 
thropische Bewegung,  die  den  Schulen  alter  Observanz, 
insbesondere  den  gelehrten  Schulen,  auf  Tod  und  Leben  den 
Krieg  erklärte. 

Epsichtigere  erkannten  schon  damals,  dass  der  Philan^ 
th]:opinismus  viele  Gebrechen  der  herkömmlichen  Erziehungs- 
und Unterrichtsweise  nicht  ohne  Sachkunde  aufdecke,  dass  er 
über  die  leibliche  Erziehung  vernünftigere  Grundsätze  aufstelle 
und  durch  die  gesunde  realistische  Anschauung  auch  in  me-^ 
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thodischer  Hinsicht  manches  nutzbare  bringe.  Dagegen  erhob 
man  sich  und  mnsste  sich  eiiieben  wider  die  einseitige  Yer- 
standesaofkläxerei  des  „von  Natur  guten  Zöglings^*)  und  wi- 
der die  unverhältnissmässige  Bevorzugung  der  Realien,  die  aus 
der  Richtung  des  Unterrichts  auf  das  im  praktischen  Leben 
brauchbare  und  für  die  äussere  Wohlfahrt  der  Gresellschaft 
nützliche  folgte. 

Dieser  Streit  des  Philanthropinismus  und  Humanismus 
schien  immer  grössere  Dimensionen  anzunehmen,  als  Fr.  Aug. 
Wolf  seine  Laufbahn  eröffiiete  und  durch  den  Einfluss,  den 
er  in  seiner  Stellung  als  Professor  zu  Halle  auf  das  gelehrte 
Schulwesen  Deutschlands  gewann,  bald  der  bedeutendste  Wi- 
dersacher der  neuen  Lehre  wurde.  Schon  im  Merz  1786  schreibt 
er  im  Anhange  zu  C.  Adf.  Gottlieb  Schellenbergs  Com- 
mentatio  de  Antimachi  Golophonii  vita  et  reliquiis,  wo  er  den 
Verfasser  zu  seiner  Promotion  beglückwünscht:  ;,Quod  quum  pa- 
triae tuae,  patronis  et  optimo  parenti  de  tali  cive,  alumno,  filio 
gratulandum  putem,  ego  mihi  non  gratuler,  mihi  non  gaudeam? 
Hoc  crede  unum  et  suave  solatium  nobis  relictum,  qui  in  rebus 
tam  parum  honoris  in  yulgus  habentibus  assidue  docendis  Ter- 
samur.  Atque  nata  hinc  voluptas  cum  conscientia  recte  facto* 
rum  coniuncta  una  nobis  erigit  spem  eam,  quae  in  dies  nunc 
magis  inciditur,  quandoquidem  per  tot  novos  faierophantas  ve^ 
teris  disciplinae  a  doctarum  linguarum  et  historiae  usu  proce- 
dentis  rationem  hodie  callide  ita  perturbatam  yidemus,  ut  ea 
studia,  quae  facem  praeferunt  ceteris  omnibus,  paene  in  con- 
temtum  adducantur  aut  per  illos  ipsoe  malignius  laudentur, 
qui  se  melioris  doctrinae  antistites  ferunt,  sed  quorum  saepe 
interest  discipulos  a  cultu  Utterarum  rüdes  habere,  quo  fitcilius 
eos  in  sui  admiratione  teneant.^ 

Eben  dahin  gehört  in  Wolfs  Grundriss  der  Antiquitäten 
Yon  Griechenland   aus  dem  fügenden  Jahre  der  Angriff  auf 


•)  Bekannt  ist  aus  Kants  Anthropologie  (WW.  Vn.b.275)  Friedrichs  IL 
Aeusserung  hierüber  gegen  Joh.  Georg  Suizer:  „Ah,  mon  eher  SuUer, 
vous  De  connoisspz  pas  asscz  cette  maudite  ra^e  k  laqaelle 
nouB  appartenons.'' 
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J.  IL  Campe,  in  welchem  er  dem  j^Herm  Edacationsrath' 
auseinandersetzt,  dass  „eine  gründliche  Erkenntniss  der  Ge- 
schichte unserer  Religion  ohne  Bekanntschaft  mit  den  alten 
Sprachen  oder  durch  die  Brille  der  Uebersetzungen  ungefähr 
80  etwas''  sei,  „wie  eine  yollständige  Eenntniss  der  Jagd  ohne 
je  Hunde  und  Hasen  anders  als  in  Kupfer  gesehen  zu  haben  — 
oder  eine  gründliche  Einsicht  in  das  römische  Recht  ohne  latein 
—  oder  eine  pädagogische  Abhandlung  ohne  gesunden  Menschen- 
Terstand.^  Auch  sind  yomehmlich  wol  die  Philanthropen  ge- 
meint, wenn  es  in  der  Epistola  an  J.  B.  Qaspard  d'Ansse 
de  Villoison  vor  der  1791  durch  Wolf  besorgten  Ausgabe 
von  Frid.  Yolg«  Reizius  de  prosodiae  graecae  accentus  in- 
dinatione  heisst:  ;,Nam  sunt  apud  nos  Oermanos  hodis  sa- 
pientes  quidam,  quibus  omne  hoc  Studium  antiquaram  artium 
leve  contemnendnmque  et  parum  St^fitognUg  videtor,  maxime 
grammaticum  illud,  quod  ad  syllabas  et  litteras  rimandas  se> 
demittit.' 

Dass  ähnliche  Ezpectorationen  auch  noch  die  Darstellung 
der  Alterthumswissenschafb  im  ersten  Stücke  des  Museums  ent- 
halte, ist  schon  im  biographischen  Theile  dieser  Schrift  be- 
merkt: „Auch  das  Gold  kann  man  zu  theuer  kaufen, 
hörte  man  in  Gesprächen  oft  den  Ahnherrn  der  neuern  deut- 
schen Pädagogik  sagen,  wenn  er  zugeben  musste,  dass  das 
griechische  Alterthum  herrliche  Schätze  von  moralischer  Weis- 
heit bewahre,  die  noch  itzt  des  aufsuchens  werth  wären^ 
(Mus.  I.  1.  85.  Not.).  Oder:  „Haec  studia  annonam  non 
reddunt  yiliorefi,  soll  einst  jemand  Ton  den  Sprachkennt- 
nissen des  Alterthums  gesagt  haben.  Die  Griechen  hatten  für 
dergleichen  Denkart  ein  ausdrucksvolles  Wort,  das  uns  Neuem 
mangelt,  yermuthlich  weil  uns  die  Idee  lange  fremd  war,  aJ- 
ffxqoxiQifta'^  (A.  a.  0.  5.  Not.).  Imgleichen :  „Am  wenigsten  liess 
sich  überhaupt  diese  Nation  (die  Engländer)  zur  Geringschätzung 
der  alten  Litteratur  und  Sprachen  durch  Erziehungskünstler 
und  Neuerer  bereden,  die  ihr  selbst  aus  America  ein  wohl- 
thätigeres  Licht  der  Cultur  im  Mutterstaate  anzünden  wollten. 
Einen  hieher  gehörigen  lesenswerthen  Aufsatz  enthält  Godwins 
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Enquir^  P.  I.  Essay  6,  geschrieben  gegen  die  Zeit,  als  ein 
deutscher  Pädagog  das  Stadium  der  alten  Sprachen  bei  uns 
mit  furchtbaren  Waffen  angriff,  in  einem  Bande  einer  allge* 
meinen  Revision  des  Erziehungswesens*),  die  ver- 
muthlich  nun  bald  yon  neuem  zu  revidiren  sein  wird,  nachdem 
man  die  Früchte  so  vieler  Uebertreibungen  gesehen  hat^  (A. 
a.  0.  81.  Hot). 

Ebenso  einige  Jahre  früher  in  dem  Beitrage  zu  Göthes 
Winckelmann  (XXXVII.  88) :  „ W.  erlebte  die  frankfurter  Aesthe^ 
tik  noch  in  Deutschland  (1750),  welcher  zwei  Jahre  später 
die  erste  basedowische  Ankündigung  der  Inusifcata  «t  optinüa 
methodtts  erudiendae  iuventutis  honestioris  folgte.  Beide  den 
Alten  unb^annte  und  noch  jetzt  nicht  weit  über  unsere  Grän- 
zen  gekommene  Wissenschaften  haben  seitdem  in  Deutschland 
so  viel  Papier  gefällt  und  so  viele  Köpfe  leer  gemacht,  dass 
die  Anfange  derselben  wol  ein  beiläufiges  Andenken  yerdienem, 
wenn  gleich  W.  an  keiner  von  beiden  Antheil  nahm.^ 

Ja  selbst  noch  in  der  Vorrede  zu  der  Uebersetzung 
der  Wolken  des  Aristophanes,  die  vom  8.  October  1810 
datirt  ist  (IV):  „Wer,  der  z.  B.  mit  der  Gesdiidite  der  Pär 
dagogik  bekannt  ist,  mag  wol  zweifeln,  ob  nicht  mancher 
Volksaufklärer  und  Lehrkünstler,  in  ähnlichen  Lagen  wie  hier 
der  idealisirte  Schulweise  gezeigt,  mit  ganz  anderem  Hechte 
hätte  aus  seinem  Phrontisterion  oder  Philanthropin  herausge- 
lacht und  den  Zuschauem  die  Reue  über  betrogene  Hoffnun- 
gen erspart  werden,  können,  wenn  nicht  unserem  feierlichen 
Tugendemste  eher  die  ungescheuteste  öffe^Miche  Verleumdung 
verzeihlich  dünkte  als  öffentliche  Spottreden,  mit  heiterer  Bos- 
heit des  Geistes  heute  ausgetheilt  und  morgen  erwidert,  wie 
einst  jenes  wunderbare  Volk  sie  duldete,  in  dessen  Natur  tief- 


*)  Kach  Wolfe  Voriesuiig  Ober  die  Encyklopädie  der  Alterthnmawissen- 
Schaft  (I.  45)  scheint  Ernst  Christian  Trapps  Abhandlung  gemeint  zu 
sein:  „üeber  das  Studium  der  alten  classischen  Schriftsteller  und  ihre 
3prachen  in  pädagogischer  Hinsicht^  Sie  stobt  im  YII.  Theile  des  bekanih 
ten  Revisionswerks  und  erregte  zu  ihrer  Zeit  grosses  Aufsehn  (S.  F.  W. 
Uoftnatms  Aiterümmswissenschall  I.  26). 
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skimge  Weteheit  mit  leichtsinniger  Thorheit  zu  einer  uns  kaum 
terstfindlichen  Harmonie  des  Lebens  gemischt  war/ 

Mit  diesen  beiläufigen  Aeusserungw,  2U  denen  auch  in 
den  Proömien  der  haUesohen  Lectionskataloge  rerschiedene  An- 
spielungen und  Sticheleien  sich  gesellen  (Miscellan.  56.  65.  78. 
79.  165),  1)  stimmt  das  bei  der  Litteraturüber^icht  in  den  Gon- 
silia  scholastica  gefällte  Urtheil  überein  (27) :  ,, At  vero  faoilius 
^debatur  et  ad  multitudinem  tenendam  aptius  eo  modo  agere, 
quo  actum  videmus  inde  aBasedoyio  et  primis  asseclis  eius, 
quos  conseouta  deinde  est  ingens  turba  scriptorum  partim  doctio^- 
nun  longe  et  moderatiorum,  a  quibus  usque  ad  nos  laboratom 
est,  ut  ne  latius  serperet  detrimentum  per  illos  iUatum.  Nam 
etsi  nemo  dubitat,  quin  plnra  ab  istis  utUiter  monita  sint,  quae 
quum  olim  a  prudentioribus  usurparentur,  nunc  ad  vulgi  noti*- 
tiam  didita  in  mores  abeant:  eosdem  tamen,  dum  saeculi  vi-» 
tüs  adularentur,  multis  modis  et  publicae  disciplinae  nostrae 
et  studüs  litterarum  obfdisse  negari  nullo  modo  potest.^ 

Nur  dass  hier  auch  an  die  guten  Seiten  der  basedoin- 
sehen  Richtung  erinnert  wurde,  da  Wolf  keineswegs  ein  so  blin- 
der £i£Brer  war,  class  er  diese  völlig  übersehen  hätte.  Im  Gegen- 
tfaefl  wusste  er  nicht  bloss  die  Vorläufer  und  Urheber  des  Phi- 
lanthropinismus,  Amos  Comenius,  Locke  ^)  und  Bousseau 
za  würdigen,  sondern  räumte  selbst  von  Trapps  Pädagogik 
(Berlin,  Nicolai  1780)  ein,  dass  sie  für  die  psychische  Erziehung 
„eine  Menge  brauchbarer  Beobachtungen  enthalte^  (Cons.  42), 
wie  auch,  dass  A.  W.  Rehbergs  Prüfung  der  Erziehungskunst 
(Leipzig,  Oeo.  Joach.  Göschen  1792),  gegen  welchen  Trapp  die 
neuere  Pädagogik  vertheidigte,  „allerdings  etwas  einseitig  ge- 
schrieben sei*^  (Cons.  33). 

Um  so  weniger  wird  es  uns  befremden,  dass  Wolf  dem  von 
J.  SaL  Semler  und  Christian  Gottfr.  Schütz  herausge- 
gebenen neuen  Elementarwerke  für  die  niedern  Glassen  latei- 
nischer Schulen  und  Gymnasien  seine  Anerkennung  nicht  ver- 
sagte (Cohs.  33)  und  unter  den  eklektischen  Neuerem,  von  denen 
er  gelegentlich  auch  Resewitz,  Feder,  Villaume,  Heu- 
singer und  Lehne  nennt,  insbesondere  Hart.  Ehlers  her- 
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Yorhob.  „Er  sei  der  einzige,  der  fiber  solche  Oegenstätide  Ici^- 
1 6 in i seh  geschrieben  habe;  ein  sehr  moderater  Mann,  der  von 
Erfahrungen  ausgehe  und  mit  philosophischem  Geiste  die  Sache 
behandle"  (Gons.  32).  Auch  A.  H.  Niemeyers  ^^Grundsätsea 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts",  deren  erste  Ausgabe  in 
einem  Bande  1799  erscbieni  wird  das  Lob  zu  Theil,  dass  sie 
„aus  allem  nützlichen  Auszüge^  brächten  (Gons.  33),  was  Wolf 
um  so  dankenswerther  fand,  je  unbezwingUcher  ihm  die  Masse 
„Yon  ungezogenen  Schriftstellern  über  Erziehung  und  yon 
Ungelehrten  über  die  Kunst  und  beste  Art  zu  lehren" 
wurde  (Cons.  27.  Not.). 

Dessenungeachtet  konnte  Wolf  an  diese  oonciliatorischen 
Bestrebungen  nicht  anknüpfen.  Das  banausische,  humanitäts« 
feindliche  Princip  des  Fhilantbropinismus,  bei  dem,  weil  er 
nicht  allgemeine  Bildung  des  Menschen,  sondern  Bil* 
düng  des  Menschen  für  seine  künftige  Bestimmung 
in  derWelt  bezweckte,  ,,  der  gelehrte  Unterricht  verloren  ging" 
(Gons.  32),  musste'  in  seiner  ganzen  Flachheit  und  der  vollen 
Verderblichkeit  seiner  Gonsequenzen  unnachsichtlich  aufgewie« 
sen  werden,  und  da  war  denn  vor  allen  der  derbe  Schlözer 
Wolfs  Mann,  der  1771  De  la  Ghalotais  Essai  d'education 
nationale  ou  Plan  d'etudes  pour  la  jei^iesfie  (Gen.  1763.  8. 
140  S.)  übersetzt  und  in  der  Vorrede  und  seinen  Anmerkungen 
„die  Unbrauchbarkeit  und  Schädlichkeit  der  basedowschen  Er- 
ziehungsprojecte^  dargethan  hatte,  ein  Buch,  über  welches 
Schlosser  in  der  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nach- 
zulesen ist  (in.  2.  100),  und  mit  dem  Wolf  Geyer  Plan  d'edu- 
cation  publique  (Par.  1770.  12)  und  Talleyrand-Perigord 
Rapport  sur  Finstruction  publique  (Par.  1791)  zu  vergleichen 
rieth*),  insbesondere  den  ersteren,  da  „Geyer  auf  Rousseau 


*)  üeber  Talleyrands  Entwuif  unter  der  constituirenden  Versammlung 
8.  Das  Unterrichtswesen  in  Frankreich  von  Ludw.  Hahn  p.  117  —  120. 
«Der  vomehmlichste  Charakter,"  sagt  Hahn,  „welchen  Talleyrands  Plan 
dem  öffentlichen  Unterrichte  aufdrückte,  und  den  er  nie  verloren  hat,  ist 
der  der  vollkommenen  Säcularisation,  {ier  Abstreifung  alles  geist- 
lichen Charakters  durch  die  Auferbauung  auf  rein  bürgerlicher  Grundlage 
und  unter  ausschliesslicher  Mitwirkung  des  Staats." 
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wenig  BiickBicbt  nehme,  der  bloss  euren  kleinen  Cürkel  von 
Mensch^i  kenne  nnd  immer  nur  Paris  yor  Augen  habe^  (Cons« 
32).   Vgl  ebendas.  27.  144.  165. 

Und  später  ging  ans  Wolfs  eigner  Schule  eine  im  Streit 
des  Philanthropinismus  und  Humanismus  auch  von  Friedr.  Im- 
manuel Niethammer  (p.  47.  Not.)  ehrenvoll  erwähnte  antiphil«- 
anthropische  Schrift  herror,  die  zunächst  freiUch  gegen  Pe- 
stalozzis Institut  und  gegen  den  Pestalozzianer  Niederer  ge- 
richtet war:  ;,Ueber  die  Schulbildung  zur  Bestialität^ 
—  ein  Programm  zur  Eröffnung  des  neuen  Lehrcursus  in  der 
Cantonschule  zu  Aarau  von  Ernst  August  Evers.  Aarau 
1807.  41  S.  4. 

Mit  diesen  Andeutungen  etwa  dürfke  sich  die  überwiegend 
negative  Seite  des  von  Wolf  eingenommenen  pädagogischen 
Staadpuncts  charakterisiren  lassen.  In  positiver  Einsicht 
wies  er  die  Pädagogik,  insbesondere  die  Gymnasialpädagogik 
-^  denn  nach  dem  vorhandenen  Material  ist  Wolfs ,  pädagogi- 
scher Standpunct  eigentlich  nur  für  diese  sicher  festzustellen  — 
nächst  dem  classischen  Alterthume  auf  die  beiden  Begenerations* 
Perioden  des  gelehrten  Schulwesens  zurück,  auf  die  Zeit  der 
Reformation  und  auf  Job.  Matthias  Gesner. 

Die  Alten,  welche  besonders  die  ^^harmonische  Ausbil-* 
dung^  lehrten,  zögpn  die  Pädagogik  zur  Politik,  hätten  aber 
kein  System  derselben  aufgestellt,  auch  ^nicht  auf  Methode, 
sondern  nur  auf  allgem^ne  Grundsätze  sich  eingelassen^  (Gons« 
29)  *).  Nach  dem  Verluste  mancher  monographischen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  blieben  die  Hauptquellen  Piaton  und 
Aristoteles,^)  neben  denen  aber  auch  die  alten  Geschieht* 
Schreiber  zu  benutzen  seien,  ;, welche  die  Menschen  genauer 
und  besser  gekannt  hätten  und  zu  kennen  im  Stande  gewesen 
wären,  als  es  jetzt  in  den  verwidcelten  Zeitumständen  möglich 
sei"  (A.  a.  0.). 


*)  Gons.  a.  ft.  0.:  „Die  Alten  raisonnirten  weniger  and  tra- 
ten mehr.  Daher  waren  sie  kltt^r  und  bedurften  kaum  Schriften  über 
die  Handgriffe.**  In  gewisser  Art  jedoch  könnten  die  Sophisten  „als  die 
ersten  P&dagogiker  angesehen  werden**  (Gons.  5). 
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nium  ala&t,  rationis  lamen  accendant,  intelligentiam  acnani, 
sensum  honestatis  conserrent,  yirtutis  adiumenta  suppeditent, 
quae  omnibus  nos  plaeabiles,  facileB,  aequos  et  iucundos  effi* 
ciant"  (Opusc.  rar.  argom.  281).  Denn  da  Wolf  mit  den  Schul- 
häuptem  jener  Periode  auch  darin  einverstanden  war,  dass  die 
alten  Sprachen  den  Mittel-  und  Schwerpunct  des  gelehrten 
Unterrichts  bilden,  die  übrigen  Schnlwissenschaften  nur  subsi- 
diarisch ihn  ergänzen  und  in  seiner  Wirksamkeit  unterstützen 
sollten:  so  bestand  zwischen  den  beiderseitigen  Standpuncten 
nur  ein  Unterschied  des  Grades,  der  allerdings  die  pädago«- 
gische  Anschauung  insofern  wesentlich  yertiefen  musste,  als^ 
Qesner  und  Emesti  neben  dem  formellen  Nutzen  nur  mit  ge* 
wissen  „untergeordneten  materiellen  Vortbeilen^  der  Alter* 
thumskunde  sich  begnügt  hatten  (Mus.  I.  1.  85),  Wolf  seiner 
Wissenschaft  ein  selbständiges  Princip  zum  Grunde  legte  und 
▼on  „der  Kenntniss  der  alterthümlichen  Menschheit*^ 
auf  wahre  Menschenkenntniss,  Ton  dieser  auf  wahre 
Menschenbildung  ausging  (Bd.  I.  80 — 87). 

Wie  Lessing,  wie  Herder  meinte  Wolf:  „die  edelste 
Beschäftigung  der  Menschen  ist  der  Mensch^,  und  in 
diesem  Sinne  schrieb  er  in  der  Widmung  des  Museums  der 
Atterthumswissenschaft  an  Göthe:  „Nicht  uih  sich  eines  be- 
günstigenden Genius  unserer  Litteratur. zu  versichern,  wollten 
die  Unternehmer  dieser  Zeitschrift  ihr  erstes  Blatt  mit  seinem 
Namen  zieren.  Dazu  hätte  es  dieses  öffentlichen  Schmuckes 
nicht  bedurft.  Sie  wollten  bei  einem  so  guten  Anlasse  der 
bildungsfähigen  Jugend  des  Vaterlandes  sagen,  mit  wie  inniger 
Empfindung  derjenige  zu  ehren  sei,  der  ihnen  die  hin  und 
her  geworfene  Frage,  zu  welchem  Ziele  die  Studien 
des  Alterthums  fährten,  schon  längst  genügender 
und  schöner  beaü^twortet  habe,  als  die  beste  Erör- 
terung je  vermöchte.  Denn  woher  liesse  solche  Erhebung 
über  die  engen  Kreise  und  Tummelplätze  des  gewöhnlichen 
heutigen  Lebens,  woher  liessen  solche  Ansichten  von  Welt  und 
Kunst  und  Wissenschaft  sich  gewinnen  als  aus  dem  innem 
Heiligthume   der   alterthümlichen   Musenkünste,    weldies  sidi 


Digitized  by  VjOOQIC 


Emleitiing.  13 

endlich  einmal  meder  ia  einem  natürlich  verwandten  Qemüthe 
angeschlossen?^  Und  in  der  Darstellung  der  Alterthumswis- 
senschaft  selbst  (Mus.  I.  1.  115):  „Auf  immer  dürfen  daher  die 
Alten  Ansprach  maclien  durch  die  EinfSält  und  Würde  und  den 
grossen,  umfassenden  Sinn,  womit  sie,  was  wahr  und  edel  und 
schon  ist,  ausdrücken,  die  Lehrer  und  Ermunterer  jeder  Nach- 
welt zu  bleiben.  Die  Lesung  und  Betrachtung  ihrer  Werke 
wird  in  steter  Verjüngung  auf  Qeist  und  Gemüth  wirken,  nicht 
wie  historisch  ^aufgestellte  Charaktere,  sondern  wie  die  Ver« 
traulicfakeit  mit  geschätzten  und  liebgewonnenen  Personen:  so 
weiden  sie  durch  die  Gresinnungen  und  Gefühle ,  die'  sie  mil^ 
theilen,  in  rerderbten  Zeitaltem  die  Gebrechen  der  Erziehung 
rerbessarn  und  den  Menschen  über  die  mannigfaltige  Be- 
schränktheit der  Gegenwart  hinausrücken.  Schon  öfters  ge- 
lang es  den  Musen,  die  bloss  in  den  aus  dem  Alterthum  über* 
lieferten  Künsten  wohnen,  durch  ihre  Zaubermittel  die  Roheit 
Ton  Völkern  zu  bezähmen  und  sie  der  wahren  Menschenwürde 
zu  nähern:  wie  sollten  sie  nicht  in  den  spätesten  Jahrhun* 
derten  ein  gleiches  leisten,  wenigstens  an  einzelnen,,  die  ihrer 
Begeisterung  empfänglich  sind?^ 

Indessen  war  Wolf  Ton  diesen  Lituitionen  keineswegs  so 
eingenommen,  dass  er  jeder  Prüfung  der  zu  seiner  Zeit  beson- 
ders eifrig  discutirten  Frage,  ob  beim  Unterrichte  „die  Sach- 
kenntniss  oder  die  Sprachkenntniss  vorausgehen  solle^ 
(Cons.  50)  ohne  weiteres  sich  verschlossen  hätte.  Er  erklärte 
aber  nach  dieser  Prüfung  (Cons.  109) :  „Studium  der  Sprachen 
muss  vor  den  Wissenschaften  vorhergehen.  Es  muss  zu- 
gleich die  Basis  zu  den  Wissenschaften  sein.  Man  lernt  nicht 
allein,  wenn  man  so  die  Sprachen  studirt,  viele  Sachkenntnisse, 
indem  man  z.  B.  Geschichtschreiber,  Weltweise  liest,  sondern 
die  philosophische  Erlernung  einer  nicht  ganz  unphilosophischen 
Sprache  bildet  den  Geist  und  giebt  ihm  die  rechte  Richtung." 

Und  wo  Wolf  abgesehen  von  dieser  Prioritätsfrage  ;9die 
Erlernung  der  Sprachen,  besonders  der  gelehrten  alten,  als  die. 
dem  jugendlichen  Alter  angemessenste  Uebung"   am  speciell 
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8ten  motivirt,  in  dem  1803  für  die  philosophische  Facultat  za 
Halle  entworfenen  Gutachten,  föhrt  er  folgende  Gründe  für  seine 
Ansicht  an  (Gons.  102): 

,,a)  Fordert  und  befördert  solches  die  Ausbildung  der  Ge* 
däcbtnisskraft,  sowol  der,  die  auf  einzelne  Worte,  als  der, 
die  auf  den  Zusammenhang  von  Gedanken  und  auf  Sachen 
geht.« 

„b)  Erhält  der  Verstand  durch  dieses  Vehikel  mancher^ 
lei  Vorübung  zu  höhern  Anstrengungen;  nämlich  eine  Menge 
von  V^rstandesbegriffen,  Einsichten  in  die  Operationen  dee 
Verstandes,  und  durch  die  Kunstfertigkeit  im  verstehen  and 
erklären  eine  so  vielseitige  Gewandtheit  des  Geistes,  wie  kaum 
durch  irgend  eine  andere  Beschäftigung.  Auch  thut  eine  we- 
niger gute  Methode  der  formellen  Bildung  hier  bei  weitem 
nicht  so  viel  Schaden  als  bei  andern  Lehrgegenständen;  das 
Uebel  fuhrt  gewissermassen  seine  Cur  selbst  bei  sich.'' 

;,c)  Dadurch,  dass  das  Studium  der  alten  Sprachen  an  den 
dassischen  Schriftstellern  getrieben  wird,  bildet  es  einen  reinen 
Geschmack  und  eine  richtige  Beurtheilungskraft,  die 
in  der  glücklichen  Behandlung  der  Wissenschaften  und  in  dem 
praktischen  Leben  so  'nothwendig  sind,  vor  nichtswürdigen  Sub- 
tilitäten  und  vor  Schwärmerei  verwahren  und  zu  liberalen  Ge- 
sinnungen gewöhnen.'^ 

„d)  Ein  wohlgeordnetes  und  nicht  geistloses  lesen  der 
dassischen  Schriftsteller  wird  auch  dadurch  für  die  eigent- 
lichen Wissenschaften  vorbereitend,  dass  es  den  Verstand  mit 
den  Materialien  versieht,  die  der  Jüngling  hernach  wissen- 
schaftlich verarbeiten  soll,  indem  sich  diese  Materialien  ihm 
mit  mehr  Leichtigkeit  und  Klarheit  darbieten.  Mit  mehr 
Leichtigkeit:  denn  er  findet  sie  in  dem  angenehmen  Kleide 
eines  schönen,  populären  und  dabei  doch  nicht  seichten  Vor- 
trags und  in  dem  lebendigen  Schauspiele  unterhaltender  Ge- 
schichte. Mit  mehr  Klarheit:  denn  sie  stellen  sich  ihm  in 
^  Einfalt  der  Sitten  uad  Einrichtungen  der  alten  Welt  dar, 
ohne  die  Vervrickelungen,  mit  denen  sie  in  der  neuen  Cüvili« 
sation  erscheinen.'^ 


Digitized  by 


Google 


£uileitiuig.  1) 

Diesen  uiii&BBeiideii  BiMimgsgehAlt  wollte  Wolf  insbeson- 
dere den  dentsohen  Gysmasien  um  so  weniger  yerkümmert 
sehen,  je  stärker  ihm  die  Wahlverwandtschaft  zu 'sein  schien« 
die  zwischen  dem  deutsehen  und  antiken  Genius,  zumal  dem 
^echischen  bestände. 

^Ihr  Wort  und  Ansehn,  würdigster  unserer  Eddn,"  schreibt 
er  in  der  schon  einmal  angeführten  Widmung  des  Museums  an 
Gäthe,  Jbeüe  hinfort  uns  kräftig  wehren,  dass  nicht  duxch  un* 
heilige  Hände  dem  Vaterlande  das  Palladium  dieser  Kenntnisse 
entrissen  werde;  me  wir  denn  gegründete  Hoffnung  htfgen 
daran  ein  nUTerlierbares  Erl^t  für  die  Nachkommen  zu  be* 
wahren.  Wo  auch  der  Grund  zu  suchen  sei,  in  der  Natur 
unserer  Sprache  oder  in  Verwandtschaft  eines  unserer  Ur* 
Stämme  mit  dem  hellenischen  oder  wo  sonst  etwa:  wir  Deut* 
sehen  nach  so  manchen  Verbildungen  stimmen  am  willigsten 
unter  den  Neuem  in  die  Weisen  des  griechischen  Gesanges 
und  Vortrages;  wir  am  wenigsten  treten  zurück  ror  den  Be< 
fremdlichkeiten,  womit  jene  Heroen  andern  den  Zutritt  erschwe» 
ren;  wir  allein  yerschmähen  immer  mehr  die  einfache  Würde 
ihrer  Werke  verschönern,  ihre  berühmten  Unanständigkeiten 
meistern  zu  wollen.  Wer  aber  bereits  so  viel  von  dem  gött- 
lichen Anhauche  daheim  empfand,  dem  wird  der  ernsthafte 
Gedanke  schon  leichter  in  den  ganzen  Gultus  der  begeistern* 
den  Götter  einzugehen.^ 

Trotz  alledem  war  Wolf  so  weit  davon  entfernt  die  päda» 
gogische  Praxis  des  altsprachlichen  Unterrichts  nun  gleich  9U 
allen  Consequenzen  seines  alterthumswissenschaftlichen  Prin- 
cips  zu  treiben,  dass  wir  ihn  in  dieser  Hinsicht  stets  dem  be- 
hutsamsten Gonservatismus  werden  huldigen  sehen.  Und 
80  werden  wir  auch  finden,  dass  er  neben  dem  antiken  das 
christliche  und  nationale  Bildungselement  in  ihrem  ge* 
ficfaichtlichen  und  innem  Rechte  nicht  verkannte,  ^)  wenn  er 
auch  bei  seiner  durch  den  Humanitarismus  upd  Kosmopolitis* 
mus  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bedingten  Stellung  zur  Re- 
ligion und  Politik  weder  das  eine  noch  das  andere  zu  durch« 
greifender  pädagogischer  Entwickelung  brachte. 
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Das  pädagogische  Ideal,  welches  Wolf  au&tellte,  war  das 
Humanitätsideal,  ;yrein  menschliche  Bildung  und  Er- 
höhung aller  Geistes-  und  Gemüthskräfte  zu  einer 
schönen  Harmonie  des  innern  und  äussern  Men- 
schen*  (Mus.  I.  1.  80). 

Mit  diesem  Ideale  trat  er  in  entschiedenen  Gegensatz  zu 
der  Tendenz  auf  das  nützliche  und  brauchbare,  worin, 
wie  Ad.  Trendelenburg  in  seinem  Vortrage  über  Friedrich  den 
Grossen  und  seinen  Staatsminister  Freiherm  von  Zedlitz  be- 
mer'kt,  ^^die  Grenze  der  Zeit  lag,  die  Friedrich  ausgeprägt 
hatte*;  und  dieser  Gegensatz  war  es,  der  die  unäbersteigliehe 
Kluft;  befestigte,  die  Wolf  von  der  Plattheit  des  damaligen  pä* 
dagogischen  Realismus  trennte.  Denn  während  der  letztere 
sich  darauf  beschränkte  den  Zögling  mit  der  grösstmöglichen 
Masse  praktischer  Kenntnisse  auszurüsten  und  zu  bestimmten 
Geschäften  geschickt  zu  machen,  während  er  für  das  Leben, 
für  die  Zeit  erzog,  ohne  zu  bedenken,  dass,  wie  Jean  Paul 
sagt,  „was  für  die  Zeit  erzogen  werde,  das  schlechter  werde 
als  die  Zeit*:  ging  Wolf  auf  die  Idee  der  antäken  iyxvMX§og 
natdiki  zurück  und  wies  darauf  hin,  wie  ^^die  Beschäftigung 
selbst  mit  den  liberalen  Künsten  und  Kenntnissen  nach  grie- 
chischer  Meinung  noch  keinen  gültigen  Anspruch  auf  liberale 
Erziehung  gegeben  habe,  sondern  alles  auf  die  Art  angekom- 
men sei,  wie  man  sie  getrieben,  und  ob  zu  dem  Zwecke  dem 
ganzen  Menschen  eine  allseitige  Bildung  seiner  edelsten  Kräfte 
zu  verschaffen**  (Mus.  1. 1.  68.  Not.).  Nur  so  glaubt  er  den  Be- 
griff der  Humanitätsbildung  yor  jeder  Trübung  bewahren 
zu  können,  den  Begriff  der  Studia  humanitatis,  „die  ihren 
Lohn  von  sich  allein  erwarteten,  und  wenn  sie  dessen  bedürf* 
ten,  Trostes  genug  in  dem  Ansehn  fänden,  worin  sie  einst  bei 
den  edelsten  Menschen  gestanden  hätten,  denen  absiditlose 
Uebung  ihrer  Kräfte  und  reine  Befriedigung  ihrer  Wissbegierde 
alles  gewesen  wäre*  (Mus.  L  1.  22).    Vgl.  a.  a.  0.  116.  Not. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Erste  AbtheUimg. 

Wolfs  Grimdsätze  und  Ansichten  über  die  Er- 

ziehnng  und  den  Jug^endiinterriclit  im 

aUgemeinen« 

(Pidagtgik  n«  gnmlle  »idaktiL) 


Arnoldt,  P.  A.  Wolf.    ll.  2 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Eroter  Abschnitt. 


Prolegomena. 

I.   Pädagogik  als  Wissenschaft  und  Kunst. 

Als  die  „Haupt quelle^  aller  pädagogischen  Thätigkeit 
und  ihr  treibendes  Princip  betrachtete  Wolf  die  Liebe  zu 
den  Kindern  (inoQ/ij) ,  die  im  Verein  mit  einem  richtigen  Ver- 
stände (justesse  d'esprit),  einem  fiir  alles  gute  und  edle  er- 
wärmten Herzen  und  der  nöthigen  Energie  des  Charakters  in 
der  Regel  dem  ersten  Bedürfiiisse  genüge  und  die  bessern  El- 
tern als  die  natürlichen  Erzieher  und  ersten  Lehrer  ihrer  Kin- 
der auch  ohne  Kunst  —  ai6Tov((yovg  %kvag  t^g  xakdaywyunjg  wtag  — 
das  richtige  treffen  lasse  (Cons.  8).  VgL  Körte  L  111.^) 
Schwieriger  werde  die  Sache ,  wenn  der  Umfang  dessen,  was 
dem  Kinde  mitgetheilt  und  worin  es  geübt  werden  solle,  wachse; 
alsdann  reiche  der  usus  irrationalis  (alofog  z^tß^)  nicht 
mehr  aus,  und  es  bedürfe  der  pädagogischen  Kunst,  die  als 
solche  Yon  der  Pädagogik  als  Wissenschaft  zu  unterschei- 
den sei  und  nach  dieser  Verschiedenheit  auch  verschieden 
überliefert  werden  müsse.  „Zu  der  Wissenschaft  bedürfe 
man  vieler  Hülfequellen  aus  der  Anthropologie,  Physiologie, 
Moral,  Politik^  (Cons.  18).  Denn  „ein  anderes  sei  eine  An- 
leitung eine  solche  Kunst  zu  lernen  und  zur  Fertigkeit  zu 
bringen;  ein  anderes  ein  philosophisches  System,  das 
die  empirischen  Kegeln  und  Maximen  auf  Grundprincipien  re- 
ducire**  (Cons.  7). 

Die  Entwickelung  der  pädagogischen  „Theorie  aus  ihren 

\  2» 


Digitized  by 


Google 


20  forste  Abtheilung.    Erster  Absclinitt 

ersten  Gründen^,  die  „Erziehungswissenschaft*^,  sei  ein 
Theil  der  praktischen  Philosophie  und  könne  auch  mit 
der  Ethik  oder  mit  der  Politik  verbunden  werden  (;,8ive 
eam  cum  Ethica  seu  potius  cum  Politica  conjungendam 
putes^  Cons.  67). 

Und  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschte  Wolf  die 
Aufstellung  eines  pädagogischen  Systems;*)  indem  er 
aber  von  dem  wissenschaftlichen  Studium  „Abb  arti- 
stische, oder  wie  der  Lehrer  selbst  zum  Künstler  gebildet 
werde,"  unterschied  (Cons.  18),  meinte  er,  dass  dergleichen 
;,für  den  lernenden  gewöhnlich  unfruchtbar  sei,  eingebildete 
Vielwisser  mache  und  die  Ausbildung  nur  wenig  erleichtere" 
(Cons.  7). 

Zu  diesem  letztern  Zwecke  verlangte  Wolf  eine  tech- 
nische Anweisung,  die  aus  der  Theorie  nur  zo  viel  entlehne, 
als  für  die  Präzis  nothwendig  sei,  welcher  hauptsächlich  mit 
folgenden  vier  Dingen  gedient  werde:  1)  mit  Beobach- 
tungen „über  die  Kräfte  und  Anlagen  der  Seele  des 
Menschen"  und  hierauf  gegründeten  Bestimmungen  über 
das,  was  durch  die  Erziehung  erreicht  werden  solle  (^^defi- 
nitionibus  virtutum,  quae  ezcitari  debent  educando,  de- 
ductae  ex  diligenti  observatione  ingenii  et  animi  humani"); 
2)  mit  erfahrungsmässigen  Grundsätzen  „von  dem,  was  ge- 
schehen könne,  um  die  Anlagen  zu  entwickeln^  (j^praeceptis 
de  eo,  quod  ad  promovendam  vim  naturalem  agi  et  possit  et 
oporteat*');  3)  mit  Vorschriften  „über  die  Art  und  Weise, 
d.  h.  die  Methode  das  auszuüben,  was  die  Omndsätze  for- 
derten*', und  zwar  „nach  Verschiedenheit  der  Köpfe"  („regu- 
lis  seu  methodis  ingeniorum  diversitati  aptis^);  4)  mit  „gu- 
ten Instrumenten,  um  zum  Zwecke  zu  kommen,  wie  z.  B. 
guten  Handbüchern"  und  andern  „Hülfsmitteln"  („in- 
strumentis  seu  praesidiis  rei  perite  conmiodeque  faciendae") 


^)  Cons.  16:  „Systema  paedagogicae  disciplinae  Dondom  habemud. 
Accepit  id  hoc  saeculo  physica,  oeconomica  aliaeqae  doctrinae:  paedagogica 
adhuc  exspectat" 
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(Cons.  15.  16.  35).  Und  anf  diese  Region,  namentlich  den  Be- 
reich der  drei  letzten  Puncte  beschränkte  sich  nicht  bloss 
Wolfs  CoUegium  der  Gonsilia  scholastica,  sondern  auch  fast 
alles,  was  er  sonst  über  Erziehung  und  Unterricht  geschrieben, 
vorgetragen  und  bemerkt  hat. 

Um  aber  die  Pädagogik  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kunst 
bestimmter  festzustellen,  ging  er  in  den  Einleitongsparagraphen 
zu  seinen  Gonsilia  scholastica  zunächst  von  dem  Gedanken  aus, 
dass  die  Erziehung  mittels  ihrer  beiden  Grundfactoren,  der 
Gewöhnung  und  Unterweisung*),  zu  Angewöhnungen 
und  Fertigkeiten  führend  (Cons.  2),  die  ursprüngliche  Un- 
bestimmtheit der  menschlichen  Natur  am  nachhaltigsten  be- 
stimme, und  wies  darauf  hin,  dass  sie  aus  diesem  Grunde  von 
den  Weisen  aller  Zeiten  für  eine  Sache  von  höchster  Wich- 
tigkeit angesehen  sei,  deren  gute  oder  schlechte  Ausführung 
das  Interesse  des  Staats  aufs  empfindlichste  berühre. 

„Educatio,  ut  universe  dicamus,  duabus  absolyitur  rebus^ 
adsuefaciendo  atque  instituendo.  Igitur  quum  quidquid 
fit  homo  adsuescendo  fiat  et  discendo,  maximaque  per  omnem 
vitam  Tis  et  efficacitas  sit  affectionum  ac  notionum,  quibus 
quis  a  prima  aetate  imbutus  fuerit:  facile  intelligitur,  quan- 
tom  educatio  habeat  momenti  in  partem  utramque.  Nam  si 
bona  est  et  prospere  succedit,  hominem  instruit  ad  summam 
generis  nostri  excellentiam ;  sin  prave  fit  et  imperite,  nulla  est 
immanitas  aut  foeditas,  qua  non  possit  humana  natura  detur^ 
pari.  Ergo  sapientes  omnium  temporum  iudicaverunt  gravis- 
simum  esse  negotium  educandi  atque  utro  id  modo  curetur 
rei  pubUcae  interesse  quam  plurimum:  etsi  nulla  ne  cultissi- 
marum  quidem  gentium  olim  cogitavit  de  hoc  negotio  ad  ar- 
tis  formam  revocando^  (Cons.  1). 

Da  nun,  wo  „eme  und  dieselbe  Sache,  welche  der  Mühe 
werth  sei,  gut  oder  schlecht  geschehen  könne,  der  Begriff 
einer  Kunst  stattfinde   und    der  Begriff  von  Künstlern^, 


*)  »Jene,*'  sagt  er  Cons.  2,  „bezieht  sich  auf  Empfindangen,  diese 
aaf  ein  thun.'* 
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die,  ;,wenii  sie  ihr  Geschäft  gut  yerrichteten,  es  nach  gewissen 
Kegeln  oder  Grundsätzen  thäten,  zweckmässige  Metho- 
den und  Hülfs mittel  anwendeten,  wodurch  sie  dazu  gelang- 
ten Werke  aufzustellen:^  so  dürfe  auch  die  Pädagogik  als 
eine  Kunst  betrachtet  werden,  der  Pädagog  als  Künstler, 
als  sein  Werk  aber  „gut  erzogene  und  gebildete  Menschen^ 
(Cons.  6). 

;,Nam  siye  quis  rationem  et  viam  illam,  qua  illud  agit, 
universo  nexu  causarum  suarum  perspectam  habet,  seu  com- 
muni  duntaxat  sensu  et  aliorum  ezemplis  nititur:  leges  tarnen 
et  regulas  observari  yidemus,  quae  in  unum  collectae  quo^ 
dammodo  artem  constituant.  Ea  ars  educandorum  atque  eru- 
diendorum  (instituendorum)  puerorum  a  Germanis,  quibus 
mazime  debuit,  ut  in  doctrinarum  orbe  numeraretur,  Paeda- 
gogica  appellata  est,  artifices  paedagogi,  opera  vero,  si  qua 
exhibentur  ab  his,  uti  a  ceteris  artificibus,  erunt  homines  bene 
educati  et  instituti"  (A.  a.  0.). 

Insofern  nun  die  Pädagogik  es  auf  Werke  abgesehen 
habe  (%a),  unterschied  sie  Wolf  T.on  denjenigen  Künsten,  die 
wie  die  Tanzkunst  in  der  Thätigkeit  selbst  (iviQy$M)  ihren 
Zweck  erfüllten*),  vergUch  sie  aber  mit  der  Heilkunst  und  der 
Oekonomie,  insofern  der  Pädagoge  wie  der  Arzt  und  der  Oeko- 
nom  „keine  freie  Wahl  der  Materialien  hätte^,  und  bei  seiner 
Kunst  wie  bei  den  beiden  Künsten  dieser  die  ;,Natur  und  eine 
Menge  von  Zufällen  wirkten«  (Cons.  11.  Vgl.  Beil.  IV  in  Bd.I. 
237).  „Diversae  enim  sunt  artes  pro  rerum  quas  tractant  di- 
versitate.  Sunt  aliae,  quae  in  materia  a  nobis  ipsis  delecta 
elaborant,  quarum  perfectio  censetur  operibus  suis,  ut  in  arte 
fingendi  et  pingendi  fit;  sunt  rursus  aliae,  quae  materia  utun- 
tur  non  delecta  iudicio  nostro,  et  in  quam,  etiam  dum  tracta- 
tur,  natura  atque  adeo  iors  et  casus  dominantur,  ut  ars  me- 


*)  Wolf  nannte  solche  Künste  „energische  Künste**  (Cons.  11).  Oder 
wie  Aristoteles  sagt  Ethic.  Nicom.  I.  1.  2 :  JucfpoQa  &i  tif  (paiytxai  rmy  rt- 
Xtüiy,  Ta  fUy  ydq  eiffiy  iviqynai,  9a  dk  naq  avtds  iqya  riyd.  Vgl.  QointiL 
U.  18.  init  und  zum  Begriff  der  iyi^euc  in  diesem  Sinne  Fr.  Ad.  Tren- 
delenbarg  zu  Aristoteles  De  anima  II.  1.  p.  297. 
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dica  et  oeconomica,  in  quibiis  potius  ipsa  ratio  efficiendi  spe- 
ctatur  quam  id,  quod  per  eam  efFectum  est.  Atque  in  hac  ar- 
tium  classe  Paedagogica  nobis  ponenda  erit.  Itaque  in  ea 
fit  nonnunquam,  ut  omnem  laborem  et  optima  consilia  frustren- 
tur  difficiliores  naturae;  tametsi  is,  qni  nihil  unquam  extudit 
laborando  yel  bonis  ingeniis  detrimenta  importavit,  ex  arte 
fecisse  videri  nequit.  Nam  si  ita  esset,  nulla  profecto  esset 
ars,  ac  fortunae  casuique  omnia  committenda  forent*):  hoc 
autem  ut  nemo  nisi  amens  faciendum  putabit,  sie  ne  erit  qui- 
dem  qui,  licet  artifices  neget  esse,  ipsam  artem  neget;  quae 
etiam  tum  locum  habet,  quum  quis  feliciter  natois  sibi  in  for- 
mando  animo  plus  debuit  quam  alüs  *'*'):  id  enim  fieri  non 
potest,  ut  sibi  uni  quisquam  debeat  omnia^  (Cons.  10).  Vgl. 
ebendas.  68.  69. 

n.   Begriff  und  Zweck  der  praktischen  Pädagogik. 

Die  praktische  Pädagogik  ist  nach  Wolf  die  Kunst, 
welche  ;,die  Anlagen  und  Kräfte  des  Menschen  in  der  Zeit 
seiner  moralischen  Unmündigkeit  durch  Erziehung  und 
Unterricht  zu  der  Bestimmung  seines  künftigen  Le- 
bens entwickelt  und  YervoUkomnet  ^  (Cons.  16  u.  28).  Oder 
wie  es  in  der  lateinischen  Fassung  heisst:  „Educationis  et  in- 
stitutionis  facultate  efficitur  practica  quaedam  disciplina, 
modum  et  rationem  praecipiens,  qua  hominis  in  ambigua 
aetate  constituti  indoles  ac  vires  fingi,  excitari,  ali 


^  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  Wolf  des  rousseauschen  Anssprachs 
im  Anfange  des  Emil:  „L'ödacation  nons  Yient.!de  la  natare  ou  des  hommes 
oa  des  choses,''  eines  Aussprnchs,  von  dem  C.  y.  Raamer  mit  Recht  be- 
merkt (Qesch.  d.  Pädagog.  II.  227) :  „Je  genauer  man  hinsieht,  um  so  nebliger 
nnd  unbestimmter  erscheinen  uns  hier  mehrere  Begriffe  Roosseaus,  Yor  allem 
der  Begriff  Natur.**  Wolf  urtheilt  etwas  gflnstieer  darüber,  bemetkt  aber 
auch,  daas  „die  £intheilang  nicht  eben  fruchtbar  sei**  (Gens.  15).  Vgl. 
Cons.  68. 

**)  Wolf  in  Göthes  Winckelmann  (XXXVII.  82):  -Denn  Seelen,  die 
eine  höhere  Weihe  mit  ins  Leben  bringen,  bedürfen,  wie  riaton  sagt,  gleich 
dem  Golde  der  athenischen  Burg  bloss  sorgsame  Aufbewahrung,  welche  dem 
Erziehungskfinstler,  der  selbst  dfem  göttlichsten  seinen  gemeinnützigen  Stem- 
pel auüwingt,  nicht  ohne  Gefahr  anvertraut  wird.** 
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atque  accommodari  debeant  ad  humanam  et  ciyile  mu- 
nns  recte*)  fungendnm^  (Cons.  66). 

Von  der  Zweckbestimmung  dieser  Definition  fühlte  Wolf 
selbst,  dass  sie  seinem  Bildungsideal  zu  wenig  entspreche. 
Doch  war  es  wol  keine  glückliche  Aenderung '*'*),  wenn  er  da- 
für a.  a.  0.  ad  yaria  yitae  munera  recte  fungenda  in 
Parenthese  setzte  und  demzufolge  an  einer  andern  Stelle  ge- 
radezu sagte  (Cons.  15):  ,,Ad  haec  genera  referetur,  quidquid 
in  hac  praeceptione  attulero,  eritque  tota  fere  practica  ratio- 
nem  indicans  et  modum,  quo  hominis  in  ambigua  aetate  con- 
stituti  indolem  et  yires  excitari,  nutriri  atque  accommodari 
oporteat  ad  yaria  yitae  munera  recte  fungenda.^ 

Und  was  hätte  er  statt  dessen  setzen  sollen?  Nach  seinem 
Standpunct,  meine  ich:  ad  perfectionem  humanitatis, 
denselben  Ausdruck,  mit  welchem  er  die  ihm  yorschwebende 
Aufgabe  der  Erziehung  da  wirklich  bezeichnet,  wo  er  hierüber 
ausfuhrlicher  sich  erklärte  (Cons.  24):  „Denique  de  fine  edu- 
cationis  ^et  institutionis  yarie  adhuc  disputatum  est.  Neque 
tamen  nisi  is  recte  positus  est,  eae  quae  adhibentur  artes  sa- 
tis  cum  fructu***)  adhiberi  possunt;  nee  tantum  quantum  li- 
cet efficere.  Hie  aütem  errant  plerique  yulgo,  quum  educa- 
tioni  et  institutioni  et  doctrinae  eundem  finem  statuunt,  quem 
yel  naturae  yel  societati  humanae  propositum  putant;  ^  siqui* 
dem  educamur  tantum  eo  consilio,  ut  in  nobis  singulis  nihil 
sit  impedimenti,  quo  minus  remotiores  illos  fines  uniyersi  asse- 
quantur.  Ipsi  yero  educationi,  quae  ad  singulos  homines  per- 
tinet,  nihil  temere  proponi  aliud  potest  ad  quod  dirigatur  ni- 
si cultura  et  corporis  et  animi,  ducens  ad  perfectionem 
humanitatis.    Neque  necesse  est  id  adiid,  ut  per  eam  apti 


*)  Statt  recte  steht  Cons.  69  perfecte. 

**)  Dass  die  zweite  Lesart  auch  die  spätere  ist,  erhellt  aus  Cons.  17: 
„Statt  Yaria  manera  h&tte  nach  Cicero  noch  gesagt  werden  können :  mn- 
nera  harn  an  a  et  civilia.  Aber  man  erzieht  einen  Menschen  nicht  so 
geradezu  bloss  fOr  die  Gesellschaft  allein.  Man  darf  also  die  Begriffe  nicht 
erst  onterscheiden.* 

^•*)  FOhliBch  snbtiliter,  was  ich  nicht  wie  Körte  bloss  als  „y er- 
hört*' betrachten  möchte  statt  utiliter. 
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reddamur  d'vilibas  mtmeribtis  obeundis,  quippe  quod  institutio 
potius  sibi  vindicat  et  dactrina.  Utilius  fuerit  fortasse  admo- 
neri*)  culturam  illam  oportere  esBe  aequabilem,  h.  e.  talem, 
qua  nnlla  nee  eoiporis  nee  animi  vis  in  detrimentum  eeterarum 
excolatur;  qua  in  re  vel  honestissimis  consiliis  peecator  ab  üs, 
qni  edueandi  rationes  omnes  ad  unam  religionem  yel  ethicam 
Yirtutem  referendas  arbitrantur.^ 

Auf  die  moralische  Unmündigkeit  aber,  die  aetas 
ambigna  oder  die  Jahre  infra  plenam  pubertatem,  legte 
Wolf  ein  besonderes  Gewicht  und  wollte  namentlich  die  aka- 
demische Jugend  Yon  der  Erziehung  als  solcher  emandpirt 
wissen,'')  indem  er,  festhaltend  an  dem  Etymon,  als  Object 
der  praktischen  Pädagogik  nur  die  na^dtg  betrachtete,  eine  Be- 
nennung, die  wie  das  lateinische  pueri  Knaben  und  Mädchen 
in  sich  begreife,  aber  selbst  bei  den  erstem  nicht  viel  über 
dasjenige  Alter  auszudehnen  sei,  in  welchem  der  römische 
Jüngling  die  toga  yirilis  genommen,  nicht  weiter  als  „bis  in 
das  achtzehnte  Jahr^  (Cons.  9). 

m.  Pädagogik  und  Didaktik. 

Da  die  Begriffe  der  Pädagogik  und  Didaktik  auf  den 
Begriffen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  beruhen, 
so  suchte  Wolf  zunächst  diese  nach  Umfang  und  Inhalt  zu  be- 
stimmen, indem  er  die  Erziehung  im  engern  Sinne  yon 
der  Erziehung  im  weitern  Sinne  unterschied  und  den 
Unterricht  als  Gattungsbegriff  in  seine  Artbegriffe  zerlegte 
(Cons.  1— 6  u.  20—23). 

Dann  während  die  Erziehung  im  engern  Sinne  auf 
die  Gewöhnung  (assuefacere)  beschränkt  sei,  welche  den 
Zögling  allerdings  nicht  bloss  körperlich  und  moralisch  zu  ent- 
wickeln, sondern  auch  geistig  so  zu  wecken  habe,  dass  er  sich 
selbst  Begriffe  bilde  (ut  notiones  ipse  animo  informet)  und 
für  den  Unterricht  Empfänglichkeit  mitbringe,  nehme  die  Er - 


*)  So  (Inf.  pasB.)  aach  Föhlisch. 
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Ziehung  im  weitern  Sinne  insofern  selbst  am  Unterrichte 
theil,  als  sie  neben  der  Gewöhnung  auch  die  ünterwei« 
sung  umfasse,  oder  wie  Wolf  zu  sagen  pflegte,  Anweisung« 

Der  Unterricht  nämlich  zerfalle  in  zwei  Arten,  die  Un- 
terweisung oder  Anweisung  (institutio)  und  den  wissen- 
schaftlichen Vortrag  (doctrina), ^  von  denen  die  erstere 
durch  Mittheilung  der  Grundkenntnisse  (erudiendo)  und  fort- 
gesetzte Uebung  Fertigkeit  (facultas),  die  letztere  durch 
uimiittelbare  Ueberlieferung  (tradendo)  und  theoretische  Ent- 
wickelung  (docendo)  Kenntnis s  (cognitio)  und  Wissen  (sei- 
entia)  bezwecke  (Vorl.  I.  349). 

„Ein  Wissen,*'  sagt  Wolf  (Gons.  3),  ;,das  nicht  zu  einer 
Fertigkeit  werden  darf  oder  kann,  wird  erlangt  docendo  und 
hat  mit  erziehen  nichts  gemein.  Was  der  doctor  giebt,  füllt 
zwar  den  Kopf  an,  aber  Fertigkeit  in  Ausübung  des  gelehrten 
entspringt  daraus  nicht.  Ich  kann  also  docere  nur  brauchen, 
wo  es  auf  Kenntnisse  ankommt,  z.  B.  wie  der  Blitz  und  Donner 
entsteht,  den  man  nicht  nachmachen  wird,  wie  er  wirklich  ist. 
Wenn  ich  z.  B.  ein  System  von  Moral  vortrage,  so  entwickele 
ich  die  Begriffe  oder  bestimme  die  Grundsätze,  aber  besser 
wird  man  dadurch  allein  nicht.  Sind  es  Kenntnisse,  die  in 
Fertigkeiten  übergehen,  so  sagt  man  erudire  oder  insti- 
tuere.  Das  mittheilen  dieser  Kenntnisse  ist  erudire^'*'). 
Und  an  einer  andern  Stelle  (Gons.  22):  „Bei  der  doctrina  ge- 
ben wir  dem  Zöglinge  schon  gebildete  Ideen;  die  Erziehung 
macht  aber  dafür  empfängUch,  d.  h.  bewirkt  docilitas  — ,  dass 
man  selbst  lernt  Begriffe  zu  bilden.  Die  doctrina  muss  nicht 
voraufgehen.  Die  Anweisung  (institutio)  hat  bei  solchen  Din- 
gen statt,  mit  denen  eine  praktische  Beschäftigung  in  Verbin- 
dung steht;  sie  findet  aber  nicht  in  allen  Gegenständen  ihre 
Anwendung,  nicht  z.  B.  in  der  Metaphysik.  Wozu  ich  das 
Kind  anweise,  das  soll  es  einst  selbst  machen .  •  • .;  die  Grund- 


^)  Diese  technische  Yerwendung  yon  erudire  ist  allerdings  etwas  wiU- 
kflrlich,  doch  insofern  nicht  unhegründet,  als  die  eruditio.  wie  auch  Döder- 
lein  bemerkt  (Y.  268),  „der  Praxis  viel  nfther  steht**  als  aie  doctrina. 
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ideen  mässen  aus  der  Seele  henrorgeholt  werden,  und  bloss 
80  weit  sie  zur  Erläuterung  dienen..«.;  das  doctrinaJe  muss 
nie  in  die  institutio  gebracht  werden."^ 

Auf  Grund  dieser  Unterscheidung  betrachtete  Wolf  die 
Pädagogik  als  die  Kunst  der  Erziehung  im  weitern 
Sinne  oder  als  die  Etmst  der  erziehenden  Gewöhnung 
und  der  erziehenden  Unterweisung,  unter  der  Didaktik 
dagegen  verstand  er  die  Kunst  der  „Mittheilung  yon 
Kenntnissen  überhaupt  und  hielt  sie  insofern  für  ;9ein 
besonderes  Fach,  von  Pädagogik  verschieden'',  als  „auf  kei- 
nen Fall  aus  jener  alles  in  die  letztere  herübergenonunen 
werden  könne''  (Gons.  3).  Ja  man  möchte  nach  einigen  Aeus- 
serungen  versucht  sein  zu  glauben,  dass  Wolf  die  Didaktik 
als  Kunst  des  theoretischen  Lehrvortrags  (doctrina)  aus 
dem  Bereich  der  Pädagogik  ganz  habe  ausschliessen  wollen. 
Wenigstens  sagt  er  in  dem  lateinischen  Paragraphen  (Gons.  21): 
;,Ita  vero  descriptis  partibus  ars*)  didactica  minus  quam 
putatur  pertinebit  adPaedagogicam,  si  modo  hujus  officium 
vere  posuimus  in  educando  et  instituendo."  Und  in  der 
darauf  folgenden  Ausfuhrung  (Gons.  23):  „Für  Schulen  und 
präparatorischen  Unterricht  gehört  bloss  institutio.  Die  ra- 
tiones  folgen  erst.  Die  gründliche  Manier  **)  gehört  nicht  für 
Kinder....;  bei  der  Pädagogik  kommt  es  bloss  auf  An- 
weisung an,  nicht  aber  auf  Didaktik." 

Indessen  überzeugt  man  sich  aus  andern  Stellen,  dass 
dem  nicht  so  sei,  und  dass  in  den  deutschen  Sätzen  die  un- 
genauere Fassung  täusche,  'in  dem  lateinischen  Paragraphen 
aber  die  Worte  minus  quam  putatur  schärfer  betont  wer- 
den müssen. 

Jedesfalls  nimmt  Wolf  für  die  höheren  Schulen  den  theo- 
retischen Lehrvortrag  ausdrücklich  in  Anspruch. 


*)  Föhlisch:  pars. 

**)  Die  gründliche  Manier  scheint  hier,  wie  etwa  in  Gedikes  Schulschrr. 
I.  343,  eine  Manier  211  bezeichnen,  die  alles  zunergranden**,  bei  allem 
„zu  den  ersten  QrOnden  hinaufzusteigen^  sucht. 
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;^Die  institutio  gehört  mit  zur  Erziehung.  Von  dieser 
Art  des  Unterrichts  ist  die  unterschieden,  welche  im  Vortrage 
zusammenhängender  Sätze  besteht  und  in  höhern  Schulen 
besonders  erfordert  wird,  d.  h.  die  doctrina.  Wo  die 
Erziehung  aufhört,  fängt  der  Unterricht  an.  Man  muss  in  Er- 
wägung ziehen,  1)  was  die  Lehrer  und  Erzieher  wirken,  und 
2)  wie  sie  es  wirken,  wo  alles  auf  die  Methode  ankömmt^ 
(Cons.  21). 

Und  so  yerkennt  er  auch  keineswegs,  dass  yon  den  beiden 
Theilen,  in  welche  er  die  Erziehung  im  weitem  Sinne  zerlegt^ 
weder  der  eine  noch  der  andere  des  didaktischen  Elements  ent^ 
rathen  könne. 

„Institutio  und  doctrina  hängen  oft  genau  mit  der 
educatio  zusammen^  (Cons.  23). 

„Es  giebt  manche  Dinge,  wo  sogleich  bei  der  Erziehung 
nicht  institutio,  sondern  doctrina  folgt.  Aber  hier  muss 
der  Lehrling  schon  docirt  sein,  d.  h.  Begriffe  bilden  können^ 
(Cons.  22). 

„Li  der  doctrina  giebt  es  eine  eigne  Kunst,  die  Di- 
daktik; ein  Theil  davon  gehört  auch  zur  educatio,  die  auf 
das  instituere  geht^  (Cons.  23). 

IV.   Entwickelungsstufen  des  Individuums. 

Unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  auf  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  befindet  sich  ein  von  seiner  Hand  geschriebenes 
Blatt  mit  der  mir  unverständlichen  Ueberschrift  „A.  P — dd.^, 
das  mit  zwei  bis  drei  kleinen  Umstellungen'*')  auch  in  den 
von  Körte  herausgegebenen  Consilia  scholastica  abgedruckt  ist 
(69 — 71).  Es  erscheint  als  ein  flüchtig  hingeworfener  Aufsatz, 
der  eigentlich  wie  ein  Excerpt  aussieht,  hier  aber  doch  nicht 
übergangen  werden  darf,  da  er  den  von  Wolf  —  mindestens 
näher  in  Betradit  gezogenen  Versuch  enthalt  die  allmähliche 


*)  In  dem  folgenden  Abdrucke  sind  die  orBprünglichen  Lesarten  wieder- 
hergestellt. 
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• 

Entwickelung  des  männlicheii  Individaums  von  der  ersten  Kind- 
heit bis  zur  Höhe  des  Lebens  auf  zehn  Perioden  zurückzu- 
fahren, und  zwar  indem  er  sieben  davon  nach  dem  Verlaufe 
der  Menschheitsentwickelung  bestimmt  und  mit  fiückanwendung 
des  in  geschichtsphilosophischen  Darstellungen  üblichen  Ver- 
&hrens  die  entscheidendsten  Altersstufen  der  Gattung  in  folgen- 
der Art  auf  das  Einzelleben  überträgt. 

,,1)  Goldnes,  mild  harmonisches  Zeitalter:  In- 
dianer- und  Südseeinsulanerzustand;  vom  ersten  bis  etwa 
dritten  Jahre;  die  unentzweite  Kindheit.^ 

„2)  Asiatischer  Kampf:  Zustand  der  nordamericani* 
sehen  und  anderer  Wilden.  Heroenzeit  der  Griechen,  yon 
Hercules  bis  Moses  |^.  Ego  olim.  —  Erste  Kraftübungen, 
Begriffsbildung.  —  Knabenalter  bis  zum  sechsten  Jahre.^ 

j,S)  Griechenzeit  yon  Homer  bis  Alexander.  Noch 
nicht  reflectirend,  doch  erfindend  und  dichterisch.  Jugendzeit 
bis  etwa  zum  neunten  Jahre.  ^ 

„i)  Rom  er  zeit.  —  Uebergang  in  die  sogenannten  Flegel- 
jahre (aber  diese  adle  man  durch  Bömergeist).  Etwa  bis 
zum  zwölften  Jahre.^ 

„5)  Mittelalter,  Bittergeistszeit:  Krafterwuchs.  Bis 
zum  fun&ehnten  Jahre.  Zu  adeln  durch  Religion,  geistige 
Liebe  und  Cheyalerie,  Achtung  gegen  das  weibliche  Ge- 
schlecht, kühne  schwärmerische  Unternehmungen.'' 

„6)  Wiedererwachen  (nicht  Wiedererwachung**) 
der  Künste  und  Wissenschaften  mit  reflectirendem,  kri- 
tischem Geiste.     Nun  Gymnasium.     Geistige  Ringerschule, 


*)  Die  räthselhafle  Zeitbestimmmi^  steht  ebenso  auch  auf  dem  yon 
Wolf  geschriebenen  Blatte,  eine  Zeitbestimmung,  die  räthselhaft  bleibt,  auch 
wenn  man  die  Namen  nach  der  Zeitfolge  umstellt:  ~  Yon  Mo« es  bis 
Hercules.  Wolf  müsste  denn  aus  irgend  einem  Grunde  oder  einer  Grille 
Moses  gesetzt  haben  statt  Inachus  und  Ogyges,  da  in  der  alten  Chro- 
nographie angenommen  wurde,  dass  Moses  diesen  Archegeten  der  griechi- 
schen Sage  gleichzeitig  gewesen  sei  (Alfr.  y.  Gutschmid  in  d.  N.  Jahrbb.  f. 
Pbüol.  u.  P&dagog.  LX^U.  703-706). 

**)  So  auch  fr  der  Handschrift:  vielleicht  verschrieben  statt  Wie- 
dererweckung, obschon  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  die  gerügte  Miss- 
form damals  in  solcher  Verbindung  angewendet  woiden. 
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geadelt  durch  Studium  der  Alten,  aber  mit  steter  Uebung  des 
Erfindungs-  und  EntdeckungsgeisteB,  der  Interpretation,  Kritik 
—  von  der  niedem  bis  zur  höhern  — ,  im  Herzen  durch  feinere 
Bitterzeit  der  Minnesänger  und  petrarchischen  Liebe.  —  Wahre 
(benel)  Entdeckungsperiode.  Bis  zum  achtzehnten  J&hre.^ 

„7)  Eeformations-  und  systematische  Wisszeit, 
geadelt  durch  edlere  Freiheit,  wärmste  Erweckung  bis  zur  Auf- 
opferung für  Wahrheit  und  Recht.  —  Universitätszeit.  Bis 
zum  ein  und  zwanzigsten  Jahre/ 

„8)  Bildung  für  gegenwärtige  Zeit:  Zeitraum  der 
praktischen  Versuche  für  Geschäfte  des  Lebens,  Vertheidigung 
der  Edeln*),  Streben  zur  Erhebung  über  die  Zeit.  Bis  zum 
vier  und  zwanzigsten  Jahre.  ^  ^ 

;,9)  Erhebung  über  die  Zeit.  Bis  zum  dreissigsten.*^ 

;9lO)  Nun  tritt  der  yollendete  Mensch  auf  und  wirkt 
gross  wie  ein  Gott.^ 

Sonst  hielt  Wolf  die  Periode,  in  welcher  die  kirchliche  Ein- 
segnung vollzogen  zu  werden  pflegt,  die  Zeit  yom  dreizehn- 
ten bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre,  für  besonders  kritisch. 
Wir  haben  im  biographischen  Theile  dieser  Schrift  gesehen, 
was  er  von  sich  selbst,  dem  dreizehnjährigen,  behauptete,  und 
in  den  Consilia  scholastica  sagt  er  (10):  „Es  ist  selten  der 
Fall,  dass  jemand  in  Absicht  des  Charakters  nach  dem  fanf- 
zehnten  Jahre  eine  neue  Bildung  anfangt.  Hier  wird  schon 
bestimmt,  was  aus  dem  Menschen  werden  soll;  bei  den  Mad« 
chen  geschieht  diess  noch  früher.^  Und  so  meint  er  an  einer 
andern  Stelle  derselben  GonsUia  (80):  „Im  vierzehnten  Jahre 
steht  der  Mensch  grösstentheils  schon  so  da,  wie  er  nachher 
sein  wird^:  obwol  er  anderseits  einräumt,  dass  „wie  ein  Mensch 
physisch  zuweilen  bis  ins  achtzehnte  Jahr  kränkele  und  wei- 
terhin robust  werde,  so  einigermassen  auch  es  im  geisti- 
gen  gehe^  (Cons.  192);  und  da  x,die  Erfahrung  gezeigt,  dass 
die  mit  Zeugnissen  der  schönsten  Reife  entlassenen  auf  der 
Universität  faul  und  zu  allem,  was  sie  früher  versprachen,  un- 

*)  Nicht  ganz  TerBtSiidlich. 
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tüchtig  wiirden,  unreife  hingegen  reif  und  tüchtig,^  so  erklärt 
er  in  Hinsicht  auf  das  Abiturientenexam^n  (Cons.  179):  „Die 
'  Jahre  bis  zur  Universität  sind  noch  eine  aetas  ambigua; 
erst  die  nächsten  drei  bis  yier  Jahre  entscheiden.^  Vgl.  Cons. 
78.  No.  3  u.  217. 


Zweiter  Jibscliiiitt. 


Erziehung  und  Unterricht  in  Haus  und  Schule. 

Um  den  beiden  grossen  Factoren  der  Pädagogik,  der  Er- 
Ziehung  und  dem  Unterrichte,  jedem  in  seiner  Sphäre  die  volle 
Eraftent^nckelung  zu  sichern,  glaubte  Wolf  dieselben  derge« 
stalt  vertheilen  zu  müssen,  dass  er  im  allgemeinen  die  Er- 
ziehung dem  Hause,  der  Schule  den  Unterricht  zuwies. 
Jedesfalls  war  er  damit  unzufrieden,  dass  „heutiges  Tags  Un- 
terricht und  Erziehung  oft  in  einer  Person  vereinigt  sei^ 
(Cons.  34).  Er  erinnerte  an  die  bei  Nonius  aufbehaltene  Di- 
stinction  in  Yarros  Catus  vel  de  hberis  educandis:  ^^Edudit 
obstetrix,  educat  nutrix,  instituit  paedagogus,  docet  magister^, 
und  weil  er  wusste,  dass  „wir  unter  Erziehung  gewöhnlich 
mehr  verstehen'^,  war  er  wol  derselben  Ansicht  als  L.  Döder- 
lein,  der  in  einer  bei  der  öffentlichen  Preisvertheilung  zu  Er- 
langen am  6.  August  1858  gehaltenen  Schulrede  sich  dahin 
ausgesprochen  hat  (Oeffentl.  Beden  126),  dass  „die  sittliche  Bil- 
dung, jene  Hauptaufgabe  der  Eltern  und  der  Kirche,  in  der 
Schule  die  der  Verstandesbildung  bestimmte  Zeit  nicht  schmä- 
lern dürfe*'.  Denn  so  wenig  Wolf  die  Nothwendigkeit  der 
Schulzucht  oder  das  erziehende  Moment  im  Unterricht  ver- 
kannte, ebenso  wenig  konnte  ihm  entgehen,  dass  alle  Begie- 
rung  und  Zucht  der  Schule  den  Begriff  der  Erziehung  nicht 
erschöpfe.     Auch  mochte  er  wol  beobachtet  haben,  dass   es 
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weder  die  besten  Eltern  seien,  welche  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
der  Schule  überliessen,  noch  auch  die  besten  Lehrer,  die  von 
ihrer  erziehlichen  Thätigkeit  in  und  ausser  der  Glasse  viel  Wesens 
zu  machen  liebten.  y,SmfQov^€tv^^  sagt  er,  „non  est  educare'' 
(Cons.  68) ;  „die  Erziehung  gehöre  den  Eltern^  (Cons.  30.  Vgl 
26)*),  und  wo  die  Umstände  es  irgend  gestatteten,  müssten 
jene  diese  Pflicht  erfüllen,  da  nur  in  Ausnahmsfallen,  namentlich 
bei  zu  grosser  Zärtlichkeit  der  Eltern,  „fremde  Erziehung  besser 
sei^  (Cons.  9).  Auch  ;,Erzi eh ungs schulen,  zumal  auswärtige, 
könnten  nur  zur  Wahl  kommen,  wenn  gewisse  Hindemisse  im 
elterlichen  Hause  oder  andere  Umstände  vorhanden  wären,  die 
den  Kindern  grossem  Nutzen  davon  versprächen.  Dann  aber 
müsse  man  wo  möglich  eine  der  wenigen  vorzüglichen  (des 
nördlichen  Deutschlands)  wählen,  sollte  sie  auch  sehr  entfernt 
sein*'  (Cons.  77). 

Wie  aber  Wolf  eine  von  der  Schule  getrennte  Er- 
ziehung verlangte,  so  setzte  er  im  allgemeinen  auch  einen 
vom  Hause  getrennten  Unterricht  voraus.  Denn  ob- 
schon  er  für  die  Abiturientenprüfimg  allerdings  den  Fall  in 
Betracht  zog,  dass  ;,Landprediger  ihre  Söhne  zur  Universität 
vorbereiten^  und  zugleich  „Fremde  in  Pension*'  nehmen  könn- 
ten (Cons.  192) ,  auch  sonst  gelegentlich  wol  den  Privatunter« 
rieht  berücksichtigte  (Cons.  63.  111.  VorL  L  252)  **):  so  stellte 
er  doch  nur  bei  der  ersten  Elementarbildung  Privatlehrer  einer 
öffentlichen  Schule  gleich  (Cons.  75)  und  meinte  (Cons.  78): 
„Vom  sechsten  Jahre  an  gehören  die  Kinder  schon  zur  Hälfte 
dem  Staate  an,  der  deshalb  für  öffentlichen  Unterricht  sorgti 
damit  nicht  in  der  Folge  rohe,  sittenlose  und  in  irgend  eüier 
Hinsicht  untaugliche  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
der  besten  Regierung  entgegenarbeiten."  Demzufolge  ertheilte 
er  den  Bath  (Cons.  76):    „Wo  sich  ein  eioigermassen  gutes 


*)  Jean  Paul  im  komischen  Anhang  nnd  Epilog  des  ersten  Bändchens 
der  Levana  —  S&mtl.  WW.  XXXVII.  27:  „—da  man  wol  Unteiticht  einem 
fremden  Kinde  geben  kann,  Erziehung  aber  nur  einem  eignen,  weil  jener 
abbrechen  darf,  diese  fortwähren  muss." 

••)  Vgl.  Cons.  180.  191.  213.  216.  218.  237.  239.  243. 
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Gymnaaittm  findet,  muss  man  die  Kinder  von  den  untersten 
Glassen  an  hineingehen  lassen.^  Wenn  aber  ^gelehrte  Schulen 
und  Bürgerschulen  abgesondert  seien,  so  werde  alles  darauf  an- 
kommen, dass  vorher  eine  langwierige  Prüfung  oder  Erforschung 
vorgenommen  werde,  wozu  sich  das  Kind  schicke.^  In  vielen 
Fällen  freilich  bleibe  die  Entscheidung  misslich.  ;,Rousseau 
sage*),  es  sei  nichts  schwerer,  als  in  dem  Kinde  wirkliche 
Dummheit  und  Mangel  an  Talent  von  jener  scheinbaren  und 
betrüglichen  Dummheit  zu  unterscheiden,  welche  das  Zei- 
chen eines  tiefen  Genies  sei.  ^uch  die  Geschichte  habe 
Beispiele  davon.^  Wenn  demnach  der  Vater  das  Kind  zu- 
nächst gern  „in  die  vornehme  Schule"  schicken  werde,  so  sei 
diess  eben  nicht  verwerflich.  Denn  „oft  breche  die  Fähigkeit 
auf  einmal  hervor,  im  vierzehnten  bis  seohszehnten  Jahre  (wo- 
von unzählige  Beispiele),  wenn  das  Kind  nämlich  eine,  ge- 
lehrte Erziehung  geniesse;  —  umgekehrt  aber  könne  sich  die 
nicht  in  der  bürgerlichen  Schule  zeigen.  Und  leichter  könne 
man  im  sechszehnten  Jahre  noch  ein  Professor  werden  als  ein 
Gelehrter«  (Cons.  78.  79). 


Bjratefl  Capltel. 


Das  Haus. 

I.  Das  Haus  als  Stätte  der  Erziehung. 

Da  Wolf  den  grössten  Theü  der  Erziehung  dem  Hause 
anvertrauen  wollte,  so  musste  sich  ihm  die  Frage  aufdrängen, 
in  wie  weit  der  gewöhnliche  Zustand  desselben  dieser  Aufgabe 
entspreche.   Er  bemerkt  in  dieser  Elinsicht  (Cons.  18) :  „In  der 


*)  Die  SteUe  steht  im  zweiten  Buche  des  Emü  (Deux- Fonts,  chez 
Sanson  et  compagnie  1782)  P.  I.  137:  „Rien  n'est  plus  difficile  que  de  di- 
stinguer  dans  l'enfance  la  stupiditS  reette  de  cette  apparente  et  trompeuse 
stapidit6  qui  est  rannonce  des  ames  fortes."* 

▲  rnoldt,  F.  A.  Wolf.    II.  3 
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Pädagogik  kommen  viele  politische  Fragen  zu  beantworten 
vor,  wo  sie  auf  Desiderata  kommt,  die  dem  Praktiker  nicht 
selten  das  Leben  sauer  machen.  Die  bürgerliche  Gesellschaft 
ist  oft  sehr  hinderlich.^  Und  gleich  darauf  mit  humoristischem 
überbieten  solcher,  die  wie  Rousseau  früher,  später  Fichte  in 
Isolirung  der  Kinder  das  Heil  suchten  (A.  a.  0.):  „Am 
schnellsten  wäre  man  mit  der  Erziehung  fertig,  wenn  man  eine 
ganze  Nation  an  vierzig  Jahre  lang  erst  erzöge,  in  den  Fa- 
milien und  bei  den  einzelnen  die  richtigsten  Grundsätze  und 
das  beste  Verfahren  einführte.  Dann  würde  sich  alles  wol 
geben.*    Nämlich 

Plurima  Bont,  FuBcine,  et  fama  digna  sinistra, 

Et  nitidis  maculam  haesuram  figentia  rebus, 

Quae  monstrant  ipsi  pueris  tradtmtqae  parentes  — 

das  Thema,  welches  Juvenals  vierzehnte  Satire  behandelt,  deren 
Leetüre  Wolf  aus  diesem  Grunde  angelegentlich  empfahl  (Vorl. 
in.  230).  Auch  räth  er  überhaupt  gute  Schriften  über  Erzie- 
hung zu  lesen,  zum  Theil,  „um  Einsicht  von  der  Erziehung 
der  frühesten  Zeiten  zu  erhalten,  wenn  man  auch  nicht  un- 
mittelbar in  den  Fall  kommen  dürfte  darnach  zu  erziehen",  be- 
sonders aber,  „um  sie  auf  sich  selbst  anzuwenden,  denn  per 
ambages  sei  es  eine  Bildung  seiner  selbst"  (Cons.  34). 

Wolf  verlangte  also,  dass  der  Erzieher  zunächst  sich  selbst 
ins  Auge  fasse,  wie  er  „den  Besitz  der  Kinder  auch  deshalb 
für  segensreich"  hielt,  ;,weil  Eltern  Gelegenheit  nehmen  müss- 
ten  auf  ihr  eignes  Betragen  desto  aufmerksamer  zu  sein"^ 
und  ^Erziehung  anderer  nicht  ohne  eigne  Vervollkommnung 
bleiben  könne^  (Cons.  76). 

Er  fordert  aber  die  Versittlichung  nicht  bloss  der  Eltern, 
sondern  der  ganzen  Hausgenossenschaft,  der  ganzen  häuslichen 
Atmosphäre.  ^^Auch  die  Domestiken  könnten  viel  durch  hin- 
geworfene Urtheile  schaden,  denn  die  Kinder  —  Z^a  fA&fAJjxMW' 
rata  (Cons.  4)  —  richteten  sich  nach  den  Blicken  und  Worten 
aller  sie  umgebenden*^  (Cons.  37). 

Dass  Wolf  in  diesem  Puncto  das  meiste  von  der  Verbes- 
serung der  bürgerlichen  Gesellschaft  erwartete,  ist  oben  ange- 
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deutet;  emstweilen  baute  er  auf  die  vis  medicatrix  natu- 
rae  und  den  Instinct  der  Elternliebe,  bei  letzterem  gestützt 
auf  die  Er&hrung,  dase  ^manche  gute  Frau  von  mittelmässigen 
Fähigkeiten  und  Kenntnissen  besser  erziehe  als  die  grossen 
Theoristen  der  Pädagogik*^  (Cons.  7.  Not.)  *). 


n.   Häusliche  Erziehung. 

Die  häusliche  Erziehung  sollte  nach  Wolf,  um  den  gan- 
zen Umfang  ihrer  Aufgabe  zu  erfüllen,  eine  physische  oder 
leibliche  und  eine  psychische  oder  seelische  sein,  als 
letztere  aber  in  ein  moralisches  und  intellectuelles  Element 
zerfallen,  in  Sittenzucht  und  Geistesbildung. 

1.  Physische  Erziehung. 

„Die  Seele  ist  der  befehlende  Theü,  der  Körper  der 
gehorchende.  Mit  einem  schlechten  Diener  ist  aber 
nichts  anzufangen.  Man  muss  also  den  Körper  so  aus- 
bilden, wie  ihn  die  Seele  bedarf,  dass  er  ihr  gehor- 
chen könne"  **). 

„Abwesenheit  von  Krankheit,  d.h.  Gesundheit  reicht 
nicht  zu,  sondern  Kraft  die  Geschäfte  mit  Leichtigkeit  zu 
thun;  es  gehört  also  mehr  als  Gesundheit  dazu.^ 


•)  üeber  Winckelmann  in  Gothas  WW.  XXXVII.  81:  „Seine  Kind- 
heit, das  entscheidende  Alter  des  Lebens,  fiel  in  den  Zeitraum,  wo  in 
Deutschland  bei  fest  bestehenden  Einrichtungen  öffentlicher  Schulen  die 
mangelhaften  Einsichten  vieler  Lehrer  weniger  schädlich  wurden,  wo  in  den 
Häusern  des  mittleren  und  gemeinen  Standes  noch  alle  die  Tugenden  in 
Ehren  waren,  woraus  echte,  kräftige  Charaktere  erwachsen;  wo  das  Ge- 
schäft Menschen  *zu-  bilden,  noch  nicht  mit  Ansprüchen  speculativer  Wissen- 
schaft erschienen,  von  manchem  gewöhnlichen  Handwerksmanne  neben  der 
täglichen  Arbeit  fast  ohne  die  dunkelste  Idee  von  Kunst  trei&ich  ausge- 
führt wurde.** 

**)  Föhlisch  in  seinem  Abdruck  der  Consilia  scholastica  Progr.  Wert- 
heim 1830.  p.  2.  Not.  2.  verweist  bei  diesem  Satze  auf  Xenophons  Memorab. 
IIL  12.  und  Piatons  Protag.  326.  B.  Die  nächste  Quelle  desselben  aber  ist 
im  ersten  Buche  von  Rousseaus  Emil  zu  suchen  (T.  I.  34):  „II  faut  que 
le  Corps  ait  de  la  yigueur  pour  ob^ir  ä  Tame:  un  hon  serviteur  doit  toe 
robuste.''    Vgl.  G.  ▼.  Raumer  Gesch.  d.  Pädagog.  III.  219. 

3* 
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;,Nicht  jeder  Körper  rerträgt  die  gleiche  Be- 
handlang;  auch  nicht  jeder  Grad  von  Gesundheit  ist  gut 
zu  den  verschiedenen  menschlichen  Geschäften;  yiehnehr:  Ge- 
sundheit ist  verschieden,  je  nach  dem  Zweck;  athle'- 
tische  ist  gar  nicht  für  den  Gelehrten ,  eher  für  den  Hand- 
werker." % 

„Gesundheit,  Kraft  und  gute  Gewöhnung  sind  also 
nöthig.^ 

Diess  sind  die  Grundsätze,  von  denen  Wolf  bei  der  leib- 
lichen Erziehung  ausgeht,  die  er  Cons.  34 — 41  behandelt.  ^) 

Von  litterarischen  Hülfsmitteln  finden  sich  neben  dem 
Traite  de  Teducation  corporelle  des  enfans  par  J.  C.  Deses- 
sart,  sec.  6dit.  Paris  An  Vn,  die  ersten  Capitel  aus  Lock  es 
Gedanken  über  die  Erziehung  angeführt,  der  „hier  als  Arzt 
spreche",  ausserdem  J.  P.  Frank*),  „auch  ein  Arzt",  über 
gesunde  Körpererziehung,  Leipz.  1794,  J.  Stuve  über  die  kör- 
perliche Erziehung,  ZüUichau  1781,  endlich  Hufelands  Kunst 
das  menschliche  Leben  zu  verlängern,  deren  erste  Ausgabe 
1796  erschien,  und  die  nach  der  Vorrede  besonders  der  Ju- 
gend bestimmt  war,  weil  „in  dieser  Periode  des  Lebens  vor- 
züglich auf  Gründung  eines  langen  und  gesunden  Lebens  ge- 
wirkt werden  könne." 

Die  einzelnen  Vorschriften  Wolfs  werden  auf  sieben  Haupt- 
puncto  zurückgeführt:  1)  Nahrung,  2)  Luft,  3)  Auslee- 
rung, 4)  Kleidung,  5)  Schlaf,  6)  Bewegung  und  kör- 
perliche üebungen,  7)  Gebrauch  oder  vielmehr 
Nichtgebrauch  von  Arzneien.  Es  sind  Regeln,  wie  sie, 
angeregt  von  Montaigne,  aufgestellt  von  Locke  und  Rousseau, 
damals  durch  Basedow  und  seine  Schule  ins  Leben  eingeführt 
wurden. 

Und  zuvörderst  dringt  Wolf  auf  „ordentlich  bestimmte 


*)  Er  war  der  Verfasser  des  bekannten  Werkes  über  die  medicuiische 
Polizei,  in  dessen  zweitem  Bande  (607—692)  schon  1780  auf  die  Wieder- 
herstellnng  der  Gymnastik  gedrangen  and  auf  die  Yortheüe  derselben  bei 
der  öffentBchen  Erziehung  faingeirieBen  wurde. 
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Zeiten  zum  essen,  schlafen,  ausleeren  bis  gegen  das 
achte  oder  zehnte  Jahr"^;  späterhin  sei  diess  weniger  nöthig. 

Im  Poncte  der  Nahrung  meint  er,  dass  ;,bei  der  Mutter^ 
milch  schon  zuweilen  der  Grund  zur  Fresserei  gelegt  werde*^. 
Er  empfiehlt  für  die  erste  Kindheit  ;,einfache  Nahrungsmittel; 
später  müssten  diese  mannigfaltiger  werden,  „doch  ohne  zu 
grosse  Mischung*'.  Einfachheit  der  Getränke  sei  immer  zu 
beobachten;  „Wasser  und  Milch  sollten  fast  das  einzige  sein^. 
Bei  festen  Speisen  müsste  auf  „sorgfältiges  kauen''  gehalten 
(Cons.  3),  und  „damit  die  Kinder  weder  an  ein  zu  gieriges 
noch  zu  säumiges  essen  sich  gewöhnten,  von  den  Mitessern 
bei  Tische  ein  gutes  Beispiel  gegeben  werdeft'^. 

Die  Luft  anlangend  mussten  Kinder  Veränderungen  der 
Witterung  ertragen  lernen  ;,und  täglich  einige  Zeit  im  Freien 
sein^.  In  den  Zimmern  sei  immer  für  frische,  reine  Luft  zu 
sorgen,  „besonders  im  Schlafzimmer''. 

Von  der  Ausleerung  bemerkt  Wolf,  dass  Kinder  sie 
bei  ihren  Spielen  sehr  oft  yemachlässigten;  ;,eine  ersonnene 
Geschichte  sei  dawider  am  besten^.  Hieher  „gehöre  auch  das 
transpiriren" ,  welches  „immer  auf  eine  gelinde  Art  vor  sich 
gehen  müsse". 

Deshalb  solle  auch  die  Kleidung  zwar  „nach  den  Jahres- 
zeiten eingerichtet,  nie  aber  zu  warm  sein;  ebenso  die  Zimmer". 
Namentlich  „gewöhne  der  Kopf  sich  bald  an  Kälte".  Kinder 
dürften,  damit  die  „behende  Bewegung^  nicht  gehindert  würde, 
weder  einengende  noch  allzuweite  und  schleppende  Kleider 
tragen. 

Was  die  Nachtruhe  betreffe,  so  müsse  man,  um  die 
ganze  Absicht  derselben  zu  erreichen,  auch  das  schlafen 
lernen,  wie  „das  gehen  und  so  vieles  andere"  (Gons.  4).  Kin- 
der sollten  nicht  unmittelbar  vor  dem  schlafen  essen  und  über- 
haupt abends  nur  die  einfachsten  Speisen  gemessen.  Ausser- 
dem spricht  sich  auch  bei  dieser  Gelegenheit  Wolfs  Antipathie 
gegen  das  träumen  aus  (Bd.  I.  108):  „Es  gebe  Menschen,  die 
fast  gar  nicht  träumten.  Man  müsse  sich  von  einem  Kinde 
nie  einen  Traum  erzählen  lassen;  später  könne  ein  ruhiger 
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Vorsatz  viel  thun,  um  alles  tränmen  zu  entfernen.  Der  Grand 
des  tränmens  liege  oft  im  Körper;  ein  Glas  Wasser  vor  dem 
Schlafengehen  thue  meist  gute  Dienste''.  Nach  dem  erwachen 
im  Bette  zu  liegen  sei  sehr  schädlich,  dagegen  „könnten  ein 
Paar  gesunde  Kinder  gar  wol  zusammen  schlafen,  wenn  sie 
nur  sogleich  nach  dem  erwachen  aufständen*^. 

Eigentlichen  Turnunterricht  hielt  Wolf  bei  kleinen 
Kindern  und  in  der  Häuslichkeit  für  überflüssig;  desto  ange- 
legentlicher drang  er  schon  hier  auf  fleissige  Bewegung  und 
gewisse  körperliche  Uebungen.  „Man  könne  ein  Kind 
auf  weichen  Stoffen  sich  selbst  überlassen;  es  bedürfe  dann 
nicht  alle  Augenblicke  der  Bedienung. '^  Später  sei  es  gut 
;,Knaben  Tag  um  Tag  eine  oder  die  andere  körperliche  üebung 
treiben  zu  lassen,  je  nachdem  dazu  Gelegenheit  sei,  und  die 
verschiedene  Gesundheitsbeschaffenheit  sie  rathsam  mache*' 
(Gons.  77).  ;,Laufen,  klettern,  springen,  baden  müsse  yernünf- 
tig  gelernt  werden,  d.  h.  spielend  und  ohne  PedaAterie*^,  doch 
erfordere  namentlich  das  klettern  und  springen  Vorsicht;  „all- 
gemein sei  das  Schlittschuhlaufen  zu  empfehlen;  das  tanzen, 
das  oft  sehr  schädlich  sei,  könne  man  dafür  ausstreichen^. 

^lieber  den  Gebrauch  der  Arzneimittel  heisst  es 
endlich,  „ist  nur  wenig  zu  sagen.  In  tutiorem  partem 
peccare  ist  oft  anzurathen.  Man  muss  den  Körper  an  simple 
Mittel  gewöhnen,  die  manche  Hausfrau  besser  weiss  als  ein 
Gelehrter.  Also  Hausmittel  gebrauchen,  nicht  aber  gleich 
Medicin^. 

2.  Psychische  Erziehung. 

„Die  psychische  Erziehung,^  sagt  Wolf  (Cons.  41), 
;,i8t  der  schwierigste,  aber  auch  der  wichtigste  Theil  der  Er- 
ziehung, denn  der  Mensch  ist  ja  durch  die  Seele,  was  er  ist. 
Man  hat  diess  oft  zu  weit  hinausgesetzt.  Die  Seele  entwickelt 
sich  anfangs  von  selbst;  Aufinerksamkeit  und  Kunst  müssen 
ihr  zur  Seite  gehen  —  ohne  Doctrin;  diese  tritt  erst  in  spä- 
teren Jahren  ein.'' 

Und  gleich  darauf  (Gons.  42):  ^^Die  Mischung  der  Gemü- 
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iher  erfordert  immerwähiende  Beobachtung.  Die  allgemeine 
Psychologie  kann  sich  nicht. so  auf  das  einzelne  einlassen;  man 
muss  aber  auch  hierin  die  besten  Schriften  lesen  und  seine 
eignen  Erfahrungen  zu  Hülfe  nehmen.  Die  gelehrten  philoso- 
phischen Psychologien  sind  nicht  so  gut  "für  die  Pädagogik, 
weil  sie  zu  allgemein  sind.  Der  Versuch  einer  Pädago- 
gik von  Trapp  (Berlin  1780)  enthält  eine  Menge  brauchbarer 
Beobachtungen.  Einige  Grundsätze  sind  z.  B. :  Man  achtet  in 
einem  Kreise  von  Kindern  auf  das,  was  sie  selbst  vornehmen; 
denn  die  Kinder  thun  nichts  gut,  als  was  sie  gerne 
thun,  wobei  sie  ihre  Seelenkräfte  am  besten  entwickeln.  Hier- 
aus folgt,  dass  man  alles,  was  Kinder  lernen  sollen,  so  ein- 
richtet, dass  sie  es  gerne  thun.  Noch  besser  ist's  es  dahin 
zu  bringen,  dass  sie  alles  gern  thun,  was  sie  thun 
müssen«  Diess  lässt  sich  nur  in  der  ersten  Zeit  nicht  immer 
erreichen.^ 

a.  Sittenzucht. 

In  moralischer  Hinsicht  hält  Wolf  es  für  die  „Haupt- 
pflicht  der  Eltern  die  Kinder  vor  jedem  bösen  Beispiel 
(cxäwSaXcvJ  zu  bewahren^  (Cons.  76).  Und  da  meint  er  zu- 
nächst die  Erwachsenen,  mit  denen  die  Kinder  zusammen- 
kämen. Doch  empfiehlt  er  „ebenso  sehr  auf  den  Umgang  der 
Kinder  mit  andern  Kindern  zu  sehen,  dass  sie  nicht  durch 
bösartige  und  schlechte  verdorben,  auch  nicht  durch  jüngere 
auf  länger  kindisch  erhalten  würden^  (Cons.  77).  Imgleichen 
warnt  er  vor  schlechten  Kinderschriften.  „Man  muss 
auch,"  sagt  er  (Cons.  41),  „die  Jugend  vor  schlechter  Lectur 
hüten,  die  oft  in  solchen  pädagogischen  Schriften  selbst  zu 
finden  ist,  denen  Energie  und  Kraft  der  Seele  fehlen,"  und 
während  „Bücher  wie  Salzmanns  Elementarbücher"  noch  als 
gut  bezeichnet  werden  (Cons.  44),  urtheilt  er  von  andern,  na- 
mentlich Campes  Kinderschriften  ebenso  ungünstig  als  Fr. 
Chph.  Schlosser,  Dahlmann,  Gervinus  und  C.  v.  Raumer.  ;,Man 
schrieb  eine  Menge  Kinderbücher,  wie  Campe,  aber  manche 
gehören  gar  nicht  für  Kiuder,  geben  keine  gesunde,  nahrhafte 
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Speise  für  den  Geist  und  schmiegen  sich  zu  sehr  an  den  yeiv 
dorbenen  Zeitgeist""  (Gons.  32).  Vgl.  Beil.  XII.  No.  I.  in  Bd.  L 
258  *). 

Im  übrigen  legte  Wolf  das  Hauptgewicht  auf  die  Ge^i^öh- 
nung.  Es  gebe  Untugenden,  „äie,  in  die  innige  Natur  des 
Kindes  verwachsen,  nachher  das  Leben  verbitterten,  frühzeitig 
aber  aufs  leichteste  vertilgt  werden  könnten^  (Gons.  76).  In 
diesem  Sinne  ertheilte  er  den  Rath  (Gons.  36):  «Will  man 
Kinder  z«  B.  zum  frühaufstehen  gewöhnen,  so  verlege  man  die 
ihnen  hebsten  Geschäfte  ausschliesslich  auf  die  Zeit,  da 
sie  aufstehen  sollen.  Vorschreiben  muss  man  ihnen  dieses 
nicht,  sowie  überhaupt  die  Geschäfte  nicht  durch  eine  gewisse 
Nummer  bestimmt  werden  dürfen." 

Gleichwol  sollten  dieselben  ihre  Ordnung  haben  und 
nicht  nach  „Laune"  verrichtet  werden;  „sonst  sei  man  sich 
oft  selbst  zur  Last"  (Gons.  49).  „Alles  genau;  nur  darf  man 
sich  nicht  gleich  anfangs  gar  zu  sehr  an  die  Glocke  halten 
(diess  erst  nach  dem  zwölften  Jahre),  wenn  nicht  etwa  die 
Kinder  selbst  darauf  verfallen;  aber  zwei  oder  drei  Beschäf- 
tigungen müssen  an  eine  bestimmte  Zeit  des  Tages  gebunden 
werden",  und  zwar  „nicht  stundenweise,  sondern  allgemein:  die 
erste  Zeit  des  Tages,  der  Nachmittag,  Abend.  Die  Kinder 
müssen  die  Zeit  mit  Freude  wählen"  (A,  a.  0.). 

Schon  vor  dem  schulpflichtigen  Alter,  noch  vor  dem  sechs- 
ten Jahre  müsse  jedes  Kind  ;,zu  unbedingtem  Gehorsam 
gegen  ältere  wohlmeinende  Personen  und  Eltern  gewöhnt  sein; 
man  müsse  es  haben  anlaufen  lassen,  und  wo  nöthig  durch 
Züchtigungen"  (Gons.  78).     „Das  allgemeine  moralisiren 


•)  Gedike  zur  öffentlichen  Prüfling  am  11.  April  1787  (Schulschrr.  I. 
423):  „Da  giebt  es  unter  zahllosen  Formen  und  Kamen:  Kinderalmanache, 
Kinderzeitungen.  Kinderjoumale,  Kindersammlungen,  Kinderromane,  Kinder- 
komödien, Kinaerdramas ,  Kindergeographien,  Kinderhistorien,  Kinderphy- 
siken, Kinderlogiken.  Kinderkatechismen,  Kinderreisen,  Kindermoralen,  Kin- 
dergrammatiken una  Legebficher  für  Kinder  in  allen  Sprachen  ohne  Zahl, 
Kinderpoesien,  Kinderpredigten,  Kinderbriefe,  Kindergespräcbe  und  wie 
sonst  noch  alle  der  litterarische  Puppenkram  heissen  mag,  der  al^jfthrlich, 
besonders  unter  dem  fQr  die  lieben  Eltern  und  Basen  anlockenden  Neben- 
titel: Weihnachtsgeschenk  für  die  lieben  Kinder,  zu  Markte 
gebracht  irird.** 
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helfe  nieht  yiel,  ^^)  und  nur  bei  gewissen  Personen ;  man  könne 
das  gelegentlich  kurz  und  mit  Energie  thun^  (Cons.  41).  Da- 
gegen sei  Kindern  früh  ;,Beligiosität  einzuflössen^  (Cons. 
76),  wobei  „die  Wunder  der  Natur  die  beste  Grundlage  zur 
Idee  von  der  Grösse  des  Schöpfers^  darböten,  um  „künftig  die 
Behgion  darauf  zu  bauen^  (Cons.  43). 

In  Betreff  der  sexuellen  Mysterien  drückt  Wolf  sich 
sehr  behutsam  aus.  „Die  Kinder  mit  dem  Geschlechtstriebe 
bekannt  zu  machen  kann  gut  sein  und  nicht  gut.  Es  kommt 
viel  auf  das  Subject  und  auf  die  Umstände  an'^  (Cons.  41). 
Und  dabei  besprach  er  auch  das  Capitel  von  den  geheimen 
Jugendsünden.  „Hier  müsse  man  Beispiele  anfuhren; 
Bücher  könnten  sogar  schaden.  Tissot  schildere  die  Sache 
•zu  fiirchterhch,  und  diess  errege  bei  vorzüglichen  Köpfen  ge- 
rade die  Begierde  darnach.  Hiebei  komme  es  auch  in  Be- 
tracht, dass  diess  Uebel  nicht  immer  von  Verführung  her- 
rühre, sondern  die  Natur  oft  selbst  darauf  führe.  Verhütung 
sei  auch  hier  das  beste,  so  dass  man  das  schädliche 
nieht  thun  könne;  deshalb  müsse  man  sich  um  die  Quelle 
des  Uebels  bekümmern,  die  Zöglinge  einzeln  kennen  und  die 
Verhütungsmassregelu  darnach  einrichten.  Diese  lägen  schon 
in  der  vorher  gegebenen  physischen  Erziehung.  Ein  anderes 
Mittel  sei  geordnete  Thätigkeit.  Sei  diese  in  Fertigkeit  über- 
gegangen, so  sei  die  Hauptsache  geschehen.  Das  moralisiren 
hierüber  gelte  nur  bei  Subjecten,  die  man  genau  kenne" 
(Cons.  40). 

Zum  Schlüsse  darf  hier  endlich  Wolfs  Ansicht  über  die 
Affecte  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  insofern  er  die* 
selben  mit  Aristoteles  als  Mittel  betrachtete,  die,  gehörig  an- 
gewandt, Waffen  der  Tugend  werden  könnten.  „Die  soge- 
nannten Leidenschaften, "^  erzählt  Körte  (I.  125),  „nahm  er 
meist  in  Schutz  —  als  die  Quellen  alles  höhern  Lebens  und 
Strebens^;  und  wenngleich  er  „«eine  jungem  Freunde^  auch 
in  dieser  Beziehung  vor  allem  Uebermasse  warnte,  ;,als  wo- 
durch nur  gar  zu  leicht  die  Grundgesetze  alles  geistigen  und 
leiblichen  Wohlseins  verletzt  würden",  so  liess  er  jene  Trieb- 
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federn,  welchen  er    selbst  viel    zu  verdanken    glaubte   (Bd. 

I.  9),  bei  den  seiner  Leitung  untergebenen  Studirenden  nicht 

unbenutzt  (Körte  I.  126.  223)   und  vertrat  im  Gegensatz  zu 

der  philanthropinistischen  Nüchternheit  *)  übeAaupt  die  göthe- 

Bche  Maxime: 

Ein  JOngling  muss  die  Flügel  regen, 

In  Lieb'  und  Hass  gewaltsam  sich  bewegen! 

b.  Geistesbildnng. 

Bei  den  zerstreuten  Bemerkungen  über  das,  was  die  häus- 
liche Erziehung  für  geistige  Weckung  und  Bildung  der  Kin- 
der zu  thun  habe,  berührte  Wolf  zunächst  die  Frage,  wie 
man  Verstandessachen  zum  Spiele  mischen  könne, 
indem  er  Gons.  42  darüber  sagt:  „Diess  sind  ernsthafte 
Spiele,  d.  h.  Spiele,  wodurch  man  die  Seele  auf  das  leitet,  was 
sie  fassen  und  womit  sie  sich  beschäftigen  soll.  Weiss  man 
diess  zu  machen,  so  kann  man  die  Seele  früh  üben,  wobei 
sich  auch  der  Körper  besser  befindet.  Bei  Gelegenheit  von 
Spielen  kann  oft  ein  Samen  gestreut  werden,  der  spät,  aber 
gewiss  reift"  **). 

Demnächst  macht  Wolf  darauf  aufmerksam,  dass  ;,man  die 
natürliche  Neugierde  in  Wissbegierde  verwandeln 
müsse ^,  und  meint  im  Widerspruche  mit  Basedows  Schule 
und  Pestalozzi,  man  müsse  im  Anfange  „die  Aufmerksam- 
keit auf  grosse  und  entfernte  Gegenstände  richten"  und 
erst  „von  da  zu  den  näheren  übergehen"  (Cons.  43).  Dafür 
spreche  die  „philosophische  Theorie''  und  die  Erfahrung,  dass 
„das  fremde  das  Interesse  vorzüglich  an  sich  ziehe  und  dann 


*)  L.  Wiese  Die  Bildung  des  Willens  38:  „Ibre  Jugenderziehung 
sollte  nüchtern  sein  durch  und  durch,  und  sie  wurde  es;  die  im  GemOtii 
sprudelnden  Lebensquellen  suchte  man  sorgfältig  zu  verstopfen  und  ahnte 
nicht,  wie  man  der  Jugend  damit  die  Fähigkeit  zu  kräftigem  Aufschwang 
und  zugleich  eine  der  wirksamsten-  Erregungen  der  Willenskraft  nahm.^ 

**)  Körte  erzählt  von  Wolfs  eigner  Kindererziehung  (I.  112) :  „Alles, 
was  die  Kinder  trieben,  musste  mögüchst  vollkommen  getrieben  werden. 
....  Jedes  Spiel  selbst  ward  auf  irgend  einen  guten  Gewmn  für  Geist  und 
Herz,  für  Ohr,  Auge  und  Hand  bezogen,  jede  Neigung  ward  benutzt,  jede 
Anlage  genUirf  and  geleitet.** 
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erst  das  nähere  kommet.  So  sei  es  auch  bei  den  Griechen 
gewesen,  die  ^^zuerst  über  die  entfernten  Gegenstände  philoso- 
phirt  hätten  und  dann  erst  auf  den  Menschen  gekommen  wä- 
ren** (Cons.  44)*).  „lieber  nähere  Gegenstände,^  sagt  er 
(Cons.  43),  ;,haben  Kinder  keine  Begierde  etwas  zu  hören; 
über  den  Himmel  aber,  die  Sterne,  das  Meer  hören  sie  gewiss 
gerne  viel.  In  der  Naturgeschichte  würden  die  auffallenden  und 
ungewöhnlichen  Partien,  z.  B.  die  Geschichte  vom  Elephanten, 
Yorgenonmien  werden  müssen,  nicht  aber  die  von  den  Karpfen 
in  der  Küche.^  , 

^Langeweile  müsse  zur  Strafe  gemacht  werden^ 
(Cons.  44).  Das  Kind  habe  ^eine  Neigung  zum  wunderbaren^ 
(Cons.  43) ,  und  ^^man  könne  ihm  schon  Dinge  sagen ,  die  spä- 
terhin in  den  schwersten  Wissenschaften  vorkämen^  (Cons.  44). 

Wie  Wolf  die  Wunder  der  Natur  zur  Grundlage  des 
Gottesbegriffes  und  der  Religion  machen  wollte,  ist  be- 
reits oben  angedeutet:  bei  sinnlichen  Dingen  empfahl  er  mit 
Comenius  und  Rousseau  „vorzeigen  und  genaue  Unter- 
suchung^ (Cons.  43). 

Segnias  inritant  animos  demissa  per  aarem 
Qaam  qaae  sant  ocolis  subiecta  fidalibns  et  qaae 
Ipse  sibi  tradit  spectator. 

Auch  meinte  Wolf  (Cons.  61),  dass  für  ^^die  praktische 
Anleitung  zur  Muttersprache  die  Eltern  und  frühe  Erziehung 
sehr  viel  thun  könnten^;  wie  denn  nach  seiner  Ansicht  dem 
Kinde  noch  vor  dem  schulpflichtigen  Alter,  und  „ehe  es  lesen 
lerne,  je  nachdem  sich  dessen  Fähigkeiten  entwickelten,  ein- 
zelne historische,  geographische,  Natur-  und  andere 
Sachkenntnisse  rhapsodisch  beigebracht,  auch  viel  ver- 


*)  Auch  in  der  YorlesuDg  Über  die  Geschichte  der  griechischen  Litte- 
ratar  sagt  Wolf  bei  der  Philosophie  (IL  343):  „Hier  fangen  die  Griechen 
nicht  mit  Untersuchung  ihrer  selbst  an,  sondern  schauen  um  sich,  erheben 
ihre  Augen  gen  Himmel  und  suchen  Facta  und  ihren  Zusammenhang.  Es 
iBt  dem  Menschen  natürlich  ausser  sich  zu  blicken  und  dann  erst  in  sich, 
wenn  er  den  Verstand  schon  an  andern  Dingen  geübt,  eine  schöne  £inrich- 
tnng  der  Natur;  es  ist  eine  Entfernung  vom  Egoismus.  Diesen  Gang  fin- 
den wir  aach  beim  einzelnen  Menschen,  und  diesen  Wink  der  Natur 
sollte  man  auch  bei  der  Erziehung  der  Kinder  benutzen.** 
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ständliches,  besonders  leichte  und  nützliche  Verse 
bis  zum  auswendiglernen  vorgesagt''  sein  sollten  (Cons. 
75).  Vgl.  Cons.  50.  56  und  0.  Schulz  Erinner,  an  F.  A. 
Wolf  5.  7. 

In  der  zuletzt  genannten  Uebung,  bei  welcher  Wolf  der 
eignen  Kindheit  und  seiner  Mutter  sich  erinnern  mochte  (Bd. 
I.  8),  sollte  namentlich  auch  die  Phantasie  nicht  iinberück- 
sichtigt  bleiben.  „Je  phantasiereicher  ein  Kind  ist,''  sagte  er 
(Vorl.  IV.  101),  ;,desto  mehr  kann  für  die  nachherige  Ausbil- 
dung gethan  werden."  Und  so  meinte  er  denn  auch  (Cons. 
45),  dass  „bis  ins  siebente  und  achte  Jahr  Gedichte  die  Haupt- 
sache sein  müssten,  denn  auf  dieses  Alter  mache  die  Poesie 
die  trefflichste  Wirkung,  während  es  die  höhere  Schönheit  der 
Prosa  noch  nicht  empfinden  könne:  es  gehe  hier  wie  mit  der 
ganzen  Nation;  der  Uebergang  in  die  Prosa  sei  sehr  schwer^. 
Vgl.  Vorl.  I.  31;  H.  158. 

Wenn  Wolf  aber  für  Kinder  eine  feste  Tagesordnung 
schon  im  Interesse  der  Sittenzucht  als  nothwendig  betrach- 
tete, so  sollten  bei  derselben  später  vorzugsweise  die  zu  trei- 
benden Unterrichtsgegenstände  massgebend  werden,  und 
zwar  im  ganzen  nach  den  althergebrachten  Vorschriften,  die 
Wolf  auch  bei  seinen  eignen  Kindern  befolgte  (Körte  I.  111). 

„Die  erste  Frühzeit  ist  die  beste  für  alles,  was  zugleich 
angenehm  ist  und  das  Gedächtniss  beschäftigt;  abends  muss 
die  zu  treibende  Sache  vorbereitet  werden*),  dann  drückt  sie 
sich  der  Kinderseele  tief  ein.  Das  Gedächtniss  wird  auch 
durch  eine  bestimmte  Zeit  unterstützt;  die  Zeit  nach  Tische 
z.  B.  muss  dem,  wozu  weniger  Anstrengung  der  Denkkraft 
nöthig  ist,  oder  mechanischen  Beschäftigungen,  dem  rechnen, 
lesen,  zeichnen,  schreiben,  der  Musik,  dem  spielen  gewidmet 
werden,  und  nicht  Dingen  für  den  Verstand,  wie  Entwürfen  zu 
Aufsätzen  und  Studien  der  Mathematik^  (Cons.  49). 


*)  Joh.  I^tth.  Gesners  kurbraanschw.  Schulordnung  §.  18  (in  Mo- 
sers Corpus  juris  evangelicorum  ecclesiastici  IL  1214):  „—  man  gewöhnt 
die  Kinder  an  sonderlich  vor  Schlafengehen  dasjenige,  was  sie  behalten 
woUen,  etlichemal  fieissig  zu  überlesen.^    Vgl.  Bd.  I.  10. 
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HL  Pflichten  des  Hauses  gegen  die  Schule. 

;,Der  öffentliche  Unterricht,«  sagt  Wolf  (Cons.  75),  „kann 
seine  Zwecke  bei  weitem  nicht  erreichen,  wo  nicht  Eltern  oder 
deren  Stellvertreter  kräftig  dazu  mitwirken,  alles  vermeiden, 
was  dessen  Wirkung  hindern  kann.  Folgendes  müssen  daher 
Eltern,  die  durch  eigne  Einsicht  nicht  darauf  geleitet  werden, 
sich  ab  strenge  Massregeln  vorschreiben.« 

„Die  einmal  gewählte  Schule  muss  den  Eltern  so  ehr- 
würdig sein,  dass  sie  alles  thun,  was  die  Lehrer  in  ihrem 
mühseligen  Oeschäfb  fördern,  alles  abwenden,  was  ihnen  die 
Fortschritte  erschweren  oder  hindern  kann.  Es  ist  eine  Ver- 
sündigung am  Gemeinwesen,  das  den  Eltern  diese  so  grosse 
(und  ihnen  unschätzbare)  Gelegenheit  zur  Ausbildung  ihrer 
Kinder  giebt,  wenn  nicht  alles  geschieht,  was  die  Eltern  in 
ihrer  Gewalt  haben,  den  Nutzen  des  öffentlichen  Unterrichts 
zu  fordern  und  selbst  zu  erhöhen^  (Gons.  78). 

Li  solcher  Absicht  muss  den  Kindern  ^^Gehorsam  gegen 
ihre  Lehrer  eingeprägt  werden.  Daher  die  Eltern  diese  .... 
nicht  anders  als  mit  Liebe  und  Achtung  behandeln  und 
nie  ein  Misstrauen  in  deren  Kenntnisse  und  übrige  Amts- 
fä^keiten  setzen  dürfen^  (Gons.  76). 

;,  Ausser  unabwendbaren  Noth-  und  Ehrenfällen '^)  muss 
man  den  Kindern  nie  gestatten  eine  Schulstunde  zu 
versäumen;  die  Eltern  müssen  selbst  jede  Entsdiuldigung 
bei  den  Lehrern  deshalb  (durch  mitgegebene  Zettel)  über* 
Behmen^"  (A.  a.  0.).   Vgl  Körte  ü.  206. 

;,Auch  auf  den  häuslichen  Fleiss  müssen  Eltern  ein 
wachsames  Auge  haben,  ^0  ^^^  wenn  vielleicht  die  Lehrer  in 
ihren  Progranmien  gewisse  Stunden  zu  häuslicher  Wieder* 
holung  bestimmt  haben,  ihnen  in  solchen  kein  Hindemiss  in 
den  Weg  legen"  (A.  a.  0.). 

•)  Aach  diess  ist  aus  Qesners  kurbraunschw.  Schulordnung,  wo  es 
§.  206  (m  Mosers  Corpus  juris  evangelicorum  ecclesiastici  II.  1299)  heisst : 
JDie  Eltern  und  Vormünder  sollen  die  Kinder  auf  keinerlei  Weise  ausser 
dem  offenbaren  Noth-  und  Ehren  falle  von  Beobachtung  der  Schul- 
ttonden  abhalten.** 
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„Nor  wenn  die  Eltern  so  mit  den  Lehrern  gemeinschaft- 
lich Hand  ans  Werk  legen,  kann  Ordnungsliebe  und  fleiss  bei 
der  Jugend  befördert  und  die  Arbeitslast  bei  der  so  beschwer- 
lichen Unterweisung  gemindert  werden^  (Cons.  77). 


Zweites  Capltel« 


Die  Schule. 

L  Nothwendigkeit  und  Werth  fest  bestimmter  Schul- 
einrichtungen; Musterschulen  als  Mittel  all- 
mählicher Reform. 

In  dem  Dedicationsschreiben  an  W.  v.  Humboldt  vor  den 
litterarischen  Analekten  (XIX)  bezeichnete  Wolf  die  Schulen 
als  ;, heilige  Werkstätten^  der  Bildung  und  Gelehrsam- 
keit; und  wie  er  überhaupt  den  Gedanken  einer  nationalen 
Schulordnung  yerfolgte  (Bd.  I.  198),  so  sprach  er  in  dem  er- 
hebenden Gefühle,  dass  das  deutsche  Volk  „lange  schon  das 
Verdienst  habe  für  jede  Art  des  öfifentlichen  Unterrichts  thä- 
tiger  und  erfindsamer  zu  sein  als  andere'^,  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Wunsch  aus,  dass  „weiterhin  so  viele  un- 
gleiche und  willkürliche  Anordnungen  solchen  weichen  möch^ 
ten,  die  als  die  zweckmässigsten  und  durchbildendsten  sich 
empfählen".  Denn  da  Wolf  wusste,  wie  „bei  fest  bestehenden 
Einrichtungen  öffentlicher  Schulen  die  mangelhaften  Einsich- 
ten vieler  Lehrer  weniger  schädlich  würden"  (Göthes  WW. 
XXX VIL  82),  so  war  er  der  Ansicht,  dass  namentlich  in  Be- 
zug auf  den  Lectionsplan  und  das  Lehrziel  (Cons.  208) 
durchgreifende  Massregeln  „allgemein  aufs  dringendste  zu 
wünschen  seien''  (Cons.  100),  ohne  deren  ;,  standhafte  Aus- 
fuhrung" auf  diesem  Felde  nichts  geschehen  könne  (Cons.  109). 

„Wie  wenig  er  indessen  die  Bedeutung  und  den  Werth 
solcher  Anordnungen  überschätzte,   das  wird  sich  gleich  im 
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nächsten  Paragraphen  zeigen  und  kann  schon  hier  aus  fol- 
gender Stelle  eines  Fragments  ersehen  werden,  an  welcher  es 
in  Betreff  des  Abitnrientenexamens  heisst  (Cons*  205):  ^^Und 
welches  wären  denn  solche  Einrichtungen?  Das  müssen  wir  . 
gemeinschaftlich  untersuchen,  würden  wir  sagen,  wenn  wir  an- 
statt unsere  Privatmeinung  zu  schreiben  die  Sache  in  einem 
Girkel  erfahrungsreicher  Schulmänner  überlegten,  denen  am 
besten  bekannt  ist,  wie  jeder  gegebene  Antrieb  auf  die  Ju- 
gend wirke,  und  die  selbst  mehrere  treffliche  Schüler,  die  sie 
aufzeigen  können,  der  Universität  geliefert  haben.  Vielleicht 
würden  sich  diese  leicht  yereinigen  über  das,  was  hier  den 
meisten  Yortheil  und  den  wenigsten  Nachtheil  verspreche.  Alle 
werden  indessen  gleich  darüber  ohne  Umfrage  einig  sein,  dass 
das,  was  man  wünscht  und  gern  durch  äussere  Einrichtungen 
bewirken  möchte,  da  es  von  innem  Motiven  ausgehen  muss, 
in  guten,  d.  L  mit  kundigen  und  thätigen  Lehrern  besetzten 
Schulen  von  selbst  entstehe,  dass  diese  von  beschränkenden 
Anstalten  in  jeder  Art  mehr  leiden,  die  vielen  schlechten  aber 
dadurch  wenig  gebessert  werden.  Da  aber  wenig  doch  et- 
was ist,  so  wird  der  Nutzen  gewisser  Anordnungen  unleugbar 
sein,  um  den  gedachten  Zweck  möglichst  zu  erreichen,  wenig- 
stens so  lange,  als  man  nicht  überall  bemüht  ist  die  besten, 
zur  Jugendbfldung  begabtesten  Subjecte  durch  zeitige  Auswahl 
und  Förderung  ihrer  Studien,  so  wie  nachher  durch  bessere 
Dotirung  ihrer  Stellen  eiuem  Stande  zu  gewinnen,  den  man 
an  so  vielen  Orten  grösstentheils  seiner  eignen  geistigen  Be- 
lohnung überlässt.  Denn  man  mache  nur  in  einem  kleinen 
Districte  den  Anfang  mit  wahren,  ernstlich  gemeinten  Schul- 
verbesserungen, wodurch  Musterschulen  entstehen,  und  bald 
werden  sich  die  wohlthätigsten  Folgen  zeigen.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  wird  alles  einzelne  eingreifen  der  Regierungen 
in  den  Unterricht  nicht  eben  viel  nutzen.*' 

Und  diese  Musterschulen  als  Mittel  allmählicher  Schul- 
reform werden  auf  einem  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  aufbewahrten  Blatte  noch 
bestimmter  empfohlen:   j,lii  jedem  Lande  muss  man  Muster- 
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schulen  einztuichten  suchen,  wo  neue  Methoden  von  vorzfig- 
lichen  Lehrern,  welche  künstlerische  Anlagen  zur  Didaktik 
haben,  geübt  werden,  Ton  wo  aus  dann  die  Lehrer  in  andere 
Schulen  versetzt  werden.*'    Vgl.  Beil.  XUI.  No.  X  in  Bd.  L  264. 


n.   Schulregiment. 

;,Le  difficile  est  de  ne  promulguer  que  des  lois  -  necessai- 
res,  de  rester  ä  jamais  fidele  k  ce  principe  vraiment  constitu- 
tionnel  de  la  societe,  de  se  mettre  en  garde  contre  la  fiireur 
de  gouvemer,  la  plus  funeste  maladie  des  gouvememens  mo^ 
dernes.^  Dieser  Satz  des  Marquis  von  Mirabeau,  den  W. 
V.  Humboldt  als  Motto  auf  seine  Ideen  zu  einem  Versuch  die 
Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staats  zu  bestimmen  setzte,  er 
war  auch  ein  Grundsatz  Wolfs,  und  Körte  erzählt  (I.  177), 
dieser  habe  von  der  endlosen  Beamtenschreiberei  einst  witzig 
geäussert:  „Wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Bäume  schlagen 
heuer  ins  Laub,  so  schlägt  heuer  die  Regierung  ins  Papier.^ 

Demzufolge  wünschte  Wolf,  dass  den  Schulen  nach  geset2« 
lieber  Feststellung  ihrer  Grundverfassung  möglichst  viel 
Spielraum  zu  freier  Entwickelung  von  innen  her- 
aus gelassen  würde,  und  dass  auf  diesem  Gebiete  nicht 
bureaukratischer  Schematismus,  sondern  der  Geist 
regiere. 

Diess  erhellt  schon  aus  dem  Raisonnement,  mit  welchem 
er  auf  seine  Musterschulen  kommt.  Auch  bemerkt  Wolf  in 
dieser  Beziehung  ausdrücklich  (Cons.  188):  „Ueberhaupt  müsste 
wol  Schreibarbeit  gemindert,  innere  Thätigkeit  befordert  wer- 
den^, zumal  da  durch  alle  Controle  „ohnehin  bloss  das  wol- 
len bei  mittelmässigen  und  schlechten  Lehrern  ein  wenig  ver- 
mehrt werden  könne,  das  können  beinahe  gar  nicht^  (Cons» 
178).  Vgl.  Beü.  XVn  in  Bd.  L  276.  Und  in  demselben  Geiste 
schreibt  er  an  H.  P.  H.  in  C.  (Cons.  74):  „Mögen  Sie  mit 
ihren  jungem  Unterlehrem  alle  diese  Vorschläge,  die  keine 
Vorschriften  sind,  in  dem  Geiste  auffassen,  worin  ich  sie 
schreibe,  und  davon  soviel  benutzen,  als  jeder  kann  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


Erziehung  und  Unterricht  in  H^na  and  Schule.  49 

will.  Denn  auf  diese  beiden  Hülfsyerba  kommt  ja  in  jedem 
Geschäftskreise  alles  an,  und  so  auch  in  der  Schule.  Ohne 
sie  hilft  alles  klagen  nichts,  und  es  ist  der  unwürdigste  Pa- 
pierverderb,  der  yon  oben  her  mit  papiemen  Aufmunterungen 
und  Anordnungen  getrieben  yrird,^ 

„In  dem  Gymnasium  eines  deutseben  Landes,  wo  die  Aus- 
sprache im  Anfange  und  am  Ende  der  Wörter  zwischen  b  und 
p,  d  und  t  keinen  Unterschied  macht,  wurde  nach  einem  Exa- 
men, wo  man  diese  Buchstaben  bis  zum  Doppelsinne  verhunzt 
hatte,  von  einem  Oberschulrathe,  der  vor  kurzem  selbst  erst 
angefangen  hatte  seine  Aussprache  in  diesem  Puncto  etwas 
zu  berichtigen,  eine  Weisung  an  den  Rector  in  einer  Verord- 
nung gegeben,  dass  hinfort  b  d  und  p  t  richtig  gesprochen 
werden  sollten.  Der  Rector  verlas  vor  den  obersten  Classen 
das  Glementissimum,  natürlich  so,  dass  den  zuhörenden  sehr 
unklar  blieb,  wovon  die  Rede  war;  doch  schloss  er  mit  einer 
nachdrucksvollen,  jeden  Buchstaben  hart  vortragenden  Ermah- 
nung das  weiche  b  immer  wirklich  weich,  das  harte  aber  hart 
auszusprechen  und  hatte  wirklich  den  Glauben  an  die  Wahr- 
heit der  Erinnerung.  Yon  der  Wirkung  aber  hörte  man  in 
den  nächsten  Prüfungen  nichts,  und  noch  bis  itzt  spricht  man 
dort  alles  weich  aus.^ 

„In  den  meisten  Fällen  fehlt  nur  leider  vielen  Lehrern 
ein  ernstlicher  Wille,  oder  dieser  wird  ihnen  durch  die,  welche 
ihn  zu  erregen  oder  zu  erhöhen  berufen  sind,  auf  vielerlei 
Weise  geschwächt  und  verkümmert,  so  dass  sie  am  Ende  mit 
dem  wollen  auch  das  können  einbüssen«  Wohl  Ihnen,  dass 
Sie  in  ihren  Verhältnissen  zu  den  Obern  und  allen  ihren  Mit- 
arbeitern so  viele  Zufriedenheit  finden.^ 

Ueber  die  Organisation  der  Unterrichtsbehörden 
hat  Wolf  näher  sich  nicht  ausgesprochen,  ausser  dass  er  nach 
einem  seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zum  Abiturienten- 
prüfungsreglement vom  25.  Juni  1812  im  allgemeinen  Verein- 
fachung derselben  anempfahl  *)  xind  in  seinen  Vorschlägen  zur 


*)  Die  bezügliche  Stelle  lautet  Cons.  199 :  „Vor  laogen  Zeiten,  als  man 

Aruoldt,   F.  A.  Wulf.     II.  4 
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Verbesserung  der  halleschen  Universitätseinrichtung  vom  11.  Mai 
1803  die  Aufsicht  der  Geistlichen  selbst  über  die  Elemen- 
tarschulen in  Frage  stellte  (Beil.  III.  a.  2  in  Bd.  I.  235),  die 
er  in  seinem  unterm  24.  December  1798  dem  Staatsminister  yon 
Massow  eingereichten  Grutachten  noch  als  selbstyerständlich 
angenommen  hatte  (Beil.  XII.  No.  VI  in  Bd.  I.  260.  Vgl.  Körte 
I.  214).  Für  die  Gelehrtenschulen  forderte  er  einen  ^allge- 
meinen Visit  ator  yon  Ansehn  und  Sachkenntnisse  (Cons.  178), 
wie  er  selbst  in  Berlin  es  zu  werden  wünschte,  und  sagt  über 
die  Beaufsichtigung  dieser  Schulen  in  einem  der  bei  Einrichtung 
des  philologischen  Seminariums  zu  Halle  aufgesetzten  Entwürfe 
(Körte  I.  212):  „Ist  es  der  Fall,  dass  der  Professor  eloquen- 
tiae  zugleich  der  Ephorus  der  Gelehrtenschulen  ist,  wie  im 
hannoverschen  zu  Gesners  Zeit  der  Fall  war,  so  sind  die  Se- 
minaristen auch  nach  dem  Ende  der  Uniyersitätsjahre  noch  in 
Verbindung  mit  ihm,  was,  wenn  er  ein  gelehrter  und  der 
Methodik  kundiger  Mann  ist,  jenen  wie  andern  geschickteren 
Lehrern  angenehm  sein  muss.  Die  guten  Lehrer  würden  sonst 
bewährte  Zeugen  ihrer  Verdienste  entbehren.  Nur  unwissende 
werden  sich  unwissende  Aufseher  wünschen  oder  noch  lieber 
gar  keine,  was  jedoch  wol  nur  bei  der  schechtesten  Verwal- 
tung der  Schulen  der  Fall  sein  kann.«  Vgl.  Beil.  Xm.  No.  XI 
extr.  in  Bd.  L  264  und  Beü.  XVI  in  Bd.  L  273. 


ni.   Schulorganisation. 

In  Betreff  der  Schulorganisation  hat  schon  J.  G.  E.  Föh- 
lisch  bemerkt  (Schulschrr.  278),  dass  Wolf  „auf  Trennung 
der  Volks-  und  Bürgerschulen  und  auf  Selbständig- 


in  Deutschland  noch  gründlicher  studirte,  wttrde  man  über  solche  Weit* 
läuftigkeiten  gar  sehr  gelacht  haben,  die  jetzt  dem  Staate  jährlich  an  etliche 
tausend  Thaler  kosten,  wenn  man  bedenkt,  welche  Personen  für  solche  Ge- 
schäfte ohne  Grund  und  Nutzen  bezahlt  werden.  Schon  die  wissenschaft- 
lichen Deputationen  sind  überflüssig,  am  meisten  hier,  wo  es  ja  gelehrte 
Staatsräthe  zum  ezaminiren  giebt,  wie  ehemals  im  Oberconsistorium  und 
OberschulcoUegium  examinirt  wurde.  Doch  die  Figuren  auf  dem  Theater 
haben  sich  gewaltig  vermehrt:  der  Himmel  gebe,  dass  auch  das  Spiel  besser 
werde.    Wohl  einem,  der  in  aer  Stille  zusehen  darf.** 
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keit  der  gelehrten  Anstalten  drangt,  obgleich  er  über 
die  beiden  ersten  Arten  yon  Schulen  meist  eben  nur  bei  dieser 
Grenzregulinmg  sich  ausgesprochen  hat,  und  auch  das  auf 
Verbesserung  der  Bürgerschulen  bezügliche  Gutachten  an  den 
Staatsminister  Ton  Massow,  welches  im  ersten  Bande  dieses 
Buches  als  Beil.  Xu  abgedruckt  ist  (256  —  261),  in  der  Orga- 
nisationsfrage  eigentlich  nur  auf  den  allgemeinen  Wunsch  einer 
gleichförmigem  Nationalerziehung  sich  beschränkt. 
Alle  Fachschulen  aber  und  die  Mädchenschulen  hat  Wolf  über- 
haupt unberücksichtigt  gelassen,  so  wenig  ihm  die  Wichtig- 
keit der  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts  ent- 
ging, über  welche  er  in  einem  die  Pädagogik  im  allgemeinen 
betreffenden  Fragmente  schreibt  (Gons.  66):  „Ut  naidmv^  ita 
puerorum  nomine  etiam  muliebrem  sexum  comprehendi 
jEeicfle  apparet.  Hanc  educationis  partem  tantum  non  penitus 
neglexerunt  yeteres  pessimo  publice.  Nunc  necessitatem  eins 
et  utilitatem  agnoscimus  omnes.  Nos  yero  in  hac  praece- 
ptione  eam  modo  universe  et  obiter  respiciemus.^ 

Was  die  Schulen  „für  den  künftigen  Gelehrten- 
stand ^  anlangt,  so  zog  Wolf,  der  den  eigentlichen  Gymnasial-^ 
Unterricht  zwischen  die  „zwei  am  meisten  entscheidenden  Zeit- 
puncte  des  jugendlichen  Alters^  legte  (Cons.  213),  zwischen 
das  dreizehnte  oder  vierzehnte  und  siebzehnte  oder  achtzehnte 
Lebensjahr  (Gons.  65.  70.  203.  205.  293),  allen  andern  Anstal- 
ten diejenigen  vor,  „die  erst  im  dreizehnten  oder  vierzehnten 
Jahre  bezogen  würden  und  nur  aus  zwei  bis  drei  Glassen  be- 
ständen^, wobei  „es  sich  aber  von  selbst  verstehe,  dass  diese 
selten  viel  fruchten  könnten,  wenn  nicht  in  den  sechs  bis  sieben 
Jahren  vorher  ein  trefflicher  Grund  für  Gharakter  und  Studir- 
kunst  gelegt  worden  sei*'  (Gons.  80). 

In  andern  Gymnasien  und  zur  Universität  vorbereitenden 
Stadtschulen  wünschte  er  mindestens  die  oberste  Glasse  (Gons. 
213),  eigentlich  die  beiden  obersten  von  solchen  rein  zu  hal- 
ten, die  nicht  studiren  wollten.  Denn  er  meint  freilich  einmal 
(Cons.  143):  „Man  sei  ja  nicht  verdriessUch,  wenn  künftige  Buch- 
händler, Buchdrucker  und   dergleichto  Genossen  sich  herauf- 

4* 
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machen  in  den  Classen,  —  falls  sie  nur  andere  nidit  hindern, 
stören,^  gab  im  allgemeinen  aber  brieflich  einem  ihm  befreun- 
deten Schuldirector  den  Rath  (Cons.  81):  ^Da  es  schwerlich 
möglich  sein  wird  von  allen  drei  obersten  Glassen  jedpn  ab* 
zuhalten,  der  nicht  dereinst  die  Akademie  besuchen  will,  so 
suchen  Sie  ja  wenigstens  die  zwei  ersten  ohne  Mischung  zu 
erhalten  und  einigermassen  schon  die  dritte.  Diess 
wird  dadurch  geschehen  können,  wenn  Sie  dieser,  und  dieser 
allein,  in  manchen  Stunden  Doppellectionen  geben,  wozu 
Ihre  neun  Lehrer  schon  zureichen  können.^  Und  so  sagt  er 
Cons.  143:  „Bis  Unter-Tertia  alle,  die  zu  jeder  andern  edlen 
Thätigkeit  nachher  übergehen  wollen  als  zur  gelehrten;  selten 
bis  Ober -Tertia  und  Secunda*,  wie  er  denn  auch  in  seinem 
1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  Halle  entworfenen 
Gutachten  die  untern  Gjmnasialclassen  als  ^^Bürgerclassen 
der  Gymnasien^  bezeichnete  (Cons.  99  u.  101). 

Wer  zu  einer  „unlitterarisfchen  Lebensart*  übergehen  wolle 
und  eine  höhere  Ausbildung  wünsche,  der  solle  dieselbe  in  den 
„sogenannten  Bealschulen*  suchen,  die  vermuthUch  fort- 
fahren würden,  den  ausfuhrlichen  Unterricht  in  Sachkenntnis- 
sen zu  einem  Unterscheidungszeichen  von  ordentlichen  Gymna- 
sien und  Lyceen  zu  fordern**  (Cons.  101) ;  im  Nothfalle  könn- 
ten auch  die  letztem  durch  Dispensationen  und  Parallelstunden 
Aushülfe  gewähren  (Schullectionenschema  Cons.  172.  Vgl. 
Cons.  234.  251)  *). 

Nach  dieser  Auseiuandersetzung  wünschte  Wolf  ausser  den 
Elementar-  und  Volksschulen  Bürger-  oder  Mittel- 
schulen, die  bis  Ober-Tertia  gingen,  und  über  diesen 
stehend  einerseits  dreiclassige  Gymnasien,  andrerseits 
Realschulen;  oder  aber  wo  diese  Trennung  der  hohem 
Schulen  nicht  durchzuführen  wäre,  eine  solche  Gliederung 
derselben,   dass  sie  in  ihren  untern  Classen  die  Bürger* 


*)  CoDS.  143:  ^Eünstlerische  Köpfe  sind  eher  zugleich  mathema- 
tische als  philologische.  Auch  jene  mdssen  io  Gymnasien  eine  sichere 
Grundlage  eritalteD.** 
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schulen  repräsentirten,    in  den   obern  mit  jeder  hohem 
Gasse  reiner  den  Gymnasialcharakter  ausprägten. 

Jedesfalls  sollten  die  Gymnasien  « Stützen  echter  classi- 
scher  Gelehrsamkeit  werden^  (Cons.  165.  Vgl  234  u.  250), 
und  aus  ihnen  Männer  herrorgehen,  die  »sich  mit  den  Pro* 
ducton  der  interessantesten  Völker  bekannt  zu  machen  wünsch- 
ten, um  für  sich  etwas  zu  haben,  was  sie  nicht  handwerks- 
mässig  trieben*  (Cons.  65)  *).  Denn  „obwol,*  sagt  Wolf  in 
dieser  Beziehung  (Cons.  212),  „unser  näheres  Augenmerk  das 
Staatsbedürfniss  ist,  dass  es  bei  Besetzung  derjenigen  Aemter^ 
zu  welchen  gelehrte  und  auf  UniTcrsitäten  fortzubildende 
Kenntnisse  gehören,  niemals  an  hinlänglich  tüchtigen  Bewer* 
bem  fehle,  so  verkennen  wir  doch  nicht  den  höhern  Zweck,  — 
die  Begünstigung  der  aUgemeinen  Deutschland  Ehre  bringen- 
den Gelehrsamkeit  selbst,  insofern  diese  noch  durch  andere 
als  durch  die  Verwalter  öfifentlicher  Stellen  erhalten  werden 
kann«  **). 

Uebrigens  war  Wolf  der  Ansicht,  wer  nicht  studiren 
wolle,  der  solle  die  gelehrten  Sprachen  auch  lieber 
gar  nicht  lernen* 

Hanhart  (Erinner.  5)  und  Föhlisch  (Progr.  Wertheim  1849. ' 
p.  7)  erzählen,  dass  er  bei  dieser  Frage  ziemlich  derb  werden 


*)  Wolf  bei  Körte  (T.  192):  „Das  Hauptübel  bleibt  immer,  dass  man 
zu  unserer  Zeit  nur  um  des  Broderwerbes  willen  studirt.  In  Rücksicht  der 
Humaniora  gleichen  die  meisten  dem  Fuchse,  welchem  der  Schwanz  abge- 
hauen war;  er  meinte,  es  sei  nur  eine  unnütze  Last.  Man  hält  gern  mr 
unnütz,  was  man  nicht  hat  oder  nicht  weiss,  eine  Art  von  Rache,  die  oft 
diese  Studien  trifft.  Daher  die  wirklich  greuliche  Unterscheidung:  Ge- 
lehrte und  Weltleute,  die  bei  den  Alten  undenkbar  ist,  und  welche  in 
der  That  undenklichen  Schaden  stiftet.**  Vgl.  Cons.  254.  3  und  Ueber  ein 
Wort  Friedrichs  II.  von  deutscher  Yerskunst  63. 

**)  Heyne  hatte  in  seiner  neuen  Schulverfassung  und  Schulordnung 
für  die  Stadtschule  zu  Göttingen  geschrieben  (Neues  hannöver.  Magazin 
Tom  25.  Junius  1798.  öltes  Stilkck  p.  828) :  „Meine  guten  Mitbürger  werden 
es  nun  gewiss  billigen,  wenn  sie  sehen,  dass  forthin  ihre  Kinder  nicht  nur 
nicht  zum  studiren  gereizt,  sondern  auch  nicht  ohne  Prüfung  zum  studiren 
zugelassen  werden ;  so  werden  sie  nicht  so  oft  den  Kummer  haben,  dass  sie 
bei  aller  bemerkten  Unfähigkeit  ihre  Söhne  doch  studiren  und  nach  den 
zurückgelegten  akademischen  Studien  lange  Jahre  unversorgt  vor  ihren 
Augen  umhergehen  sehen.**  Wolf  bemerkte  dazu  (Cons.  157):  „Unver- 
sorgt, versorgen  —  ein  Wort,  das  ins  Hospital  gehört**  Vgl.  Körte  1. 68. 
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konnte,  indem  er  den  BibelBpruch  anführte  (Matth.  7.  6) :  „Ihr 
sollt  das  Heüigthum  nicht  den  Hunden  geben,  und  eure  Perlen 
sollt  ihr  nicht  vor  die  Säue  werfen ,  auf  dass  sie  dieselbigen 
nicht  zertreten  mit  ihren  Füssen  und  sich  wenden  und  euch 
zerreissen.*'  Auch  schreibt  Wolf  in  der  Widmung  des  Museums 
der  Alterthumswissenschafb  an  Göthe  (VII):  «Nur  lassen  Sie 
uns  verhüten,  dass  zu  diesen  Orgien  nicht  das  buntgemischte 
Volk  ohne  Vorbereitung  und  Andacht  sich  dränge,  um  mit 
dem  Stabe  der  Begeisterung  umherzutaumeln^ ;  und  in  dem 
Gollegium  der  Consilia  scholastica  erörterte  er  diesen  Gegen- 
stand ausführlicher  (Gons.  64):  »Was  den  Unterricht  in  den 
Sprachen  betrifft,  so  hat  man  untersucht,  ob  das  erlernen 
der  alten  Sprachen  allgemein  sein  solle  oder  nur  für  gewisse 
junge  Leute  gültig  sei.^ 

„Die  Mönche  z.  B.  mussten  sich  sonst  mit  alten  Sprachen 
abgeben  und  die  gleichzeitigen  ebenfalls,  um  sich  ausdrücken 
zu  können;  jetzt  aber  ist  die  deutsche  Sprache  so  vorgerückt, 
dass  es  nicht  mehr  nöthig  ist.^ 

„Aber  man  will  doch  einen  Terminus  setzen 
lernen.^ 

„Diess  ist  nicht  nöthig;  der  Geschäftsmann  bedarf  der 
alten  Sprachen  nicht;  sie  sind  so  zu  sagen  zu  gut  für  ihn, 
denn  sie  setzen  sehr  viel  voraus.  Ausnahmen  finden  statt, 
hier  aber  ist  nur  von  dem  öffentlichen  Unterrichte  die  Rede.^ 

„Die  Muttersprache,  sagt  man,  hat  noch  viele 
fremde  Wörter.** 

„Man  kann  aber  diese  Wörter  nicht  immer  aus  der  latei- 
nischen Sprache  lernen,  und  es  ist  besser  sie  in  dem  Sinne  zu 
erklären,  wie  sie  jetzt  genommen  werden.** 

„Aber  die  Gründlichkeit  geht  hiebei  verloren.* 
„Diese  bedarf  z.  B.  ein  Kaufmann  etc.  hier  nicht.** 
„Der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  bil- 
det den  Kopf.** 

„Aber  dafür  ist  in  der  Muttersprache  vorher  schon  ge- 
sorgt.« 
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«Hiemit  sind  also  die  alten  Sprachen  yon  dem  Volke  auB- 
geschlosBen.  Aber  es  geht  auch  bis  auf  yiele  sogenannte  stu- 
dirte  Leute,  die  aequo  animo  sich  hierin  unter  die  Ungelehr- 
ten zählen  lassen  können.^ 

So  wollte  Wolf  die  Aerzte  selbst  vom  lateinischen  entbin- 
den*). Wenigstens  wirft  er  einmal  hin  (Cons.  174):  »Latei- 
nisch sollen  sie  alle  yerstehen.  —  Ist  das  gut?  —  Für  den 
Theologen  und  Juristen  freilich;  aber  auch  für  den  Arzt?  — 

Mir  ist  lieber  aus als  aus  Celsus  und  Samonicus 

curirt  zu  werden.  Man  hofEt  yielleicht  dadurch  die  Schulen 
zu  verbessern;  das  wird  man  nicht. ^ 

Solches  darf  nun  freilich  mehr  als  ein  augenblicklicher 
Einfall  betrachtet  werden,  und  merkwürdiger  erscheint  es,  dass 
Wolf  in  dem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  HaUe  ent- 
worfenen Gutachten  das  griechische  fast  so  wie  das  hebräi* 
sehe  als  obligatorischen  Unterrichtsgegenstand  eigentlich 
nur  für  die  künftigen  Theologen  verlangte  (Cons.  103): 
„Yon  dem  griechischen  und  noch  mehr  von  dem  hebräischen 
können  alle  diejenigen  ausgeschlossen  werden,  bei  welchen  sich 
keine  vorzügliche  Lust  zu  Sprachkenntnissen  erwecken  lässt, 
(diese  dürften  aber  hernach  sich  nicht  zum  thaologischen  Stu- 
dium entschliessen  oder  müssten,  wenn  sie  noch  gegen  Ende 
der  Schuljahre  dazu  Lust  bekämen,  dieser  beiden  Sprachen 
wegen  wenigstens  ein  Jahr  länger  auf  der  Schule  bleiben): 
die  Erlernung  des  griechischen  aber  könnte  immer  als  eine 
Belohnung  für  vorzüglichen  Fleiss  in  den  übrigen  Lectionen, 
namentlich  den  lateinischen,  mehr  bewilligt  als  aufge- 
drungen oder  mühsam  empfohlen  werden^  (Vgl.  Cons. 
100  u.  197). 


*)  Eine  scherzhafte  Anmerkung  über  die  Latinität  der  ^Facultas 
salutäris"*  findet  sich  in  Wolfs  litterar.  Anal.  II.  304.  Und  überhaupt  ist 
hier  natürlich  bloss  von  der  medicinischen  Praxis  die  Rede,  hinsichts  deren 
Wolf  die  Meinung  hatte,  dass  sie  lediglich  auf  einigen  festen  Regeln  be- 
ruhe. „Gar  oh,**  erzählt  Körte  (II.  139) ,  „führte  er  den  Medicinern  die 
Behauptung  des  Dr.  Mead  zu  Oemüthe,  welcher  sich  anheischig  machte 
die  ganze  gegründete  Arzneikunde  auf  einen  Bogen  zu  bringen. **  Dieser 
Dr.  Mead  aber  war  ein  englischer  Arzt  und  BenÜeys  Freund  gewesen 
(Anal.  I.  42.  78). 
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lY.    Classification  des  Schülercoetus. 
Selecta. 

lieber  das  Princip  der  Classification  des  SchälercoetaSi 
über  die  Anwendung  des  sogenannten  Generalclas- 
sen-  oder  Fachclassensystems  hat  Wolf  sich  näher  nir« 
gends  ausgesprochen,  doch  sieht  man  aus  seinem  im  ersten 
Bande  dieses  Buches  als  BeiL  XIII  abgedruckten  Gutachten  an 
Süvem  vom  13.  Januar  1812  (Bd.  I.  275),  dass  auch  diese 
Frage  ihn  beschäftigte. 

Im  allgemeinen  setzte  er  die  gewöhnlichen  Generaldassen 
Torans,  doch  war  ihm  das  Fachclassen-  oder,  wie  er  es  nannte, 
Objectsclassensystem,  welches  er  in  seiner  ilfelder  Lehrer- 
praxis  kennen  gelernt  hatte  (Bd.  I.  40),  werth  geblieben,  und 
er  konnte  sich  eines  beifälligen  „bene,  optimel'  nicht  er- 
wehren (Cons.  162),  als  er  in  Heynes  neuer  Schulverfassung 
und  Schulordnung  für  die  Stadtschule  zu  Göttingen  die  Be- 
stimmung las  (Neues  hannöyer.  Magazin  rom  25.  Junius  1798. 
Sites  Stück  p.  840):  „Die  alte  Abtheilung  nach  lateinischen 
Classen  ist  ganz  aufgehoben;  es  giebt  keine  Primaner,  Secun- 
daner,  Tertianer  u.  s.  f.  mehr;  ein  jeder  wird  nach  seinen  Fä- 
higkeiten und  Bedür&issen  in  ganz  verschiedene  Sectionen  und 
Abtheilungen  gesetzt:  er  kann  in  der  einen  Lection  in  der  er- 
sten, in  der  andern  in  der  untersten  sitzen;  aller  Vorzug  des 
einen  vor  dem  andern  hängt  bloss  vom  Fleiss  und  vom  guten 
sittlichen  Betragen  ab.^ 

Grosses  Gewicht  legte  Wolf  bei  Gymnasien  auf  die  Ein- 
richtung einer  Classis  selecta,  durch  die  er  namentlich  ge- 
lehrte „Schulmänner  von  fem  her  zu  erwecken^  hoflFte  (Cons. 
168). 

„Eine  Selecta,^  sagt  er  (Cons.  167),  „muss  ja  geschafit 
werden  in  grossem  Gymnasien,  wo  es  Schüler  eben  giebt,  die 
vor  den  übrigen  der  Classe  zu  weit  vorgerückt  sind  und  lässig 
werden  müssen,  weil  sie  wol  Nacheifer  erregen,  aber  nicht 
Gegenreiz  empfangen  können,  besonders  solche,  die  sich  zu 
ihrem  Hauptzweck  Philologie  schon  bestimmt  haben. ** 
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Wolf  meinte  nämlioh,  dass  die  Selectaner  „in  untern  Glas- 
8en  etwas  mit  unterrichten  könnten  —  unter  Aufsicht  und  in 
dem  Fache,  worin  sie  sich  einst  auszuzeichnen  gedächten^.  Auch 
sollten  sie  „die  Aufsicht  fähren  bei  etlichen  Stunden,  in  denen 
die  Tertianer  für  sich  arbeiteten  in  den  Schulzimmem:  sie 
müssten  ümen  mit  Bath  und  ....  helfen ,  sie  unterstützen  — 
inspic.  Bectore*^.  Zur  Belohnung  seien  solchen  Jünglingen 
«besondere  Stipendien  auszusetzen^  (Gons.  168)  und  die  Lehrer 
anzuweisen  ihnen  „ausdrücklich  ein  kurzes,  auf  ihre  ausge- 
zeichneten Schulkenntnisse,  Lehrgaben  und  Sitten 
gehendes  Zeugniss  mif  auf  die  Universität  zu  geben,  womit  sie 
Bodann  den  Zutritt  zum  Seminar  suchen  dürften^  (Gons.  316). 
Vgl.  ebendas.  108.  303  und  Beil.  in.  a.  9  in  Bd.  L  236. 

„Habe  man  so  eine  Selecta  und  in  Tertia  Doppellectionen, 
80  habe  ein  Grynmasium  acht  Glassen  statt  sechs,  doch  genau 
genommen  nicht.^  Uebrigens  genüge  es,  „wenn  neben  einer 
Prima  von  40  etwa  8  bis  10  Selectaner  würden  und  als  solche 
täglich  zwei  besondere  Stunden  hätten  oder  (=  oder  auch 
nur?)  10  die  Woche*  (Gons.  168). 

„Man  gebe  ihnen  desto  mehr  Materialien  und  Anlass  zu 
häusli&hen  Ausarbeitungen,  wovon  sie  nur  monatlich  aufzu- 
weisen hätten«  Auf  diese  Art  werde  eigner  Studireifer 
entstehen,  und  so  werde  eine  festere  Ausbildung  des  Ge- 
schmacks nachher  den  Jüngling  auf  der  Universität  hindern 
an  elenden,  rohen  Vergnügungen  Antheil  zu  nehmen;  die  so 
gewonnene  Liebe  zum  studiren  werde  ihn  den  Werth  seiner 
Zeit  kennen  lehren,  und  er  werde,  da  er  ohnebin  später  auf 
die  Universität  komme,  nicht  glauben,  dass  er  noch  nach  dem 
cursus  academicus  Jahre  übrig  habe,  um  sich  zu  einem 
Amte  nothdürftig  vorzubereiten*  (Gons.  293). 


V.   Lehrer. 

Es  ist  schon   bei  verschiedenen  Gelegenheiten   hervorge- 
treten, dass  Wolf  im  Schulfache  nicht  Massregeln,  sondern 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  Ente  Abtheilung.    Zweiter  Abschnitt 

Männer  iiir  die  Hauptsache  hielt,  und  wie  er  1794  in  der 
Vorrede  zu  seiner  zweiten  Ausgabe  der  Odyssee  geschrieben 
(lY):  „A  magistrorum  usu,  fide  et  doctrina  prope 
omnis  pendet  disciplinae  utilitas^,  so  drang  er  bei 
jeder  Gelegenheit  auf  Lehrer,  welche  «durch  Kenntnisse,  Me- 
thode und  Neigung  zu  ihrem  Geschäfte  den  „öffentlichen  Er* 
Wartungen^  entsprächen  (Cons.  206),  obschon  er  keineswegs 
verkannte,  was  diese  Forderung  in  sich  schloss,  und  dass  zu 
jedem  tüchtigen  Pädagogen  ein  besonderes  Charisma  gehöre. 

„Niemand,^  sagt  er  (Cons.  84),  „sollte  sich  eigentlich 
einem  Stande  widmen,  zu  welchem  ihn  nicht  eigne  Neigung 
treibt;  am  wenigsten  aber  darf  diess  bei  dem  Schulstande 
der  Fall  sein.  Denn  nur  eine  ausserordentliche  Liebe  zu  dem 
Geschäft,  zu  der  Jugend  selbst  und  eine  von  echter,  innerer 
Beligiosität  ausgehende  Neigung  für  die^  nächsten  Generationen 
zu  arbeiten  kann  die  unsägliche  Mühe,  die  mit  diesem  Stande 
verbunden  ist,  erträglich  machen.  Auf  Belohnung  darf  er  nicht 
rechnen,  kaum  auf  Anerkennung.  Sein  Eifer  muss  von  der 
Ueberzeugung  ausgehen,  dass  sein  Amt  die  höchste  Würde 
habe,  dass  der  Dank  dafür  in  den  Herzen  seiner  besseren 
Zöglinge  fortlebe.^    Vgl.  Miscellan.  168. 

Und  80  giebt  Wolf  in  scherzhaft- ernster  Weise  folgende 
»allgemeine  Instruction  für  den  gelehrten  Schul- 
mann in  Deutschland^  (Cons.  85): 

„1)  Habe  Geist,  besitze  die  Kunst  des  selbstdenkens  und 
vielseitige  Kenntnisse,  die  gründlichsten  in  allem,  was  zur 
Grundbildung  des  Menschen  und  des  Gelehrten  gehört.^ 

9  2)  Besitze  die  Kunst  andern  deinen  Geist  mitzutheilen, 
sie  auf  allerlei  Weise  zum  selbstdenken  zu  gewöhnen,  doch 
so,  dass  sie  durch  Widerspruch  nie  andere  beleidigen,  imd 
wisse  ihnen  gediegene,  doch  nicht  zu  vielartige  Kenntnisse 
beizubringen.*'     Vgl.  Bd.  I.  215.  Not.  32. 

„3)  Habe  einige  Liebe  zu  allen  den  Studien,  die  du  treibst, 
und  zu  den  Jünglingen,  die  deiner  Bildung  anvertraut  sind; 
doch,  wo  Collisionen  entstehen,  die  grössere  Liebe  zu  den 
letztem.* 
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„4)  Sei  ein  moraUsch  höchst  yoUkommner  Mensch,  ohne 
alle  Launen  und  von  der  leichtesten  und  zu  jeder  Zeit  bereit- 
willigsten Thätigkeit.** 

»5)  Sei  immer  gesund  und  versteh'  es,  wo  und  wenn  es 
nöthig  ist,  leidenschaftlich  zu  hungern.^ 

„6)  Mache  auf  keine  Achtung  der  Menschen  und  auf  keine 
Dankbarkeit  Anspruch  und  verachte  dafür  hinwieder  allen  Bei- 
fall derer,  die  dich  verkennen.** 

Auch  in  seinem  Collegium  der  Gonsilia  scholastica  wies 
Wolf  darauf  hin,  was  für  „ungleiche  und  disparate  Eigenschaf- 
ten^ ein  Pädagog  besitzen  müsse  (Cons.  19). 

„Die  Natur  muss  seinen  Körper  gesund  und  angenehm 
gemacht  haben,  denn  der  erste  Eindruck  ist  sehr  stark;  das 
Nil  admirari  muss  er  ganz  inne  haben;  auch  muss  er  sich 
nicht  ärgern  können,  und  wäre  auch  von  Bosheit  die  Bede, 
so  wenig  wie  der  Chirurgus  sich  über  ein  Geschwür  ärgern 
wird.  Er  muss  ferner  eine  grosse  Festigkeit  haben  und  über- 
all auf  den  Menschen  Achtung  geben  können,  um  sich  einen 
Schatz  von  Beobachtungen  zu  sammeln.  Aus  diesen  muss  er 
sich  feste  Grundsätze  ziehen,  nicht  viele,  aber  rechte,  denn 
es  sind  nur  wenige  Maximen,  die  zum  Grunde  hegen.  Er 
muss  sich  femer  eine  allgemeine  Notiz  von  allem  menschlichen 
Wissen  erwerben,  d.  h.  eine  encyklopädische.  Aber  hiebei  muss 
er  nicht  stehen  bleiben,  denn  dann  fehlt  ihm  oft  das,  was  der 
Zögling  gerade  lernen  soll.  Er  muss  also  gründliche  Kennt- 
nisse besonders  in  denjenigen  Wissenschaften  haben,  die  den 
allgemeinsten  Einfluss  auf  Humanität  üben.  Diese  fordert  z.  B. 
die  Poesie  mehr  als  die  Numismatik.^ 

Mit  den  Lehrern  seiner  Zeit  war  Wolf  im  ganzen  schlecht 
zufrieden.  Er  äussert  in  demselben  Collegium  der  Consilia 
scholastica  (Cons.  12):  „Gegen  die  Kunst  selbst  kann  man 
aus  der  Menge  schlechter  Künstler  nichts  folgern;  z.  B.  wenn 
viele  Menschen  Erzieher  und  Lehrer  sind,  mit  welchen  ein 
gebildeter  Mann  kaum  eine  halbe  Stunde  aequo  animo  re- 
den kann,  oder  von  denen  er  sich  über  irgend  etwas  ihnen 
sonst  bekanntes  belehren  lassen  möchte.^ 
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Auch  sonst  setzt  er  ziemlich  unmssende  (Gons.  108.  116. 
293.  Vorl.  L  254.  Vgl.  BeiL  XVII  in  Bd.  I.  275),  ungeschickte 
(Cons.  107.*  187)  und  schwache  (Cons.  193.  248)  Lehrer  vor- 
aus*), und  weil  er  ihrer  Oewissenhaftigkeit  bei  dem  Abitu- 
rientenexamen  misstraute  (Cons.  180.  192.  248.  Vgl.  307)  ♦*), 
so  glaubte  er  1811,  es  müsse  in  dem  zu  erlassenden  Präfungs- 
reglement  etwas  gegeben  werden,  ,)das  auch  die  Lehrer  in 
Athem  erhalten  und  zugleich  sie,  wo  möglich,  zwingen 
könne  die  von  ihnen  erkannte  Wahrheit  in  den  letz- 
ten Zeugnissen  rein  auszusprechen^  (Cons.  182). 

Im  übrigen  möchte  sich  Wolfs  Ansicht  über  die  Lehrer- 
welt aus  einem  Excerpte  ergänzen  lassen,  das  aus  den  päda- 
gogischen Papieren  desselben  schon  Körte  mitgetheflt  hat 
(Cons.  81  —  84). 

«Fragt  man,  von  welcher  Beschaffenheit  Lehrer  im  Untere 
rieht  und  im  Vortrag  sein  müssen,  so  kommt  man  auf  zweier- 
lei Arten,  beide  von  Werth:  1)  die  fiir  sich  kein  eignes  Stu- 
dium treiben,  in  keiner  Wissenschaft  eifrig  fortschreiten  und 
der  Welt  Proben  zu  geben  gedenken,  sondern  zufrieden  sind, 
wenn  sie  nur  stets  das  zu  jeder  Classe  gehörige  mit  etwas 
Leben  und  Wohlbehagen  vortragen.  Sie  haben  ein  gewisses 
Geschick  das  ihnen  längst  bekannte  mitzutheilen ,  dass  es  den 
Schülern  neu  und  anlockend  erscheint  und  sie  nicht  merken, 
wie  wenig  Interesse  der  lehrende  Geist  für  den  Gegenstand 
nimmt.  Diess  die  gewöhnlichsten  Lehrer  und  wol  im  ganzen 
die  besten  und  glücklichsten.  Ihr  Geschäft  wird  ihnen  zum 
Handwerke,  und  sie  sind  glücklich,  wenn  es  ihnen  eine  ange- 
nehme Gewohnheit  bleibt.  Wären  sie  von  brennendem  Eifer 
für  das  höchste  der  Wissenschaft  entflammt,  wo  käme  ihnen 


•)  So  geht  es  wol  auch  vornehmlich  auf  die  Lehrer,  wenn  Wolf  in 
seinem  Schreiben  an  den  Geh.  Cabinetsrath  Beyme  vom  19.  September  1807 
sagte:  „.  .  .  .  im  Schulfach  (das  im  ganzen  erbärmlich  bei  uns  bestellt 
ist)"  (Rud.  Köpke  I)ie  Gründung  der  königl.  Friedrich  -  Wilhelmsuniversit&t 
zu  Berlin  168).    Vgl.  Beil.  XII.  No.  I  und  V  in  Bd.  I.  258  und  269. 

**)  Das  preuBsische  Abiturientenprüfungsreglement  vom  J.  1788  be- 
drohte im  §.  il  mit  dflrren  Worten  ünterschleife  des  Rectors  oder  der 
Lehrer  mit  „beträchtlichen  Geldstrafen**. 
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r 

di%  Greduld  in  einer  niedern  Sphäre  jährlich  dasselbe  Torzu- 
tragen?*) 

„Allein  das  ertragen  dieser  Last  macht  yiele  anch  zu 
einem  gefühllosen  Stein,  die  alles  mit  Gleichgültigkeit,  mit 
Gedankenlosigkeit,  ohne  Leben  behandeln,  so  dass  der  Inhalt 
ihrer  Lection  wie  etwas  längst  bekanntes  sich  ausnimmt,  das 
keinen  Menschen  mehr  interessiren  könne.  Diese  trägen  und 
anmethodischen  Köpfe  sind  für  die  Schulen  der  grösste  Nacb- 
theil;  ihre  Stunden  werden  mit  Schläfrigkeit,  wol  gar  mit  Wi* 
derwillen  besucht,  und  das  todte  haftet  nicht  in  den  frischen 
Gemüthern.  ^ 

„.  .  .  .  Eine  zweite  Gattung  von  Lehrern  besteht  in  sol- 
chen, die  in  irgend  einer  Wissenschaft  mit  eigner  Erfindung 
arbeiten  und  ihre  Schüler  mit  Ideen  erwärmen.  Die  Natur, 
das  Leben,  das  Weltall  spricht  durch  sie,  und  die  Schüler 
eilen  ihnen  mit  Vergnügen  zu.  Es  ist  schon  ein  Glück,  wenn 
jede  Schule  von  dieser  Gattung  nur  einen  einzigen  besitzt, 
damit  die  Wissenschaften  in  der  Wiederkehr  der  Elemente  — 
wie  es  leider  fast  unabänderlich  geschieht  —  nicht  ganz  ver* 
härten,  und  der  Handwerksgeist  der  Lehrer  wenigstens  nicht 
auf  alle  Schüler  übergeht.  In  den  geistigen,  mehr  abstracten 
Wissenschaften  ist  diess  durchaus  nöthig,  und  eine  allgemeine 
Belebung  des  Geistes  wirkt  hier  für  die  Zukunft  mehr  als  me- 
thodisches lehren  und  erlernen,  das  für  das  unkundige  Ge- 
müth  nur  Gedächtnisswerk  wird.  Freilich  sollte  eigenthch 
jede  Wissenschaft  wieder  so  mit  Ideen  belebt  werden,  allein 
der  Lehrer  kann  auch  hier  leicht  wieder  zu  viel  thun,  und 
wo  es  auf  das  einprägen  sinnlicher  Merkmale  ankommt,  ist 
der  Denker  oft  nicht  an  der  Stelle.  Die  Schüler  lassen  sich 
von  ihm  unterhalten  und  lernen  bei  ihm  nichts,  denn  das 
formelle,  mechanische  lässt  sich  in  spätem  Jahren  am  wenig- 
sten nachholen.     Nun  trifft  es   sich  auch  häufig,   dass  diese 


*)  Nur  bis  hieber  ist  das  £xcerpt  von  Wolf  eigenhändig  geschrieben. 
Zu  dem  letzten  Gedanken  des  Absatzes  vgl.  Anal.  II.  94.  Not  1  und  307. 
Not  1. 
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begeisterten  Lelirer  über  den  Ideen,  die  sie  selbst  verfolgen, 
den  Schüler,  für  den  sie  eigentlich  wirken  sollen,  vergessen, 
Vortrag  und  Methode  ganz  verabsäumen  und  mit  allen  hohen 
Kenntnissen  für  die  Schule  wenig  Nutzen  stiften.  Oft  liegt  es 
aber  daran,  dass  man  ihnen  nicht  die  rechten  Wissenschaften 
anweist,  wo  sie  als  Belebungsprincipe  wirken  könnten.^ 

lieber  die  Ausbildung  von  Lehrern  für  Elementar- 
und  Bürgerschulen  hat  einiges  Wolf  in  seinen  unterm 
24.  December  1798  und  unterm  30.  April  1799  eingereichten 
Gutachten  an  den  Staatsminister  von  Massow  gesagt  (Beil. 
Xn  u.  Xm  in  Bd.  I.  256  —  265.  Vgl.  Beü.  m.  a.  3  in  Bd.  I. 
235),  und  im  Gegensatze  dazu,  dass  der  Volksschullelirer- 
stand  in  jener  Zeit  aus  den  heterogensten  Elementen  sich  er- 
gänzte und  noch  Friedrich  ü.  auf  seine  Invaliden  als  die  beste 
,)Lehrerremonte^  hingewiesen,  ist  es  wol  bemerkenswerth, 
dass  Wolf  schon  im  Jahre  1798  den  Vorschlag  machte  selbst 
in  gewöhnlichen  Dorfschulen  „nach  geschehener  Verbesserung 
der  Stellen  angehende  Theologen,  die  keine  ausreichenden 
Kenntnisse  im  ersten  Examen  bewiesen,  ein  paar  Jahre^  zu 
beschäftigen. 

Wie  für  die  Gymnasien  aber,  die  nach  dem  vorher- 
gehenden Paragraphen  in  einer  Selecta  ihre  Lehrer  schon  auf 
der  Schule  sich  erwecken  sollten,  unter  der  Einwirkung  Wolfs 
die  allmähliche  Trennung  des  gelehrten  Schulstandes  vom 
geistlichen  Stande  sich  vollzog  und  auf  der  Universität  die  Axt 
der  Ausbildung  des  erstem  sich  gestaltete,  das  ist  im  ersten 
Bande  dieses  Buches  gezeigt,  insbesondere  bei  der  Schilderung 
des  wolfischen  Seminariums  in  Halle  (94  — 104)  und  dann 
auch  bei  Gelegenheit  seiner  Vorschläge  für  das  philologisch- 
pädagogische Seminarium  in  Berlin  (177  — 180). 

In  Bezug  auf  den  Ausweis  über  die  Befähigung 
zum  höhern  Schulamt  bemerkt  Wolf  bei  Gelegenheit  eines 
„Schema  zum  Universitätszeugniss*  (Cons.  308),  worunter  aber, 
wie  das  Schema  selbst  zeigt,  kein  Abgangszeugniss,  sondern 
ein  Zeugniss  im  Laufe  der  Universitätszeit  zu  verstehen 
ist,  dass  zu  den  darin  aufgestellten  zehn  allgemeinen  Rubriken 
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bei  künftigen  Schulmännern  die  Bestimmung  hinzukommen 
solle,  ^ob  sie  in  einer  abern  oder  mittleren  oder  untern 
Glasse  lateinischer  Schulen  zu  gebrauchen  sein  möchten^. 
Und  ein  Zeugniss  dieser  Art  mochte  ihm  als  das  zweckmäs- 
sigste  auch  für  die  von  der  Universität  abgehenden  Schul- 
amtscandidaten  vorschweben,  ^^)  nur  dass  dasselbe  bei  allen, 
die  ordentliche  Mitglieder  eines  philologischen  Seminariums 
gewesen,  nicht  sowol  auf  ein  strenges  Examen  als  auf  ihre 
wissenschaftlichen  und  didaktischen  Leistungen  in  dieser  Anstalt 
gegründet  werden  sollte  (Bd.  I.  178.   Vgl.  Körte  L  211.  213). 

Ausfuhrlicher  hat  Wolf  über  die  Haltung  von  Probe- 
lectionen  sich  verbreitet,  womit  es  bekanntlich  ihm  selbst 
in  Osterode  a.  H.  so  wohl  gelungen  war.  Er  unterscheidet 
aber  zwei  Arten  derselben  (Gons.  87 — 92).  Die  „eine,  die  bis- 
her seltener  gebraucht  sei,  mache  einen  Theil  der  Examina 
aus'  und  dürfe  „bei  Candidaten,  die  es  ausdrücklich  wünsch- 
ten, weü  sie  glaubten  nach  ihrem  Naturell  durch  die  grössere 
Freiheit,  die  ihnen  die  mehrere  Selbstthätigkeit  dabei  gebe, 
ihre  Gaben  den  Beurtheilem  besser  darzustellen*'  zur  Ergän- 
zung selbst  der  wissenschaftlichen  Prüfung  dienen.  „Doch 
könnten  diese  Lectionen  auch  bloss  auf  die  Behandlung  der 
docenda  gehen  und  selbst  in  den  untern  Glassen  der  Schulen 
gebraucht  werden,  wenn  sie  nicht  so  viele  Zeit  wegnähmen, 
die  Sache  überhaupt  nicht  noch  andere  Hindemisse  fände,  und 
ein  guter  Examinator  nicht  oft  schon  durch  Gespräche  sich 
ziemlich  über  den  Grad  von  Anlagen  zur  Methodik  überzeugen 
könnte.**  Wo  sie  aber  gehalten  würden,  sollten  sie,  wenn  der 
Schulamtscandidat  am  Orte  des  Examens  Lehrer  zu  werden 
gedenke  und  dort  mehrere  Schulen  vorhanden  seien,  „lieber 
mit  andern  Schülern  angeordnet  werden,  als  bei  denen  jener 
eben  angestellt  werden  solle,  besonders  wenn  man  einen  un- 
vortheilhafben  Ausgang  voraussehe  **. 

Die  andere  Art  von  Probelectionen,  die  an  manchen 
Schulen  als  Wettstreit  unter  den  Bewerbern  zum  Be- 
huf der  Anstellung  erfordert  wurde,  und  von  der  Wolf  er- 
zählt, dass  sie  „vornehmlich  im  hannoverschen  sehr  feierlich 
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war^  *),  hielt  er  schon  deshalb  für  nützlich,  weil  sie  oft  ^das 
einzige  Mittel  sei,  das  die  ansetzenden  Patrone  hätten,  den 
Candidaten,  welchen  sie  der  höhern  Behörde  zur  Gonfirmation, 
oft  auch  noch  zu  strengem  Examen  —  und  nach  alter  Manier 
bei  offenen  Thüren  —  vorstellten,  in  etwas  näher  kennen  zu 
lernen*. 

Ferner  diene  sie  dazu  „einen  Mann,  den  man  auf  fremde 
Empfehlung  oder  gar  nach  dem  unsichern  Rufe  zu  wählen 
mitunter  genöthigt  sei,  doch  auf  eine  ihn  nicht  drückende  Art 
und  ohne  dass  es  den  Namen  habe  einer  öffentlichen  Prüfung 
zu  unterwerfen*.  So  etwas  aber  dürfe  „nützlich  scheinen, 
zumal  da  man  sagen  könne,  ein  Rector,  der  seither  in  seiner 
Prima  höchstens  den  Eutrop  zu  erklären  gehabt,  ascendire 
gar  sehr,  wenn  er  an  einem  bedeutenden  Gymnasium  nur  in 
Tertia  lehren  müsse,  da  er  dort  auch  in  Prima  zu  lehren  ha- 
ben werde*. 

„Endlich  sei  es  da,  wo  dieser  Modus  üblich,  der  einzige 
Weg,  wie  man  die  (zunfimässig)  rite  creatos  magistros 
artium  oder,  wie  sie  sich  jetzt  nenneten,  doctores'*'*)  prü- 
fen und  kennen  lernen  könne.*  Denn  „auch  bei  einem  ge^ 
lehrten  Magister  sei  es,  wenn  er  Schulmann  werden  wolle, 
ganz   nöthig  Kenntniss  yon   seinen  Lehrtalenten  zu  nehmen, 


*)  Cons.  89:  „Ausser  den  Patrooen,  dem  ganzen  Gollegium  der  Lehrer, 
Ephoren  und  Geistlichen  des  Orts  und  den  Schülern  der  künftigen  Classe 
des  Candidaten  kommen  viele  Honoratioren  der  Stadt,  wie  etwa  zu  Probe- 
predigten,  deren  AehnÜchkeit  man  ordentlich  im  Auge  gehabt  h&t.^ 

**)  Wolf  zog  den  Magistertitel  vor  (Anal.  iL  371.  Not.  4.  Vgl  Körte 
IL  130).  lieber  die  Lehrerprüfung  der  Doctores  rite  cfeati  sagt 
er  Cons.  91:  „Sie  nochmals  zuvor  förmlich  zu  ezaminiren,  wenn  man  vor- 
her Mittel  gefunden  hat  die  Examina  der  philosophischen  Facultäten  wieder 
in  Ehren  zu  bringen,  scheint  äusserst  hart,  da  diese  P^xamina  die  fruchtbar- 
sten^ sind,  die  es  gicbt,  sobald  sie  ordentlich  gehalten  werden.  —  Die 
Sache  zwar  wieder  dahin  zu  bringen,  halten  mehrere  Schriftsteller  Ober 
das  Universitätswesen  für  unmöglich,  aber  es  bieten  sich  vielleicht  bei  Stif- 
tung einer  neuen  Universität  gute  Mittel  dazu  an^  (Vgl.  bei  11  ud.  Köpke 
Die  Grüuduuff  der  Friedrich  •  Wilhelmsuniversität  zu  Berlin  176).  „Müssten 
aber  diese  schlecht  bleiben,  wie  häufig  seither,  ....  dann  müsste  der  Staat  sie 
freilich  für  null  und  nichtig  erklären  oder  es  wenigstens  dadurch  zeigen, 
dass  man  einen,  der  4^6  Stunden  hing  schon  von  8— -10  Männern  geprüft 
ist,  durch  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  dieser  Zahl  einer  andern  &hörde 
noch  einmal  prüfen  Hesse.  Dagegen  stellen  sich  aber  grosse  Schwierig- 
keiten! wenn  aus  Universitäten  was  tüchtiges  werden  soll. 
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und  dAzn  würde  die  obige  Art  von  Probelectionen  dienen,  in 
irgend  einer  dazu  gei^ihlten  Schule  angeordnet,  oder  wenn 
man  gar  kein  Misstranen  von  dieser  Seite  anf  ihn  selbst  setze, 
wenigstens  als  Antrittsfeierlichkeit  in  eben  der  Schule,  an  die 
er  treten  solle^. 

Und  bei  dieser  Gelegenheit  bedauert  Wolf  (Cons.  90),  dass 
„ans  den  deutschen  Gymnasien  und  Uniyersitäten  alle  An- 
trittsfeierlichkeit von  Reden  und  Vorstellung  des  neuen 
Lehrers  an  seine  Schüler  verschwunden,  eine  Sitte,  die  z.  B. 
in  Holland  und  England  noch  nach  alter  Weise  feststehe  und 
80,  dass  alle  Gehalte  der  Schulmänner  und  Professoren  a  die 
orationis  aditialis  angingen^.  Diess  sei  auch  in  Deutsdi- 
land  einzuführen  und  „so  eine  Gelegenheit  zu  benutzen,  um 
auf  Kopf  und  Herz  der  jungen  Leute  eindringend  zu  wirken'', 
da  sonst,  „zumal  an  grossen  Orten,  die  gemüthloseste  Stim- 
mung auf  immer  zwischen  Lehrer  und  Schiüem  bleibe'^. 

„Nur  in  seltenen  Fällen,''  sagt  Wolf  (Körte  L  214),  ;,ist 
zu  wünschen,  dass  Schullehrer  über  das  sechzigste 
Jahr  ihre  Stellen  verwalten  dürfen^  *);  und  wie  er  als 
Yisitator  des  joachimsthalschen  Gymnasiums  das  Lehrercolle- 
gium  durch  Zuführung  frischer  Kräfte  zu  verjüngen 
suchte  (Bd.  L  146.  151.  152),  so  sprach  er  überall  dafür,  dass 
„anstatt  der  abstehenden  alten''  mehr  jüngere  Lehrer  an- 
zustellen seien  (Bd.  L  179).  Vgl.  Befl.  XH.  No.  Y  in  Bd.  L  259, 
Körte  L  218  und  Föhlisch  Schulschrr.  343. 

Er  war  nämlich  eifrig  darauf  bedacht,  der  in  diesem 
Stande  so  leicht  eintretenden  Erstarrung  auf  jede  Weise 
vorzubeugen.    Aus  diesem  Grunde  sollte  das  in  Berlin  zu  er- 


*)  In  dem  Dedicationsschreiben  an  W.  von  Humboldt  vor  den  litterar. 
Analekten  YII:  „War  es  doch  bei  den  Römern,  sobald  sich  ein  eigner  Lehr- 
stand  bildete,  und  bis  in  die  an  die  Barbarei  grenzenden  Jahrhunderte  erst 
herkömmlich,  nachher  gesetzlich  öffentlichen  Lehrern,  namentlich  unsem 
fthem  Collegen,  den  griechischen  und  lateinischen  Grammadkem  und  Rhe- 
toren,  schon  nach  zwanzig  im  Amte  zugebrachten  Jahren  Befreiung  ron 
allen  Berufsgesch&ften  zu  bewilligen  nebst  Belohnungen,  die  bei  der  dama- 
ligen Welt  einen  Werth  hatten.  Gleichwol  sah  man  unter  den  übrigen 
Stftnden  jener  Zeit  selten  so  junge  Yeterane,  wie  die  neuere,  die  über-' 
baupt  ihre  Ehrenkrftnze  niedriger  gehängt  hat,  zum  Vorschem  brAchte.** 

Arnolde,  F.  A.  Wolf.    II.  Ö 
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rid^tende  philologisch-pädagogiflche  Seminarium  auch  ^altera, 
in  ihren  Studien  stehen  gebliebenen*'  Lehrern  Gelegenheit  zur 
Fortbildung  geben  (Bd.  I.  178),  und  nie  versäumte  er  gelehrten 
Schulmännern  wissenschaftliche  Studien  zu  empfehlen, 
als  Organ  zur  Darlegung  derselben  namentlich  auf  die  Pro* 
gramme  verweisend. 

„Wann  werden,^  sagt  er  (Gons.  152),  „unsere  gelehrteren 
Vorsteher  von  Gymnasien  wieder  anÜAngen  da,  wo  program« 
menschreiben  üblich  ist  und  oft  auf  deren  Druck  viel  Geld 
aus  Schulcassen  verwandt  wird,  dazu  recht  würdige  Gegen- 
stände aus  litterarischen  Gebieten  zu  wählen  und  auf  eine 
würdige  Art  lateinisch  zu  bearbeiten?  Schwerlich  giebt  es  ein 
besseres  Mittel  für  sie  ihre  Fortschritte  in  Gelehrsamkeit  oder 
in  Methodik  des  Unterrichts  ihren  Benrtheüem  von  Zeit  sa 
Zeit  darzulegen.  Und  wie  viele  auch  wenig  Zeit  koatende 
kleinere  Untersuchungen ^ 

Dasselbe  Verlangen  spricht  er  in  dem  Dedioationsscfareiben 
an  W.  von  Humboldt  vor  den  litterarischen  Analekten  aus 
(XTV)"*")  und  bringt  in  dem  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
(H.  368)  naitoentlich  Vorarbeiten  zu  einem  griechischen  und 
lateinischen  Thesaurus  in  Vorschlag.  „Doch  was  sich  nicht 
auf  einmal  zu  Stande  bringen  lässt,  möchte  sich  wol  allge- 
mach auch  in  Deutschland  bewirken  lassen.  So  drängt  sich 
der  Gedanke  auf,  welche  schöne  Vorsammlungen  zusammen 
kommen  müssten,  wenn  nur  in  einem  und  andern  Theile  un* 
seres  Vaterlandes  die  gelehrtesten  Schulmänner  von  einsich- 
tigen  Aufsehern  aufgefordert  würden  zu   ihren  Programmmi 


*)  £b  heisst  an  der  mit  andern  Uriheilen  tkber  Schidprogramme  aach  in 
Seebodes  Archiv  (I.  702)  abgedruckten  Stelle:  ^Denn  bei  aUer  Uoffiinng 
auf  verbesserte  Schuleinrichtungen  zu  mehrerer  Wiederherstellung  der  alten 
Gelehrsamkeit  erh&lt  man  k^um  aus  einer  und  der  ändern  Gegend  jährlich 
etliche  gute  lateinische  Programme  ttber  würdige  Gegenstände,  wie  sie  ehe- 
dem an  vielen  Orten  durch  Sitte  oder  Gesetz  vorgeschrieben  waren.  Sie 
müssen  nämlich  wissen,  dass  ich  noch  immer  pedantisch  genug  denke,  um 
dem  Gebrauche  des  lateins  für  diese  —  nach  Klopitocks  Ausdruck  —  Schul- 
noUidurften  wieder  eine  viel  grössere  Allgemeinheit  zu  wünschen.  Denn 
wo  andersher  als  aus  den  Gymnasien  soll  man  die  Verbreitung  gelehrter 
Sprachkenntnisse  erwarten,  wenigstens  die  Liebe  zu  ihnen?*'  Vgl  Vorrede 
zu  Piatons  Gastmahl  XXVl  und  Vorl.  1.  2G9. 
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den  Stoff  ays  der  Lexikographie  beider  Sprachen  planmässig 
2U  wählen. X ;  Leicht  liessen  sich  so  alljährlich  ein  paar  Dutzend 
solcher  Schriften  erwarten,  worin  bald  ganze  kürzere  Autoren 
für  den  Thesaurus  erschöpft,  bald  einzeke  schwierige  Artikel 
nach  einem  hohem  Ideal  als  bisher  behandelt,  bald  die  Lücken, 
die  Gesner  und  Forcellini  gelassen  haben,  ausgeflillt  wer- 
dei|  könnten/ 

Zum  ScfaluBs  endlich  muss  ich  hier  auch  noch  der  Anti- 
pathie gedenken,  die  Wolf  gegen  den  Professortitel  bei 
Schulleuten  hatte,  ^^ein  Sitte'',  wie  er  in  seinen  durch  B.  Köpke 
veröffentlichten  Universitätsvorsohlägen  vom  19.  September  1807 
sagt  (a.  a.  0.  171),  „die  von  Gesner  und  Emesti  zwischen 
1735 — 50  oft  scharf  gerügt  wurde  und  im  sächsischen,  han- 
noverschen u.  s.  w.  nie  aufkam",  und  so  schreibt  Wolf  in 
einem  fingirten  Schülerbriefe  (Gons.  93):  „Freue  Dich,  liebster 
Vetter!  Unsere  Schule *i6t  nun  auch  vornehmer  geworden,  und 
somit  wir  sämtlichen  Mitglieder  des  Gymnasiums*).  Unsem 
Lehrern  hat  nämlich  der  edelmüthige  Fürst  den  Professor- 
charakter beigelegt;  heute  vor  acht  Tagen  haben  wir  sie 
zum  ersten  Male  so  angeredet.  Nur  einer  versprach  sich 
heute,  da  er  im  heftigen  Gefühle  eines  Naturdrangs  um  hin- 
ausgehen bat Meinst  du  nicht,  werthester  Vetter,  dass, 

wenn  das  bei  den  Schulen  so  fortgeht,  endlich  der  Klage  über 
Charakterlosigkeit  der  jetzigen  Zeit  abgeholfen  werden  und  zu- 
gleich die  Schulen  in  den  florissantesten  Zustand  konmien 
dürften?  —  Uebrigens  hoffe  ich  nun  auch  ganz  anders  zu 
lernen  als  sonst  und  noch  ganz  anders  zu  profitiren:  denn, 
wie  der  oberste  Professor  gestern  sagte,  der  Titel  kommt 
her  von  profiteri" 

Und  zum  Theil  war  Wolfen  dabei  augenscheinlich  die 
Profanation    des    „alterthümlichen,    ehrwürdigen   Namens'' 


*)  Bei  R.  Köpke  a.  a.  O.:  „Giebt  es  doch  itzt  —  in  den  tandreichen 
Zeiten  —  nicht  einmal  mehr  Schaler:  im  Schulprogramm  der  Rectoren  finde 
ich  sogar  nie  in  Aead^ndeB  des  Bciences  Mitglieder  der  Eweiten,  dritten 
Classe:  kurz  sogar  das  Wort  Schüler  ist  unedel  geworden:  am  £nde.  glaube 
ich,  wird  Plato  des  Socrates  —  Scholar.  Denn  diess  Wörtlein  gih  schon. 
eine  Note  höher.""    Vgl.  Körte  I.  71. 

5* 
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zuwider,  der  durch  Missbrauch  in  einigen  Ländern  Do  sehr  ge« 
litten  hätte,  dass  neben  Professoren  der  Eloquenrauch  Pro- 
fessoren der  Bauchredekunst  an  Strassenecken  und  in  öffent- 
lichen Blättern  genannt  würden^  (Cons.  279).  Ausserdem 
scheint  er  in  der  That  gefürchtet  zu  haben,  dass  in  Folge 
jenes  Titels  Lehrer  und  Schüler  aber  ihre  Sphäre  sich  yer- 
steigen,  und  die  Schulen  dadurch  zu  universitätisch  wer- 
den könnten.  Wenigstens  heisst  es  an  einer  Stelle  des  er- 
wähnten Schülerbriefes  (Cons.  94):  „Sonst  hatten  wir  des 
Dienstags  eine  Conjugir-  und  Analysirstunde;  jetzt  aber  ist 
die  weggefallen,  und  wir  haben  einen  zusammenhängenden 
Vortrag  über  die  Principia  aller  Sprachen  gehabt,  dem  es 
sich  sehr  angenehm  zuhörte.  So  werden  wir  auch  anstatt  der 
Geographie  zunächst  die  Statistik  haben,  und  wenn  Zeit  übrig 
ist,  eine  Theorie  über  die  Begierungsformen  ohne  Vorzüge 
und  Mängel^  Und  an  einer  andern  'Stelle  desselben  Briefes 
(Cons.  93): 

„Schon  nennt  man  uns  ausser  den  Classen  Herren;  nun, 
hoffe  ich,  werden  wir  es  auch  in  den  Classen  werden;  denn 
Professor  und  Herr  gehören  doch,  wie  mein  ältester  Bru- 
der sagte,  ebenso  zu  einander,  wie  Vater  und  Sohn.  So  bin 
ich  denn  nun,  wozu  es  in  Sachsen  nie  gekommen  wäre,  im 
vierzehnten  Jahre  Herr  geworden  und  bitte  Dich  deswegen 
sehr  meinem  Vater  ein  gut  Wort  zu  geben,  dass  er  mich  nun 
auch  bald  confirmiren  lässt.  Denn  es  gefällt  mir  gar  nicht 
so  unter  den  grössten  Mitgliedern  des  Gymnasiums  zu  sein, 
mit  ihnen  in  Orden  zu  treten,  Ständchen  zu  bringen  und  — 
wenn  die  Polizei  nicht  zu  grob  ist  —  auch  mitunter  nach 
Studentenmanier  Fenster  einzuwerfen,  ohne  noch  ein  ToUstän- 
diger  Mensch  zu  sein.^ 

VL  Aeussere  Ausstattung  der  Schulen« 

Da  bei  der  von  Wolf  intendüten  Trennung  des  gelehrtMi 

/Schulstandes  vom  geistlichen  Stande  eine  grosse  Anzahl  von 

Schulstellen,    die   bis    dahin  Durchgangsposten   ins   Predigt- 
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amt  gewesen  waren,  nun  Aemtei:  für  die  Lebenszeit  wur- 
den: 80  hatte  Wolf  doppelte  Veranlassung  des  alten  Wortes 
ja  xdif*^^  v9VQa  TiSv  nQaYfiotnv  auch  auf  diesem  Gebiete  zu 
gedenken  und  zunächst  auf  bessere  Besoldung  der  Lehrer  zu 
dringen.  Und  diess  hat  er  denn  an  seinem  Theile  auch  wie- 
derholentUch  gethan  (Bd.  I.  98,  Epistola  an  Beiz  vor  der  Le- 
ptinea  XVn,  Dedicationsschreiben  an  W.  von  Humboldt  vor 
den  litterar.  Analekten  VI).  Vgl.  Gons.  206  und  BeiL  XII 
No.  V  in  Bd.  I.  259. 

In  derselben  Absicht  ist  das  Cons.  86.  No.  10  abgedruckte 
Bruchstück  geschrieben,  welches  nach  einer  handschriftlichen 
Notiz  (Bd.  I.  216.  Not.  83)  in  der  Vorrede  oder  am  Schlüsse 
der  Ton  Wolf  beabsichtigten  neuen  Schulordnung  für  deutsche 
Gymnasien  seine  Stelle  finden  sollte:  „Das  hier  angeordnete 
aber  wird  gewiss  seine  allgemeinere  Wirkung  verfehlen,  wenn 
die  obem  Behörden  nicht  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist, 
die  Mittel  herbeischaffen,  um  der  verdienstlichen  Thätigkeit 
hinreichende  Belohnung  und  öffentlichen  Lehrern  jeder  Art 
eine  sorgenfreie  und  bequeme  Existenz  zu  geben.  Hiezu  muss 
ein  viel  grösserer  Theil  der  Staatseinkünfte  verwandt  wer. 
den ;  >«)  und  jeder  Ort  muss  (es  empfinden)  sich  davon  über- 
zeugen können,  dass  manche  gesteigerte  Abgabe  unmittelbar 
in  die  Schulcasse  fliesse"  *).   Auch  sonst  will  Wolf  die  Schulen 


*^  Wolfen  scheint  hiebe!  der  Gedank^  vorgeschwebt  zu  haben,  den  W. 
von  Ilumboldt  in  seinem  Antrage  auf  Emchtung  der  Universität  zu  Berlin 
ausspricht  (Ges.  WW.  Y.  330):  „Die  Nation  nimmt  mehr  Antheil  an  dem 
Schulwesen,  wenn  es  auch  in  pecuniärer  Hinsicht  ihr  Werk  und  ihr  Eigen- 
thum  ist,  und  wird  selbst  aufgeklarter  und  gesitteter,  wenn  sie  zur  BegrOn- 
don^  der  Aufklärung  und  Sittlichkeit  in  der  heranwachsenden  Generation 
thätig  mitwirkt.** 

Merkwürdig  \Aeiht  der  ^chloss  des  im  Texte  angeführten  woUlsehen 
Bruchstücks,  wenn  er  auch  oloss  als  ein  Ausfluss  augenblicklicher  Resi- 
snation  zu  betrachten  ist  (Bd.  1. 128.  Not  21) :  „So  lan^e«man  noch  nichts 
bedeutendes  hierin  thun  kann,  ist  es  unrathsam  den  geistlichen  Stand  von 
dem  Schulstande  (durch  scharfe  Abgrenzung)  so  trennen  zu  wollen,  wie 
man  vor  einiger  Zeit  anfing.    Yielmeor  muss  man  das  dritte  Jahrzehnt  des 

Lebens ,**  eine  Aposiopesis,  die  augenscheinlich  auf  den  Ausspruch 

Luthers  hinauslief,  der  in  einer  seiner  Tischreden  sagte  (Ausg.  von  6.  Ed. 
Förstemann  IL  406):  „Aber  wenn  emer  hat  Schule  gehalten  onfeffthrlich 
sehen  Jahr,  so  mag  er  mit  gutem  Gewissen  davon  lassen;  denn  die  Arbeit 
ist  zu  gross  und  man  hAlt  sie  geringe.^ 
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reicher  ausgestattet  wissen.  Denn  abgesdien  daron,  dass  er 
an  jedem  grossem  Gymnasinm  eine  Bibliothek  voraussetzt,  ") 
verlangt  er  auch,  dass  „in  den  obem  Classen  oder  wenigstens 
in  jeder  obersten  Classe^  neben  numchen  andern  Hülfsbüchem 
für  das  lateinische  Gesners  Thesaurus  und  das  Lexikon  von 
Forcellini,  fiir  das  griechische  der  Thesaurus  von  H.  Stephanus 
und  Joh.  Gottlob  Schneiders  kritisches  griechisch -deutsches 
Wörterbuch,  die  „für  den  Lehrling  zu  theuer"  wären,  ^üi  ver- 
schlossenen Schränken"  stehen  sollten  (Cons.  115.  143).  Aus- 
serdem dürften  wie  Schwamm  und  Tafel,  so  „an  den  Wänden 
Karten  in  keiner  Schule  fehlen'^,  ebenso  wenig  die  nothwen- 
digsten  naturwissenschaftlichen  ^^Instrumente  und  Apparate*^ 
(Cons,  143);  für  „bessere  Schulen*^  aber  seien  auch  ^^kleine 
antike  Kunstwerke,  vorzüglich  Gemmen^  wünschenswerth  (Cons« 
140),  auch  wol,  dass  ;,ein  Flügelinstrument  in  dem  ersten  Lehr- 
zimmer« sich  befinde  (Cons.  142).    Vgl.  Bd.  I.  148.  No.  V. 

Vn.   Innere  Ordnung  der  Schule. 

Da  Wolf  die  Aufsichtsbehörden  des  Schulwesens  im  gan- 
zen auf  die  Feststellung  und  Aufrechthaltung  der  allgemeinen 
Schulverfassung  beschränkte  und  der  freien  Selbstentwickelung 
der  Schulen  möglichst  viel  Spielraum  zu  lassen  wünschte:  so 
sollte  nach  seiner  Ansicht  die  innere  Ordnung  derselben 
zumeist  von  den  Schulvorständen  ausgehen  und  an  hohem 
Lehranstalten  insbesondere  f  die  Einrichtung  des  Lectionsplans 
und  die  Unterrichtsmethode,  die  Schulpolizei  und  Disdplin*), 
die  Umsetzung  und  Versetzung  der  Schüler  in  den  wöchent- 
lichen Conferenzen  vom  Director  oder  Bector  mit  dem 
LehrercoUegium  berathen  und  bestimmt  werden.  Diese  Auf- 
fassung zeigt  ^olfs  Excerpt  aus  Heynes  neuer  Schulverfassung 


*)  Bei  diesen  beiden  Ausdrttcken  mochte  dem  iütern  pädagogischen 
Spraciigebraache  ein  Ähnlicher  Unterschied  vorschweben,  wie  ihn  Herbart 
zwischen  Regierung  und  Zucht  aufgestellt  hat,  insofern  der  Zweck  der 
Regierung  in  der  Gegenwart,  der  Zweck  der  Zucht  in  der  Zukunft 
fiege,  die  erstere  auf  Fehler  gehe,  die  der  Zögling  mache,  die  letxtere 
auf  Fehler,  die  er  habe  (Thanlow  Gynnasial^&dagogik  188). 
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«ad  Sobnkirdiiimg  fiir  die  Stadtsdnile  in  Göttingen  Tom  Jahre 
1798,  welcher  er  in  dieser  Beziehung  nur  den  Wunsch  hinzn- 
Aigte,  dass  in  den  Gonferenzen  „dem'  Director  etwa  zwei  Stim- 
men^ gegeben  und  aus  den  ConferenzprotokoUen  die  „Besultate 
und  eingeführten  Institutionen  dann  in  ein  Beinbuch'  geschrie- 
ben werden  möchten  (Gens.  163).  Ausserdem  scheint  Wolf 
für  halbjährliche  Versetzungen  (Gons.  215)  und  darauf 
berechnete  halbjährige  Lehrcursus  (Gons.  104  und  162) 
gewesen  zu  sein. 

Die  Schulzucht  sollte  abhaltend  und  anhaltend  den 
nächsten  Zweck  der  Schule,  den  Unterricht,  in  seiner  geist- 
und  gemfithbildenden  Einwirkung  unterstützen  und  die  mora* 
Usche  Erziehung  des  Hauses  verroUständigen  und  ergänzen. 
Hierauf  „müsse  auch  in  gelehrten  Schulen  mehr  als  bisher 
Bucksicht  genommen'  und  dieselben  „dadurch  Ton  der  einsei- 
tigen Schätzung  der  litterarischen  Ausbildung  abgebracht  wer- 
den' (Beil.  Xn.  No.  m  in  Bd.  I.  258).  ;,Mit  der  physischen^ 
Erziehung  hat  der  Lehrer  weniger  zu  thun,'  sagt  Wolf,  indem 
er  Yon  den  Leibesttbungen  als  einem  besondem  Ünterricfats- 
gegenstande  absieht  (Gons.  20),  ;,es  mfissten  denn  schlimme  An- 
gewöhnungen sein,  die  er  auszurotten  hätte.'  Ja  in  seinem 
Widerwillen  gegen  die  Periergie  pädagogischer  Aretalogen  be- 
mei^  er  selbst  einmal  (Gons.  21):  ;,£m  Lehrer  in  obem  Glas- 
sen  kann  zwar  durch  eingemischte  G^edanken  zur  Erziehung 
beitragen,  aber  er  ist  eigentUch  bloss  Lehrer.'  Als  solcher 
habe  er  mit  „Gedächtniss,  Einbildungskraft  und  Vernunft'  zu 
thun.  „Das  Begehrungsvermögen  und  Gefühlsyermögen  bilde 
sich  dabei  ron  selbst  und  man  brauche  kein  besonderes  Augen- 
merk darauf  zu  richten.' 

In  dem  Berichte  über  das  joachimsthalsche  Gymnasium, 
den  Wolf  unterm  18.  Februar  1809  bei  der  Section  des  Gultus 
und  öffentlichen  Unterrichts  einreidite,  schrieb  derselbe  (Bd.  I. 
148):  ;,Ich  würde  rathen  die  neuen  halbjährigen  Lectionen  nach 
einer  in  ausländischen  Gymnasien  üblichen  trefflichen  Sitte  mit 
Vorlesung,  Erklärung  und  Gommentirung  der  altem  Gesetze 
anfEuigen  zu  lassen,  auf  welche  Stunde  dann  ün  ganzen  Seme- 
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ster  verwiesen  werden  muss.  Weitere  Dmckpublication  ist 
nicht  einmal  für  Schulgesetze  nöüug,  bei  welchen  doch  alles 
auf  stete  Gewöhnung  an  deren  Befolgung  ankommt.^  Welches 
Gewicht  aber  Wolf  auf  gute  Schulgesetze  legte,  das  be- 
weisen ebenso  sehr  die  aus  altem  Schulordnungen  von  ihm 
angefertigten  Auszüge  (Bd.  I.  197.  198)  ^^)  als  der  Umstand, 
dasB  er  beim  Antritt  des  osteroder  Bectorats  es  eines  seiner 
ersten  Geschäfte  sein  liess  einen  neuen  Codex  scholasticus  zu 
entwerfen  (Bd.  I.  61)*).   In  diesem  heisst  es  (Körte  11.  204  ff.): 

„l.  Das  erste  und  vorzäglichste  Gesetz,  das  alle  und  je- 
der Schüler  aufs  eifrigste  zu  erfüllen  bemüht  sein  müssen,  ist 
—  in  allen  ihren  Handlungen  wahre  Ehrfurcht  gegen  Gott  und 
die  Beligion,  Hochachtung  und  Gehorsam  gegen  ihre  Lehrer 
und  Vorgesetzten  und  anhaltenden  Fleiss  im  studiren  zu  be- 
weisen. Diess  ist  dasjenige  Gesetz,  woraus  die  folgenden  alle 
herfliessen.'' 

„2.  Demnach  sollen  alle  die  gottesdienstlichen  Zusammen- 
künfte fleissig  besuchen,  ihnen  mit  anständiger  Sitte,  AuÜEaerk- 
samkeit  und  Andacht  beiwohnen,  sich  ihnen  ohne  wichtige  Ur- 
sachen niemals  entziehen,  am  wenigsten  aber  die  Andacht 
ihrer  Nebenchristen  durch  plaudern  und  andere  Arten  von 
Unanständigkeiten  stören.  Hieher  gehört  auch,  dass  die  er- 
wachsenen und  bereits  confirmirten  Scholaren  das  öffentliche 
Bekenntniss  ihres  Glaubens  durch  den  oftmaligen  Gebrauch 
des  heiligen  Abendmahls  abzulegen  nicht  unterlassen. '^ 

„3.  Sie  haben  insgesamt  die  Lehrer  als  ihre  Oberen  und 
vorzüglichsten  Wohlthäter  zu  verehren,  ihren  Ermahnungen 
und  den  durch  sie  bekannt  gemachten  Gesetzen  ohne  Wider- 
rede und  Ausflucht  Gehorsam  und  Folge  zu  leisten,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  sich  ihren  Strafen  willig  zu  unter- 
werfen. Nicht  weniger  sind  sie  verbunden  auch  die  Lehrer 
der  andern  Glassen  hochzuschätzen  und  ihre  Erinnerungen 
willig  anzunehmen.'^ 


2,yUnter  dem  Titel  Schalregeln",  wie  Wolf  in  den  durch  die  GCkte 
Brrn  Directon  El  ix  in  meinen  Besitz  gelangten  biographischen  Aof- 
Zeichnungen  aus  dem  Jshre  1828  schreibt 
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^4.  Gegen  andere,  die  mit  ihnen  nicht  in  so  enger  Ver- 
bindung stehen,  müssen  sie  sich  durcl^ehends  so  betragen, 
dass  sie  nie  die  ihnen  schuldige  Achtung  aus  den  Augen  setzen ; 
besonders  sollen  sie  den  obrigkeitlichen  Personen  und  andern 
angesehenen  Bürgern  der  Stadt  immer  mit  yorsuglicher  Ehr- 
fiircht  begegnen.  ** 

Und  Yon  den  Schulandachten  heisst  es: 

„14.  Diejenigen,  welche  auf  den  zwo  obersten  Bänken 
sitzen,  lesen  des  Morgens  beim  An£ang  und  Schluss  der  Le- 
ction,  des  Nachmittags  aber  nur  nach  ganz  geendigter  Schule 
das  ihnen  yom  Lehrer  angewiesene  Gebet  und  biblisdie  Capitel, 
wobei  sich  die  übrigen  an  ihren  Plätzen  befinden  und  die  all- 
gemeine Andacht  durch  ihre  Aufmerksamkeit  und  ruhiges  Be- 
tragen unterstützen,  auch  wol  das  Capitel  der  Bibel  im  Grund- 
texte für  sich  nachlesen  *).  Jeder,  an  dem  die  Reihe  zu  lesen 
ist,  hat  diese  Arbeit  auf  drei  Tage,  so  dass  es  vom  Montage 
bis  Mittwoch  und  vom  Donnerstage  bis  Sonnabend  fortgeht; 
und  ein  solcher  muss  um  desto  sorgfältiger  zu  gehöriger  Zeit 
gegenwärtig  sein,  da  sonst,  wenn  er  fehlte,  Unordnungen  ver- 
anlasst werden  könnten.^ 

Die  Zwischenparagraphen  enthielten  die  in  solchen  Ge- 
setzen herkömmlichen  Anweisungen.  Die  Schüler  sollten  un- 
unterbrochenen Fleiss  und  Eifer  beweisen,  die  Schule  regel- 
mässig besuchen  und  jedes  ausbleiben  ordentlich  entschuldigen ; 
sie  sollten  nicht  verspäten  und  ohne  dringenden  Grund  in  den 
Zwischenstunden  nie  aus  dem  Schuliocale  sich  entfernen,  vor 
und  während  der  Lehrstunden  an  ihrem  Orte  bleiben,  stets 
aufimerksam  sein,  ihre  Schreibmaterialien  mitbringen,  während 


*)  Diese  Bestimmung  war  vieUeicht  durch  GesnerB  kurbraunschwei- 
gische  Schulordnung  veranlasst  §.  143  u.  191  (in  Mosers  Corpus  iuris  evan- 
gelicorum  ecclesiastici  ü.  1271  u.  1294).     Nach  einem  nordh&user  Schul- 

Sesetse  sollte  «^wischen  den  Standen  aus  der  Bibel  gelesen  werden,  um 
em  Muthwillen  der  Schfller  zu  steuern*.  Dazu  hatte  ein  Rector,  doch 
wol  nicht  wie  Wolf  Cons.  155  vermuthet,  Gfoldhagen  (1744—53)  oder  Fabri- 
cius  (1753^69),  sondern  wahrscheinlich  Job.  Joachim  Meier  (1708—22) 
oder  aessen  Nachfolger  Job.  Christian  Weber  (1722—44)  die  Note  geschrie- 
ben: Jbiceptum  hoc  est  die  5.  Mail  1721,  sed  propter  insuperabilem  et  plane 
diaboucam  inventutis  malitiam  res  fausto  successu  caruit,  praesertim  quum 
nemo  snperiorum  et  inspeetorom  rectori  ferret  auxiliom.** 
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des  Unterrichts  nicht  mit  einander  plandem,  beim  ezponiren 
aufstehen,  ;,die  aufgegebenen  Ansarbeitnngen  znr  bestimmten 
Stonde  reinlich  abgeschrieben  dem  Lehrer,  der  solche  ange- 
geben, überreichen." 

Znm  Schiasse  endlich  wurden  Vergehungen  gröberer  Art 
verpönt. 

„15.  Die  Untergebenen  lassen  es  ihre  unyerbrüchlichste 
Pflicht  sein  alle  Arten  ron  Unmässigkeiten  und  Unanständig- 
keiten, überhaupt  was  gute  Sitten  und  Ordnung  stört  oder 
der  Gesundheit  schadet,  zu  fliehen  und  zu  verabscheuen.  Hier- 
mit werden  zugleich  alle  Gelegenheiten  zu  dergleichen  ernst- 
lich untersagt,  namentlich  Neckereien  eines  gegen  den  andern 
oder  der  altem  gegen  die  neuaufgenommenen,  wie  auch  der 
Besuch  unanständiger  Gesellschaften  und  aller  lärmenden  Zu« 
sammenkünffce  bei  Tag  oder  Nacht,  und  was  dem  gleich  ist. 
Betrügereien  aller  Art,  heimliche  Entwendungen  und  Praktiken 
sind  Yerbrechen,  die  in  keiner  bürgerlichen  Gesellschaft,  am 
wenigsten  unter  Studirenden  geduldet  werden  können." 

„16.  Im  ganzen  äussern  Betragen,  im  reden,  in  der  Stel- 
lung des  Körpers  und  besonders  in  der  Kleidung  sollen  sich 
die  Scholaren  (am  allermeisten  aber  die  der  ersten  Glasse) 
vortheilhaft  auszeichnen  und  alles  vermeiden,  was  sonderbar 
lisst  oder  durch  Nachlässigkeit  das  Auge  beleidigt  und  sie 
selber  herabsetzt.'^ 

„17.  Die  Scholaren  sind,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  ver- 
bunden sich,  solange  sie  in  der  Schule  sind,  an  ihren  Plätzen 
aufzuhalten.  Hiemit  wird  ihnen  zugleich  untersagt  nicht  aof 
dem  SaaJe  oder  an  andern  Orten  ausser  dem  Lehrzimmer  her- 
umzuschweifen,  noch  viel  weniger  aber  sich  i^  öffentlichen 
Gebäuden  oder  andern  Gegenständen,  als  Fenstern,  Thüren, 
Tischen,  Bänken  und  dergleichen  zu  vergreifen  und  solche  zu 
beschädigen.  Wer  sich  einer  so  vorsätzlich  bösen  Handlung 
schuldig  macht,  ist  ausser  seiner  Strafe  noch  gehalten  den  Scha^ 
den  auf  seine  eigne  Kosten  zu  ersetzen.  Sollte  aber  der  Thäter 
nicht  entdeckt  werden  können,  indem  andere  sich  weigern  sol- 
chen anzuzeigen,  so  müssen  die,  von  denen  man  weiss,  dass 
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sie  dabei  zagegea  gewesen,  zur  Strafe  gezogen  und  statt  jenes 
die  beschädigten  Sachen  machen  zn  lassen  angehalten  werden.'^ 

„18.  Sich  überhanpt  nnd  besonders  in  der  Classe  zu  zan- 
ken und  vom  Wortwechsel  zum  Handgemenge  zn  kommen  ist 
äusserst  strafbar.  Edeldenkende,  die  dabei  zugegen  sind, 
müssen  alsdann  durch  zureden  den  Frieden  wieder  herzil^ 
stdlen  suchen,  und  vreon  diess  nicht  in  ihren  Sjräften  steht, 
solche  unruhige  Schüler  dem  Lehrer  gehörig  anzeigen.  Sonst 
Terüallen  diese  mit  den  streitenden  in  gleiche  Schuld.  So  wer- 
den  zugleich  alle  Balgereien,  wenn  sie  auch  nur  zur  Kurzweil 
Torgenommen  heissen  sollen,  ernstlich  verboten,  weil  sie  zu 
sehr  heftigen  Ausbrüchen  oft  Anlass  gegeben  haben.^ 

„19.  Grobe  Widerspenstigkeiten  oder  Widersetzung  gegen 
die  Gesetze,  gegen  die  Lehrer  und  die  gute  Ordnung  werden 
bei  Chorsohülem  mit  dem  Verlust  ihrer  Benefiden  und  in 
allem  Falle  mit  der  Verweisung  aus  der  Schule  bestraft.^ 

Allerdings  datiren  diese  Schulgesetze  vom  6.  April  1782, 
und  Wolf  würde  in  spätem  Zeiten  gewiss  manches  darin  an- 
ders ausgedrückt  und  bestimmt  haben;  wir  konnten  jedoch 
hier  der  Mittheilnng  des  vorliegende^  uns  um  so  weniger  ent- 
sbhlagen,  als  jener  diesen  Gegenstand  sonst  nicht  weiter  er- 
örtert imd  unter  den  disciplinarischen  Mitteln  —  abgesehen 
von  seiner  einmal  ansgesprodienen  BUligung  der  Bücher- 
prämien (Bd.  L  154)  —  fast  nur  di^  von  ihm  gewünschte 
;,allgemeine  Gensurbuch^  (Gons.  214.  239«  249)  oder 
„grosse  Schulregister^  (Gons.  199)*)  und  die  Ertheilung 
der  Schulzeugnisse  berührt  Das  erstere,  das  in  verschiedenen 
Gestalten  und  unter  mancherlei  Modificationen  auch  in  der 
heutigen  Schulpraxis  gebräuchlich  ist  (Bönne  Unterrichtswesen 
des  preuss.  Staates  IL  97.  No.  21),  hatte  Wolf  zuerst  wahr- 
scheinlich in  nfeld  kennen  gelernt.  ^^)  Es  sollte  „eine  zwei- 
oder  dreünonathche  Anzeichnung  aller  Lehrer  in  ein  grosses 
immer  circulirendes   Verzeichniss    der   Scholaren^    sein,  und 


*)  CoBS.  172  scheint  Wolf  dMselbe  anter  dem  dort  genannten  Nota« 
bilienbuche  zu  Terstehen. 
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zwar:  ^a)  über  Arbeitsfleiss  und  Genauigkeit  deftsel* 
ben,  1)  nach  Verschiedenheit  der  Lectionen,  2)  im  ganzen, 
nach  dem  Totaleindruck,  der  oft  der  beste  sei;  —  b)  über 
Sitten  und  Aufffihrnng*).  Dieses  Bach,  ^das  höhere  Be* 
hörden  von  Zeit  zu  Zeit  fordern  könnten  zur  Einsicht'',  sollte 
bei  der  Prüfung  für  die  Versetzung  von  Secunda  nach  Prima 
(Cons.  214)  und  beim  Abiturientenexamen  „seine  Vota  gleich* 
sam  mit  abgeben^,  nachdem  zuletzt  ^yon  jedem  Lehrer  genau 
die  Summen  gezogen  wären:  a)  über  Naturgaben,  die  man 
am  Ende  denn  wol  nach  drei  Graden  müsse  bestimmen  können; 
b)  nach  Studirfleiss  und  Accuratesse;  c)  nach  Sitten^ 
(Gons.  187.  188.  Vgl.  249).  Auch  sollte  entweder  das  ganze 
Entlassungszeugniss  (Cons.  199)  oder  wenigstens  „eine  kurze 
Nachricht*'  vom  Ausfall  der  Entlassungsprüfung  „dem  allge- 
meinen  Censurbuche  der  Schule  zum  weitem  Andenken  einver- 
leibt werden""  (Gons.  239). 

Sonst  schien  Wolfen  „der  ganze  Gensurenplack '^,  wie 
er  sich  ausdrückt,  „einer  durchgehenden  simplificirenden 
Verbesserung"  zu  bedürfen  (Gons.  199).  ;,Ich  gestehe,*' 
sagt  er  (Gons.  187),  „dass  ich  Yon  den  ewigen  Censuren  und 
Gensurscheinen  in  den  Schulen  £Etst  gar  nichts  halte,  dass  ich 
glaube,  die  Lehrer  könnten  sich  für  ihre  Schüler  viel  nütz- 
licher beschäftigen.^  Nichts  desto  weniger  hielt  er  kurze  perio- 
dische Schulzeugnisse  doch  wol  für  nothwendig  und  wünschte, 
dass  denselben  die  erwähnten  Anzeichnungen  im  grossen  Schul- 
register ^zum  Grunde  gelegt  würden,  so  jedoch,  dass  es  von 
der  Entscheidung  der  Lehrer  abhinge,  „wie  viel  oder  wie  wenig 
man**  den  Eltern  und  Schülern  ^daraus  mitzutheilen  für  gut 
fände«  (A.  a.  0.). 

Uebrigens  ging  Wolf  bei  aller  Disciplin  von  dem  Grund- 
satz aus,  „Verhütung  sei  das  beste«  (Gons.  40),  und  mit  der 
Zucht  sei  frühzeitig  Verständigung   zu  verbinden.     Der 


*)  Wolf  bemerkt  daza  Cons.  188:  ^Ich  brauche  gern  schlichte  Worte: 
Charakter  hat  ohnehin  ein  Schaler  noch  nicht;  der  bUdet  dcb  im  Ge- 
wflhl  der  Welt,  wie  das  Talent  ün  stUlen.** 
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Zögling  sollte  durch  die  in  der  Sadiie  selbst  liegenden  Trieb- 
federn bestimmt  werden  und  namentlich  in  Gelehrtenschnlen 
so  weit  kommen,  um  „nicht,  wie  seither  gewöhnlich,  nur  auf 
den  Tag  des  Examens  hastig  fortzolemen,  sondern  aus  innern 
wissenschaftlichen  Motiven  und  Liebe  zu  den  Kenntnissen  die 
Vorbildung  zur  Universität  zu  betreiben**  (Gons«  182.  Vgl. 
17S.  187). 

Zur  Exclusion  eines  Schülers  mochte  Wolf  sich  schwer 
entschliessen  (Cons.  163.  Vgl.  167),  obschon  er  anerkannte, 
dass  ein  Schulrector  dazu  ebenso  berechtigt  als  verpflichtet 
sei,  „wenn  ein  offenbar  räudiges  Schaf  ihm  die  Heerde  ver- 
derben wolle^  (Cons.  193). 

Wie  dringend  Wolf  in  Schulen. ein  näheres  Verhältniss 
zwischen  den  Lehrern  und  Schülern  verlangte,  ist  nar 
mentlich  aus  seinem  Osterproömium  vom  Jahre  1804  ersicht- 
lich (Beil.  IV  in  Bd.  L  237—240).  Und  so  wünschte  er,  dass 
der  Lehrer  seine  Schüler  besonders  auch  bei  der  ;,  Wahl  der 
Lebensart^  berathe,  die. „bei  vorzüglichen  Köpfen^  freilich 
meist  schon  früh  sich  entscheide  (Cons.  17),  für  gewöhnlich 
$beir  in  Betreff  der  litterarisohen  oder  unlitterarischen  Lauf- 
bahn nicht  vor  dem  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Lebenqahre, 
in  Betreff  des  besondem  Studiums  oft  erst  später  —  „am 
Ende  der  Schulzeit  oder,  was  besser  wäre,  im  Anfange  des 
Universitätslaufes^  —  getroffen  werden  sollte  (Cons.  208). 
„Ein  öffentlicher  Lehrer  in  der  Schule,^  sagt  er  (Cons.  79), 
„hat  die  grosse  Pflicht  auf  sich  der  Schüler  natürliche  Nei- 
gung zu  irgend  einer  Eenntniss  zu  erforschen  und  sie  danach 
zu  lenken,  doch  muss  er  nicht  auf  blosse  Neigung  sehen, 
sondern  auch  auf  Anlagen;  er  muss  dann  Klugheit  brauchen 
bei  solchen,  die  schon  praeoccupirt  sind,  sie  auf  eine  feine 
Art  au£aierksam  zu  machen,  dass  ihre  Wahl  ihnen  nachtheilig 
sein  werde;  er  muss  ihnen  Bücher  dazu  in  die  Hand  ge^ 
ben  etc.  Diess  ist  aber  ein  grosses  Kunststück,  wo  ein  Leh- 
rer in  der  Stille  wirken  kann;  —  man  kann  dergleichen  ihm 
nicht  befehlen,  sondern  muss  es  seinem  guten  Willen  über- 
lassen, ut  multa:  der  Lehrer  hat  ohnehin,  ja  der  junge  Mensch 
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selbst  mit  den  Eltern  zu  kämpfen  *)•  Wollte  man  eine  solche 
Anfsiclit  und  Leitung  empfehlen,  so  würde  viel  Uebel  daraus 
entstehen:  der  schlechte  Lehrer  würde  weniger  leisten  als  der 
Zufall;  ein  anderer  würde,  wenn  sein  Vetter  z.  B.  Professor 
iuris  wäre,  alle  zu  Juristen  machen  wollen,  so  wie  ich  einen 
Schulmann  gekannt  habe,  an  dem  es  nicht  lag,  wenn  auf 
dreissig  Jahr  zu  einem  Schulamte  kein  Candidat  da  gewesen 
wäre.**    Vgl.  Cone.  203. 


VUL   Allgemeine  Grundsätze  des  Unterrichts. 

Das  für  Wolfs  pädagogische  Ansichten  in  mehrfacher  Hin- 
sicht charakteristische  Gutachten,  welches  dieser  1803  f&r  die 
philosophische  Facultät  zu  Hiüle  entwarf,  ist  überschrieben: 
,,Grenzbe8timmung  zwischen  dem  Unterrichte  auf 
den  Schulen  und  auf  den  Universitäten  und  zwi- 
schen der  Bildung  in  den  nachherigen  praktischen. 
Bildungsanstalten^,  und  diese  Ueberschrifb  bezeichnet  in- 
sofern eine  pädagogische  Grundanschauung  W0I&,  als  derselbe 
überzeugt  war,  dass  insbesondere  auf  diesem  Gebiete  kein 
unbegrenztes  Streben  fromme,  sondern  überall  das  heilige  Ge- 
setz des  Masses  beobachtet  werden  müsse.  Und  indem  er  auf 
Grund  seiner  Unterscheidung  yon  Anweisung  (institutto) 
und  wissenschaftlichem  Lehryortrage  (doctrina)  als 
das  eigentliche  Geschäft  der  Schulen  die  Anweisung 
oder  „Mittheilung  yon  Grundkenntnissen^  und  „Bil- 
dung yon  Fertigkeiten''  betrachtet  (üons.  205)*'*'),  fasst 


*)  ;,F»üc]c8Maohe  mit  den  Eltern**  empfahl  dem  Lehrer  in  dieser  Be- 
ziehung Wolf  Cons.  162. 

**)  Cons.  179:  „Mit  jeden  fünf  Jahren  sind  junge  Leute  mit  wenigeren 
Fertigkeiten  sur  Universität  gekommen,  wenn  gleich  an  mancherlei  un- 
geordneten Kenntnissen  reicher,  oft  eine  spien di da  miseria.^  Vgl. 
308.  Und  in  Wolfs  Entwurf  zu  seinem  Abiturientenpräfungsreglement  vom 
14.  Juni  1811  (Cons.  234):  ,,£»  muBS  aber  bei  diesen  Oly'ecten  nicH  aUeiü 
auf  wohlgeordnete  brauchbare  Kenntnisse  gesehen  werden,  sondern  auch 
auf  Gewandtheit  und  Fertigkeit  in  leichter  Anwendung  derselben,  welche 
Fertigkeit  henrorzubringen  recht  eigentlich  das  Geschän  der  Gymnasien  ist, 
da  es  dem  Jflnglkge  nachher  unmöglich  wird  solche  durch  die  fieissigste 
Kachbildung  neben  der  Anh&rung   akademischer  Yortrftge  im  geböiiges 
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er  dea  charakteristischen  Unterschied  zwischen  dem  Schul- 
und  akademischen  Unterrichte  in « folgende  Regel  zusammen 
(Cons.  97): 

jyErst  auf  Universitäten  muss  der  Unterricht  wissen- 
schaftlich sein;  auf  den  Schulen  muss  er  vorbe- 
reitend, im  allgemeinen  bildend  und  elemen- 
tarisch sein.^ 
nDer  Zweck  des  Schuluntarrichts   sei  dem  Zögling  die* 
jenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  mitzutheilen,  die  ihn  nicht 
sowol  zom  Gelehrten  ab  zum  gebildeten  und  aufklä- 
rungsfähigen Manne  machten.     Zur  ^entliehen  Gelehr- 
samkeit und  wissenschaftlichen  Ausbildung  müsse  erst  die  Uni- 
yeraität  wirken^  *). 

pVfix  nehmen  hier,'^  sagt  er  (Gens.  98),  ^  Wissen  sc baft 
im  weitesten  Sinne  und  nennen  wissenschaftlich  jede  Kennt- 
niss,  die  man  bis  zu  ihren  letzten  Quellen  systematisch  ver^ 
folgt»  so  dass  auch  die  zusaomienhäiigende  und  tiefere  Behandr 
long  aller  historischen  und  der  Sprachkenntnisse  des  Alter- 
thums  dazu  gehört.^ 

Demnach  soUe  „der  Unterricht  auf  Schulen  theils  in  Ab- 
sicht der  Gegenstände  theils  in  der  Form  so  sein,  dass  er  auf 
den  akademischen  zweckmässig  vorbereite.  Er  solle  sich  asf 
difiaenigen  Objecte  einschränken,  mit  denen  der  nene  Student 
bdcannt  sein  müsse,  um  sidi  bei  dem  Unterrichte  auf  der  Uni- 
versität Orientiren  zu  können,  oder  deren  Kenntniss  ihm  nach 
Lage  der  gelehrten  Aufklärung  die  nöthigen  Hülüamittel  m 
derselben  zugänglich  und  selbst  in  manchem  Fache  das  selbst- 


Grade  zu  gewinnen.  Am  wenigsten  darf  jemand  nach  einem  Hänfen  ver- 
einzelter und  schlechtgeordneter  Gedächtnisskenntnisse,  welche  dorch  einen 
Schein  Ton  YielwisBerei  nnr  die  Unkonde  tftUBchen,  als  ein  gehörig  vor- 
bereiteter Schaler  geschätzt  werden.** 

*)  Beil.  m.  a.  9  eztr.  in  Bd.  L  236:  ,,ünd  erhielte  das  Land  nnr  erst 
besaere  Sehulmftnneri  und  die  den  verderblichen  akademischen  Ton  und 
Yortraji;  wieder  aus  den  Schulen  entfernten,  dann  wQrde  vieles  besser  gehen. 
Jetzt  ists  so  weit,  dass  ich  bald  selber  hier  nicht  mehr  nützen  kann,  aas 
Mangel  der  ffnt  vorbereiteten.**  Und  Gons.  119:  „Und  dennoch  darf  ein 
solcher  Scbuvortrag  nicht  profesaormässig  sein.**  YgL  R.  Köpke  Die 
Gröndung  der  königi.  Friedrich -Wilhelmsuniversität  za  fiedin  174. 
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stiidiren  möglich  mache.  In  A];i&ehung  der  formellen  Bildung 
solle  alles  dahin  abzwedcen,  dass  der  Schäler  Aufiotierksamkeit, 
Gredachtniss,  Verstand  und  die  übrigen  SeelenTermögen  an  den 
Lehrgegenständen,  welche  dazu  tauglich  seien,  übe  und  stärke^ 
(A.  a.  0.). 

Ausserdem  fugt  Wolf  die  Bestimmung  hinzu  (C<ms.  101), 
„dass  alles  das,  was  mehr  das  Gedächtniss  uhA  die  Imagination 
beschäftige,  den  Schulen,  hingegen  das,  was  mehr  die  hö- 
heren Seelenkräfte  übe,  den  Universitäten  anheim  zu  fiallen 
scheine.^  Und  so  entschieden  er  in  seinen  akademischen  Vor- 
lesungen dem  Grundsatze  huldigte,  ;,dass  die  Jünglinge  schnell 
zum  Unterricht  hinauf,  nicht  der  Unterricht  zu  den  Schalem 
heruntergezogen  werden  müsse^  (Bd.  L  89),  ja  auch  von  Kin- 
dern meinte,  dass  j,sie  nichts  leisteten,  wo  ihnen  nichts  zuge- 
traut, nichts  zugemuihet  würde^  (Körte  I.  111),  so  schärfte  er 
doch  als  Kegel  ein  (Cons.  133)  ^  „Die  Behandlung  der  meisten 
Wissenschaften  muss  auf  der  Schule  noch  nicht  strenge  sein; 
wol  exact,  wo  es  nöthig,  überall  aber  nicht  streng  systema- 
tisch. Durchaus  soll  der  Jüngling  nur  das  erhalten,  was  Pia* 
ton  am  Isokrates  rühmt  *) ;  er  soll  Liebe  zu  höherer  Einsicht 
und  Wissenschaft  gewinnen,  philosophischen  Geist,  aber  noch 
nicht  Philosophie.^ 

Weil  aber  der  Uebergang  zu  dem  eigentlich  wissensohaflr 
liehen  Unterrichte  nicht  durch  einen  Sprung  geschehen  können 
so  wünscht  er  (Cons.  107),  dass  ;,die  Schule  sich  in  der  ober^ 
sten  Glasse  allmählich  der  Universität  nähere,  ohne  darum  die- 
selbe in  Sachen  oder  Form  zu  anticipiren^.  Vgl  Cons.  327:2» 
Körte  n.  54. 

In  gleicher  Weise  sollte  der  Unterricht  auch  auf  den  ein- 
zelnen Glassen  ^^mit  nichts  zu  früh  kommen^,  wie  es  B.  G. 
Niebuhr  ausdrückt  (Lebensnachrr.  lU.  68),  sondern  jeder  Lehr- 
stufe unverkürzt  ihr  volles  Recht  widerfaJiren  lassen.  ^^Ich 
meine,*'  sagt  Wolf  in  dieser  Hinsicht  (Cons.  145),  ^das  anti- 


*)  Es  ist  gemeint  Phaedr.  279.  A:  —  ^u  ya^,  w  ^pikt,  i^itni  nc  ^•« 
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cipiren  der  hohem  Classen  in  den  niedrigem,  was  die  Lehrer 
—  und  oft  die  bessern  am  meisten  —  so  gern  thun,  ein 
herumschweifen  ausser  den  Qrenzen  ihrer  Classenpensa ,  wo- 
durch sich  denn  z.  B.  der  Quartaner  mit  Tertianerweisheit 
aufbläht,  und  wenn  er  in  die  höhere  Classe  kommt,  oft  die 
dargebotene  Nahrung  mit  ekelem  Zahne  benagt.^ 

„Weit  schöner  wäx'  es  nach  jeder  Translocation  eine 
Woche  auf  eine  erläuternde  Repetition  der  Hauptobjecte  der 
vorigen  Classe  zu  yerwenden,  um  einzelne  auf  Lücken  ihrer 
Kenntnisse  aufmerksam  zu  machein  und  voraus  zu  wissen,  bei 
welchen  Puncten  der  Lehrer  sich  noch  aufhalten  müsse,  was 
er  vornehmlich  nachzuholen  habe.^  Und  zum  Thefl  eben  dahin 
zielt  folgende  Vorschrift  (Cons.  172):  „Sehr  sorgfältig  zu  bewir- 
ken, dass  beim  Anfang  jedes  neuen  Gursus  nach  den  Trans- 
locationen  gewissermassen*neue  Abschnitte  in  jedem  Theile  des 
Unterrichts  anfangen;  sonst  werden  junge  Ankömmlinge  schlä- 
frig, z.  B.  wenn  sie  in  einer  Komödie  in  medias  res  treten 
(v.  Gesners  Yorr.  zu  Livius)  *).  —  Selbst  langsam  und  genau 
muBB  wieder  ein  bis  zwei  Monate  lang  erklärt  und  überhaupt 
gelehrt  werden,  damit  jeder  sich  zurecht  finde  ....  Gut  auch, 
wenn  in  dem  Notabilienbuche  bemerkt  wird,  bei  welchem  Ab- 
schnitte ein  neuer  hinzugekommen  ist.  —  Am  Ende  kann  es 
so  eingerichtet  werden,  dass  er  zum  Ende  seiner  Laufbahn 
grade  hier  wieder  ausscheidet,  um  in  obem  Glassen  dasselbe 
nicht  doppelt  zu  hören:  wiewol  es  kein  Unglück/ 

Zunächst  also  verlangt  Wolf  von  jedem  Schulunterricht, 
dass  er  in  seiner  Sphäre  bleibe  und  auf  keiner  seiner  Stufen 
in  eine  höhere  sich  versteige,  in  Ansehung  der  Methode  aber 
können  wir  schon  aus  seinem  über  die  Parabel  des  Georg. 
Phrantzes**)   geschriebenen  Osterproömium   vom  Jahre  1799 


•)  Aus  der  von  Gesner  -—  zum  erstenmal  Lips.  1735  —  besorgten  Aua- 
sabe  wieder  abgedruckt  in   dessen  Opuscula  minora  varii  argumenti  YII. 

**)  Es  heisst  darüber  in  dem  ProOmium  (Miscellan.  74):  „Talis  locus 
est  in  opere  Georg.  Phranzae  protovestiarü,  quod  nuper  tandem  primum 
editum  graece  res  byzantinas,  et  ciTÜes  et  ecclesiasticas,  per  duorum  sae- 
culorum  decursum  inde  a  mecüo  tertio  decimo  persequitor.    Ibi  qunm  II.  13 

Ariioldt,   F.  ▲.  Woir.    II.  ^ 
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ersehen  (Miscellan.  74 — 79),  wie  weit  er  von  der  Ansicht  ent« 
femt  war,  dass  nur  ein  Weg  zur  Agia  Sophia  führe.  Auch 
theilte  er  nicht  den  Glauben  an  die  Alhnacht  der  Methode, 
der  zu  seiner  Zeit  besonders  stark  im  Schwange  war,  und  den 
die  Pädagogiker  so  viel  gepredigt  haben;  sondern  wie  Gottfr. 
Hermann  zu  sagen  pflegte:  „Wer  nichts  gelernt  hat,  der  schreibt 
Methode^,  so  erinnerte  auch  Wolf  in  Bezug  auf  die  lateinische 
Grammatik  (Vorl.  I.  251),  dass  ;,man  eher  daran  denke  die 
Sachen  zu  lernen  als  an  die  Manier  und  Methode  die  Sachen 
vorzutragen^.  „Die  Lehrart,^  meinte  er  mit  Semler  (Körte 
1. 129)  *),  ;,gehört  zu  den  Thatsachen  und  vorübergehenden  Hi- 
storien, welche  nur  einer  besondem  Persönlichkeit  anpassen 
und  durchaus  nicht  unveränderlich  bleiben  dürfen  und  können; 
die  berühmtesten  vorigen  Lehrer  sind  eben  auch  nur  als  treue 
Arbeiter  anzusehen,  als  welche  daratlf  bedacht  waren  das  ihrige 
aufs  fleissigste  auszurichten;  ebenso  hat  der  jetzige  Lehrer 
ganz  denselben  Beruf  seinen  FleisB,  seinen  Geist  in  seiner 
Zeit  treulich  anzuwenden,  seine  Persönlidikeit  zur  höchsten 
Wirksamkeit  auszubilden.^ 

Am  meisten  hasste  Wolf  „He  spielenden  Erleichterungs-- 


ad  mentiooem  concilii  florentini  pervenit,  quo  concordiam  sacrarum  qaarun* 
dam  formulamm  Graecos  inter  et  Latinos  tentatam  esse  constat,  soam  de 
ipsius  huius  consilii  utiUtate  sententiam  explicaturus  hunc  fere  interponit 
sermonem.  A  longo  tempore ,  inquit,  Constantinopolitani  per  plateam  urbis 
mediam  et  latissimam  consueramus  ire  ad  aedem  S.  Sophiae.  At  exorti  sunt 
qui  aliam  viam  ostenderent  eodem  ducentem,  quam  hole  a  maioribus  tritae 
praeferrent.  Quin  tu,  alt  passim  eorom  quis^iam,  qui  sibi  sapientes  viden- 
tur,  quin  tu  eadem  qua  nos  via  uteris.  Sit  sane  vetus  ista  pulciu'a  satis  et 
commoda;  at  ne  haec  quidem,  quam  nos  reperimus,  non  est  pulchra.  Hie 
ego,  quoniam  alios  video  esse  qui  novam  ?iam  minus  probent,  sie  req>oa- 
derim:  Agite,  o  boni,  ite  in  pace  per  quamcunque  plateam  vobis  placuerit; 
ego  rero  eandem  tenebo  quam  tenui  olim,  si  modo  ntrique  tandem  conve* 
niemus  in  templum  Sophiae.'^ 

*)  Die  bezügliche  Stelle  lautet  in  Semlers  Autobiographie  11.  256:  „Ich 
habe  hiebei  umstilndlicher  darüber  nachgedacht,  dass  Lehrart  zu  factis  und 
vorübergehenden  Historien  gehöre  ^  die  nur  einer  besondem  Zeit  und  ihren 
ümstlUiden  angepasset  ist  und  durchaus  nicht  unveränderlich  bleiben  könne, 
wenn  man  nicht  änsserliche  Macht  zu  Hülfe  nehmen  will;  gerade  deswegen 
aber  haben  wir  die  römischen  Kirchenordnungen  verlassen,  weil  den  Lehrern 
alle  Freiheit  zu  lehren  ganz  genommen  war.  Die  vorigen  lutherischen  Leh- 
rer sähe  ich  an  als  treue  Arbeiter,  die  das  ihre  aufs  fleissigste  als  öfiFent- 
liehe  Lehrer  ausrichten  wollten;  und  jetzige  Lehrer  haben  eben  den  Beruf 
ihren  Fleiss,  nicht  den  vorigen  in  jetziger  Zeit  getreulich  anzuwenden.^ 
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meihoden''  (Cons.  293  =  Körte  I.  237.  Vgl.  die  Schollen  zu 
der  ersten  Satire  des  Horatius  p.  16)  und  hielt  nichts  für  ver* 
dienstloser  „sls  über  die  leichtesten  Elementarkenntnisse  jedes 
Menschenalter  mit  neuerfondenen  Methoden  zu  hudeln^  (Ueber 
ein  Wort  Friedrichs  11.  von  deutsch.  Verskunst  60);  wenn  er 
aber  bei  Gegenständen  des  hohem  Unterric^its  allerdings  nicht 
verkannte  9  dass  ^^die  Entwickelung  der  guten  Methode  mei- 
stens zugleich  die  tiefere  Einsicht  in  die  Sachen  begründe'' 
(Dedicationsschreiben  an  W.  von  Humboldt  yor  den  litterar. 
Analekten  XIX),  so  war  er  andrerseits  der  Meinung,  dass  die- 
selbe  überall  „sich  nur  auf  wenige  Regeln  gründe^  (Vorl.  I. 
-254).   Vgl  Cons.  19. 

Und  zuvörderst  ging  Wolf  im  Gegensatz  zu  der  baconi« 
sehen  Theorie,  dass  die  Methode  die  Geister  egalisire,  von  der 
aus  Quintilian  (11.  8)  entnommenen  Maxime  aus:  Quodlibet 
regimen  debet  observare  discrimen  ingeniorum.  Er 
sagte  (Vorl.  I.  254):  ^^Einer  der  ersten  Grundsätze  ist  der:  man 
kann  keine  Norm  finden,  die  für  alle  Köpfe  gleich  gut  sein 
sollte;  man  muss  jeden  nach  seiner  eignen  Denkweiise  behan- 
deln.^ Auch  behauptete  er  (Cons.  131):  „Verwandt  sind  zwar 
alle  Arten  des  menschlichen  Wissens,  aber  mehrere  vertragen 
sich  doch  in  einem  Kopfe  meistens  nicht  besser  als  wirkliche 
Verwandte,  ja  Kinder  eines  Hauses,  wegen  des  so  verschie- 
denen Charakters,  durch  den  sie  sich  unterscheiden.^  Daher 
wünschte  er  selbst  in  Schulen  einen  möglichst  individua- 
lisirenden  Unterricht*):  und  wie  er  selbst  ein  schlech* 
ter  Mathematiker  war  (Körte  11.  256) ,  so  wies  er  namentlich 
darauf  hin,  dass  die  Gelehrtengeschichte  zeige,  „wie  selten  sich 
philologische  und  mathematische  Talente  i/'ereinigt  fänden.'' 
Deshalb  „müsse  man  diese  früh  zu  unterscheiden  suchen  und 


*)  Wie  sehr  der  Grundsatz  individueUer  ßefaa&dkmg  alle  pädagogischen 
Anschauungen  Wolfs  durchzog,  ersieht  man  aus  Cons.  12.  i5.  35.  40.  42. 
44.  60.  139.  184.  (306.  307).  Vgl.  Körte  I.  170  u.  171.  Nach  einem  in 
Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen 
Schreiben  J.  Gf.  Gurlitts  vom  3.  October  1818  scheint  Wolf  noch  um  jene 
Zeit  sich  mit  einer  Untersuchung  über  die  YerBckiedenheit  philologischer 
und  mathematischer  Bildung  beschäftigt  zu  haben. 
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beim  Unierrichte  darauf  sehen,  dass  während  die  für  eines 
der  beiden  Fächer  weniger  begabten  darin  nur  das  nothdürf- 
tige  lernten,  die  andern  nicht  zurückblieben,  sondern  höher 
hinaufgebildet  würden;  auch  wo  man  könne,  Köpfe  gewinnen 
für  beiderlei  Zweige,  den  historisch -philologischen  und  den 
mathematischen.  Nämlich  allerdings  ständen  diese  zwei  Welten 
nicht  beisammen,  woher  man  den  Mathematiker  schon  preise, 
wenn  er  so  viel  Sprachkenntnisse  besitze,  um  Bücher  seines 
Faches  in  mehreren  Sprachen  zu  benutzen.*^  Und  1811  ur- 
theilt  Wolf  in  einem  seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zum 
Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (Cons.  196): 
„Nichts  ist  auch  bekannter,  als  dass,  wo  ein  historischer  Kopf 
steht,  nur  selten  zugleich  ein  mathematischer  ist,  und  zwar 
nach  dem  Gebot  der  Natur.  Erzwänge  man  aber  in  den 
Schulen  einigermassen  eine  solche  gleicheifrige  Beschäfti- 
gung mit  jeder  Art  yon  Kenntnissen,  so  würde  man  gar  bald 
alle  Gelehrte  zu  einer  gemeinen  Mittelmässigkeit  stimmen. 
Davor  sei  Gottl« 

Wolf  also,  wie  er  der  studirenden  Jugend  in  Halle  die  im 
Michaelsproömium  vom  Jahre  1784  behandelte  Sentenz:  Nus- 
quam  est  qui  ubique  est  nicht  oft  und  nachdrücklich  genug  ans 
Herz  legen  konnte  (Miscellan.  33  —  35.  37.  84.  86.  112.  126. 
Vgl.  Beil.  y  in  Bd.  I.  241)  und  nichts  wahrer  fand  als  den  he- 
rakliteischen  Ausspruch:  xoXvfux^itj  voov  ov  itiäaxet  (lieber  ein 
Wort  Friedrichs  H.  von  deutsch.  Verskunst  60),  —  er  meinte, 
dass  auch  durch  die  von  vielen  gewünschte  ^möglichst  gleich- 
massige  Ausbildung  der  Schüler"  an  Tiefe  verloren  gehen 
müsste,  was  etwa  an  Breite  gewonnen  würde,  und  fürchtete, 
dass  in  Folge  dessen  die  Energie  des  Studirtriebes  und  die 
productive  Selbstthätigkeit  bei  vielen  für  immer  geknickt  wer« 
den  dürfte. 

Der  Stamm  erhebt  sich  in  die  Luft 
Mit  tippig  prangenden  Zweigen; 
Die  Blätter  gl&nzen  und  hauchen  Duft, 
Doch  können  sie  Früchte  nicht  zeugen; 
Der  Kern  allein  im  schmalen  Baum 
Verbirgt  den  Stolz  des  Waldes,  den  Baum. 
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So  ;)Sehe  man  oft  in  den  Schulen  Jünglinge,  die  das  tra- 
dirte  in  jedem  Wissen  leicht  empfingen  und  wieder  von  sich 
gäben,  aber  dabei  bliebe  es  gewöhnlich;  es  fehle  ihnen  an 
eigner  herrorbringender  Kraft,  sie  seien  nicht  selbstthätig  oder 
seien  es  nur  in  der  einen  Art  des  Wissens"  (Gons.  132). 
Diese  Selbstthätigkeit  aber  sah  WoK  so  entschieden  für  die 
Grundbedingung  aller  Wissenschaftlichkeit  und  das  eigentUche 
Strebeziel  insbesondere  der  Gymnasialpädagogik  an,  dass  die 
letztere  in  seinen  Augen  ihre  Aufgabe  um  so  vollkommener 
löste,  je  mehr  die  ^^jungen  Leute  von  der  Schule  schon  die 
rechte  Art  ihrem  Zwecke  gemäss  zu  studiren  und  eine  leiden- 
schaftliche Begierde  zu  gelehrter  Thätigkeit  mitbrächten''  (Cons. 
108).  Aus  diesem  Grunde  war  es  ihm  in  den  obem  Classen 
„eine  Hauptregel  für  die  ganze  Methode  ja  nicht  viel  Zeit  auf 
Sachen  zu  verwenden,  die  der  Schüler  leichter  für  sich  treiben 
könne"  (Vorl.  I.  257) ,  und  beim  Elementarunterricht  Gegen- 
stand seines  eifrigsten  Strebens  dieses  Verfahren  für  die  Zu- 
kunft anzubahnen  und  es  stets  in  der  Perspective  zu  halten. 

Darum  sollte  der  Lehrer  hier  nur  ^den  Muth  nicht  nieder- 
schlagen'^ (Vorl.  L  278),  sondern  „mit  den  Schülern  alles  mit* 
thuend  und  mitlemend  dem  Anfanger  gleich  so  viel  als  mög- 
lich Lust  zu  machen  suchen"  (Vorl.  I.  254.  255.  Vgl.  145), 
darum  „auf  das  wissenswürdigste,  interessanteste  und  frucht- 
barste* sich  beschränken  (Vorl.  V.  8)  und  ;,dem  Kinde  nie 
etwas  vorsagen,  wovon  es  noch  keine  Vorstellung  habe'^  (Cons. 
56) ;  darum  in  der  Regel  vom  besondem  zum  allgemeinen  über- 
gehen (Cons.  134.  136.  Vorl.  L  176)  und  überhaupt  ;,alles  so 
einrichten  und  zusammenketten,  dass  der  junge  Mensch  sehe, 
wozu  das  gut  sei,  was  er  gelemf^  (Vorl.  L  145). 

Gerade  diess  letzte  aber  muss  nun  freilich,  wie  Wolf  zu 
sagen  liebte,  mit  einem  ziemlich  grossen  Salzkorn  verstanden 
werden;  sicher  wenigstens  nicht  so,  als  ob  er  im  Widerspruche 
mit  dem  alten  auf  Aristoteles  zurückgehenden  Satze:  Di  score 
cupientem  credere  oportet  einer  philanthropinistisch  rai- 
sonnirenden  Verstandesbildung  je  habe  das  Wort  reden  wollen. 
Im  Gegentheü  enthält  ein  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren 
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auf  der  kömgl.  Bibliothek  zu  BerKn  aufbewahrtes  Blatt  von 
seiner  Hand  folgende  Bemerkung:  „Es  ist  billig  und  natürlich, 
dass  Bücher  für  Kinder  (und  Anfanger)  interessante  Materien 
enthalten  müssen  und  ihrem  Alter  und  ihren  Fähigkeiten  an* 
gemessene  Materien:  aber  es  können  oft  Sachen  darin  sein, 
die  sie  itzt  noch  nicht  verstehen,  sondern  erst  in  der  Folge. 
Kästner  hat  gesagt,  ich  weiss  nicht  wo,  indem  er  über  die 
neuere  visionäre  Pädagogik  spottet:  nichts  eher  lesen  zu  wollen, 
als  bis  man  es  verstände,  wäre  der  weisen  Bedenklidikeit  des 
Scholasticus  gleich,  der  nicht  eher  im  Wasser  schwimmen 
wollte,  als  bis  er's  gelernt  hätte." 

Ueberhaupt  äusserte  Wolf  im  Interesse  einer  harmoni- 
schen Geistesbildung  (Vorl.  I.  40):  „Wir  wollen  den  Ver- 
stand nicht  allein  ausbilden,  denn  sonst  werden  wir  einseitig; 
wir  müssen  auch  auf  Einbildungskraft  und  das  feine  Gefühl 
des  edeln  und  schönen  sehen/  Auch  meinte  der  gedächtniss- 
starke Mann  keineswegs:  Beati  memoria  exspectant  iudicium; 
vielmehr  betrachtete  er  diese  Seelenkraft  als  ;,die  Basis''  aller 
übrigen  (Vorl.  I.  31)  und  sagte  (Vorl.  I.  255):  „Das  iudicium 
ist  ein  erbärmliches  Ding,  wenn  der  Mensch  nicht  vorher  Ma- 
terialien dazu  durch  das  Gedächtniss  erhalten  hat''  Und  da 
er  eingedenk  des  ciceronischen  Ausspruchs:  Tantum  scimus, 
quantum  memoria  t'Cnemus  auf  eine  prompta  et  parata  doctrina 
den  höchsten  Werth  legte:  so  drang  er  in  allen  Schulen  auf  fleis- 
sige  Gedächtnissübung  i'')  und  empfahl  stehende  Repetir- 
stunden,  die  in  der  Regel  auf  den  untern  Glassen  wöchent- 
lich (Cons.  49.  Vgl.  154  u.  Vorl.  I.  252),  auf  den  obem  alle 
vierzehn  Tage  (Cons.  146.  Vgl.  137  u.  VorL  I.  .145)  gehalten 
werden  sollten.  Oder  wie  es  in  einer  handschriftlichen  Auf- 
zeichnung unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  auf  der  königL 
Bibliothek  zu  Berlin  heisst:  „Alle  vierzehn  Tage  ist  in  den 
drei  obern  Classen  Rir  jede  Lection  eine  Bepetirstunde ,  die 
letzte,  die  jeder  Lehrer  in  jedem  Lehrobject  hält;  da  geht  er 
nicht  weiter,  sondern  zurück  —  fragend,  erläuternd,  die  frühem 
Schritte  mit  den  letzten  vergleichend." 

In  Hinsicht  auf  die  Erlernung  der  grammatischen  Formen 
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äussert  Wolf  sogar  emmal  (Gons.  schol.  im  Progr.  des  Gymna* 
sioms  zu  Wertheim  1830.  p..52):  ;^Der  Verstand  muss  anfangs 
gar  nicht  mitarbeiten;  das  Raisonnement  schwächt  das  Ge- 
dächtniss.^  Auch  giebt  er  für  allen  Schulunterricht  die  ho- 
razische  Regel  (A.  P.  335):  Quidquid  praecipies,  esto  brevis, 
indem  er  hinzufügt  (Gons.  133):  „Es  ist  besser  dieselben  ein- 
mal gut  gewählten  Ausdrücke  öfter  zu  wiederholen  und  dem 
Gedächtnisse  ganz  ,  einzudrücken  als  andere  aufs  gerathewohl 
ei^eifen,  wodurch  oft  der  rechte  Gesichtspunct  verrückt  wird*). 
Nur  die  Fragen,  wodurch  man  das  schon  erlernte  wiederholt, 
müssen  vielfach  umgeändert  werden,  damit  der  Lehrling  mehr 
Gewandtheit  gewinne.^ 

IX.   Einiges  von  Schulbüchern. 

„Es  scheint  der  Mühe  werth,^  sagt  Wolf  in  einer  Anmer- 
kung zu  seiner  Darstellung  der  AlterthumsYrissenschaft  (Mus. 
I.  1.  44),  „im  allgemeinen  auf  den  Unterschied  von  Theorien 
aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Production  erleichtern,  und 
die  auf  die  abstrusen  Ent Wickelungen  der  innem /Natur  der 
Künste  und  ihrer  ersten  Gründe  gehen.  Wer  möchte  den  letz- 
tern ihr  Verdienst  absprechen  und  ihren  wissenschaftlichen 
Werth?  Aber  nur  die  erstem  kannte  das  Alterthum,  dessen 
tixva^  imd  artes  Wirkliche  Redner  und  Dichter  bildeten;  da 
wir  heutzutage  bald  Theorien  haben  werden,  wonach  sich  eben- 
so wenig  eine  Rede  oder  ein  Gedicht  machen  lässt  ab  ein  Ge- 
witter nach  einer  Brontologie.^  Und  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Uebersetzung  von  den  Wolken  des  Aristophanes  klagt  er  (XVI): 
„Unser  Zeitalter  ist  ja  so  überreich  an  tiefgedachten  Eunst- 


*)  Was  C.  W.Krüger  verschwabbeln  nennt.  C.  v.  Räumer  (Gtesch. 
d.  Pädagog.  II.  362.  Not.  1)  hat  mit  dieser  wölfischen  Vorschrift  Luthers 
Vorrede  zum  kleinen  Katechismus  verglichen.  Die  Regel  des  ^weisen 
Poeten  Horätius^  jiebt  auch  Mich.  Neander  (Bedenken  Bl.  6).  Von  Wolf 
wird  Tanaquil  Faber  dabei  angeführt  (Gons.  132),  „ein  guter  Metho- 
diker*^,  welcher  sage:  „Di^'enigen  sind  für  die  schlechtesten  Lehrer  zu  hal- 
ten, die  ihre.  Unterweisung  durch  zu  vieles  reden  unterbrechen.  Indem  sie 
viel  sagen  wollen,  sagen  sie  meistens  nichts  und  betäuben  ihre  Untergebenen 
mehr,  als  dass  sie  die  Sachen  aufklären.**    Vgl.  0.  Schulz  Erinner.  %. 
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lehren,  dass  wir  darüber  in  Gefahr'  sind  fast  an  aller  Kirnst 
leer  zu  werden."  Auch  erzahlt  Körte  (I.  197),  Wolf  habe  schon 
in  Halle  eine  griechische  Grammatik  zu  schreiben  und  in  der 
Vorrede  auszufuhren  beabsichtigt,  wie  es  „zu  den  Eigenheiten 
unseres  Zeitalters  gehöre,  dass,  so  wie  die  Moralsysteme  sich 
vervollkommneten,  während  die  Moral  fast  aus  der  Welt  ginge, 
ebenso  die  Grammatiken  immer  vollkommener  würden,  während 
die  Knaben  immer  weniger  Grammatik  wüßsten." 

Man  sieht  hieraus,  dass  Wolf  auf  die  Schulbücher  seiner 
Zeit  nicht  eben  gut  zu  sprechen  war,  wie  er  denn  auch  von 
diesen  sagte  (Gons.  144):  „Bücher  freilich  in  Menge;  inopes 
nos  copia  facit.  Aber  wie  heissen  die,  welche  für  Geo- 
graphie und  Geschichte,  für  Naturkunde,  fiir  Mathematik,  auch 
für  grammatische  Sprachkenntniss  eine  wohlgeordnete  Folge 
bildeten,  dergestalt,  dass  der  Schüler  sich  nach  und  nach  in 
einzelnen  Bändchen  ein  ganzes  Buch  anschaffen  könnte,  das  ihm 
noch  später  den  vollständig.en  Weg  darstellte,  den  er  zu  um- 
fänglichen gelehrten  Einsichten  in  der  Schule  gegangen,  und  wo 
nichts  des  wissenswürdigsten  fi^te?  —  Bücher  dieser  Art,  wie 
sie  Schlözer  im  Jahre  1771  wünschte*),  mögen  andere  uns 
nachweisen,  mir  sind  kaum  ein  paar  bekannt,  aus  denen  mu- 
tatis  mutandis  etwas  werden  könnte.^ 

Wolf  forderte  also  in  den  verschiedenen  Lectionen  clas- 
senweise  abgestufte  Compendien,  die  zuletzt  ein  Lehr- 
buch bildeten:  und  obgleich  er  meinte  (Cons.  16):  „Der  gute 
Lehrer  spricht  so,  dass  man  sogleich  ein  gutes  Buch  daraus 
machen  könnte,^  so  fügt  er  erstlich  gleich  hinzu:  ;,Aber  nicht 
immer  ist  der  Lehrer  aufgelegt^;  überhaupt  aber  will  er  den 
Lehrern  an  Schulen  schon  deshalb  nicht  „die  Wahl  von  Stoff 
und  Form  so  ganz  überlassen  wie  einem  Universitätslehrer", 
weil  „nur  durch  eine  fein  abgestufte  Folge  von  Protomathien 
(Elementarbüchem)  ein  in  einander  greifender  Plan  des  Unter- 
richts in  den  verschiedenen  Classen  sich  organisiren  lasse" 
(Cons.  144).    Vgl.  Bd.  I.  61.     Namentlich  könne   dem  üebel- 

*)  In  diesem  Jahre  erschien  Schlözers  üebersetzung  des  Versuchs  über 
den  Kinderunterricht  von  De  la  Chalotais. 
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stände,  dass  die  Classengrenzen  so  häaiig  überschritten  wür- 
den, nur  durch  ^^bestimmte  Lehrbücher"  gesteuert  wer- 
den (Cons.  145). 

Aber  auch  den  Schülern  seien  „zum  voraus-  und  nach- 
lesen dergleichen  Bücher  nothwendig";  „sie  allzufrüh  viel  und 
schnell  schreiben  zu  lassen"  verderbe  die  Handschrift,  ^^und 
ganz  anders  wirke  auf  Auge  und  Phantasie  ein  verständig  ein- 
gerichteter Druck"  (Cons.  144). 

In  der  Frage,  wer  solche  Bücher  schreiben  solle, 
erklärte  Wolf  sich  gegen  De  la  Chalotais,  welcher  glaubte, 
dass  diess  ^von  Universitätslehrern  und  Mitgliedern  der  Aka- 
demien" geschehen  müsse.  ^Die  erstem  hätten  ohnehin  zu 
thun,  da  sie  meistentheils  einen  weiten  Kreis  von  Vorlesungen 
zu  bearbeiten  hätten;  die  letztern  aber  seien  ganz  eigentlich 
zu  wissenschaftlichen  Entdeckungen  berufen  *)  und  pflegten  die 
Methodik  nicht  dazu  zu  rechnen;  ja  die  meisten  von  beiden 
wüssten  selten  mehr  als  einen  Stil  zu  handhaben  und  noch 
weniger  sich  zu  den  ersten  Bedürfnissen  der  Jugend  herabzu- 
stimmen. So  blieben  nur  praktische  Schulmänner  übrig"^*). 
Damit  aber  die  kleine  Zahl  derselben,  die  es  vermöchte,  auch 
dazu  eingeladen  und  ihnen  die  Furcht  benommen  würde,  dass 
ihr  gelungenes  nicht  mit  der  übrigen  (pädagogischen)  Bücher- 
flut den  Weg  alles  Papiers  nehme,  müssten  solche  Methodiker 
durch  Aussetzung  von  Prämien  und  jährlichen  Gehaltszulagen 
gereizt,  und  ein  Gymnasium  müsste  vor  andern  ehrenvoll  aus- 
gezeichnet werden,  worin  nur  für  einen  Gegenstand  solche 
drei  bis  vier  einander  unterstützende  Schulbücher  durch  ge- 
meinschaftliche Berathung  den  Beifall  der  Kenner  erhielten" 
(Cons.  145). 

Wir  wissen,  wie  nach  dem  Wunsche  Wolfs  aus  den  ein- 


*)  „Grosse  M&nner  haben  sich  unmer  an  die  Bearbeitung  einzelner 
Materien  gemacht  und  sich  nicht  auf  compendienschreiben  eingelassen" 
(Vorl.  V.  7). 

**)  Von  akademischen  Compendien  schreibt  Wolf  (Körte  II.  125): 
^Dann,  sagte  Funk,  müssten  idie  Compendia  am  besten  gerathen,  wenn 
sie  nicht  wie  von  vielen  nach  ein-,  zweimaligem  lesen  gemadit  würden,  son- 
dern erst  im  hohem  Alter. '^ 
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zelnen  Glassencompendien  allmählich  ein  Buch  entstehen  sollte; 
und  ;^ein  Buch''  für  jedes  Fach,  das  war  es  auch,  worauf  er 
im  allgemeinen  drang  (Cons.  61.  113).  Er  meinte  wie  Luther: 
;,Die  Jugend  muss  man  mit  einerlei  gewissem  Text  lehren,  sonst 
wird  sie  gar  leicht  irre^;  weshalb  er  denn  auch  „eine  Grram- 
matik^  haben  wollte,  „die  durch  alle  Schulen  eingeführt  würde^ 
(Vorl.  I.  130).   Vgl.  Cons.  154. 

Was  für  Schulbücher  Wolf  bei  den  einzelnen  Unterrichts- 
gegenständen yerlangte,  wird  bei  Behandlung  der  letztem  in  der 
zweiten  Abtheilung  dieser  Darstellung  näher  angegeben  wer- 
den ;  hier  aber  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  nach  seiner  Ansicht 
;ybei  verschiedenen  Sachkenntnissen  in  den  obersten  Classen 
schlechterdings  wieder  lateinische  Compendien  gebraucht 
werden  sollten*^  (Cons.  103.  Vgl.  30  u.  109)*),  eine  Forderung, 
die  deshalb  weniger  befremden  darf,  weil  er  aus  Gründen, 
deren  Anführung  einer  andern  Stelle  vorbehalten  bleibt,  das 
lateinische  als  „Sprache  der  Gelehrten^  (Vorl.  I.  64)  streng 
festhalten  zu  müssen  glaubte. 


*)  üeber  die  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  and  in  der  ersten  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  erfolgte  Verdrängung  des  lateinischen  als 
Schulsprache  durch  das  deutsche  giebt  einiges  11  ud.  v.  Raum  er  in  seines 
Vaters  Gesch.  d.  Pädagog.  III.  2.  80-82. 
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Anmerkungen. 

1)  Oons.  31  erzählt  Wolf:  „Denkende  Männer  lachten  Basedow  ans, 
wie  Leasing,  den  er  bat,  er  möge  nicht  laut  werden."  Und  da  Basedow 
Lessings  scharfe  Kritik  in  den  Litteratnrbriefen  wider  den  nordischen  Auf- 
seher schon  einmal  an  sich  selbst  erfahren,  so  ist  das  nicht  so  unwahr- 
scheinlich, obgleich  Lessing  in  Falks  Person  Basedows  Institut  dnrchans  za 
bifligen  erklärt  (X.  259).  Vgl.  Elise  Reimarns  an  dendän.  Eammerherm 
y.  Hennings  in  dem  von  der  wattenbachischenYeröffentlichang  ans  dem 
38.  Bande  des  neuen  lausitzer  Magazins  besorgten  Separatabdruck  p.  21. 

Ein  anderer  Ausfall  Wolft  auf  „das  pädagogische  Babel^  (Cons.  73) 
ist  Beil  XII.  No.  I  und  11  in  Bd.  L  258  zu  finden.  Vgl.  Ck>ns.  5.  18.  67. 
Ebenso  sprach  Wolf  nach  Föhlisch  (Schulschrr.  327)  öfters  von  Basedows 
„Vorstellung  an  Menschenfreunde,  die  —  Geld  hätten";  und  nach 
Körte  I.  115  schrieb  er  an  seine  Tochter  Wilhehnine,  die  sich  damals  in 
Dessau  aufhielt,  über  ein  paar  eingesandte  Distichen:  „Arbeite  doch  also 
diese  nämlichen  Sätze  noch  einmal  um  und  suche  sie  zu  yerbessem;  dann 
mögen  diese  Verse  der  Anfang  werden  zu  einer  poetischen  Bearbeitung  des 
dessauer  Sittenbuchs,  die  ich  mit  einer  Vorrede  herausgeben  könnte. 
Sind  wir  damit  fertig,  so  bearbeiten  wir  das  —  dessauer  Kochbuch  eben- 
so." Womit  augenscheinlich  J.  H.  Campes  Sittenbüchlein  für  Kinder  per- 
siflirt  werden  sollte,  welches  später  im  Verlage  der  braunschweiger  Schul- 
buchhandlung herauskam,  zuerst  aber  (1788)  in  Dessau  und  Leipzig  er- 
schienen war. 

2)  Neben  Locke  macht  Wolf  Cons.  30  übrigens  auch  auf  John 
Mi  1  ton  aufinerksam,  dessen  1644  an  einen  gewissen  Herrn  Sam.  Hartlieb 
gerichtete  Abhandlung  über  die  Erziehung  im  dritten  Bande  seiner  1848 
bei  Bohn  in  London  erschienenen  prosaischen  Werke  steht  Vgl.  Bemarks 
on  and  Translation  of  Milton's  Treatise:  Of  Education.  By  Dr.  J.  Zelle. 
Osterprogr.  des  königl.  und  Stadtgymnasiums  zu  Cöslin  1858.   17  S.  4. 

Von  Rousseau  als  Verfasser  des  Emil  bemerkt  Wolf  (Cons.  31):  „Er 
woUte  ein  Ideal  aufstellen,  aber  sich  selbst  mit  Erziehung  nicht  abgeben. 
Es  ist  viel  gutes  und  wahres  darin,  z.  B.  bei  der  Behandlung  des  ersten  Al- 
ters. Nur  ihut  er  immer,  als  ob  alle  Welt  bisher  das  Gegentheil  gethan 
habe,  und  treibt  &st  jede  Meinung  über  alle  Grenzen  hinaus."  üeber  das 
schweizerische  Schulwesen  und  über  Pestalozzi  correspondirte  Wolf  in  den 
Jahren  1800  und  1803  mit  Prof.  Ulrich  in  Zürich,  nach  zwei  Briefen  des 
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letztem,  die  sich  noch  in  Wolfs  Briefsammlong  auf  der  königl.  Bibliothek 
zn  Berlin  befinden. 

8)  Cons.  67:  „Ac  veteres  quidem  philosophi,  qoi  de  doctrina  nostra 
praecepta  dederont,  fecerunt  illud  vel  in  scriptis  politicis,  sicut  Plato  et 
Aristoteles,  vel  in  singolaribus  libris  ad  moralem  scientiam  pertinentibus^ 
nti  Theophrastus  et  Chrysippus.  De  ceteris  antiquonim,  qui  vel 
accoratius  vel  obiter  eandem  rem  tractaront,  dicere  h.  1.  non  attinet,  qao- 
niam  historiam  disciplinae  tradere  non  placet;  nisi  quod  verbo  memorandus 
est  libeUus  sub  falso  Plutarchi  nomine  circumlatus  non  tarn  magni  quam 
olim  pntabatur  momentL^ 

Yon  Piaton  urtheüt  Wolf  Cons.  29 :  „Die  Republik  ist  gar  nicht  so 
chimärisch,  wie  man  oft  glaubt  In  der  Abhandlung  über  die  Gesetze  spricht 
Plato  sehr  bestinmit  davon."  Und  gleich  darauf  von  Aristoteles:  „Seine 
Worte  sind  golden  und  widersprechen  z.  B.  Rousseau  sehr  oft." 

Aus  Wolfs  Schule  von  £.  A.  £vers:  Fragm.  d.  aristotel.  Erziehungs- 
kunst als  Einleit  zu  einer  prüfend.  Yergleichung  der  ant.  und  modern.  Pä* 
dagogik.  Zürich,  Gessner  1806.  8.  Theophrast  m^i  nalday  ayaty^' a 
ist  aus  Diogen.  Laert  Y.  2.  50,  doch  nur  dem  Titel  nach  bekannt  (Brandis 
Uebersicht  üb.  d.  aristotel.  Lehrgeb.  und  Erörterung  der  Lehren  seiner  näch- 
sten Nachfolger  365.  Not  339);  Chrysippus  „in  praeceptis  de  liberorum 
educatione  compositis"  wird  Quintil.  institut  orator.  I.  11.  17.  angefahrt, 
und  in  demselben  Werke  an  mehreren  Stellen  berücksichtigt  (Aegid.  Me- 
nagius  Gommentar.  zu  Diogen.  Laert  ed.  Hübner -Jacobitz  II.  272). 
üeber  die  Unechtheit  der  Plutarch  zugeschriebenen  Abhandlung  n€(^ 
naiöav  dytoynt  hat  Wolfsich  ausgesprochen  YorL  11.  312,  Cons.  9  u.  29, 
Hanhart  Erinner.  91.  Ygl.  F.  A.  Wolfii  Animadversiones  in  Ferd.  Rankes 
Ausg.  von  Hesiodi  quod  fertur  scutum  Herculis  p.  79.  Nach  einem  in  Wolfs 
BrieÜBammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Briefe  Wolfe 
an  F.  Jacobs  wollte  Wolf  noch  in  Berlin  etwas  schreiben  über  Wyttenbachs 
Disputatio  de  auctore  libri  de  puerorum  educatione,  die  aus  der  Ausgabe 
der  plutarchischen  Moralia  (Yol.  YI)  auch  in  Wyttenbachs  1821  erschie- 
nene Opuscula  aufgenommen  ist  (I.  463  -—  515). 

4)  Auf  pädagogische  Erweckung  einer  festem  National-  und  Staats- 
gesinnung drang  Wolf  nicht  bloss  in  seinem  d.  24.  December  1798  dem 
Staatsminister  v.  Massow  eingereichten  Gutachten  (Beil.  XIL  No.  lY  u.  VII 
in  Bd.  I.  258  u.  260),  sondern  auch  in  den  Consilia  scholastica  sagte  er 
(Cons.  43):  „Die  Nationalerziehung  wird  bei  uns  noch  zu  sehr  versäumt, 
was  in  Frankreich  und  England*)  nicht  der  Fall  isf    Ygl.  Cons.  55. 

5)  Was  an  den  im  Paragraphen  selbst  angeführten  Orten  nicht  zu 
finden  ist,  das  steht  zerstreut  Cons.  1  —  24. 


*)  Dass  die  Engländer  mit  dem  Ausdruck  National  education  auch 
„den  Begriff  der  Erziehung  zur  Nationalität"  verbinden,  bemerkt  L.  Wiese 
Deutsche  Briefe  üb.  englische  Erziehung.   1.  Ausg.  147. 
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6)  In  dieser  Beziehung  sagt  Wolf  Cons.  69:  „Finem  educationis  et 
institntionis  poeui  esse,  ut  facultatem  accipiat  homo  hnmano  et  civil! 
munere  perfecte  fungendi  —  Perperam  adhuc  plerique  etiam  hie 
Bummam  hominis  felicitatem  attnlerunt  —  Hoc  facturo  opus  est,  ut 
omnes  et  corporis  et  animi  partes  bene  praeparatas  afferat  vel,  quod  poeta 
ait,  ut  Sana  mente  utatur  in  corpore  sano.  —  üt  homo  firmavaletu- 
dine  praestans  non  continuo  perfectus  est,  ita  si  animum  spectes  nemo  est 
perfectionem  assecutus,  qui  una  vel  altera  parte  animi  praestat,  ut  sanitate 
morum  etc.  Omnes  animi  partes  aequabiltter  ezcoli  debent,  si  illud  assequi 
Tolumns,  quod  perfectum  est  et  erimium." 

Allerdings  fragt  Wolf  Cons.  86.  Not:  „Man  ist  noch  nicht  einig,  was 
ein  gesunder  Mensch  sei  Ist  man  es  darüber,  was  ein  (vollkommen) 
gebildeter  sei?^  Indessen  meint  er  Cons.  19:  „Man  muss  es  zuerst 
machen  wie  die  Stoiker  bei  ihrem  Sapiens  —  alle  Eigenschaften  des  ge- 
bildeten Menschen  in  ein  Ideal  zusammenfassen ,  an  dem  die  Theorie  ihre 
Anwendung  findet.^  Und  in  diesem  Sinne  rief  er  im  Osterproömium  1806 
deli  Studirenden  in  Halle  zu  (Beil.  VI  in  Bd.  I.  245):  „Verum  nostra  con- 
fflüa  a  vobis  a^uvanda  erunt  prudenti  delectu  auditionum  omnibusque  stu- 
düs  vestris  ad  id  potissimum  dirigendis,  quod  cuique  propositum  est,  pri- 
mum  nimirum  hoc,  ut  homines,  deinde  ut  quidvis  aliud  evadatis,  quod 
Sit  in  rem  vestram  atque  in  communem.^    Vgl.  Cons.  25. 

7)  Cons.  66  —  68:  „Ceterum  latine  tantum  pueri  educantur,  non  et 
juvenes,  etsi  hodie  saepe  sie  loquuntur  satis  inepte/  Vgl.  Beil.jy.  Not. 
in  Bd.  I.  289. 

„Sane  juveni  interdum  opus  esse  potest  educatore,  potest  etiam  esse 
viro:  sed  custode  remoto  et  praetexta  deposita  adolescens  non  educatur 
amphus.  Hinc  simul  intelligitur,  perperam  ad  educationis  rationem  re- 
ferri  universitates  litterarias,  nisi  forte  aliquando  pueri  duodedm  vel  trede- 
cim  annorum  ad  haec  auditoria  accesseiint  Doctrinae  et  artes  hie  docen- 
tur  subtilius,  non  more  paedagogorum.** 

Und  weiter  unten:  « *  •  •  •  Ambiguam  aetatem  dicimus  amios  infira 
pubertatem,  L  e.  eos  ipsos,  qui  ex  publice  usu  loquendi  puerum  fadunt. 
Eos  annos  egressi,  ut  dixi,  non  amplius  educantur  (seu  instituuntur);  disceve 
quidem  non  desinunt  ac  ne  moneri  quidem,  sed  monitores  hi,  quamvis  iQ- 
terdum  saeviores  paedagogis,  non  tarnen  paedagogi  sunt,  nee  (XüMpQoyCi^uf 
est  educare;  neque  quod  in  se  ipso  fadt  quisque,  quum  pravos  mores 
emendat  et  verae  sapientiae  Studium  persequitur,  educatio  dicitur.**  Vgl. 
Cons.  17. 

8)  Nach  Wolfs  Unterscheidung  hat  J.  G.  E.  Föhlisch  1809  behn  An- 
tritt des  Conrectorats  am  Gymnasium  zu  Wertheim  eine  Commentatio  de 
doctrinae  atque  institutionis  discrimine  geschrieben,  die  auch  in  der  Aus- 
wahl seiner  Schulschriften  abgedruckt  ist  (290  —  813).  YgL  Progr.  Wert-^ 
heim  1829.  p.  2.  Not 

9)  Absichtlich  übergangen  ist  im  Texte  Cons.  86:  „Wenn  die  körper* 
liehen  Sionorgane  brauchbar  geworden  sind,  ist  die  Periode  der  Sinnlichkeit 
aus,  mit  deren  absichtlicher  Uebung  sich  die  physische  Erziehung 


Digitized  by  VjOOQIC 


94  Ente  Abtheilung. 

beschäftigt''  Der  Satz  steht  isoliit  und  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Vielleicht 
beruht  er  auf  dem  Begriffe  des  enfant-fait,  den  Rousseau  im  zweiten 
Buche  des  Emil  aufstellt  —  nach  der  Auseinandersetzung  von  der  Sinnen- 
bildung  —  in  der  zweibrücker  Ausgabe  T.  I.  241:  „Supposant  donc  qoe 
ma  m6thode  smt  celle  de  la  nature,  et  que  je  ne  me  sois  pas  tromp^  dans 
l'application ,  nous  avons  amen^  notre  ^l^re  k  travers  le  pays  des  sensa- 
tions  jusqu'aux  confins  de  la  raison  puerile ....  Chaque  &ge,  chaque  ^t 
de  la  vie  a  sa  perfection  convenable,  sa  sorte  de  maturit^  qui  lui  est  propre. 
Nous  aTons  sourent  oul  parlra*  d'un  homme-fait,  mais  consid^rons  un 
enfant-fait;  ce  spectacle  sera  plus  noureau  pour  nous,  et  ne  sera  peutr 
6tre  pas  moins  agreable.^  Wolf  berührt  die  Sinnenbildung  Cons.  18.  VgL 
Körte  L  112. 

10)  Körte  erz&hlt  Ton  Wolfs  eigner  Kindererziehung  (1. 111):  „Zeigte 
sich  das  Kind  unwirsch  und  eigensinnig,  so  ward  es  weder  bepredigt  noch 
bestraft,  sondern  nur  als  wirklich  krank  betrachtet  und  behandelt,  bis  die 
wiederkehrende  Heiterkeit  der  Seele  Genesung  anzeigte.'* 

Und  auf  der  nächstfolgenden  Seite:  „üeble  Angewöhnung,  ja  selbst 
jede  nur  einigemal  wiederholte  Unart  musste  das  Kind  selbst  in  ein  förm- 
liches Verbot  fassen  und  solches  mit  Anführung  der  GrOnde  des  Verbots  in 
sein  Schrabbüchlein  eintrageli  mit  sauberster  lateinischer  und  deutscher 
Schrift" 

11)  Was  Wolf  bei  Schalem  von  dem  gemeinsamen  arbeiten 
hielt,  eijiellt  aus  seiner  ilfelder  Aeusserung  über  diesen  Gegenstand  (Bd. 
I.  62). 

12)  Gotthold,  der  die  zwei  letzten  Jahre  seiner  Studienzeit  in  Halle 
Mitglied  des  philologischen  Seminariums  gewesen  war,  erhielt  bei  seinem 
Abgange,  nachdem  er  in  der  Prima  des  Waisenhauses  eine  griechische  Probe* 
lection  gehalten,  von  Wolf  folgendes  Zeugniss  (Neue  preuss.  Provinzialblätter  * 
XI.  826):  „Herr  Candidat  F.  A.  Gotthold  aus  Berlin  hat  wälirend  seines 
hiesigen  dregährigen  Aufenthalts  meine  sämtlichen  philologischen  Vorie- 
Bungen  mit  musterhaftem  Fleiss  besucht  und  mir  auch  als  Mitglied  des 
königl.  philologischen  Seminars  öftere  Beweise  seiner  gründlichen  Kenntnisse 
giegeben,  welche,  yerbunden  mit  sehr  trefflichen  Naturanlagen,  zu  den  ange- 
nehmsten Erwartungen  von  seiner  Ausbildung  berechtigen.  Halle,  den  80. 
April  1801.** 

13)  Da  Wolf  aus  den  nach  Adam  Smith  (Garves  üebers.  8.  Ausg.  IH. 
109  —  116)  öfters  wiederholten  Gründen  auf  Universitäten  gegen  Frei- 
coUegia  war  (Cons.  818.  VgL  Miscellan.  42.  43  und  Beil.  XH  in  Bd.  I. 
257),  so  wird  er  wahrscheinlich  auch  gegen  die  gänzliche  Aufhebung  des 
Schulgeldes  gewesen  sein,  obschon  er  über  diesen  Punct  sich  nicht  weiter 
ausgesprochen.  Wenn  aber  Heynes  neue  Schulverfassung  und  Schulordnung 
ftür  die  Stadtschule  zu  Göttingen  das  Schulgeld  „im  Verhältnisse  zum  Un- 
terricht in  fünf  Abtheilungen''  erhoben  wissen  wollte  (Neues  hannöven 
Magazin  vom  29.  Junius  1798.  52.  Stück  p.  850),  so  scheint  aus  dem 
Cons.  164  beigesetzten  Fragezeichen  hervorzugehen,  dass  Wolf  so  viele 
Abtheüungen  für  unnöthig  hielt. 
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14)  Ans  den  Cons.  152—164  abgedrackten  „Yorl&nfigen  nftlieni 
BeBtimmungen  der  Gesetze  für  den  Bibliothekar  des  Gymnasiums^  will  ich, 
obgleich  dieselben  specieU  fdr  das  Joachimsthal  in  Berlin  bestimmt  gewesen 
am  sein  scheinen  (Bd.  I.  168),  der  Vollständigkeit  wegen  hier  folgende  drei 
herensetzen  nicht  unterlassen. 

,,1)  Zunächst  ist  die  Bibliothek  nur  Mittwochs  und  Sonnabends  von 
halb  3  bis  spätestens  4  Uhr  zu  öjQfientlichem  Gebrauch  zu  eröffnen,  und 
awar  so,  dass  allemal  nach  einer  gewissen  Beihe  einer  der  Inspectoren  eine 
Mitau&icht  fahrt"* 

„2)  Die  Yon  allen  und  jedem  borgenden  eingereichten  Scheine  muss 
er  theils  in  einem  besondem  Buche  kurz  nach  dem  Datum  bemerken,  theils 
sie  selbst  sorgfältig  yerwahren,  übrigens  dahin  sehen,  dass  ein  Buch  nicht 
über  die  bestimmten  Zdtpuncte  in  den  Händen  eines  Scholaren  bleibe.'' 

„3)  In  Ansehung  des  Ankaufs  wird  er  alles  dahin  anl^en  die  so 
kleine  fOr  jetzt  ausgesetzte  Geldsumme  so  gut  als  möglich  zu  benutzen, 
wegen  der  Bücher  aber  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Schulrath  besprechen.^ 

Cons.  164  wirft  Wolf  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  zweckmässig  sein 
würde,  wenn  die  Schüler  „am  Schluss  eines  Jahres  etwas  willkürliches", 
wie  er  sagt,  „fOr  die  Bibliothek"  zahlten. 

15)  Charakteristisch  ist  einiges  aus  den  nordhäuser  Schnlgesetsan. 
So  ans  der  Schulordnung  Ton  1668:  „Nervös  intendant,  cogitent  iUud  vul- 
gatom:  Aureum  sibi  qui  proponit  obtinendum  currum,  si  non 
rotam,  tamen  accipiet  clavum."     Imgleichen: 

„Denn  man  hat  nichts  eignes  als  die  Zeit^ 
„Bei  Nacht  über  den  Büchern  liegen  ist  undienlich.'' 
„Büchsen,   Flinten    und  dergleichen  stehen  keinem  Schüler  zn  tra* 
gen  an,  der  sich  den  liebreichen  Musen  gewidmet" 

und  als  ein  Pröbchen  von  der  guten  alten  Zeit:  „In  des  Calefocton 
Stube  soU  niemand  die  Fenster  einschlagen,  Löcher  in  die  Erde  wühlen 
oder  den  Ofen  umwerfen:  wer  was  verdirbt,  soll  es  wieder  machen  lassen." 

16)  Pätz  schreibt  darüber  als  Rector  in  der  „Ji'ortgesetzten  Nach- 
richt von  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des  königL  Pädagogii  zu  Bfeld 
(Göttingen,  bei  Joh.  Christian  Dieterich  1792):  „Die  Lehrer  halten  unter 
sich  zwei  sogenannte  Notizbücher,  deren  eines  wöchentlich,  das  an* 
dere  monatlich  circulirt  In  sie  trägt  jeder  seine  den  Fleiss  der  Scholaren 
sowol  als  ihr  übriges  Betragen  betreffenden  Bemerkungen  ein,  die  auf  solche 
Weise  zu  gemeinschaftlicher  Kenntniss  gebracht  werden,  damit  nicht  nur 
entstehende  Missbräuche  frühzeitig  entdeckt  und  ihnen  entgegengearbeitet, 
sondern  auch  Gelegenheit  gegeben  werde  jeden  Untergebenen  insonderheit, 
wie  es  seine  individueUe  Beschaffenheit  fordert,  behandeln  zu  können.  Eben 
diese  Bücher  geben  auch  den  Stoff  zu  den  Urtheilen,  die  über  alle  und  jede 
in  der  Censur  gefällt  werden,  und  die  nicht  bloss  Fleiss  und  Fortschritte  in* 
Kenntnissen,  sondern  vornehmlich  auch  die  Sitten  betreffen." 

Ueber  diese  Institution  hatten  die  ersten  Verhandlungen  im  Herbste 
des  Jahres  1780  stattgefunden,  gerade  zu  der  Zeit,  da  Wolf  in  Ilfdd 
Collaborator  war.    Auch  ist  aus  den  dortigen  Schulacten  noch  zu  ersehen, 
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dass  Wolf,  ah  der  damalige  Director  Meisner  unterm  8.  October  1780 
gleich  ein  fertiges  Schema  zu  jenen  Büchern  vorgelegt,  damit  nicht  einver- 
standen gewesen  war,  sondern  f(lr  den  Vorschlag  des  Rectors  P&tz  ge- 
stimmt hatte,  der,  um  die  entsprechenden  Rubriken  zu  gewinnen,  ein  Yier^ 
te^ahr  lang  unter  jedem  SchOlemamen  alles  durcheinander  zu  schreiben 
rietL 

17)  Die  Mnemonik  berührt  Wolf  in  dem  Michaelsproömium  vom 
Jahre  1805,  in  welchem  er  Mureti  Var.  lectt  III.  1.  mit  folgendem  kurzen 
Vorworte  herausgab:  „In  subsidüs^discendi,  quae  aetas  nostra  vel  ex  anti- 
quitate  revocavit  vel  proprüs  studiis  protulit,  artem  quandam  mnemoni- 
cam  esse  sdtis,  Commiütones,  expetitam  saepe  votis  multorum,  qui  fadl- 
lime  ejus  ope  adipisci  famam  eruditorum  sibi  viderentur.  Sed  de  utilitate 
rei  nostris  praesertim  temporibus  spectatis,  non  iis,  quae  rem  olim  natam 
viderunt  frequentiore  scripturae  usu  destituta,  disputare  ab  hoc  loco  alie- 
num  foret;  ne  tamen  nihili  putetis  esse  ipsam  artem  vanaque  promissa  eo* 
mm,  qui  eam  nunc  profitentur,  age  narrabimus  Vobis  Mureti  verbis,  quo 
adductam  üle  aliquando  viderit  ab  obscuro  homine.  Id  enim  satis  notabile 
est,  nihil  aliud  et  ne  nomen  quidem  memoriae  proditum  esse  eins,  qui  tarn 
stupendae  memoriae  spedmina  dederit:  quamvis  ista  de  eo  narret  elegantis- 
Bimus  seriptor,  ut  si  nomen  hominis  apposuisset,  id  quod  sane  facere  de- 
bebat,  omnibus  historiae  legibus  plane  satisfecisset  Verum  acdpite  ipsam 
narrationem  haud  novam  quidem,  sed  quicquid  novi  traditum  est  nuper  in 
hoc  genere  longe  longeque  superantem."    Vgl.  Prolegg.  ad  Homerum  C— CIQ. 

Auch  ist  C.  Morgensterns  Commentatio  de  arte  veterum  mnemo- 
nica  ursprünglich  vielleicht  von  Wolf  angeregt  gewesen.  Wenigstens  schreibt 
Morgenstern  im  Vorworte  der  zweiten  Bearbeitung  (Index  lectt  Dorpati 
1885):  „lam  adolescens  artis  illius  rationem  cognitam  habere  cognitamque 
exponere  studui  atque  ea,  quae  sum  commentatus,  cum  lo.  Aug.  Eber- 
har  d  0  et  F  r  i  d.  A  u  g.  W  o  1  f  i  o ,  viris  clarissimis,  a.  MDGCXG  communicavi.^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Zweite  Abtheilung. 

Wolfs  Grundsätze  mid  Ansicliteii  über  den  Ju- 

gendunterriclit  in  Bezielmng'  auf  die  Haupt- 

gegenstftnde  desselben. 

(SpMidh  MdaktiL) 


Arn  Ol  dt,  F.  A.  Wolf.    IZ. 
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Erster  Abscbnitt. 

Elementarunterrioht 


Gervinns  hat  in  der  Einleitong  zu.  seiner  Geschichte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  darauf  hingewiesen,  wie  in  der  zwei« 
ten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ;y Verbesserung 
der  Schulen  und  der  Volksbildung^  die  allgemeine  Lo- 
sung war,  als  nach  dem  Vorgange  Friedrichs  II.  fast  in 
allen  europäischen  Ländern,  in  Portugal  unter  Pombals  Ver- 
waltung, in  Spanien  unter  den  Campomanes  und  Aranda,  in 
Neapel  unter  Tanucci,  in  Toscana  unter  Leopold,  in  Oester- 
reich  unter  Joseph  II.,  in  einer  Reihe  von  kleinem  deutschen 
Staaten,  in  Scandinavien,  ja  selbst  in  Russlimd  unter  Katha- 
rina n.  die  Anregung  der  untern  Stände  zur  Selbstthätigkeit 
und  die  Ausbreitung  geistiger  Aufklärung  der  Zweck  der  Re- 
gierungen wurde,  durch  dessen  Verfolgung  eine  menschen- 
freundlichere Richtung  mitten  in  den  rohen  Militärstaat  hin- 
eintrat. Dass  Wolf,  ein  echter  Sohn  des  Zeitalters,  dem 
Friedrich  U.  seinen  Stempel  aufgedrückt  und  seinen  Namen 
gegeben,  auch  von  dieser  Bewegung  nicht  unberührt  geblieben 
war  und  keineswegs  bloss  für  den  gelehrten  Unterricht  sich 
interessirte,  ^as  haben  wir  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zu 
bemerken  *- Anlass  gehabt;  und  es  war  kein  leeres  Wort, 
wenn  W.  von  Humboldt  in  seinem  Berichte  über  Wolfs 
künftige  Stellung  in  Berlin  unterm  6.  Februar  1809  an  den 
Staatsminister  Grafen  zu  Dohna  schrieb,  Wolf  „nehme  an 
allem,  was  sich  auf  den  Unterricht  im  allgemeinen  beziehe, 
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selbst  auf  den,  welcher  sich  am  meisten  von  dem  eigentlich 
gelehrten  entferne,  lebhaften  Antheil**  (Rud.  Eöpke  Orün- 
dung  der  königl.  Friedrich -Wilhelmsuniversität  zu  Berlin  186), 
mag  es  immerhin  nur  weniges  sein,  was  er  darüber  mitge- 
theilt,  und  dieses  wenige  meisC  nur  die  Spitzen  der  Dinge 
berühren. 

Und  zuvörderst  verlangte  Wolf  aus  körperlichen  Rücksich- 
ten, dass  „Kinderlectionen  kurz  und  abgebrochen  seien^. 
„Bis  ins  zehnte  Jahr,^  sagt  er  (Cons.  39),  ^^sollte  das  Kind 
gar  nicht  stundenweise  sitzen,  sondern  nur  halbe  Stunden. 
Ein  Kind  durch  frühen  Unterricht  still  sitzen  zu  lehren  ist 
Thorheit.« 

Demnächst  warnt  er  vor  dem  zu  frühen  Unterricht 
im  lesen,  schreiben  und  rechnen,  obgleich  die  verschie- 
denen Alter*)  nichts  allgemeines  angeben  lie8sen,'nur  dass 
man  nicht  eher  anfange,  als  bis  ein  gewisser  Trieb  dazu  da 
sei^  (Cons.  45).  „Erst  müsse  das  Kind  sprechen  lernen  und 
seine  kindischen  Begriffe  einigermassen  ordnen;  es  müsse  einen 
Vorrath  interessanter  Notizen  aus  der  Geschichte,  Geographie, 
aus  der  Naturgeschichte  erwerben;  dann  erst  könne  man  es 
zui:?  lesen  anleiten,  denn  es  verstehe  ja  sonst  nicht,  was  man 
ihm  zu  lesen  gebe**  (0.  Schulz  Erinner.  5)  **). 

Bei  diesen  Vorübungen,  die  Wolf  zum  Theil  schon  der 
häuslichen  Erziehung  zuwies,  legte  er  auf  die  sinnliche 
Anschauung  grosses  Gewicht.  ^Blosses  erzählen  und  be- 
schreiben,** heisst  es  a«  a.  0.  bei  0.  Schulz,  „macht  es  bei  Kin- 
dern auch  nicht  aus;  das  Kind  muss  mit  eignen  Augen  sehen, 
was  sichtbar  darzustellen  ist;  das  vorzeigen  der  Gegenstände 
ist  beim  ersten  Unterricht  immer  die  Hauptsache,  und  wo  man 
die  Gegenstände  selbst  nicht  haben  kann,  da  müssen  Abbil- 


*)  Soll  wo!  80  viel  heissen  als:  die  individuelle  Yerschiedenheit 
bei  gleichem  Alter. 

**)  Der  Verfasser  versichert  a.  a.  0.  Wolfs  p&dagogische  Bemerkongen 
in  seiner  Schrift  so  wiedergegeben  ea  haben,  irie  er  sie  während  seiner 
üniversitätszeit,  in  den  Jahren  1801  und  1802,  niedergeschrieben,  „ohne 
auch  den  Ausdmck  wesentlich  zu  ver&ndem." 
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dungen  deren  Stelle  yertreten.  «  In  der  Naturgeschichte 
ihnt^B  jeder  verständige  Mann  von  selber,  aber  in  der  6e- 
Bchichte  und  Geographie  muss  es  ebenso  sein.  Bücher 
wie  der  Orbis  pictus  thuh  dabei  vortreffliche  Dienste,  und 
Basedows  Elementarwerk  ist  wenigstens  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  zu  verachten*  In  der  Geschichte  sollte  man  den 
Kindern  zuerst  Abbildungen  berühmter  Männer,  auf  einzelne 
Bogen  geklebt,  in  die  Hände  geben  und  ihnen  von  dem  Leben 
dieser  Leute  erzählen,  was  die  Kinder  fassen  können ;  es  würde 
mehr  helfen  als  aller  sonstiger  Apparat,  wie  ihn  die  Historiker 
von  Profession  zusammenschleppen.  Wenn  ein  Schulmann,  der 
Bothdürftig  zeichnen  und  malen  könnte,  sich  eine  Reihe  von 
Fratzengesichtem ,  aber  voll  Ausdruck,  anfertigen  wollte  und 
den  Kiudern  sagte:  das  ist  Moses,  das  ist  Cyrus,  das  ist 
Alexander  der  Gr.  u.  s.  w.,  so  wäre  es  zwar  keine  pia  fraus, 
aber  eine  fraus  utilis,  und  ich  wollte  das  als  Schulrector 
nicht  tadeln,  sondern  vor  den  Kindern  mich  gläubig  stellen 
wie  irgend  ein  Schulknabe.'' 

Für  den  ersten  Unterricht  im  lesen  und  schreiben  hat 
Wolf  ein  combinirtes  Ver&hren,  eine  Art  von  Schreiblese- 
methode, empfohlen,  i)  wozu  er  nachKörtes  Kedaction  in  den 
Consilia  scholastica  folgende  Anweisung  ertheilte  (Cons.  45): 
;,Das  lesen  und  schreiben  muss  eins  sein,  denn  das  Kind 
muss  die  Budistaben  selbst  malen  lernen.  Hier  scherut  nun 
die  lateinische  Schrift  den  Anfang  machen  zu  müssen,  eher 
als  unsere  Mönchschrift,  welche  ja  auch  der  Grund  von  jener 
und  weit  leichter  zu  lernen  ist,  besonders  wenn  deutsch  und 
lateinisch  in  demselben  Buche  abwechsek.  Das  buchsta- 
biren  darf  nicht  übergangen  werden.  Man  muss  sorgfältig 
eine  Menge  einsilbiger  Wörter  aufsuchen  und  anschreiben  und 
diese  das  Kind  nach  den  Zügen  der  Schrift  aussprechen  leh- 
ren, nicht  aber  nach  den  Benennungen  der  Buchstaben,'  z«  B. 
Hund.  Hier  sagt  man:  diess  heisst  Hund,  und  der  erste 
Hauch  wird  durch  das  Zeichen  H?  vorgestellt '^).    Nun  muss 


*)  In  dem  toh  FöhHsch  besorgten  Abdrucke  lautet  diese  Stelle  (Progr. 
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das  Kind  das  Wort  selbst  recht  gross  nachmalen.  Solehe 
Wörter  werden  dann  in  einer  kleinen  angenehmen  Geschichte 
in  Verbindung  gebracht,  und  das  Kind  muss  versachen  sie 
selbst  zu  lesen.  Hierauf  folgt  die  Abtheilung  von -Silben; 
nur  darf  man  nicht  zu  früh  mit  allem  diesem  anfangen,  in 
der  Folge  hat  man  die  Aufinerksamkeit  auf  die  Satzabthei- 
lungen zu  richten;  um  den  schlechten,  singenden  Ton  beim 
lesen  zu  verhindern,  lese  der  Lehrer  den  Eiadem  erst  selbst 
Yor^  was  diese  dann  repetiren  oder  wieder  erzählen  sollen.^ 
Vgl.  Körte  I.  112.  Denn  Wolf  verlangte  von  den  vorgeräck* 
teren  Leseschülem  nicht  allein,  dass  sie  das  gelesene  richtig 
und  ausdrucksvoll  vortragen  (Cons.  52),  sondern  auch  dass 
sie  den  Inhalt  desselben  aus  dem  Kopfe  wiedergeben  könn* 
ten.  Deshalb  müsse  der  Lehrer  „die  Kinder  ausfraj^en*), 
ob  sie  alles  verständen.  Es  sei  unglaublich,  wie  leicht  diese 
oft  das  einfachste  falsch  verständen,  und  das  komme  heraus, 
wenn  der  Lehrer  nur  zu  fragen  wisse^  (0.  Schulz  Erinneiv  7). 
Für  den  Leseunterricht  wünschte  Wolf  ein  „mit  grossen 
Lettern^  gedrucktes  Elementarbuch  (Cons.  45)  von  „kem- 
haftem^  Inhalt  und  war  mit  den  „faden  Kinderbüchern*^  dieser 
Gattung,  „wie  sie  jede  Messe  zu  Dutzenden  bringe^  (0.  Schula 
Erinner.  7),  so  wenig  zufrieden,  dass  er  nicht  nur  in  seinen 
bei  dem  Staatsminister  von  Masse w  unterm  24.  December  1798 
(Beil.  Xn.  No.  Vn  in  Bd.  L  260)  und  unterm  30.  April  1799 
(Beil.  XUI.  No.  XII  in  Bd.  L  264)  eingereichten  Gutachten,  son- 
dern gelegentlich  selbst  in  seinen  Prolegomena  ad  Homerum 
(LXXU.  Not.  35)  und  in  den  Bemerkungen  zu  seiner  Vorlesung 
über  ein  Wort  Friedrichs  II.  von  deutscher  Verskunst  (61)  auf 
diesen  Uebelstand  zu  sprechen  kam,  es  für  einen  Gewinn  er- 


Wertheim  1830.  p.  18) :  „Man  musB  sorgfältig  eine  Menge  einsilbiger  Wör- 
ter aufsuchen  und  anschreiben,  worin  endlich  das  ganze  Alphabet 
Yorkommt,  z.  B.  Hand.  Hier  sagt  man:  diess  heisst  Hund,  und  der 
erste  Hauch  wird  durch  das  Zeichen  da  yorgestellt"  Vgl.  0.  Schulz  Er- 
inner. 6. 

*)  Cons.  52  warnt  Wolf  Tor  dem  abfragen,  „als  wenn,**  wie  er  mit 
einer  Anspielung  auf  die  platonische  Vorstellung  sagt,  „die  Kinder  alles 
schon  in  einer  andern  Welt  gehört  h&tten.** 
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achtend,  wenn  lateinische  und  griechische  Chrestomathien  m. 
diesem  Zwecke  übersetzt  würden  (Cons.  44).  Als  Fundgrabe 
fiir  den  Stoff  wies  er  auch  auf  „Plutarch  z.  B.  und  andere  Hi- 
storiker^ hin,  doch  müsse  man  den  Horizont  des  Kindes  nicht 
zu  weit  überschreiten,  ;, weshalb  die  Bibel  nicht  das  erste  sein 
dürfe«  (Cons.  48). 

Dagegen  empfahl  er  frühzeitigen  Unterricht  in  der  bibli- 
schen Geschichte  und  in  der  Religion  (Cons.  135),  indem 
er  bemerkte  (Cons.  55):  „Das  erste  sind  immer  Grundsätze 
der  Moral  und  Religion;  das  zweite  Eenntniss  der  Mutter-* 
spräche.  Diese  Gegenstände  enthalten  die  Grundbildung  für 
alle.»*     Vgl.  Cons.  197. 

Und  zur  Ergänzung  des  Unterrichts  in  der  biblischen  Ge- 
schichte wie  der  nicht  zu  umgehenden  religionsgeschichtlichen 
Notizen  sollte  in  Elementarschulen  auch  eine  kurze  Ueb er- 
sieht der  merkwürdigsten  Begebenheiten  aus  der 
allgemeinen  Geschichte  gegeben  werden,  für  die  Wolf 
ein  zu  diesem  Zwecke  eigens  ausgearbeitetes  Hülfsbüchlein 
wünschte  *). 

Ueber  den  ersten  Unterricht  in  der  Muttersprache 
aber  liess  er  nach  0.  Schulz  sich  also  vernehmen  (Erinner.  7): 
„Die  Gewöhnung  an  richtiges  sprechen  ist  der  erste  AnÜEUig 
alles  Sprachunterrichts;  grobe  Unarten  beim  sprechen  muss 
man  niemals  durchgehen  lassen,  sondern  die  imartigen  Teutsch- 
yerderber  tüchtig  ausmachen  und  ihnen  das  richtige  so 
lange  yorsprechen,  bis  sie  es  fassen.  Was  man  den  Kindern 
erzählt,  muss  in  einer  reinen  und  natürlichen  Sprache  yorge- 
tragen  werden;   für  die  Kinder  ist   immer   das    beste 


*)  ^Zur  KenntnisB  der  Geschichte  der  Entstehung  der  christlichen  Re- 
HgiOD,  der  Beformation  Luthers,^  sagt  er  (Cons.  56),  ^ist  schon  Geschicbts» 
kenntniss  nothwendig.  Hier  fehlt  €fs  aber  noch  an  einem  Buche,  das  sehr 
yerstftndig  in  acht  oder  zehn  Bogen  abgefasst  sein  müsste.  Die  Entste- 
hung der  christlichen  Religion  aus  dem  Jadenthume  mOsste  hiebei  beson- 
ders erörtert  werden;  wie  mancher  Landschullehrer  mag  bei  dem  Namen 
Sadducäer  verlegen  sein.  —  Ein  solches  Buch  müsste  allen  Ständen  ge- 
mein sein  und  könnte  auch  dem  künftigen  Gelehrten,  den  sein  Fach  ab- 
fahrt, n&tslich  werden.  Ideen  Yon  der  Grösse  der  Römer,  ihrer  Begi^ruags- 
art  u.  8.  w.  müssten  ebenfalls  darin  vorkommen. ** 
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gut  genug,  und  es  ist  eine  Unart,  wenn  man  bei  Sndem 
sich  gehen  läset.  Die  ersten  Lesestücke  für  die  Jugend  müssen 
poetische  Stücke  sein,  denn  die  Poesie  ist  viel  kindlicher 
als  die  Prosa,  und  sie  ist  auch  eher  da  gewesen  als  die  Prosa, 
wie  wunderlich  das  auch  klingen  mag;  wunderlich  aber  klingt 
es  nur,  wenn  man  bei  der  Poesie  gleich  an  ein  künstliches 
Silbenmass,  nicht  an  die  poetische  AufiEassung  und  Darstellung 
des  Stoffes  denkt.  Mit  der  Terminologie  der  Grammatik 
muss  man  den  Anfanger  verschonen;  sie  ist  ein  wunderlich 
Ding,  und  die  Gelehrten  wissen  oft  selber  nicht  d^  innem 
Zusammenhang  zwischen  den  Begriffen  und  Benennungen, 
welche  die  alten  Grammatiker  eingeführt  haben.^  Vgl.  Vorl.  I. 
79 — 81  u.  129,  lieber  ein  Wort  Friedrichs  11.  von  deutsch. 
Yerskunst  22. 

Indessen  sollte  das  grammatische  Element  selbst  auf 
dieser  Stufe  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben.  „Das  Ge- 
fühl müsse  zuerst  leiten;  dem  geschärften  Gefühle  folge  dann 
der  Begriff«  (Cons.  51). 

„Man  nehme  z.  B.  ein  Sätzchen  aus  der  umgebenden  Nar 
tur  oder  eine  kleine  Erzählung  und  fange  an  die  Aehnlichkeit 
der  Wörter  aufsuchen  zu  lassen,  d.  h.  die  partes  orationis, 
aber  ohne  alle  Kunst.  Man  sage  nichts  von  Substantiven  und 
lasse  die  Wörter  einer  Classe  aus  vielen  Beispielen  sammeln 
durch  Analogie.  Hiebei  müsse  eine  Art  von  Logik  beobachtet 
werden,  so  dass  man  genera  auf  die  species  redudren  lasse.** 
Auch  habe  man  auf  die  richtige  Flexion  der  Haupt-  und  Zeit- 
wörter zu  sehen  und  wie  in  dieser  Beziehung,  so  auch  „in  Ab- 
sicht auf  Gonstructionen«  alles  auszumerzen,  was  ;, bloss  in 
einer  Provinz  herrschend  sei«.  „Der  Lehrer  müsse  selbst  einen 
Aufsatz  voll  der  grellsten  Fehler  ausarbeiten,  dann  durch  schnei« 
les  fragen  bei  gemachten  Fehlem  und  durch  Correctur  nach- 
helfen. Alles  aber  müsse  in  Beispielen,  ohne  praecepta 
getrieben  werden**  (A.  a.  0.)*).. 


*)  Föhliflch  verweist  dabei  (Progr.  Wertheim  1880  p.  18)  aaf  A.  F. 
Bernhardi  Ansichten  aber  die  OrgaDisation  ;der  gelehrten  Schulen  (Jena 
1818)  80-84.  6  .       B  V 
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„Rechnen,*^  sagte  Wolf  (0.  Schulz  Erinner.  6),  ^^kann 
man  schon  früh  mit  den  Kindern  anfangen,  aber  nicht  das 
künstliche  auf  der  Tafel,  denn  das  erfordert  schon  Abstra- 
ctionsgabe,  sondern  das  rechnen  im  Kopf  und  mit  kleinen 
Zahlen.  Die  arithmetischen  Wahrheiten  liegen  ebenso  gut  in 
den  kleinen  als  in  den  grossem  Zahlen,  und  die  Griechen,  die 
doch  viel  gerechnet  haben,  hatten  noch  keine  Schiefertafeln 
und  nicht  einmal  eine  bequeme  Bezeichnung  der  Zahlen,  wor- 
über man  sich  wundern  muss,  da  sie  doch  unser  jetziges  Zah- 
lensystem hatten. '^ 

Und  in  den  Gonsilia  scholastica  (46):  „Das  kopfrech- 
nen muss  das  künstliche  rechnen  einleiten.  Hiebei  muss  man 
jedoch  nicht  fordern,  dass  das  Kind  eben  den  Weg  verfolgt, 
den  man  selbst  geht,  denn  das  Eind  trifft  oft  den  bessern 
Weg,  und  dabei  kann  man  auf  eine  humane  Weise  das  unbe- 
queme seines  eignen  Weges  eingestehen.  Durch  das  kopfrech- 
nen wird  das  spätere  künstliche  rechnen  erst  klar.*" 

Charakteristisch  ist  es,  dass  Wolf  den  frühen  Anfang  des 

praktischen  rechnens  tadelte  und  dieses  ungefähr  ebenso 

ansah,  wie  Horaz  die  Berechnung  des  römischen  As  bei  dem 

kleinen  Sohne  des  Albinus  *). 

...  An  haec  aoimos  aenigo  et  cara  peculi 
Quam  semel  imbaerii,  speramos  cannina  fing! 
Posse  linenda  cedro  et  leyi  servanda  cupresso? 


*)  0.  Scholz  a.  a.  0.:  „Ein  anderes  Mal  tadelte  er  den  frflhen  Anfang 
des  praktischen  rechnens  und  die  Herzensergiessung  des  alten  Horaz  in 
der  Ars  poetica  über  die  frühe  Anleitung  der  Knaben  zu  nützlichen  Sta- 
dien wurde  einmal  recht  ergötzlich  von  ihm  commentirt  und  dem  Nützlich- 
keitspriQcip,  wie  es  in  den  Philanthropinen  gepflegt  worden  war,  eine  Stand- 
rede gehalten,  von  der  man  in  unserer  Zeit  eine  neue  Auflage  hätte  be- 
sorgen können. **    Vgl.  Scholien  zu  der  ersten  Satire  des  Horatius  9. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Unterricht  in  höheren  Schulen. 


MrßteM  Oapltel. 

Zum  Lections-  und  Stundenplane  höherer  Schulen. 

Es  ist  Yon  jeher  die  Eigenthiimlichkeit  grosser  Männer 
gewesen  die  einseitige  Gründlichkeit  zu  begünstigen  und  nichts 
geringer  zu  schätzen  als  die  flache  Vielseitigkeit,  ein  kennen 
ohne  können,  das  Wesen  des  Margites,  der,  wie  der  Dichter 
sagt: 

IloXX*  ^nftnoTo  Iqya^  xcucmg  J*  ^nCinocio  nana. 

Wolf  pflegte  von  solchen  Leuten  zu  sagen:  ;,  Gründlich 
wissen  sie  nichts,  aber  alles  ganz  charmant''  (Körte  I.  169): 
und  wie  er  selbst  die  Gewohnheit  hatte  ;,  schnell  abwechselnd^ 
«war  (W,  von  Humboldt  Ges.  WW.  V.  36) ,  immer  jedoch  nur 
0 einer  Sache  seine  Zeit  und  Mühe  zuzuwenden,  so  dass  er 
anderes  darüber  fast  ganz  liegen  liess^  (Körte  I.  21),  so  ver* 
fehlte  er  auch  nicht  gegen  das  in  den  Gelehrtenschulen  all- 
mählich Eingang  findende  Princip  der  Pfropfinethode  und  Grund- 
legung zur  Alleswisserei,  gegen  die  „Schulpansophie'',  wie 
er  68  nannte  (Cons.  73),  ^)  um  so  entschiedener  sich  zu  er^ 
klären,  je  deutlicher  die  Folgen  dieses  Unheils  in  dem  tumul- 
tuarischen  Treiben  der  philanthropinistischen  Praxis  hervorge- 
treten waren.  Demzufolge  schrieb  er  1789,  als  er  die  Leptinea 
des  Demosthenes  herausgab,  in  der  Epistola  an  Reiz  (X): 
„Quin  plane  velim  rerum  in  scholis  tractandarum  ambitam 
circumscribi  potius  quam  proferri,  ut  pueri,  gui  nunc  leviter 
degustatis  omnis  generis  litteris  et  artibus  Musas  cunctas 
uno  complexu  teuere  sibi  videntur,  posito  tandem  qui  ex  tali 
studio  nascitur  tumore  ac  velut  crapula  excussa  ad  se  redeant 
et  nonnuUa  audeant  nescire  malle  quam  caecutire  in  omnibus.^ 
Und  in  derselben  Epistola  sagt  er  im  Hinblick  auf  die  armen 
Gymnasiallehrer  (XVH):    „Etenim  artem   quam  isti  exercent 
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nogti,  Beizi,  quam  panua  peeiinioBa  sit,  et  quam  yere  id  ho* 
dieque  locum  habeat,  quod  olim  dixit  M.  Seneca,  parvas  mer* 
cedes  acdpere  eos,  qui  hermeneumata  docerent.  Nostra  vero 
aetatd  multo  magis  crumenam  eorum  exhauriunt  tot  aliae  res 
et  instrumenta  disciplinae,  quandoquidem  praeter  initta  huma- 
nitatis  in  gymnasüs  artem  technologicam,  politicam,  medicam 
docent,  et  iam  peiiculum  est  ne  denique  et  tacticam  et  vete- 
rinariam.''  Die  nämliche  Klage  wiederholt  er  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  (Cons.  13,  Praefat.  ad  Sueton.  7),  namentlich  auch 
in  seinen  halleschen  Gutachten  von  1795  (Gens*  293  =  Körte 
L  237)  und  1803  (Cons.  97.  Vgl.  Beü.  III  in  Bd.  L  234);  und 
nachdem  er  1807,  in  seinen  ersten  Vorschlägen  zur  Gründung 
der  berliner  Universität,  „die  schlechte  Pädagogik  der  letzten 
fünf  und  zwanzig  Jahre^  dafiir  verantwortlich  gemacht  hatte, 
dass  überall  „so  viele  Unwissenheit  und  so  viel  Mangel  an 
Kraft"  zum  Vorschein  komme  (Körte  ü.  241),  wünschte  er 
1811,  in  einem  seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zu  dem 
Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni*  1812,  dass  ^die 
Sache  wieder  so  einfach  werden  möchte,  als  sie  ehemals  zur 
Zeit  der  besten  Schulen  gewesen  sei,  als  noch  nicht  multa, 
sondern  multum  getrieben  worden,  wie  die  Einrichtungen 
noch  in  den  sächsischen  Fürstenschulen  und  wenigen  ahn* 
liehen  ausser  unserm  Lande  wären^  (Gons.  187).*) 

Nur  dass  der  Urheber  und  Begründer  der  Alterthums- 
Wissenschaft  diesen  Gegenstand  auch  insofern,  als  die  bei« 
den  alten  Sprachen  der  Mittel-  und  Schwerpunct 
des  gelehrten  Unterrichts  bleiben  sollten,  etwas  tiefer 
üasste  als  die  durch  Joh.  Aug.  Ernesti  immerhin  vortreff* 
Udi  erneuerte  Schulordnung  für  die  kursächsischen  drei  Fürsten-* 


♦)  Um  dieselbe  Zeit  (Berlin,  den  9.  Oct  1811)  schrieb  Wdf  bei  der 
Yer^ffentlichung  seines  exegetischen  Yortrass  zu  Piatons  Ph&don  in  dem 
Vorworte:  ^.Dazu  ist  diese  Schrift,  die  vielleicht  der  Vorwurf  triflft  allzu 
elementariscn  za  sein,  auch  deutsch,  so  wie  hier  und  Oberall  die  meisten 
philologischen  Lehnrorträge  selbst  deutsch  sind.  Dieser  Nothdurft  unserer 
mit  Sachgelehrsamkeit  aller  Art  fast  bedrängten  Zeit  wird 
jeder,  der  Nutzen  stiften  wUl,  gern  oder  ungern  sich  ftkgen,  zumal  wer  das 
cotis  Yice  fungi  noch  nicht  aufgeben  soll  und  glacklichern  überlassen 
mnss  mit  wohlgeMhliffenen,  blanken  Waffen  hervorzutreten.** 
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und  Landesschttlen  von  1773,  deren  Grandlage,  die  Schulord- 
nung des  Kurfürsten  August  I.  aus  dem  Jahre  1580,  nach  Jo- 
hannes Sturms  Grundsätzen  entworfen  war,  ebenso  wie  aus 
diesen  auch  die  Schulordnung  des  Herzogs  Christoph  von 
Würtemberg  vom  Jahre  1559  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 

Wolf  schrieb  in  dieser  Beziehung  im  Museum,  nachdem 
er  dort  einen  Ueberblick  sämtlicher  Theile  der  Alterthums- 
wissenschaft  gegeben  (I.  1.  79):  „Durch  diese  Gesamtzahl  von 
Disciplinen  stellt  sich  das  ganze  Gebiet  unserer  Wissenschaft 
in  allen  seinen  Bezirken  auf  eine  Weise  dar,  dass  sich  theils 
dessen  Inhalt  und  Grösse  im  allgemeinen  ergiebt,  theils  daraus 
leicht  zu  erwählen  und  auszusondern  ist,  was  zum  propädeu* 
tischen  Unterricht  oder  zur  Vorschule  litterarischer  Lauf- 
bahnen, zu  dem,  was  die  Engländer  classische  Erziehung 
nennen,  lehrens-  und  erlemenswerth  sein  möchte.  Nur  einige 
jener  Objecto  des  Unterrichts,  verbunden  mit  den  Grundkennt- 
nissen der  Geschichte,  der  Mathematik,  Physik,  Natur- 
beschreibung und  der  Philosophie,  sollten  eigentlich 
nach  dem  wohlverstandenen  Sprachgebrauche  selbst  der  Alten 
den  Namen  Humanitätsstudien  tragen.  Viele  Materien  hin- 
gegen aus  der  hier  entworfenen  Encyklopädie  von  EenntnisseUf 
die  sich  überhaupt  nicht  dem  gemischten  Haufen  anbieten  dür- 
fen, sind  zur  Pflege  der  humanen  Bildung  gerade  nicht  nutz- 
barer als  unsere  sonst  so  bewunderungswürdigen  exacten  Wis- 
senschaften.^ 

Und  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  (Mus.  I.  1.  80): 
jyWenn  die  Römer  studia  humanitatis  et  litterarum 
zusammensetzen,  wie  sie  thun,  bezogen  sie  das  zweite  Wort 
recht  eigentlich  auf  die  griechische  ^^XoXoyCay  die  in  gewissem 
Sinne  fast  mit  jeder  Wissendchaft  verbunden  sein  kann.  Ver- 
bunden sein:  denn  medicinische ,  mathematische  und  ähn- 
liche Wissenschaften,  sogar  die  Philosophie  lassen  sich  sine 
litteris  wol  treiben  und  pflegen,  wie  man  heute  an  berühm- 
ten Beispielen  sieht,  wie  auch  schon  Epicurus  that.  Solchen 
kömmt  aber  der  Name  studiosi  litterarum  nach  altem  gu- 
tem Gebrauche  nicht  zu.     Humanitatis  studia  hingegen 
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nm&ssen  alles,  woduroh  eine  rein  menschliche  Bildung  aller 
Oeistes-  und  Gemüthskräfte  zu  einer  schönen  Harmonie  des 
inncru  und  äussern  Mensehen  befördert  wird.  Die  heutige 
nähere  Bestimmung  muss  natürlich  von  manchen  Verschieden- 
heiten der  Verhältnisse  abhangen,  worin  wir  gegen  Griechen 
und  Bömer  stehen  in  den  Zeiträumen  ihrer  besten  Gultur. 
Am  richtigsten  sahen  und  befolgten  diess  die  Engländer,  wie 
aus  Knoz's  Buche  on  liberal  Education,  Sheridan's 
on  Education  und  aus  mehreren  dergleichen  Schriften  er- 
hellet.^ Obschon  Wolf  später  meinte,  wie  wir  Deutschen 
in  der  „allzu  grossen  Häufung  der  Lehrgegenstände  fehlten^ 
so  thäten  die  Engländer  hier  wieder  zu  wenig,  und  erst 
durch  eine  Vereinigung  der  bessern  Grundsätze  beider 
Nationen  lasse  sich  der  Vollkommenheit  näher  treten*'  (Bd. 
I.  216). 

Er  selbst  stellte  in  dem  1803  für  die  philosophische  Fa« 
culiät  zu  Halle  entworfenen  Gutachten  (Cons.  99)  und  in  dem 
Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenpräfungsreglement  vom  14.  Juni 
1811  (Cons.  223)*)  folgende  Unterrichtsgegenstände  als  den 
Lehrcursus  eines  deutschen  Gymnasiums  auf: 

;,1)  Die  propädeutischen  Künste,  wie  Schreib- 
und Zeichenkunst  nebst  Musik  und  andern,  die  ünmer 
in  der  Schule  seien  getrieben  worden,  wie  lesen  und 
rechnen;  2)  yon  Sprachen  Tomehmlich  die  beiden  ge- 
lehrten alten  Sprachen  nebst  der  für  das  theologische 
Studium  nöthigen  hebräischen,  von  neuem  yorzüglich 
die  Muttersprache  und  die  französische;  3)  in  Ansehung 
anderer  Kenntnisse  hauptsächlich  die  geographi* 
sehen,  historischen,  mathematischen  und  naturwissen* 
schaftlichen  nebst  denen,   die  wie  Beligionslehre  und 


*)  AUerdinffs  spricht  Wolf  an  dieser  Stelle  nur  Ton  „den  zwei  er- 
sten Classen  eines  Gymnasiums",  allein  da  er  Cons.  99.  in  dem  Lections- 
Yerzeichnisse  des  halleschen  Gutachtens  yon  1803,  welches  alle  Classen 
umfasst.  ausser  dem  lesen,  dem  rechnen  und  der  Geographie  nichts 
wesenthches  beibringt,  was  in  dem  Kataloge  Ton  1811  nicht  auch  ekithalten 
wäre,  so  habe  ich  im  Texte  mit  Einschaltang  der  fehlenden  Lectionen  nur 
die  letzte  Redaction  berücksichtigt,  deren  gegliederte  Anordnung  eine 
bessere  Uebersicht  gew&hrt 
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Elementarbegriffe  der  Philosophie  za  allgemeiner  Bil- 
dung erforderlich  seien.^ 
;,In  der  Angabe  dieser  Objecte,**  bemerkt  Wolf  (Cons,  100), 
„haben  wir  zwischen  dem  altem  und  dem  heutigen  modischen 
Wege  eine  Mittelstras-se  gesucht,  auf  der  man  gewiss,  wenn 
die  Lectionen  und  Stunden  gut  angeordnet  sind,  den  Zweck 
gelehrter  Schulen  bei  einigem  Fleisse  von  Lehrern  und  lernen- 
den erreichen  und  der  überhand  nehmenden  Oberflächlichkeit 
und  Vielwisserei  endlich  mit  Kraft  entgegenarbeiten  wird.  Wir 
haben  mehreres  ausgeschlossen,  wozu  in  manchen  Schulen  itzt 
besondere  Lehrstimden  bestimmt  sind,  z.  B.  Litteratumotizen 
von  Griechen,  Römern  und  Deutsdien,  Theorie  der  schönen 
Wissenschaften,  Technologie,  yaterländische  Geschichte,  Bota- 
nik *) ,  Astronomie  u.  dergl.  Denn  was  hievon  zum  gelehrten 
Elementarunterricht  gehört,  kann  theils  in  andern  Lectionen 
Torkommen,  theils  wäre  es  für  Jünglinge  oft  besser  nichts  Yon 
solchen  Sachen  zu  wissen  als  sich  mit  einigen  wenigen  Vorbe«* 
griffen  im  Besitz  solcher  Wissenschafben  zu  dünken*  und  selbst 
verständige  durch  ein  viertelstündiges  mitsprechen  zu  täuschen. 
....  Am  Ende  sehen  wir  überdiess  den  Nachtlieil  nicht  ein, 
wenn  ein  Sdiüler  auch  von  Astronomie,  Technologie,  Botanik 
und  dergl.  wenig  mehr  wüsste,  als  itzt  in  den  Bürgerclassen 
gelehrt  wird,  sobald  er  durch  den  übrigen  nothwendigem  Un- 
terricht in  den  Stand  gesetzt  ist  das,  was  er  von  solchen  Ma- 
terien zu  wissen  hat,  aus  allbekannten  Schriften  gemächlich 
2U  erlernen.  Hiezu  kommt  noch,  dass  geschickte  Lehrer  die 
Uebungsstunden  iur  deutsche  Aufsätze  -und  excerpiren  recht 
wol  auf  dergleichen  Materien  leiten  können,  wenn  sie  selbst 
einige  Kenntnisse  darin  haben,  die  sie  gern  verbreiten  möchten.'^ 


*)  Freilich  nur  die  specielle  Botanik,  nicht,  insofern  sie  zu  den  ^so- 
genannten drei  Reichen**  gehört  (Cons.  99).  Die  Logik,  die  in  dem  halle- 
sehen  Gutachten  an  dieser  Stelle  auch  als  ausgeschlossen  aufgefilhrt  wurde, 
habe  ich  hier  absichtlich  ausgelassen,  da  wir  bei  der  spätem  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  sehen  werden,  dass  in  der  neuem  Redaction  die  ^Ele- 
mentarbegriffe aus  der  Philosophie**  doch  wol  etwas  mehr  in  Aus- 
sieht nehmen  als  „einige  praktische  Uebnngen  zur  Erhöhung  der  sogenann- 
ten natürlichen  Logik**,  die  das  einzige  waren,  was  das  hallesche  Gutachten 
zulassen,  und  zwar  nur  unter  Umständen  zulassen  wollte  (Cons.  106). 
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Diese  Ausfühnmg  zeigt,  wie  angelegentlich  Wolf  die  Har- 
monie des  humanistischen  Unterrichts  vor  den  Stö- 
rungen nnbemfener  Eindringlinge  zu  bewahren  suchte,  und 
wenn  er  nach  den  Erfahrungen,  die  in  diesem  Puncte  heutzutage 
▼erliegen,  yon  der  blossen  Reduction  der  Unterrichtsfächer  ein 
w^g  zu  Tiel  erwartet  zu  haben  scheint,  so  müssen  wir  be- 
denken, dass  er  in  pädagogischen  Anschauungen  stand,  die 
uns  jetzt  ebenso  fremd  geworden  sind,  als  sie  damals  gäng 
und  gebe  waren,  und  die  aus  der  alten  Praxis  hervoi^gen, 
nach  welcher  die  Realien  zum  Theil  nur  als  Recreationen 
Tom  Sprachunterricht  betrachtet  wurden,  das  ganze  historische 
Fach  aber,  ohnehin  fast  nur  auf  das  Alterthum  beschränkt, 
zur  Leetüre  nicht  bloss  der  alten  Profanscribenten,  sondom 
auch  der  biblischen  Bücher  in  die  allernächste  Beziehung  trat  ^) 
Nichts  desto  weniger  erkannte  Wolf,  wie  die  Mannigfaltigkeit 
auch  der  ihm  nothwendig  scheinenden  Disciplinen  die  Einheit 
des  Unterrichts  gefährden  könne;  und  wie  wir  im  Verlaufe 
der  folgenden  Darstellung  öfters  zu  bemerken  Gelegenheit  ha- 
ben werden,  dass  er  durch  gewisse  Comb.inationen  wahlyer- 
wandtschaftlich  zusammengehörende  Disciplinen  überhaupt  gern 
in  einander  greifen  und  die  eine  durch  die  andere  unterstützen 
zu  lassen  suchte,  so  theilt  Körte  (Gons.  169  —  171)  einen  wol- 
fischen Lectionsplan  für  die  „obersten  Classen*'  mit,  der  — 
ohne  übrigens  an  den'  oben  aufgestellten  Katalog  sich  su  binr 
den  —  „stehende,  stets  fortgehende**  und  ;,einzu- 
schaltende,  nur  halbjährige  Lectionen^  unterscheidet. 

In  der  ersten  Kategorie  werden  aufgeführt:  „1)  Stü  im 
deutschen,  2)  Stil  im  lateinischen,  3)  griechische  Sprache,  4) 
lateinische  Sprache,  5)  französische  Sprache,  6)  hebräische 
Sprache,  7)  Yölkergeschichte,  8)  Litterargeschichte,  9)  Matiie- 
matik,  10)  Geographie.^ 

Die  zweite  Kategorie  wird  auf  fünf  Semester  vertheilt, 
indem 

„für  etwa  römische  Alterthümer   ....    2  Stunden 
und  für  Vorbegriflfe  der  Philosophie   ...    1  Stunde 
im  ersten  Cursus  bestimmt^  werden. 
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Dann  folgen  in  den  nächBten  vier  Semestern: 
^^a)  Encyklopädische  Ueberucht  der  Wissen- 
schaften     2  Standen, 

Mythologie 1  Stande; 

b)  Rhetorik  and  Poetik 2  Standen, 

Prosodie  and  Metrik 1  Stande; 

c)  Beligionslehre  (oder  Moral) 2  Standen, 

Antiquitäten  alter  Völker  überhaupt    1  Stande; 

d)  Neu  Testament*) 2  Standen, 

Physik r  .    1  Stunde.*' 

Wenn  hieraus  nun  hervorgeht,  dass  die  Frage  der  soge- 
nannten Goncentration  oder  Gentralisation  des  Lehr- 
stoffs auch  Wolfen  nicht  ganz  fremd  geblieben  war,  so  hat  er 
durch  ein  paar  Notizen  auf  einem  unter  seinen  pädagogischen 
Papieren  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindUchen  Blatte 
aach  über  das  Classen-  und  Fachlehrersystem  in  folgender  Art 
sich  ausgesprochen: 

;,Nicht  gut,  wenn  Kinder  unter  den  zwei  obersten  Clas- 
sen  mehr  als  einen,  zwei  bis  drei  Lehrer  haben ;  in  den  obem 
können  es  schon  mehrere  (vier)  sein." 

;yNicht  gut,  wenn  ein  Lehrer  ein  gewisses  Object  in  allen, 
auch  nur  in  allen  obern  Classen  lehrt.  So  muss  griechisch 
von  zweien  in  diesen  Classen  oder  doch  der  ersten  gelehrt 
werden ;  lateinisch  kann  yon  dreien  oder  doch  von  zweien  (ge- 
lehrt werden)." 

Endlich  ist  un  ersten  Bande  dieses  Buches  (151)  ein 
„SchuUectionenschema  für  sieben  Classen"  erwähnt, 
das  Wolf  als  Visitator  des  königl.  joachimsthalschen  Gymna- 
siums für  diese  Anstalt  entworfen,  und  das  Körte  (Cons.  172. 
No.  65)  als  Anlage  hat  abdrucken  lassen,  ein  Stundenplan, 
der  schon  wegen  seines  speciellen  Zweckes  nicht  etwa  als  die 
endgültige  Projection  des  Jahrescursus  gelehrter  Schulen  zu 
betrachten  ist,  dessen  „einigermassen  feste"   Anordnung  „so 


*)  Das  neue  Testament  sollte  in  diesen  Standen  offenbar  im  Grand- 
texte ff elesen' werden.  Daraas  erklärt  sich  der  Zasatz  (Cons.  170):  „an- 
terdess  Naturbeschreibong"  ->  nftmlich  fOr  etwaige  Nichtgriechen. 
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i;  Sprach 


11^ 


1.  Deutsch. 


4%  St. 

a)  Deutsche  üebungen. 

b)  Deutscher  Stil. 

c)  Declam.,  Recit  etc.  2. 

d)  Prosodie  und  Metrik 
im  Deutschen  und 
Latein. 


2.  Lateinisch. 


91/2  St, 

.)  Latein.  2. 

0  Prosar.  (Livius.)  2. 
)  PoetCutViTff.Ecloj^.)  2 
i)  Prosodie  und  Metnk  im 

Deutschen  und  Latein 
)  Ueberss.undNeu-Latein 
)  Latein.  Schreiben,  Lesen 

von  Neu-Latein.   Voca- 

behi-Erkl&ren. 
')  Latein-Schreiben. 


3.  Griechisch. 


5  St. 

)  Gramm. 

)  Prosar.  (ut  Anabas.)  2. 
(Der  Rest  der  zweiten 
Classe  zu  combinirenmit 
der  ersten  mathem.) 

)  Poet  (Odyssee.)       j 
(Schriftl.  Repetition  f  « 
im  Studirzimmer.)     1    ' 


4.  Hebräisch. 

5.  Französisch. 

6.  Englisch. 

7.  Italienisch. 

n.  WissensG 
Leotio 
1.  Beligion. 


Poet. 


Gramm. 


1   St. 


3  St. 


Tma. 


2  St. 

a)  Deutscher  Stil. 

b)  Deutsch ,     besonders 
Declam.  und  Recitiren. 


8  St. 

a)  Prosar.  statar. 
(Tacitus)  2. 

b)  Ciceron.  Örr.  select.  2. 

c)  Poet  statar.  2. 

d)  Lateinischer  Stil.  )  » 
Still  Lat.  ezercitt  i 


5  St. 

a)  Gramm.  Schreib-Üebun- 
gen  und  im  Excerpiren. 

b)  Prosar.  (SchriftL  Repet. 
im  Studirzimmer.)      2. 

c)  Poeta(Ae8ch.,Soph.) 
(Der  Rest  zu  combi- 
niren  mit  der  zweiten 
mathem  Classe.) 
Poet.  —Planzeichnen 


2  St. 
Hebr&isch.  —  Englisch. 


u 


2  St. 
Französisch  oder  Italie- 
nisch oder  Musik. 


S.  Hebräisch. 


i 


r 


S.  Französisch. 


^&hlt 


•)  Von  diesen 
die  s weite   das  lesen 

—)  Wie  die  Mi© 
Standen  mit  einer  Aus  oaehimsthalsehe 
besueht  wurde,  die  nio 


1    St. 


zu  haben.    Wenigstens  ist  e«  wol  möglich,  dass  er  dureh 
Sbulicbe  Distinetioneii  wiederkehren. 

hier  noch  in  den  andern  Classen  angedeutet.    Auch  sind  diese 
....     Qymm^giaQi  ^i^  j^^^t  auoh  dannals  Ton  solohen 
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Ilda. 

I-v 

2  St. 
tue  Geographie. 

2  St. 
Neue  Geographie  und 
Statistik. 

2  St.- 
Neue  Geographie  und       | 
Statistik. 

1                1   St. 

2  St. 

Historie. 
Historica. 

3  St. 

a)  Elementa  histor.        2. 

b)  Philos.  hist. 

3  St. 

a)  Allgem.  Fundamental- 
Historie.**)               2.' 

b)  Histor.     litt    fundam.  • 
(Culturgeschichte.) 

Griechisch  b). 

2  St. 

2  St. 

2   St. 
Höhere  Mathematik. 

2  St. 
Höhere  Mathematik. 

3  St. 
itnrgeschichte. 

1  St. 
Physik. 

1          1  St.           II 

Philosophie.  (Psychol.,LoR.)  || 

■x 

t 



1  St. 
chnen.    Musik. 

1  St. 
Zeichnen.    Musik. 

1    St, 

a)  Zeichnen.    Musik. 

b)  S.  Griechisch  c). 

Zeichnen. 

S.  Zeichnen. 

S.  Französisch  u.  Zeichnen. 

ieheii  Entwurf. 
HistorU  fuDdAmenti 
EocyJilopidie  aller  phlloj 

OD 8t  Qubesieglicliea  habyri 

2  St. 

a)  Einige  Selecti  zur 
Bibliothekstunde. 

b)  BibUothek  offen. 

ilis.  UoivordaU»  enim  aon  d 
og.  Wisseosctaaften  (Berlin,   bei 
nthe  der  Geschichte  orientiren  » 

2  St. 
Bflcherkunde  auf  der 
Bibliothek. 

ioitur,  qaod  omnem  eomplecUtur 
Qottfr.    Carl   Nauck    1793)    63: 
t  können.    Daher  auch  einige  in 
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für  Autoren,  wie  für  Theile  wiseenschaftlicher  Anleitungen" 
in  der  gutachtlichen  Aeusserung  an  den  Staatsrath  Süvern  vom 
13.  Januar  1812  gewünscht  wird  (Beil.  XVII  in  Bd.  I.  276). 
Gleich wol  bietet  er  manche  allgemeinere  Anhaltspuncte,  und 
ich  habe  daher  die  ursprüngliche  Anordnung  nach  den  Wochen- 
tagen und  Lehrstunden  auf  beigefügter  Tabelle  nach  den  Lehr- 
gegenständen  in  eine  bequemere  Uebersicht  zu  bringen  ge- 
sucht, die  überall,  wo  die  einzelnen  Fächer  in  Unterabtheilungen 
zerlegt  waren,  die  Specialbenennungen  fast  buchstäblich  wieder- 
giebt,  eben  weil  diese  bei  der  gebotenen  Kürze  des  Ausdrucks, 
in  manchen  Positionen  auch  wol  wegen  zu  flüchtiger  Conception, 
nicht  alle  völlig  deutlich  sind. 

Aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  dass  Septima,  Sexta, 
Quinta  und  Quarta  wöchentlich  je  26  Stunden,  Tertia  32, 
Secunda  und  Prima  je  34  haben  sollten,  von  denen,  wie  wir 
aus  dem  von  Körte  mitgetheilten  Schema  ersehen,  in  Septi- 
ma, Sexta,  Quinta  und  Quarta  auf  die  vier  vollen  Tage 
je  5  (von  7  — 10  Uhr  vormittags  und  von  2 — 4  Uhr  nach- 
mittags), auf  den  Mittwoch  und  Sonnabend  je  3  (von 
7  — 10  Uhr  vormittags)  fielen,  in  Tertia  auf  die  vier  vollen 
Tage  je  6  (von  7  — 11  Uhr  vormittags  und  von  2 — 4  Uhr 
nachmittags),  auf  den  Mittwoch  und  Sonnabend  je  4  (von 
7  — 11  Uhr  vormittags),  endlich  in  Secunda  und  Prima  auf 
die  vier  vollen  Tage  wie  in  Tertia  je  6,  auf  den  Mittwoch 
und  Sonnabend  je  4,  und  ausserdem  noch  je  eine  beiden 
Classen  gemeinsame  Bibliothekstunde. 

Für  die  Beihenfolge  der  Lectionen  sind  neben  der  Anord- 
nung des  oben  mitgetheilten  Katalogs  die  Cons.  131  und  227 
gegebenen  Aufzählungen  benutzt.  Die  in  Parallelstunden  zu 
ertheilenden  Doppel-,  resp.  Tripellectionen  werden  als  solche 
leicht  sich  jedem  kenntlich  machen.  Einige  Undeutlichkeiten, 
die  unsere  kurzen  Noten  nicht  berühren,  werden  bei  der  spä- 
tem Behandlung  der  einzelnen  Lectionen  theils  erklärt  wer- 
den, theils  sich  von  selbst  erklären,  andere  will  ich  lieber  auf 
sich  beruhen  lassen  als  Grübeleien  anstellen,  die  etwas  be- 
stimmtes doch  imnier  nicht  ergeben  würden. 

Aruoldt,    F.  A.  Wolf.     Tl.  8 
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Zweites  €»pitel. 


Methodische  Behandlung   der  Hauptgegenstandc   des 
höheren  Schulunterrichts. 

I.    Sprachen. 

;,Die  Sprachen,''  sagt  Wolf  in  seiner  Darstellung  der 
Alterthumswissenschaft  (Mus.  1. 1.  91  u.  103),  „die  ersten  Kunst- 
schöpfungen des  menschlichen  Geistes,  enthalten  den  ganzen 
Vorrath  von  allgemeinen  Ideen  und  von  Formen  unseres  den- 
kens,  welche  bei  fortschreitender  Cultur  der  Völker  sind  ge* 
Wonnen  und  ausgebildet  worden.  Sie  liefern  daher  in  ihren 
Zeichen  eine  Menge  emzelner  Gemälde  von  nationalen  Vor- 
stellungen, wodurch  der  Gehalt  iheils  sinnlicher,  theils  beson- 
ders intellectueller  He^^n  und  das  charakteristische  in  Auffas- 
sung von  beiden  dargestellt  wird.  Demrach  muss  jede  ?hrer 
Absicht  einigermaesen  genügende  Sprache  gewisse  Classen  von 
Ideen  darbieten,  die  nach  der  physischen  und  sittlichen  Indi- 
vidualität des  Volkes,  welches  sie  bildete,  vorzüglich  bearbeitet, 
vervoUkonmmet  und  mit  angemessenen  Ausdrücken  bezeichnet 
sind.  In  der  Art  der  Bezeichnungen  aber  liegen  nicht  ge- 
ringere Schätze  als  in  den  Zeichen  selber.  Denn  wie  die  letz- 
tern in  jeder  Sprache  den  Forscher  mit  neuen  Vorstellungen 
bereichern  und  dadurch  seinen  geistigen  Gesichtskreis  erwei* 
tern,  so  gewähren  die  Bezeichnungsarten  und  gleichsam  Ge- 
präge, die  jede  Nation  ihren  Vorstellungen  angedrückt  hat, 
einen  zwar  noch  weniger  erkannten,  aber  ebenso  vielfachen 
Gewinn.  Durch  die  Eenntniss  und  äeissige  Beschauung  dieser 
Gepräge  in  mehreren  Sprachen  fangen  wir  zuerst  an  uns  in 
der  Intellectualwelt  zurecht  zu  finden  und  die  bereits  daheim 
erworbenen  Reichthümer  derselben  besser  kennen  und  gebrau- 
chen zu  lernen,  indem  die  mancherlei  Modificationen  ähnlicher 
Hauptideen  uns  zwingen  die  an  denselben  vorkommenden  Un- 
ähulichkeiten  wahrzunehmen  und  solche  Vorstellungen,  die  uns 
schon  unter   andern  Denkformen  bekannt  waren,   von  neuen 
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Seiten  aufzufassen.  So  erhalten  wir  in  den  mit  einander  ver- 
glichenen Wörtern  und  Ausdrucksarten  nicht  etwa  armselige 
Schätze  vieler  gleichgeltenden  Zeichen,  sondern  einen  uns  wirk- 
lich bereichernden  Vorrath  von  Mitteln  zur  Auflösung  und  Zu- 
sammensetzung unserer  Ideeii,  der  auf  keinem  andern  Wege 
zu  gewinnen  ist;  und  hierauf  gründen  sich  wieder  Uebungen 
des  Verstandes,  welche  eine  Gewandtheit  und  Fertigkeit  ver- 
schaffen, ohne  die  keine  höhere  Operation  desselben  von  statten 

gehen  kann Denn  die  Uebungen  des  Denkvermögens  an 

den  Sprachen,  die  das  höchste  und  tiefste,  was  in  dem  Men- 
schen liegt,  zusammenfassen,  eröffnen  wenigstens  ihrer  Natur 
nach  das  Feld  aller  abstracten  Untersuchungen  und  reizen  uns, 
indem  wir  die  Zeichen  unserer  Ideen  selbst  als  Objecto  behan- 
deln, zum  nachdenken  über  die  Intellectualwelt.  Nirgends  sind 
auch  die  Aufforderungen  uns  dahin  zu  erheben  so  anschmei- 
chelnd; am  dringendsten  jedoch  zeigen  sie  sich,  wenn  dazu 
das  ungewohnte  Organ  einer  fremden  Sprache  gewählt  wird: 
eine  solche  ergreift  die  Aufinerksamkeit  stärker,  und  weil  sie 
nicht  wie  die  Muttersprache  in  die  Empfindung  einwurzelte, 
zwingt  sie  uns  die  Erscheinungen  gerades  Weges  zur  Entschei- 
dung der  Vernunft  zu  bringen.«  Vgl.  Vorl.  I.  56  —  61  und 
66—68. 

Bei  diesem  klaren  Bewusstsein  über  die  grössere  Objecti- 
vi  tat  fremder  Idiome  wird  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  bei  Wolf  sich  ein  Gedanke  regt^,  den  später  im  Ge- 
gensatz zu  der  gewöhnlichen  Praxis  namentlich  Friedrich 
Thiersch  vertreten  hat,  dass  nämlich  unsere  lateinischen 
Schulen  und  Gymnasien  eines  be sondern  Unterrichts  im 
deutschen  ganz  wohl  entrathen  könnten.  So  erzählt 
Wolf  in  Göthes  Winckelmann  von  der  Schulzeit  des  letztern 
(XXXVII.  82):  ^Der  blind  gewordene  Rector,  dessen  Führer 
er  wurde,  liess  ihn  für  diesen  Dienst  in  seiner  kleinen  Biblio- 
thek schalten,  woraus  er  nach  dem  Antriebe  seiner  gutartigen 
Laune  las,  am  meisten  alte  Sprachen.  Er  vernachlässigte 
darüber,  wie  man  uns  berichtet,  fast  alle  Uebungen  in  der 
Muttersprache,  d.  i.  in  dem  modischen  deutsch  oder  undeutsch 
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vor  a.  1740.  So  weit  ^ar  damals  noch  die  Pädagogik  zurück 
dergleichen  Unheil  geschehen  zu  lassen:  obwol  schon  einige 
zu  Stendal,  vermuthUch  die  Gelehrten  des  Orts,  die  Abneigung 
des  jungen  Menschen  strafbar  fanden.^  Auch  ersieht  man 
aus  Hanharts  Erinnerungen  (59),  dass  Wolf  über  vorgetragene 
Materien  aus  den  römischen  Alterthümern  deutsche  Aufsätze 
machen  zu  lassen  rieth,  um  „sich  so  die  unnöthigen  deut- 
schen Stunden  zu  ersparen^;  und  dasselbe  steht  in  der 
von  J.  D.  Günther  herausgegebenen  Vorlesung  über  die  Ency- 
klopädie  der  Alterthumswissenschaft  (Vorl.  I.  384) :  »Ein  grosser 
Vortheil  ist  der,  dass  der  Lehrer  über  vorgetragene  Gegen- 
stände (der  römischen  Antiquitäten)  deutsche  Aufsätze  machen 
lässt.  So  dürfen  die  besondern  deutschen  armseligen 
Stunden  in  den  Schulen  wegfallen.^  Allein  so  ent- 
schieden dieser  Ausspruch  lautet,  so  ist  jene  Ansicht  bei  Wolf 
doch  nur  eine  theoretische  geblieben.  Denn  in  seinem 
praktischen  Unterrichtssystem  lässt  er  die  deutschen  Lectionen 
nicht  nur  überall  bestehen,  sondern  legt  auch,  indem  er  nach 
Jean  Pauls  Ausdruck  die  Muttersprache  zur  Sprachmutter 
macht,  den  deutschen  Unterricht  dem  ganzen  Sprachunter- 
richte zum  Grunde  (Vorl.  I.  129.  Vgl.  Cons.  160),  ein  Wider- 
spruch, der  sich  daraus  erklärt,  dass  in  den  Bürgerschulen 
und  den  diesen  entsprechenden  Glassen  höherer  Schulen,  wo 
der  Sprachunterricht  beginnen  muss,  Wolf  einerseits  die  Ab- 
sonderung der  künftig  studirenden  und  nicht  studirenden  als 
unausführbar  erkannte,  andrerseits  die  künftig  nicht  studiren- 
den mit  so  vielen  lateinischen  Stunden  zu  belasten  billig  An- 
stand nehmen  mochte  (VorL  I.  45). 

1.  Deutsche  Sprache. 

Seitdem  Jac.  Grimm  in  der  Vorrede  zu  der  ersten  Aus- 
gabe seiner  Grammatik  den  deutschen  Unterricht  in  deutschen 
Schulen  für  überflüssig  erklärt  und  behauptet  hat,  dass  durch 
denselben  ;,  gerade  die  freie  Entfaltung  des  Sprach  Vermögens 
in  den  Kindern  gestört  und  eine  herrliche  Anstalt  der  Natur, 
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welche  uns  die  Rede  mit  der  Muttermilch  eingebe  und  sie  in 
dem  Befang  des  elterlichen  Hauses  zur  Macht  kommen  lassen 
wolle,  verkannt  werde*,  seitdem  dürfte  es  fast  überflüssig 
scheinen  einen  Gegner  deutscher  Stunden  wider  den  Ver- 
dacht in  Schutz  zu  nehmen,  als  ob  ihm  die  deutsche  Sprache 
weniger  am  Herzen  läge.  Allein  da  vielleicht  eben  bei  Friedr, 
Aug.  Wolf  die  einmal  ausgesprochene  Ketzerei  einen  derarti- 
gen Verdacht  bei  manchem  doch  erwecken  könnte,  so  mag  es 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  er  in  einem  seiner  Gut- 
achten über  das  1812  erlassene  Abiturientenprüfungsreglement 
bemerkte  (Cons.  194):  „Deutsch  sollte  wol  billig  immer 
obenan  stehen  und  A.  sein*',  und  dass  wir  in  seinem  eignen 
Entwürfe  das  deutsche  wirklich  an  die  Spitze  gestellt  finden 
(Cons.  225),  wie  er  denn  im  Einklänge  mit  Göthes  Ausspruch: 
„Wer  fremde  Sprachen  nicht  kennt,  weiss  nichts  von  seiner 
eignen**  behufs  höherer  Ausbildung  „wenigstens  noch  eine 
Sprache  mit  der  Muttersprache  vergleichen  zu  lernen**  schon 
aus  dem  Grunde  für  nothwendig  hielt,  weil  dadurch  „die 
Achtung  der  letztern  viele  neue  Motive  gewinne**  (Cons.  128). 
Auch  wusste  er  sehr  wohl  um  das  Mysterium  der  Mutter- 
sprache und  erklärte  dem  Dänen  Adam  Oehlenschläger ,  als 
dieser  bei  Steffens  in  Halle  sich  aufhielt,  dass  man  nur  in 
jener  Dichter  sein  könne  (Oehlenschlägers  Lebenserinner.  ü. 
24).    Vgl.  Cons.  111. 

Am  deutlichsten  aber  hat  Wolf  seine  Liebe  zu  der  Mutter- 
sprache, die  bei  ihm  besonders  stark  während  der  Franzosen- 
zeit in  Berlin  erwachte  (Bd.  L  206.  Vgl.  Körte  H.  153),  in  der 
am  24.  Januar  1811  zur  Gedächtnissfeier  Friedrichs  H.  gehal- 
tenen akademischen  Vorlesung  über  ein  Wort  des  grossen  Kö- 
nigs von  deutscher  Verskunst  ausgesprochen.  In  dieser  Vor- 
lesung rügt  er  es,  dass  „manche  unserer  vortrefflichsten  Ge- 
lehrten und  solche,  die  vermöge  ihres  Berufes  am  ersten  die 
Anlagen  der  edelsten  neuem  Sprache  zu  ergründen  gehabt, 
bald  auf  die  Frau  Muttersprache*)  gespöttelt,  bald  jeden 


*)  „Man  sagt  von  J.  A.  Ernesti,  dass  er  zuweilen  diesen  studentischen 
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Versuch  sie  zu  ähnlichem  Ansehen  neben  der  Gelehrtensprache 
zu  erheben  als  unstatthaft,  ja  als  verderblich  verworfen  hätten**, 
und  erzählt  gelegentlich  nicht  ohne  patriotische  Bewegung,  wie 
„zwei  in  Holland  gealterte  berühmte  Deutsche*,  David  Ruhn- 
kenius  aus  Stolpe  und  Christoph  Saxe  aus  Eppendorf  bei  Frei- 
berg, wenn  „man  ihnen  eine  Vorstellung  gegeben  von  den 
schönen  Fortschritten  unserer  Sprache  seit  Gottscheds  Zeit- 
alter bis  zu  der  männlichen  Reife  Göthes  und  Schillers,  zwar 
gefällig  zugehört  —  der  ausländischen  Erzählung,  aber  die  so 
rasch  getriebenen  Früchte  mitzugeniessen  eben  kein  Verlangen 
gezeigt,  das  Gespräch  bald  auf  gelehrtere  Gegenstände  lenkend** 
(A.  a.  0.  5—7  u.  43).  Vgl.  Schütz  Briefw.  I.  476.  Und  so  be- 
dauert  er,  dass  „der  grösste  Theil  unserer  bildungsfähigen  Stände 
durch  ein  strenges  Zeitgebot  sich  nöthigen  lasse  den  Aufwand 
von  Fleiss  imd  Anstrengung,  der  den  würdigsten,  durch  sich 
selbst  belohnenden  Sprachen,  vor  allen  der  Muttersprache 
gebühre,  in  dem  Alter  der  Bildsamkeit  hinzugeben  an  solche 
von  Roms  Tochter-  und  Stieftochtersprachen,  deren  genauere 
Kenntniss  wol  gar  ein  Hindemiss  werde  die  Trefflichkeit  imd 
Tiefe  der  eignen  lebendigen  und  geistvollen  Stammsprache  in 
Sinn  und  Empfindung  aufzunehmen"  (A.  a.  0.  35).  Vgl.  Vorrede 
zu  den  Wolken  des  Aristophanes  XIX — XXI.  Weil  er  aber 
bei  seinen  Uebersetzungsstudien  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  die  deutsche  Sprache,  „deren  Charakter  es  sei  jede  andere 
nach  Verdienst  neben  sich  zu  schätzen  und  ihrer  aller  partei- 
lose Richterin  zu  sein,  in  vieler  Hinsicht  grössere  Schätze  dar- 
biete als  irgend  eine  der  neuern,  von  gewissen  Seiten  mehr 
als  die  lateinische**  (A.  a.  0.  3  u.  39)*):  so  spricht  er  am 
Schlüsse  seiner  Vorlesung  die  Hoffnung  aus  auf  eine  Zeit,  wo 
„jede  andere  Kraftäusserung  des  deutschen  Geistes   mit   der 


Ausdruck  gebraucht  habe; ;  vielleicht  wenn  er  seine  Zuhörer  gern  dem  latein 
geneigter  machen  wollte"  (A,  a.  0.  43). 

*)  In  der  Vorrede  zu  Piatons  Symposion  schrieb  Wolf  (XXIX):  „Unsere 
Sprache  ist  ohne  Zweifel  zu  einem  deutlichen  Vortrage  über  Materien  von 
einiger  Verworrenheit  nnd  Dunkelheit  weit  geschickter  als  die  lateinische. 
Sie  drttckt  den  Gedanken  mit  viel  mehr  Pracision  aus  und  hat  für  die  zu 
bezeichnenden  Ideen  und  deren  Nuancen  im  ganzen  bestimmtere  und  an- 
passendere Worte." 
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für  die  Sprache,  den  Pharus  ^ar  getrenuten,  im  engsten 
Bunde  sich  forthin  vereinigen  werde, ^)  wo  neben  den  ewigen 
Vorbildern  alterthümlicher  Sprachkunst  recht  viele  vaterlän- 
dische sich  der  Jugend  empfehlen  würden  in  Gedichten  voll 
Gehaltes  an  nützlicher  Lehre  und  schöner  Behandlung  der 
Sprache,  wo  auch  bei  uns  im  eigentlichen  Sinne  gelten  werde, 
was  der  römische  Dichter  sage""  (Horat.  Epist.  U.  1.  126): 
„Büdang  gewährt  dem  Munde  des  lallenden  Knahen  der  Dichter^. 
Und  da  zuvörderst  die  Grundlage  der  logischen  Bildung,  die 
aus  der  Beschäftigung  mit  den  grammatischen  Kategorien  der 
Formenlehre  und  Syntaxis  hervorgeht,  nach  Wolf  schon  an 
der  Muttersprache  gewonnen  werden  sollte,  so  forderte  er, 
dass  dieselbe  schon  auf  der  untern  L'ehrstufe  höherer 
Schulen  grammatisch  getrieben  werde,  und  führte  in  sei- 
ner Zusammenstellung  von  Schulbüchern  auch  eine  „deut- 
sche Grammatik^  auf  (Cons.  147).  Denn  so  sehr  er  es 
empfahl  die  grammatischen  Elementarbegriffe  aus  Beispielen 
zu  entwickeln  und  ;,die  Kinder  den  Donat  sich  selbst  erfinden 
zu  lassen**  (Vorl.  L  129),  so  wollte  er  sie  andrerseits  vom  ler- 
nen nicht  entbinden  und  namentlich  „decliniren  und  con- 
jugiren  und  sich  z.  B.  das  Imperfectum  und  Partici- 
pium  praeteriti  angeben  lassen  wie  in  andern  Sprachen^ 
(Cons.  52).  Auch  sollten  ^gleich  in  den  untern  Classen  deut- 
sche ungewöhnliche  Wörter  bekannt  gemacht,  andere 
von  einem  reichen  Bedeutungskreise  nach  den  besten  Wörter- 
büchern exegetisch  et¥ras  aufgelöst  werden",  und  zwar  „in 
etymologischer  Ordnung,  um  in  hinlänglichen  Beispielen 
die  Analogie  der  Ableitung  und  Zusammensetzung  zur  An- 
schauung zu  bringen*  (Cons.  114)*). 


♦)  An  einer  andern  Stelle  sagt  Wolf  (Cons.  52):  „Unbekannte  Wörter 
Blassen  in  eine  Redensart  gebracht  und  erklärt  oder  durch  das  sehen  der 
Sachen  kennen  gelernt  werden;  zu  solchen  Erklärungen  eignen  sich  auch 
alte  Kunst-  und  Acten  Wörter**,  wonach  in  diesen  Standen  zum  Theil 
auch  etwas  Fremdwörterlehrc  beabsichtigt  gewesen  zu  sein  scheint. 
Um  diess  weniger  auffallend  zu  finden,  muss  man  sich  daran  erinnern,  was 
dem  ähnliches  z.  B.  Gedike  Yorschlug  (Ges.  Schulscbrr.  I.  127)  und  Jean 
Paul  (Levana  §.  131  ==  Sämtl.  WW.  XXXVIU.  80).  Bei  dem  letztem 
lesen  wir  sogar  (A.  a.  0.  §.  96  r  Sämtl.  WW.  XXXVII.  93):  „Die  Schreib- 
und Sprechwelt  hat  einen  solchen  fremden  Kunstsprachschatz  ans  allen  Wis- 
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Dabei  setzte  Wolf  voraus,  dass  der  grammatische  Unter- 
richt seine  Basis,  jedesfalls  die  nothwendige  Unterstätznng  in 
der  deutschen  Lesestunde  finde,  in  welcher  theils  poetische 
theils  prosaische  Aufsätze  recitirt  werden  sollten  (Vorl.  1. 129, 
Cons.  55).  „Eigentliche  Declamationen  vor  dem  zwölften 
bis  vierzehnten  Jahre,**  sagt  er  (Cons.  a.  a.  0.),  „taugen  nichts* ; 
diese  Uebungen  „sollen  da  bloss  eine  gute  Aussprache  und  lesen 
mit  Empfindung  befördern.  Die  Musteraufsätze  müfisen  aber 
fast  fehlerlos  sein.  Auch  darf  man  nicht  bei  einem  Schrift- 
steller bleiben ;  es  entsteht  sonst  Monotonie.  Wenige  Schrift- 
steller haben  eine  grosse  Menge  neuer  Wendungen,  die  aber 
ebenso  nothwendig  sind  als  die  copia  vocabulorum*  (A.  a.  0). 
Daher  wünschte  er,  dass  in  den  Mustersammlungen,  imter  denen 
er  das  nach  Lehrstufen  bearbeitete  Odeum  von  F.  Rambach 
nennt,  eine  Auswahl  aus  „sechs  bis  acht  deutschen  Poeten** 
gemacht  werde  (Cons.  147).  „Der  Uebergang  von  der  Poesie 
in  die  Prosa  sei  schwer,  da  diese  mehr  für  den  Verstand  ar- 
beite^ (Cons.  55).  üebrigens  wollte  er  auch  auswendig  reci- 
tiren  lassen.  Wenigstens  bemerkt  er  (A.  a.  0.):  „Auch  für 
das  Gedächtniss  ist  die  Recitation  sehr  gut;  aber  der  Lehrer 
muss  die  Stücke  selbst  auswählen,  denn  sonst  werden  die 
Fehler  recht  gepflegt"*). 

;,Mit  den  deutschen  Aufsätzen,"  sagte  Wolf  (0.  Schulz 
Erinner.  8)  „wird  bei  Kindern  viel. Unfug  getrieben;  die  Kin- 
der sollen  produciren,  und  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass 
sie  selbst  producirt  wurden.  Da  mühen  sie  sich  vergeblich 
ab  und  werden  fade  Schwätzer  oder  frühreife  Kinder,  die 
nachher,  wenn  die  Zeit  des  producirens  gekommen  ist,  nichts 


seuschaften  in  Umlauf  gesetzt,  dass  man  die  Mädchen,  welche  die  Kunst- 
wörter nicht  wie  die  Knaben  mit  den  Wissenschaften  seiher  lernen,  durchaus 
wöcbentlicli  aus  einem  Kunstwörterbuch  auswendig  lernen  uud  Erzahlunffen, 
worin  solche  widercampesche  Wörter  aufgehäuft  wären,  ins  deutsche  sollte 
übertragen  lassen.  Ich  wünschte,  es  wiuile  absichtlich  ein  deutsches 
Octavbändchen  voll  fremder  Wörter  samt  einem  Sach  Wörter  buch  dazu 
geschrieben." 

•)  Diese  Gedanken  hat  J.  G.  E.  Föh lisch  im  zweiten  Theiie  seiner 
Abhandlung  de  doctrlnae  atque  institutiouis  discrimine  weiter  ausgeführt 
(Schulschrr.  311.) 
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tüchtiges  mehr  leisten  können.  Das  ist  eine  Art  geistiger 
Selbstbefleckung  und  ein  schmähliches  Unwesen.^ 

Nach  Wolf  sollten  Kinder  die  erste  Anleitung  zu  der  Kunst 
ihre  Gedanken  auszudrücken  in  der  Lesestunde  erhalten, 
wozu  das  blosse  lesen  freilich  und  recitiren  nicht  genüge. 
„Die  Leetüre,«  sagt  er  (Cons.  52),  ;, verschafft  allerdings  Sprach- 
reichthum,  aber  zu  den  Ausarbeitungen  muss  man  durch  den 
Discurs  bilden;  Leetüre  entnervt.*'  Indessen  sollten  diese 
Uebungen  zunächst  nur  mündlich  vorgenommen  werden.  „Die 
Kinder  würden  trocken,  wenn  sie  schrieben,  obschon  sie  beim 
mündlichen  erzählen  sehr  umständlich  wären^  (Cons.  53).  Man 
müsse  also  mündlich  die  gelesenen  Geschichten  wiedererzählen, 
später  naheliegende  Gegenstände  beschreiben  lassen,  hier  aber 
„nicht  allen  dasselbe  aufgeben*',  da  „nicht  sechs  Leute  über 
eine  Sache  sprechen  könnten«,  man  auch  „durch  Mannigfal- 
tigkeit der  Aufgaben  die  Aufmerksamkeit  erhalte"  (A.  a.  0.) 

Erst,  wenn  der  Schüler  inne  geworden,  dass  die  Schrift 
bloss  eine  sichtbare  Darstellung  der  mündlichen  Bede  sei 
(Cons.  53),  wenn  er  „bei  dem  Ibsen  fremder  Aufsätze  und 
ihrer  Erklärung  das  Ohr  an  das  schöne  und  zusammenhän- 
gende in  Worten  und  Gedanken  gewöhnt  und  sich  einen  Sinn 
dafür  geschaifft^  (Cons.  23)*),  erst  dann  solle  von  den  münd- 
lichen zu  schriftlichen  Stilübungen  übergegangen  werden, 
die  wir  auf  Wolfs  Stundenplan  für  das  joachimsthalsche  Gym- 
nasium zuerst  in  Quarta  angesetzt  finden.  Wie  und  in  wie 
weit  Wolf  nach  dem  aufhören  des  Schreibleseunterrichts  bis 
zu  diesem  Zeitpuncte  neben  der  überall  und  immer  geforder- 
ten möglichst  reinen  und  richtigen  Aussprache  noch  besonders 
für  die  Einübung  der  Orthographie  gesorgt  wissen  wollte, 
darüber  ist  uns  keinerlei  bestimmte  Aeusserung  aufbehalten. 
In  Betreff  der  ersten  schriftlichen  Stilübungen  aber  ertheilte 
er  den  Rath,  „der  Lehrer  müsse  kurze  Aufsätze  aus  gut  ge- 
schriebenen Büchern  zum  Grunde  legen,  z.  B.  Geschichten,  in 

♦)  Vgl.  Cons.  141  u.  Vorl.  I.  130.  In  derselben  Vorlesung  (81.  87.  120) 
weist  Wolf  namentlich  daraufhin,  wie  selten  Kinder  Pronomina  brauchen, 
insbesondere  Pronomina  relativa. 
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denen  viel  wunderbares  vorkomme,  Reisebeschreibungen,  Natur- 
geschichtet.  ^)  Diese  müsse  er  ,imehr  als  einmal  vorlesen  und 
beurtheilen^,  aber  so,  dass  er  immer  zeige,  wie  dasselbe  „auf 
viele  andere  Weisen  ebenso  gut  gesagt  werden  könne,  bald 
blühender,  bald  mehr  für  den  Verstand  u.  s.  w.  Diess  wecke 
die  verschiedenen  Anlagen  der  Schüler,  und  der  Lehrer  lerne 
sie  so  weit  leichter  kennen  und  ihnen  nachhelfen^  (Cons.  54). 

Die  schriftliche  ßeproduction  so  durchgesprochener 
Musteraufsätze  seitens  der  Schüler  hielt  Wolf  auf  der  untern 
Lehr  stufe  für  eine  im  ganzen  ausreichende  Uebung,  obschon 
er  dieselbe  von  Zeit  zu  Zeit  durch  ge\dsse  andere  Arbeiten 
zu  unterstützen  und  ergänzen  rieth. 

Und  unter  den  drei  Arten  von  Aufgaben,  die  Wolf  zu 
diesem  Zwecke  angab,  kehrt  zuvörderst  etwas  wieder,  was  wir 
als  mündliche  Uebung  ihn  schon  beim  Elementarunterrichte 
empfelilen  gesehen  haben. 

Er  schlägt  nämlich  erstens  vor  „Exempel  in  der  Mutter- 
sprache"^ niederschreiben  und  dabei  allerlei  Fehler  einfliessen 
zu  lassen,  ^anfangs  gröbere,  nachher  feinere";  diese  „müssten 
die  Anfänger  verbessern,  denn  junge  Leute  corrigirten  ausser- 
ordentlich gern**  (Vorl.  L  131).    Vgl.  Cons.  54. 

Zweitens  sagt  er  (Cons.  54):  „Man  muss  Verse  von  sol- 
chen Dichtern,  die  sich  nicht  sehr  erheben  und  doch  poetisch 
sind,  in  Prosa  übertragen  lassen,  nachdem  man  vorher  das 
poetische  erklärt  hat.  Die  copia  vocabulorum  wird  hier  am 
besten  geübt,  indem  man  sich  die  nämliche  Sache  auf  viele 
andere  Weise  sagen  lässt." 

Drittens  sollen  auch  „Auszüge  gemacht  werden*.  „Hiebei 
leine  der  Schüler  die  wichtigsten  Sachen  und  die  Kebenumstände 
unterscheiden.  Der  Lehrer  müsse  dazu  einen  langem  Aufsatz 
durcligehen  und  zeigen,  was  nicht  fehlen  dürfe,  und  was  bloss 
für  die  Phantasie  sei.  Man  könne  selbst  manche  Nebendinge 
hineinschieben  und  sie  heraussuchen  lassen;  alles  aber  müsse 
bloss  durch  den  sens  commun  beurtheilt  werden.  Die  fremde 
Litteratur  bringe  erst  die  künstliche  Theorie*  (Cons.  55). 

Indem  wir  mit  dieser  Weisung  zu  der  obern  Lehrstufe 
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übertreten,  wollen  wiivhier  von  derjenigen  Disciplin  ausgehen, 
die  nach  Wolfs  Ansicht  auf  dieser  Stufe  neu  hinzukommen  sollte, 
dem  Unterrichte  in  der  Pro  so  die  und  Metrik.  Denn  die- 
ser Unterricht,  für  welchen  Wolf  „in  jeder  der  drei  obersten 
Gymnasialclassen  eine  stehende  Lection,  wenn  auch  nur 
von  einer  wöchentlichen  Stunde**,  beanspruchte  (Cons.  123), 
sollte  auf  „deutsch,  seltener  latein"  basirt  werden  und  in 
drei  der  deutschen,  lateinischen  und  griechischen  Metrik  ge- 
widmeten Cursen  auf  der  obersten  Classe  am  griechischen 
zum  Abschlüsse  kommen,  so  jedoch,  dass  „das  deutsche  auch 
hier  nicht  vergessen*  würde.  Oder  wie  Wolf  seine  Intention 
an  einer  andern  Stelle  ausspricht  (Cons.  150):  „Unsere  Ab- 
sicht ist,  dass  durch  mehrere  in  den  Gymnasien  einzuführende 
metrische  Classen  erst  das  richtige  und  schöne  lesen  von  Ver- 
sen in  der  Muttersprache,  weiterhin  im  lateinischen  und  dann 
auch  im  griechischen  zugleich  mit  Unterricht  in  der  Prosodie 
dieser  Sprachen  und  mit  kleinen  eignen  Uebungen  der  Versi- 
fication,  ganz  wie  es  noch  jetzt  in  England  üblich  ist,  ®)  getrie- 
ben werde,  eine  Sache,  die  nach  und  nach  auf  feinere  Bildung 
einer  ganzen  Nation  wirken  muss.* 

Und  da  Wolf  der  Ansicht  war,  dass  ;,unsere  Sprache  von 
ihrer  griechischen  Mutter  wie  die  lateinische  von  dieser  ihrer 
Erzieherin  das  gleiche  Princip  der  Metrik  in  weit  höherem 
Grade  empfangen  als  jede  lebende"  (Ueb.  ein  Wort  Fried- 
richs IL  von  deutsch.  Verskunst  40),  ja  dass  dieselbe  ;,bei 
fortgesetzter  Beobachtung  der  echten  Quantitäten  dem  Dichter 
und  seinen  Lesern  oder  Hörern  fast  griechische  Dienste  leisten 
werde"  (AnaL  IL  150),  wie  er  denn  wirklich  in  seinen  beiden 
Uebersetzungsproben  aus  der  Odyssee  die  Hexameter  des  alten 
Sängers  nach  allen  Füssen,  Gliederungen  und  Einschnitten 
genau  wiederzugeben  unternahm  (AnaL  1.319  u.  IL  137 — 143): 
so  wollte  er  die  Theorie  der  deutschen  Metrik  der  antiken 
möglichst  accommodiren  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  IL  von 
deutsch.  Verskunst  48  u.  57.  58)  und  wünschte  für  den  ganzen 
metrischen  Unterricht  nur  eine  „vom  deutschen  ausgehende 
Prosodie  und  Versificationslehre**  (Cons.  147),  ausser- 
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de;n  „ein  Musterbüchlein  von  Metren,  griechisch,  latein 
und  deutsch  neben  einander,  wo  in  wenigen  Versen  die  voll- 
kommensten Muster  aller  Silbenmasse  aufgestellt  wären**  (Cons. 
123)  *). 

Als  das  wichtigste  Hülfsmittel  wird  die  Zeitmessung  der 
deutschen  Sprache  von  Joh.  Heinrich  Voss  betrachtet  (Cons. 
122)**),  „eines  der  gehaltvollsten  Bücher,  das  seinen  Commen- 
tator  wol  verdiene  und  in  mancher  Hinsicht  vielleicht  noth- 
wendig  mache**  (Vorw.  zu  d.  Vorlesung  üb.  ein  Wort  Friedrichs  IL 
von  deutsch.  Verskunst  IV),  als  Vossens  „einziger  Vorgänger" 
aber  Kl op stock,  ;,ein  Dichter  von  fast  griechischem  Ohr**, 
der  freilich  seine  „Fragmente  über  Sprache  und  Dichtkunst 
(Hanib.  1779)  durch  die  bekannte  Heterographie  gleichsam  todt 
geboren**  und  „in  den  grammatischen  Gesprächen  (Altena  1794) 
durch  eigne  dramatische  Kunst  dem  Leser  es  herzlich  schwer 
mache"  (A.  a.  0.  25  u.  55).    Vgl.  Vorl.  L  240***). 

Bei  dem  metrischen  Unterrichte  soll,  während  die  Haupt- 
regeln der  Silbenmessung,  die  Versfiisse  und  die  gangbarsten 
Versformen  gelernt  würden  (Cons.  122),  vornehmlich  das  Ohr 

*)  Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  IL  von  deutscher  Verskunst  €1  spricht 
Wolf  den  Gedanken  aus.  dass  es  nicht  imzweckmässig  sein  würde,  wenn 
jemand  „einen  deutschen  Terentianus  Maurus  anfertigen  woUte, 
mit  mehr  Gewandtheit  als  etwa  so: 

Terentianus  Maurus  schrieb  ein  kleines  Buch, 
Worin  auf  eigene  Weis'  er  jedes  Silbenmass 
In  demselben  Silbenmass  erklärte.    Lasst  uns  diess 
Nachahmen:  gleich  sei  hier  ein  jambischer  Vers  gezeigt" 
^Dergleichen  ernsthafte  Spielsachen,  in  Schulen  eingeführt,  würden  sehr 
nützlich  die  Stelle  der  in  den  Schulen  Englands  gewöhnlichen  Nonsense- 
Verses  vertreten,  which,  sage  ein  englischer  Pädagogiker,  are  iust  as 
stupid  and  as    unimproving   as   their   name  implies.'  Bei  uns 
kämen  sie  ohnedem  an  die  Stelle  von  nichts,  wie  in  den  meisten  Gymna- 
sien der  Unterricht  von  der  Seite  jetzt  aussehe.** 

•*)  Sie  wurde  zuerst  im  J.  1802  den  lyrischen  Gedichten  von  Voss 
angehängt. 

•*•)  In  derselben  Vorlesung  (235)  wird  der  in  erster  Ausgabe  1786 
erschienene  und  dem  Könige  von  Preussen,  also,  wahrscheinlich  noch  Fried- 
rich II.  (PreuBS  III.  333),  gewidmete  Versuch  einer  deutschen  Prosodie  von 
C.  Phil.  Moritz,  über  welchen  Mann  Varnhagen  von  Ense  (Venu. 
Schrr.  IV.  20-26)  und  Wi li b.  A 1  e xis  (Prutz  üterarhist.  Taschenb.  V.  1-71) 
in  besondern  Aufsätzen  gehandelt  haben  und  dessen  prosodische  und  metri- 
sche Grundsätze  0.  F.*  Gruppe  (Deutsche  Uebersetzerkunst  316—320) 
bespricht,  von  Wolf  eine  „gedankenreiche  Schrift**  genannt,  die  „feine  Rai- 
sonnements**  enthalte  und  „auf  gute  Gedanken  führe**. 
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geübt  werden.  Diess  könne  zunächst  „durch  schönes,  deut- 
liches vorsprechen  einzelner  zu  Sätzen  verbundener  Worter 
und  anfangs  kleinerer,  nach  und  nach  längerer  und  verwickel- 
terer  prosaischer  Perioden"  geschehen.  Dann  aber  müssten 
„Verse  von  allerlei  Art,  jambische,  trochäische,  daktylische 
u.  s.  w.  vorgelesen,  vorgesagt,  zergliedert,  auswendig  gelernt 
und  schön  recitirt  werden*'  (Cons.  141).    Vgl.  ebendas.  13. 

Dabei  empfiehlt  Wolf  ein  eignes  „metrisches  Neck- 
spie 1^.  „Man  sage,^  räth  er  (Cons.  124),  „erst  langsam, 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  schneller  Verse  vor,  die  hie  und  da 
Fehler  haben,  und  gewöhne  die  Ohren  sogleich  zu  bemerken, 
in  welchem  Versfusse  oder  in  welcher  Dipodie  der  Fehler  sei, 
indem  man  zugleich  zeige,  wie  er  verbessert  werden  könne. 
So  z.  B.:  Wer  weiss,  wo  dieser  jambische  Trimeter  fehlerhaft 
sei?  —  Wo  dieser  Trochaicus?  —  Wo  dieser  Hexameter?***). 

„Wenige  Monate,  so  werde  man  finden,  dass  das  Ohr  des 
Kindes  vom  zehnten  Jahre  an  sich  gewöhne  die  Gliederung 
der  Verse  auf  der  Stelle  zu  bemerken  und  zu  entdecken,  wo 
ein  Fehler  sich  eingeschlichen  habe.  Auch  werde  das  Gefühl 
sich  bilden,  dass  etwas  im  Körper  sich  widerwärtig  rege,  wenn 
gehört  werde  statt: 

Herr  Gott  |  dich  loben  wir 

etwa:    -^      —    | | 

nun  Troch.  etc." 

Geübtere  Schüler  würden  „bei  schnellem  hersagen  gleich 
die  fehlerhaften  Silben  zu  numeriren^  wissen. 

„Wolle  aber  dann  jemand  später  sich  mit  Silbenmassen 
näher  bekannt  machen,  so  sei  er  auch  dazu  vorbereitet;  in 
seinem  Gefühl  schon  habe  er  den  Grund  der  Theorie;  und 
man  werde  weniger  Metriker  sehen,  die  nur  erst  durch  die 
Regel  wüssten,  dass  etwas  nicht  klinge,  nicht  durch  eignes 


*)  Bei  Körte  II.  79:  „Das  Spiel  Paar  oder  Unpaar  habe  wol  noch 
niemandes  Verstand  bilden  helfen;  man  befriedige  sich  eben  nur  mit  dem 
Spasse.  Indessen  würde  es  ein  wirkliches  Spiel  zur  Verstandesübung  sein, 
nachdem  rasch  einige  Verse  hergesagt  wären,  zu  fragen,  wie  viel  Füsse 
oder  wie  viel  Dipodien  es  gewesen.** 
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Ohr,  da  jetzt  so  mancher  von  metrischen  Dingen  spreche, 
wie  der  Esel  vom  lauteschlagen.** 

Da  Wolf  die  Ueberzeugung  hatte,  dass  „eigentlich  nie- 
mand deutsche  Verse  in  den  Si^benmassen  der  Alten  machen 
könne,  der  sie  ihrer  Sprache  nicht  selbst  abgehört  und  bis 
zur  Reproduction  in  sich  aufgenommen  habe*  (Ueb.  ein  Wort 
Friedrichs  K.  von  deutsch.  Verskunst  62),  so  sollte  alles  „durch 
latein  und  besonders  griechisch  tiefer  erklärt,  geübt  und  be- 
festigt werden"  (Cons.  123),  zum  Theil  mit  Hülfe  des  Forte - 
piano  (A.  a.  0.  125  u.  142),  wie  er  in  spätem  Jahren  selbst 
homerische  Stellen  zu  rhapsodiren  liebte  (Körte  1.98);  indessen 
hielt  er  doch  für  nöthig,  dass  schon  die  unterste  metrische 
Classe  in  eignen  „deutschen  Versen"  sich  versuche  (Cons.  122). 

Von  einer  so  gewonnenen  metrischen  Ausbildung  versprach 
sich  Wolf  die  wesentHchsten  Vortheile  und  schrieb  darüber  am 
Schlüsse  des  Vorworts  zu  seiner  Vorlesung  Tiber  ein  Wort 
Friedrichs  II.  von  deutsch.  Verskunst  (V):  „Was  gegen  das 
Ende  über  ein  empfindliches  Bedürfniss  unseres  Schulunter- 
richts mit  Wärme  vorgetragen  wird,  wünscht  der  Verfasser 
von  denen,  die  es  zunächst  angeht,  erwogen  und  beherzigt. 
So  weit  seine  Stimme  zu  deutschen  gelehrten  Schulmännern 
reicht,  besonders  zu  seinen  ehemaligen  Zuhörern  und  nähern 
Vertrauten,  glaubt  er  sie  nicht  dringend  genug  auffordern  zu 
können  ihren  verdienstvollen  Wirkungskreis  nach  dieser  Seite 
hin  eifrig  zu  bereichern.  Sie  wissen  aus  Erfahrung,  wie  die 
ersten  bedeutenden  Versuche  des  componirens  in  der  Mutter- 
sprache den  Geist  des  Jünglings  befruchten,  wie  sie  unter 
verständiger  Leitung  seine  noch  schlummernden  Kräfte  wecken. 
Dasselbe  werden  in  höherem  Grade  die  empfohlenen  und  wei- 
ter verfolgten  Uebungen  der  Metrik  leisten;  sie  werden  auch 
der  prosaischen  Composition  die  schönste  Ausbildung  geben*) 
und  der  junge  Leser  wird  bald  mit  ganz  anderer  Empfindung 
seine  kunstreichen  Dichter  studiren  und  die  andern  ihrem 
Naturwerthe  überlassen." ') 

•)  Der  Gewinn  fftr  „numerose  Prosa**  wird  auch  Cons.  124  hcrührt 
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In  nächster  Beziehung  zu  diesem  metrischen  Unterrichte 
soll  das  declamatorische  recitiren*) stehen,  eine Uebung, 
auf  die  Wolf  überall  das  grösste  Gewicht  legte ,  und  die  er 
auf  seinem  Stundenplane  für  das  Joachims thalsche  Gymnasium 
wie  in  untern  Classen,  so  ausdi^ücklich  auch  in  Secunda  und 
Prima  auffuhrt. 

,,Ein  englischer  Bischof,**  schreibt  er  (üeb.  ein  Wort  Fried- 
richs IL  von  deutsch.  Verskunst  63),  „dessen  Sheridan  er- 
wähnt, warf  einst  die  Frage  öffentlich  tof,  ob  nicht  die' Hälfte 
der  Gelehrsamkeit  in  Grossbritannien  aus  Mangel  der  Erler- 
nung eines  richtigen  und  schönen  Vortrages  in  den  Schulen 
verloren  gehe**,  und  er  selbst  rechnet  es  „durchaus  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  echter  Staatsweisheit,  wie  dureh  reine, 
richtige  Aussprache  und  schönen  Vortrag  in  der  Muttersprache 
die  gemeinsame  Cultur  der  weit  verbreiteten  deutschredenden 
befördert  werden  könne.  Und  keinesweges  eine  nur  verschö- 
nernde, an  dtr  Aussenseite  glättende  Cultur.  Von  hier  aus 
vielmehr  müsse  wahre,  alle  Gemüthskräfte  des  Menschen  mäch- 
tig ergreifende  Bildung  hervorgehen,  wenn  Energie  und  Anmuth 
der  Rede  in  angemessenen  Sprachtönen  sich  mittheilen  lernten 
und  durch  solchen  Ausdruck  ihren  eignen  innem  Gehalt  er- 
höheten**  (A.  a.  O.  37). 

Er  entnahm  sein  Ideal  von  den  Alten,  indem  er  sich 
vorstellte,  wie  bei  den  Griechen  aus  der  Rhapsodik  der 
altem  epischen  und  kyklischen  Gedichte  und  Hymnen  die 
Hypokritik  fiir  die  verschiedenen  Gattungen  des  Drama 
und  daneben  so  die  rednerische  Declamation  der  höhern 
Prosa  und  die  weniger  bewegte  Anagnostik,  wie  der  Ton 
des  gewöhnlichen  Umgangs  gleichsam  „auf  einer  ehernen 


•)  Von  den  eigentlichen  Declamationen  scheint  Wolf  auch  auf  der 
obern  Lehrstufe  kein  Freund  gewesen  zu  sein.  Er  mochte  dabei  das 
falsche,  schauspielerm&ssige  Pathos  fürchten.  Wenigstens  möchte  ich 
es  80  erklären,  dass  er  Cons.  104,  wo  er  „Unterricht  in  der  Kunst  zu 
declamiren**  fordert,  hinzufügt:  „In  den  höhern  Classen  jedoch  müssen 
lauter  selbstgemachte  Sachen  declamirt  werden,  auch  eigne  poetische 
und  prosaische  Uebersetzungen  aus  Aelteren  und  Neueren.^  In  Halle 
las  Wolf  1795  —  96  W.  „artem  bene  scribendi  et  declamandi  t  la  verna- 
cuia  quam  laiina  lingua^  ÖstOud. 
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Leiter  in  bestimmten  Abstufungen^  sich  fortgebildet  habe,  und 
wo  auch  bei  den  Römern  viele  ihren  Phonascus  gehabt, 
^welche  die  Werkzeuge  der  Stimme,  die  unmittelbarsten  Or- 
gane der  Menschlichkeit,  nicht  geringer  achteten  als  die  mehr 
thierischen  Gliedmassen,  die  sie  durch  Gymnastik  gewandt  zu 
machen  sich  beflissen«  (A.  a.  0.  55.    Vgl.  Mus.  I.  1.  65). 

„Man  kennt  ,<*  sagt  er  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  II.  von 
deutsch.  Verskunst  34),  „diese  Lehrer  aus  dem  Leben  Augusts, 
der  nofeh  als  Princeps  seine  Stimme  unter  einem  Phonascus  zu 
bilden  fortfuhr,  um  in  der  Aussprache  das  sanfte  und  starke, 
das  weiche  und  rauhe,  das  ruhige  und  feurige,  das  langsame 
und  schnelle  mit  Sicherheit  auszudrücken  und  die  Rede  gleich- 
sam zu  einer  Malerei  der  Gedanken  zu  machen.  Wer  auf  den 
künftigen  Redner  studirte,  ging  oft  noch  weiter:  er  fügte  den 
Unterricht  eines  Schauspielers  hinzu,  welche  wie  ßoscius,  Ci- 
ceros  Zeitgenoss,  ordentliche  Schulen  hielten.  So  waren  die 
Alten  bis  in  die  Zeit  ihrer  halben  Ausartung  ein  üppiges  Ge- 
schlecht; uns  würde  schon  die  Noth dürft  genügen:  kaum 
haben  wir  diese.  Wir  haben  sie  wenigstens  so  lange  nicht, 
als  wir  unsere  Aussprache  noch  nicht  von  unleidlichen  dialek- 
tischen und  provinciellen  Unarten,  von  anerkannten  Fehlem 
gereinigt  und  für  sie,  wie  für  die  Büchersprache  geschah, 
einen  allgemein  gültigen  Gebrauch  festgestellt  haben. <^ 

Diese  Andeutungen  lassen  im  allgemeinen  erkennen,  was 
Wolfen  ungefähr  bei  den  Recitationsübungen  auf  den  obem 
ülassen  vorschweben  mochte,  obschon  er  in^  einzelnen  die 
Methode  nicht  naher  bestimmt  hat. 

Aus  einer  Stelle  der  Prolegomena  ad  Homerum  (CIV) 
könnte  man  schliessen,  dass  nach  seinem  Wunsche  der  Lehrer 
selbst  recht  viel  vormachen  sollte,  und  da  die  Geschichte 
der  deutschen  Nationallitteratur  damals  in  Schulen 
noch  nicht  besonders  gelehrt  wurde  *) ,  so  wollten  die  Schüler 


*)  Landfermann  in  Mützells  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  IX.  795  giebt 
das  Jahr  1813  als  dasjenige  au,  seit  welchem  diese  Discipliu  „ein  ziemlich 
allgemeiner  Unterricbtsgegenstand  deutscher  Gymnasien  geworden  sei**,  und 
Wolf  zweigt  in  dem  Entwürfe  zu   seinem   Abittirieutenprüfaugsreglemeut 
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hauptsächlich  wol  in  diesen  Stunden  die  Hauptwerke  der 
deutschen  Classiker  kennen  lernen  und  auf  die  »bemerkliche- 
ren Schönheiten  und  Fehler  darin**  aufioaerksam  gemacht  wer- 
den (Cons.  108).  »Eine  Anzahl  Oden  von  Ramler,*  meinte 
Wolf  (Vorl.  L  130),  »so  erklärt,  wie  Delbrück  die  Oden 
Klopstocks  erklärt  habe,  würde  gewiss  sehr  unterhaltend  und 
nützlich  sein.* 

Im  übrigen  sollte  die  nothwendige  Einföhrung  in  die 
Poetik  und  Rhetorik,  so  wie  eine  rationalere  Auffas- 
sung der  Muttersprache  (Hanhart  Erinner.  57.  Vgl.  Mus. 
I.  1.  100)  ohne  besondere  Lectionen  in  den  deutschen  Stunden 
durch  den  altclassischen  Sprachunterricht  vermittelt 
werden, *0  die  »Anweisung  zum  Stile*  aber  die  institutio 
geben,  »was  keine  gelehrte  und  tiefsinnige  doctrina  sein 
dürfe,  sondern  die  vielmehr  die  Fertigkeit  (facultas),  d.h. 
den  Stil  sogleich  praktisch  bilden  müsse*  (Cons.  23).  Denn 
welche  Wichtigkeit  Wolf  der  Gedankenentwickelung  in 
eignen  grossem  Ausarbeitungen  beilegte,  das  haben 
wir  schon  bei  Gelegenheit  seiner  Empfehlung  metrischer  Com- 
Positionen  gesehen.  Er  wusste  (Körte  1. 112),  was  Jean  Paul 
sagt  (Levana  §.  132  =  Sämtl.  WW.  XXXVIH.  85):  »Ein 
Blatt  voll  schreiben  mit  eignen  Gedanken  regt  den  Bildungs- 
trieb lebendiger  auf  als  das  lesen  eines  ganzen  Buches;*  aber 
er  wusste  auch,  dass  es  bei  der  Jugend  selten  zum  denken 
komme,  wenn  sie  ein  Thema  bearbeite  ohne  wirkliche  Lust 
und  ohne  speciellere  Anleitung. 

In  ersterer  Beziehung  kam  Wolf  auf  »Friedrichs  H. 
Rath*  zurück,  •)  »die  Schüler  der  rhetorischen  Classe  müssten 
jedesmal  mehrere  Themata  erhalten,  damit  jeder  sich  eines 
nach  seinem  Gefallen,  seinen  Kräften  und  Fähigkeiten  aus- 
suchen könnte,*  und  drang  darauf,  dass  »der  Lehrer  reich 
an  Themen*  sei  (Cons.  121).   Auch  war  er  selbstgewählten 


nur  die  „Universalgeschichte  der  Litteratur''  ab,  „wenigstens  so 
weit  sie  ehemals  schon  in  den  Schalen  als  ein  Theil  der  politischen  Ge- 
schichte behandelt  wurde""  (Cons.  227  u.  228).  Vgl.  ebendas.  100  und 
Mfitzell  in  d.  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  I.  34 

Arnoldt,  F.  A.  Wolf.    IX.  ^  9 
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Aufgaben  keineBwegB  entgegen,  doch  müssten  »auch  schon 
Yorgerückte  Schüler  stets  deren  anzeigen,  die  sie  wol  gern 
ausarbeiten  möchten,^  und  „aus  allen*^  die  geeigneten  dann 
„zu  freier  Wahl  wieder  aufgegeben  werden^  (A.  a.  0.). 

Um  aber  dem  gedankenlosen  phrasenmachen  vorzu- 
beugen, verpflichtete  er  den  Lehrer  über  die  gestellten  Auf- 
gaben „mehr  oder  weniger  vorher  zu  sagen ^,  imglei- 
eben  Muster  aufs  ätze  mitzutheilen,  namentlich  Reden,  „wie 
die  von  Engel  auf  Friedrich  IL**  (Cons.  121).  Und  an  einer 
andern  Stelle  wird  Engels  Philosoph  für  die  Welt  em- 
pfohlen, der  „für  Eleven  vom  14ten  bis  16ten  Jahre  gute 
Erzählungen  enthalte^  (Cons.  54).  Wolf  hatte  nämlich  eine 
besondere  Vorliebe  für  dasjenige  ^„deutsch,  das  aus  den  volks- 
massigsten  Schriftstellern  zwischen  1770  und  ^780  gelernt 
werden  könne^  (Anal.  II.  164);  und  als  er  in  einer  engUschen 
Zeitschrift  (Quaterly  Review  1813.  IX,  328)  Ch.  Fox  wegen 
seiner  gekünstelten  Schreibart  in  der  Geschichte  Jacobs  IL 
getadelt  und  diesem  Raffinement  die  gesunde  Ausdrucksweise 
eines  Swift  und  Addison  gegenüber  gestellt  fand,  fragte  er 
(Cons.  127),  ob  sich  diess  nicht  auch  auf  Deutschland  anwen- 
den liesse,  und  wir  nicht  sagen  dürften:  „Wenn  dieser  und 
der  und  jener  mit  ihrem  gesuchten,  ungelenken,  schwerfälligen, 
sprachneuemden  Ausdrucke  gute  Schriftsteller  heissen  sollen, 
yfie  muss  uns  dann  schon  jetzo  Lessing  heissen?^  Denn 
Wolf  betrachtete  „Deutlichkeit,  Vermeidung  alles  Doppelsinnes 
und  Auswahl  der  treffendsten  Wörter  und  Ausdrücke^  als  die 
Grundbedingung  jeder  geschmackvollen  Sprachdarstellung  (Körte 
L  9),  und  unter  seinen  ;,Excerpten  über  gute  Schreibart"  (Cons* 
125)  ist  das  erste  die  bekannte  Regel,  die  Favorinus  bei 
Gellius  giebt  (1.10)  und  daraus  Macrobius  (Sat.  I.  5): 
„Vive  moribus  praeteritis,  loquere  verbis  praesentibus  atque 
id,  quod  a  C.  Caesare,  excellentis  ingenü  ac  prudentiae  viro^ 
in  primo  de  analogia  libro  scriptum  est,  habe  semper  in  me- 
moria atque  in  pectore,  ut  tamquam  scopulum,  sie  fugias 
inauditum  atque  insolens  verbum.^  Und  im  Anschluss 
daran  aus  Quintilian  (IV.  1.  58):  „Illud  ex  praeceptis  veteri- 
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bus  manet,  ne  quod  insolens  yerbmn,  ne  audacius  translatum, 
ne  aut  ab  obsoleta  vetustate  aut  poetica  licentia  sumptom  in 
principio  deprehendatur.**    Vgl.  Vorl.  I.  267. 

Abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Regeln  des  Stils  ist 
Wolf  auf  diesen  Gegenstand  ausführlicher  nicht  eingegangen. 

Wenn  er  aber  einmal  bemerkt  (Gons.  121):  ;,  Damit  keine 
fr  au  8  stattfinde,  müssen  die  Schüler  ex  tempore  in  ruhigen 
Zimmern  componiren,  wo  sie  kein  Buch  zu  Rathe  ziehen  kön- 
nen,* so  scheint  diese  Vorschrift  nur  auf  gewisse  Pro  be- 
arbeiten bezogen  werden  zu  dürfen. 

Für  die  Entlassungsprüfung  und  als  Endziel  des 
gesamten  deutschen  Unterrichts  auf  Gelehrtenschulen  setzte 
Wolf  in  dem  von  ihm  1611  entworfenen  Abiturientenprüfungs- 
reglement  folgendes  fest  (Gons.  225):  ,,Der  Anfang  werde  mit 
der  deutschen  Sprache  gemacht,  wo  der  Schüler  Beweise 
geben  muss,  dass  er  seine  Muttersprache  nach  dem  eigen- 
thümlichen  ihres  Baues  und  ihrer  grammatischen  Structur, 
nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  besten  altem  Zeiträume  und 
in  Verglei^ung  mit  den  gelehrten  Sprachen  so  weit  kennen 
gelernt  habe,  als  es  jetzt  jedem  auch  unstudirten  Deutschen 
geziemt,  >^)  und  dass  ihm  unsere  besten  Schriftsteller  und 
ihre  Werke  nicht  unbekannt  seien.  Wie  er  im  deutschen 
seine  Gedanken  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Stils 
mit  deutlicher  Anordnung,  mit  Bestimmtheit  des  Ausdrucks, 
mit  Kraft  oder  Anmuth  darzustellen  wisse,  diess  werde  gleich 
anfangs  durch  einen  Aufsatz  über  eine  passend  gewählte  Ma- 
terie erforscht.^ 

Als  ;,eine  besondere  ehrenvolle  Auszeichnung** 
betrachtete  er  es,  wenn  ein  Abiturient  ;, schreibend  in  der 
Muttersprache  schon  eine  gewisse  Sicherheit  und  Feinheit  des 
Urtheils  zeige^  (Gons.  230)  und  „den  Geschmack  so  weit  aus- 
gebildet habe,  dass  er  die  besten  Werke  wie  der  erlernten 
fremden  Sprachen,  so  des  Vaterlandes  richtig  yorlesen  und 
bemerklichere  Schönheiten  und  Fehler  darin  entwickeln  könne** 
(Gons.  108). 
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2.  Die  beiden  gelehrten  Sprachen. 

;,Das  Alterthum  ist,  als  ein  ganzes  gedacht,^  sagt  Wolf 
in  seiner  Darstellung  der  Alterttiumswissenschaft  (Mus.  L  1. 
139  — 141),  „gleichsam  eine  in  sich  geschlossene  Welt;  als 
solche  berührt  sie  jede  Gattung  von  Betrachtungen  auf  eigne 
Weise  und  bietet  anderen  anderes,  um  ihre  Anlagen  zu  erzie- 
hen utid  zu  üben,  ihre  Kenntnisse  durch  wissenswürdiges  zu 
erweitern,  ihren  Sinn  für  Wahrheit  zu  schärfen,  ihr  ürtheil 
über  das  schöne  zu  verfeinern,  ihrer  Phantasie  Mass  und 
Regel  zu  geben,  die  gesamten  Kräfte  der  Seele  durch  anzie- 
hende Aufgaben  und  Behandlungsarten  zu  wecken  und  im 
Gleichgewicht  zu  bilden.  Glücklicherweise  eröffnet  diese  Welt 
hie  und  da  schon  dem  jüiigem  Alter  ihren  belehrenden  und 
unterhaltenden  Anblick  mit  Verheissung  mannigfachen  Gewin- 
nes; und  leicht  gefallt  sich  darin  unter  einem  guten  Führer 
der  unverdorbene  Jüngling,  den  viele  der  geistreichsten  Schrift- 
steller durch  ihre  bewustlose  Grossheit  fesseln,  andere  bei  aller 
Tiefe  ihres  Gehalts  durch  reine  natürliche  Einfalt  ohne  grosse 
Vorkenntnisse  so  verständlich  ansprechen,  als  eben  zur  ersten 
Gewöhnung  an  eine  fremde  Art  zu  denken  und  zu  empfinden 
hinreicht.  Dieses  Mittel  der  Ausbildung  werde  dem  Deutschen 
in  allen  Gegenden  des  Vaterlandes  vor  und  neben  anderm 
gelehrten  Unterricht  bald  wieder  das,  was  es  in  frühem  Zei- 
ten war,  und  noch  etwas  besseres.  Haben  vielleicht  unsere 
Zeiten  gefälligere  Lehrweisen  erfunden,  so  wird  sich  dadurch 
der  Werth  des  Mittels  beträchtlich  erhöhen,  obwol  auch  im 
schlimmsten  Falle  zweckmässig  gewählte  Schriftsteller  selbst 
die  Bolle  der  Lehrer  übernehmen  und  durch  die  dem  ersten 
Alter  mögliehen  Beschäftigungen  mit  ihnen  auf  eine  empfäng- 
liche Seele  kräftig  wirken.  Wahr  und  schön  sagte  unlängst 
ein  Lieblingsautor  unserer  Nation,  der  doch  sich  selber  weit 
mehr  als  den  Alten  verdankt*):  „Die  jetzige  Menschheit  sänke 


*)  Jean  Paul  (Levana  §.  150  =  S&mtl.  WW.  XXXVill.  124). 
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unergründlich  tief,  wenn  nicht  die  Jngend  durch  den  stillen 
Tempel  der  grossen  alten  Zeiten  und  Menschen  den  Durchgang 
an  dem  Jahrmarkte  des  Lebens  nähme«^ 

An  dieser  Stelle  spricht  Wolf  von  den  Alten,  ohne  die 
Griechen  und  Römer  zu  unterscheiden,  obgleich  sich  leicht 
erachten  lässt,  dass  der  Vorzug,  welchen  er  den  Griechen 
überall  einräumte  ^  auch  hier  yorauszusetzen  ist.  Denn  wenn 
er  gelegentlich  zugesteht,  dass .  die  lateinische  Sprache  „an 
Bestimmtheit  der  griechischen  fast  gleichkomme,  ja  an  Kürze 
sie  noch  übertreffe^,  auch  nicht  verkennt,  wie  sehr  dieselbe 
„für  den  oratorischen  und  historischen  Vortrag  sich  eigne^ 
(Vorl.  L  63.  69)  *) ;  so  sieht  er  sie  nach  dem  philologischen 
Standpunct  seiner  Zeit  doch  nur  für  eine  Mischsprache  an, 
die  zu  der  griechischen  in  secundäxem  Verhältniss  stehe  (Vorl. 
L  199—201),  und  nur  die  letztere  entlockt  ihm  die  begeisterte 
Lobrede,  worin  er  ausführt  (Mus.  L  1.  94  u.  95),  was  er  in 
der  Vorlesung  über  ein  Wort  Friedrichs  ü.  yon  deutscher 
Verskunst  (30). in  das  Urtheil  zusammenfasst,  dass  sie  durch 
;^die  innigste  Vereinigung  von  rhetorischer  Kraft,  von  musi- 
kalischem Wohlklang  und  von  mannigfaltiger,  jedem  Ausdruck 
sich  anschmiegender  Bewegung  und  Polyrhythmie^  yor  ;,ihren 
altem  und  jungem  Schwestem  hervorrage^  und  unter  allen 
bekannten  Sprachen  den  Vorzug  verdiene.    Vgl.  Vorl.  L  61 — 71. 

Wo  er  aber  ;,  einige  in  der  äussem  Lage  der  Alten  ge- 
gründete umstände*^  bespricht,  durch  welche  gerade  l)ei  ihnen 
„die  Litteratur  so  ausserordentlich  begünstigt  sei*'  (Mus.  I.  1. 
110—115),  wo  er  1)  die  Qualification  der  Schriftsteller  erör- 
tert, die  „bald  die  Organe  eines  Volkes  gewesen  seien,  die 
nur  ausbildeten,  vortmgen,  darstellten,  was  die  vereinigte 
Wirksamkeit  der  vorzüglichsten  Köpfe  geschaffen  hatte;  bald 
Staatsmänner,  die,  von  dem  Geräusche  des  öffentlichen  Lebens 


•)  In  der  Vorrede  zu  Piatons  Gastmahl  sagt  er  (XXVIII):  Es  ist  eine 
beliannte  Bemerkung,  dass  die  Sprache  der  Römer  niemals  zu  einem  hohen 
Grrad  von  philosophischer  Richtigkeit  und  Correctheit  gelangt  ist,  weil  sie 
eben  in  den  Zeiten,  wo  sie  der  Bildung  am  empf&nglich&ten  war,  am  wenig- 
sten von  phUosophischen  Köpfen  bearbeitet  wurde.^ 
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ansrnliend,  in  ihren  Schriften  die  gereiften  Resultate  eigner 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  niederlegten,  oder  geschäft- 
lose Denker,  die  ihre  Müsse  der  uneigennützigen  Ergrundüng 
von  Gegenständen  widmeten,  welche  nicht  leicht  die  Bedürf- 
nisse einzelner  Genossenschaften,  sondern  die  allgemein  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Menschen  förderten^;  wo  er 
2)  „die  Verfassung  der  alten  Republiken"  geltend  macht  ;,und 
eine  gewisse  Verborgenheit  der  Bücher  vor  der  grossen  Menge*^ 
die  „dem  Vortrage  eine  Freiheit  gegeben,  welche  keine  andern 
Grenzen  kannte,  als  die  ihr  das  anerkannte  Gemeinwohl  setzte^; 
wo  er  in  Griechenland  3)  auf  etwas  hinweist,  „das  von  ande- 
derer  Seite  äusserst  nachtheilige  Folgen  für  die  Nation  gehabt, 
aber  für  die  Litteratur  wohlthätig  gewesen  sei,  die  politische 
Vereinzelung  der  Völker  und  Staaten"  ;  und  endlich  4)  beson- 
ders „die  Priorität  selbst^  hervorhebt,  „die  einmal  den  zuerst 
schreibenden  Völkern  durch  Gunst  des  Schicksals  zu  Theil 
geworden  sei":  —  da  wird  man  leicht  auch  ohne  sein  erinnern 
merken,  dass  ihm  nicht  bloss  bei  dem  einen  oder  andern 
Puncte,  sondern  eigentUch  bei  allen  »vornehmlich  die  Grie- 
chen" vorgeschwebt.  Denn  nach  seiner  Ansicht  waren  die 
Römer  „kein  Volk  von  originalen  Talenten,  ausser  in  der 
Kunst  zu  erobern  und  zu  herrschen;  sie  seien  sogleich  in 
ihrer  frühesten  Policirung,  nachher  in  den  mehresten  Künsten 
von  den  Mustern  ihrer  Nachbarn,  meistens  griechischer  Stämme, 
ausgegangen ;  sie  hätten  späterhin ,  als  sie  eine  Litteratur 
gleich  einer  ausländischen  Waare  bei  sich  aufgenommen,  die 
Griechen  nachgeahmt"  und  seien  Nachahmer  derselben  geblie- 
ben, wenn  auch  „in  einigen  Zeitaltem  mit  solchem  Glücke 
und  einem  so  eigenthümlich  grossen  Sinne,  dass  sie  gegen  die 
Meinung  der  neuesten  Hellenenfreunde  etwas  mehr  als  Tradi- 
toren   griechischer   Litteratur  geworden    seien"  *) ,   und   „die 


'  *)  In  seinem  Leitfaden  zur  Gesch.  d.  röm.  Litteratur  (Halle  1787)  hatte 
Wolf  selbst,  und  zwar  von  „dem  goldenen  Saeculum  der  römischen  Litte- 
ratar**  gesagt  (17) :  „Nur  einzelne  Personen,  die  entweder  mit  Staatsgesch&f- 
ten  nichts  zu  schaffen  oder  politische  Grillen  zu  vertreiben  haben,  beschäf- 
tigen sich  als  Gelehrte  mit  den  Wissenschaften,  weniger  als  £rfinder,  mehr 
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empfangenen  Theile  des  gelefairten  Wissens  mit  manchem,  was 
in  näherer  Beziehung  zu  dem  praktischen  Leben  stehe,  berei- 
chernd, z.  B.  für  wissenschaftliche  Theorie  des  Bechtes  beinahe 
dasselbe  geleistet  hätten  als  die  Griechen  in  der  Philosophie* 
(Mus.  L  1.  22).   Vgl.  Vorl.  EI.  5. 

Allein  das  war  es  nicht,  worauf  Wolf  sein  absehen  gerich- 
tet hatte,  und  da  er  in  letzter  Instanz  aus  dem  Alterthume 
überhaupt  nicht  sowol  Sachen  als  „die  menschliche  Na- 
tur** kennen  lernen  wollte,  „ihre  ursprünglichen  Kräfte  und 
Richtungen  und  alle  die  Bestimmungen  und  Einschränkungen, 
die  jene  bald  durch  einander  selbst,  bald  durch  den  Einfluss 
äusserer  Umstände  erhalten*  (Bd.  I.  86),  so  erklärt  er  unum- 
wunden (Mus.  I.  1.  131  — 137):  »Für  unser  Studium  geben 
unter  den  alten  Nationen  schon  die  Bömer  eben  keinen  er- 
wünschten Stoff;  wie  sie  denn  gleich  ursprünglich  manchen 
jener  einseitigen  Richtungen  folgten,  die  sich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  den  schätzbarsten  Völkern  aufgedrängt  haben. 
Nur  im  alten  Griechenlande  findet  sich,  was  wir  anderswo 
fast  überall  vergeblich  suchen,  Völker  und  Staaten,  die  in 
ihrer  Natur  die  meisten  solcher  Eigenschaften  besassen,  welche 
die  Grundlage  eines  zu  echter  Menschlichkeit  vollendeten  Cha- 
rakters ausmachen;  Völker  von  so  allgemeiner  Reizbarkeit 
und  Empfänglichkeit,  dass  nichts  von  ihnen  unversucht  gelas- 
sen wurde,  wozu  sie  auf  dem  natürlichen  Wege  ihrer  Ausbil- 
dung irgend  eine  Anregung  fanden,  und  die  diesen  ihren  Weg 
unabhängiger  von  der  Einwirkung  der  andersgesinnten  Bar- 
baren tmd  weit  länger  fortsetzten,  als  es  in  nachfolgenden 
Zeiten  und  unter  veränderten  Umständen  möglich  gewesen 
wäre,  die  über  den  beengten  und  beengenden  Sorgen  des 
Staatsbürgers  den  Menschen  so  wenig  vergassen,  dass  die 
bürgerlichen  Einrichtungen  selbst  zum  Nachtheil  vieler  und 
unter  sehr  allgemeinen  Aufopferungen  die  freie  Entwickelung 


als  Bekaontmacher  und  Erl&nterer  der  von  Griechen  gemachten  Erfindungen.'* 
Aach  hatte  Wolf  selbst  fnr  den  Aasdnick  hellenisch  gesprochen  statt 
griechisch  (Miscellan.  d55). 


Digitized  by 


Google 


136  Zweite  Abtheilong.    Zweiter  Abschnitt 

menschlicher  Kräfte  überhaupt  bezweckten;  die  endlich  mit 
einem  ausserordentlich  zarten  Gefühle  für  das  edle  und  an- 
muthige  in  den  Künsten  nach  und  nach  einen  so  grossen  Um- 
fang und  so  viel  Tiefe  in  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
verbanden,  dass  sie  unter  ihren  Ueberresten  neben  dem  leben- 
digen Abdrucke  jener  seltenen  Eigenschaften  zugleich  die  ersten 
bewundernswürdigsten  Muster  yon  idealen  Speculationen  auf- 
gestellt haben.  In  diesen  und  andern  Rücksichten  ist  dem 
Forscher  der  Geschichte  der  Menschheit  unter  allen  Nationen 
keine  so  wichtig,  ja  man  darf  sagen,  so  heilig  als  die  griechi* 
sehe.  Mag  sie  immerhin  bei  dem  Statistiker,  welcher  für 
Menschen werth  andere  Ranglisten  führt,  einen  ziemlich  unter- 
geordneten Platz  einnehmen,  weü  sie  weder  eroberungssüchtig 
war,  noch  als  politischer  Körper  neben  den  mächtigen  Reichen 
glänzte;  sie  hat  seit  alten  Zeiten  durch  die  herrlichsten  Siege, 
dauerhafter  als  Waffensiege,  sich  um  das  menschliche  Geschlecht 
höchst  verdient  gemacht;  diesen  Ruhm,  den  einzigen,  wonach 
sie  strebte,  den  sie  auch  bei  ihren  hierin  gerechten  Bezwin- 
gern genoss,  bewährt  sie  noch  itzt  und  für  alle  Zeiten  durch 
so  viele  übriggebliebene  Denkmäler  ihrer  geistigen  Wirksam- 
keit.^ Vgl.  Prolegg.  in  Demosthenis  Leptineam  LXXXIX,  Prolegg. 
ad  Homerum  CCXXIX,  Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  U.  von  deutsch. 
Verskunst  33. 

Im  Hinblick  auf  diese  Urtheile  mnss  .der  pädagogischen 
Betrachtung  hier  zunächst  die  Frage  entstehen,  wie  Wolf^  der 
in  Sprache  und  Litteratur  die  Griechen  so  hoch  über  die 
Römer  stellte,  mit  der  gewöhnlichen  Schulpraxis  sich  habe 
befreuuden  können,  in  welcher  das  lateinische  von  altersher 
den  Vorrang  behauptet.  Und  wirklich  hat  er,  wie  schon  im 
sechszehnten  Jahrhundert  Robert  und  Heinrich  Stepha- 
nus,  später  in  Holland  Hemsterhuys,  Ruhnkenius  und 
Wjttenbach,  ursprünglich  oder  wenigstens  zu  einer  Zeit 
ebenfalls  die  Ansicht  vertreten,  dass  man  beim  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen  „mit  dem  griechischen  den  Anfang 
machen  soUe^  (VorL  I.  179).  Später  lenkte  er  allmählich  ein 
und  meinte,    „der  Anfang  mit  der  griechischen  Sprache  wäre 
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zwar  gut,  aber  nur  bei  guten  Köpfen,  denn  der  üeber- 
gang  vom  griechischen  zu  den  neuem  Sprachen  sei  sehr  schwer, 
nicht  so  yom  lateinischen^^  (Cons.  50).  Zuletzt  endlich  gab  er 
jene  Ansicht  völlig  auf  und  schrieb  in  einem  Briefe  an  einen 
ungenannten  (A.  a.  0.  110):  „So  gerne  ich  ehedem,  wie  Sie 
wissen,  die  Hoffnung  fasste,  dass  das  Studium  der  alten  Spra- 
chen mit  dem  griechischen  könnte  begonnen  werden,  und  mir 
eben  hierin  eine  hohe  Förderung  der  deutschen  Nationalcultur 
träumte,  so  bin  ich  doch  in  Absicht  öffentlicher  Schul^i  längst 
Ton  diesem  schönen  Gedanken  oder  Traume  zurückgekommen. 
Unsere  ganze  moderne  Volksbildung  widerstrebt  demselben, 
und  noch  habe  ich  nicht  einmal  Gelegenheit  gehabt  die  Frucht 
der  umgekehrten  Ordnung  im  häuslichen  und  Privatunterricht 
anzuerkennen.  Bei  dem  öffentlichen  Unterricht  kommt  viel- 
leicht noch  der  Grund  in  Betracht,  dass  wir,  wenn  wir  dem 
deutschen  unmittelbar  das  latein  folgen  lassen  (ja  nicht  fran* 
zösisch  vorher)  *)  und  dann  das  griechische,  sodann  mehr  stu- 
fenweise fortschreiten,  da  sich  das  latein  in  der  That  von 
vielen  Seiten  wie  ein  Mittelglied  zwischen  altem  und  neuern 
Sprachen  darstellt.  Auch  bin  ich  überzeugt,  wenn  unsere 
Knaben  zuerst  ein  paar  Jahre  griechisch  und  dann  erst  latein 
lernten,  vollends  niemand  mehr  in  einer  alten  Sprache  würde 
schreiben  können.  Denn  griechisch  lernt  sich  heutzutage  ohne- 
hin nicht  schreiben,  wie  Gesner,  Ernesti,  Dawes  und 
mehrere  Kenner,  die  es  auch  wol  selbst  versucht  hatten,  ein- 
sahen, und  auch  zu  einer  wahren  Fertigkeit  im  lateinschrei- 
ben würden  wenige  gelangen;  denn  es  gehört  eine  gar  grosse 
Gewandtheit  dazu  der  Natur  entgegen,  die  eigentlich  jeden 
nur  an  eine  Sprache  wie  an  ein  Vaterland  gewiesen  hat, 
sich  zweier  Sprachen  bis  zum  schreiben  und  reden  zu  be- 
mächtigen, und  nur  diejenigen  können  hierin  den  Mund  zum 


*)  Dieses  hatte  J.  P.  Miller  vorgeschlagen;  woraber  Aug.  Friedr. 
Pauli  Versuch  einer  vollständigen  Methodologie  für  den  gesamten  CursuB 
der  öffentlichen  Unterweisung  in  der  latein.  Sprache  und  Litteratur  (Tübin- 

§en  1785-99)  I.  68.    Auch  Herder  war  einmal  dafür  gewesen  (Heilands 
chuhreden  254). 
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fordern  weit  aufthun,  die  keine  solcher  Forderungen  selbst  zu 
erfüllen  vermögen.*. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  Wolf,  wie  später  unter  andern 
Spilleke,  Bernhardy  undThiersch  die  Priorität  des  latei- 
nischen Sprachunterrichts  besonders  auch  deshalb  für  nothwen- 
dig  hielt,  weil  der  Schüler  dahin  kommen  müsse  „das  allge- 
meine Idiom  der  Gelehrsamkeit*  mit  einiger  Fertigkeit  zu 
schreiben;  denn  darauf  hat  Wolf  stets  gedrungen,  „dass  alles,* 
was  eigentlich  nicht  zur  litterarischen  Bildung  eines  Volkes, 
sondern  der  ganzen  denkenden  Welt  gehöre  und  zu  unver- 
gänglichem Erbgut  bestimmt  sei,  nur  einer  einzigen  alten  und 
vielleicht  bei  gewissen  Materien  einer  heutigen  Sprache*) 
anvertraut  werden  solle.*  Sonst  dürfte,  furchtet  er,  „die 
Uebermenge  der  zu  lernenden  Sprachen  den  Strom  der  Ge- 
lehrsamkeit durch  zu  viele  Canäle  verseichten.*  Auch  könnten 
nur  so  die  Früchte  gelehrter  Forschungen  „in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  und  Farbe  auf  jedes  künftige  Jahrhundert  über- 
gehen*, während  etwaige  Uebersetzungen  „immer  unter  den 
Originalen  blieben,  oft  treffliche  Originale  zu  Garicaturen  fiir 
das  Ausland  verunstalteten*  (Mus.  I.  1.  43).  Vgl.  ebendas.  118 
Not.  u.  das  Vorw.  zu  Piatonis  dialogorum  delectu^VIU,  ausser- 
dem Körte  n.  116  u.  Vorl.  I.  64.  65.  u.  268—270. 

In  diesem  Sinne  schreibt  Wolf  schon  1782,  in  der  Vorrede 
zu  Piatons  Gastmahl  (XXVI):  „Um  die  Vortheile,  die  eine 
allgemeine  Sprache  der  Gelehrten  zur  Ausbildung  des  mensch- 
lichen Wissens  verschaffen  kann,  auch  so  allgemein  als  möglich 
zu  machen,  müsste  das  latein  wieder  in  seine  ehemaligen  Rechte 
eingesetzt  werden,  aus  denen  es  seit  mehreren  Jahren  in  und 


•)  Nach  Vorl.  I.  65  der  französischen.  In  dem  Briefe  vor  den 
Utterarischen  Analekten  freilich  schreibt  Wolf  an  W.  v.  Humboldt  rXXI): 
„Doch  es  giebt  aberhaupt  ja  Fälle,  wo  auch  der  Philolog  von  strenger 
Förmlichkeit,  wenn  er  sich  die  Fertigkeit  zutraut  in  mehreren  Sprachen 
zu  schreiben,  bald  der  zu  behandelnden  Sachen  halber  rathsam  finden  mnss 
eine  der  neuern  Sprachen  zu  gebrauchen,  bald  wieder  der  Form 
wegen,  wodurch  die  Sachen  eine  mannigfaltig  bezweckte  Darstellung  er- 
halten. In  diesem  Betracht  sind  die  verschiedenen  Sprachen  dem  S<dirifi- 
steller .  was  dem  Maler  seine  verschiedenen  Tinten  und  Halbtintea  sind**^ 
Vgl.  Körte  n.  7. 
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ausser  onserm  Yaterlande  vertrieben  worden  und  den  heutigen 
Aussichten  nach  in  Zukunft  noch  mehr  werden  wird.^  Und 
eben  darauf  kommt  er  in  den  litterarischen  Analekten  (U.  369) 
noch  1820  zurück,  da  ,,die  alte  Litteratur  und  deren  lateini* 
scher  Vortrag  das  trefflichste  Band  sei  die  Gelehrten  mehr  als 
eines  Erdtheils  zu  verbinden,  ein  Band,  das  nimmermehr 
durch  die  deutsche  Sprache  fest  geknüpft  werden  könne"  *). 
Auch  sei  das  lateinische  als  Sprache  der  Gelehrten  das  geeig- 
neteste Mittel  die  ungelehrte  Menge  (imperita  multitudo)  von 
gelehrten  Untersuchungen  auszuschliessen  und  dieselben  vor 
das  unter  den  verschiedensten  Nationen  vertheilte  competente 
Forum  zu  bringen.  „Nihil  enim  profecto  potest  esse  perver* 
sius,"  sagt  er  (Praefat.  ad  IV  oratt.  XIII),  „quam  ad  contro- 
versias  de  reconditis  partibus  litterarum,  omnibus  communium 
gentibus,  invitari  popularium  vulgus  vernaculis  Unguis:  ex  quo 
oonsequitur,  ut  causae,  quas  tractamus,  ab  exiguo  numero 
eorum,  qui  praecipue  iudices  expeti  debeant,  iudicari  non  pos- 
sint,  ab  indoctis  autem  et  saepe  hominum  personas,  non  rerum 
momenta  ponderantibus  tanto  maiore  vel  levitate  vel  cupiditate 
iudicentur."  **)  Ja  er  meint  sogar  (Mus.  I.  1.  121),  „es  pflege 
die  erlesene  Gesellschaft,  in  die  der  lateinisch  schreibende 
trete,  manche  höhere  Tugenden  des  Stils  zu  erzeugen,  die  in 
unsem  Sprachen  noch  selten  nach  Wunsche  gedeihen  woll- 
ten«* **). 

Denn  obgleich  Wolf  nicht  eben  prätendirte,  dass  ,jedes 
lateinisch  geschriebene  Buch  ein  Meisterstück  von  Stil  sein 
sollte**  (VorL  I.  65),   auch  wol  behauptete  (Reiz  de  prosodiae 


•)  In  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenscliaft 
heisst  es  allerdings  an  einer  Stelle,  an  der  Wolf  von  der  lateinischen  Sprache 
als  Sprache  der  Gelehrten  redet  (Vorl.  I.  268):  „die  griechische  wäre  frei- 
lich besser**,  doch  hat  er  deshalb  eine  solche  Anwendung  dieser  Sprache 
nie  ernstlicn  in  Aussicht  genommen,  wie  man  zum  Theil  schon  aus  der 
angeführten  Vorrede  zu  Piatons  Gastmahl  sieht  (XXV— XXVII),  noch 
deutlicher  aber  aus  einem  seiner  1811  gelieferten  Gutachten  über  den  Ent- 
wurf zu  dem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (Cons.  185). 

**)  In  seinem  Cäsurstreite  mit  den  beiden  Voss  bemerkt  er  schalk- 
haft (Beil.  zum  ersten  Heft  der  litterar.  Analekten  9):  „Noch  soll,  sagt 
man,  das  latein  die  Hitze  m&ssigen,  wie  der  beste  Kampfwärtel.^  Vgl 
Vorw.  zu  den  Briefen  an  Heyne  IX— XI. 
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graecae  accentus  inclmatione  75.  Not.  7),  dass  in  der  neuem  Zeit 
fast  nur  die  Gelehrten  des  sechszehnten  Jahrhunderts  lateinisch 
zu  schreiben  verstanden  hätten:  so  hielt  er  (Mus.  LT.  121) 
^die  Erreichung  einer  ziemlichen  Vollkommenheit"  in  dieser 
Kunst  auch  noch  zu  unserer  Zeit  für  möglich.  ;^Es  gelte 
diess  zwar  vornehmlich  von  Gegenständen ,  über  die  auch  die 
Alten  geschrieben  hätten:  doch  verstände  sich  jemand  darauf 
mit  feinem  Gefühl  das  zu  unterscheiden,  was  in  einer  Sprache 
allgemeine  Analogie  sei,  und  was  Zeitgeschmack  oder  persön- 
liche Eigenheit  gewisser  Schriftsteller,  so  möchte  es  ihm  wol 
gelingen  auch  über  manche  moderne  Gegenstände  für  einen 
von  unsem  Sitten  unterrichteten  Römer  mehr  als  deutlich  zu 
schreiben,  vielleicht  gar  aus  den  verschiedensten  Schriften 
eines  längern  Zeitraums  sich  einen  Vortrag  zu  bilden,  der 
zugleich  antik  und  von  eigen thümlicher  Neuheit  wäre;  wie  es 
dem  heutigen  Bildner  gelingen  könne  die  Ideale  der  antiken 
Kunst  nach  ihren  ursprünglichen  Mustern,  oft  in  derselbigen 
Steinart,  mit  neuem  Geiste  darzustellen.**  Vgl.  Vorl.  L  270, 
Praefat.  ad  or.  p.  Marcello  XXXI — XXXVI,  auch  zu  Sueton. 
Caes.  75  u.  Claud.  29  extr. 

Allein  ein  so  hohes  Endziel  Wolf  in  diesem  Betracht  ver- 
folgte, so  war  derselbe,  wenn  er  auch  individuelle  Ausnahmen 
hier,  wie  überall,  gestattete  (Gons.  45),  im  ganzen  gleichwol 
keineswegs  dafür,  dass  ein  ernstlicher  Unterricht  in  der  latei- 
nischiBn  Sprache  vor  der  Zeit  begonnen  werde.  „Ehe  die  Kin- 
der die  Hauptsachen  aus  der  allgemeinen  Grammatik  wissen 
oder  doch  durch  eine  Art  von  Instinct  aufgefasst  haben," 
äusserte  er  nach  Otto  Schulz  (Erinner.  7),  „sollten  sie  das 
lateinische  gar  nicht  anfangen,  denn  aus  mensa,  mensae,  men- 
sam  wird  kein  Junge  klug,  der  nicht  schon  vorher  seinen 
Verstand  brauchen  gelernt  hat/  Und  so  scheint  er  im  allge- 
meinen das  zehnte  Lebensjahr  als  das  Normaljahr  für  den 
Beginn  dieses  Unterrichts  zu  betrachten*);  die  Formen  aber 


*)  CoDS.  65:  „Nicht  vor  dem  zehnten  und  nicht  nach  dem  fünfzehnten 
Jahre  muss  man  den  Anfang  machen;^  ebendas.  d9:  —  „spätestens  gegen 
das  zehnte  Jahr,"  „weil  sonst,**  wie  es  p.  50  heisst,  „die  Wortmenge  fehle.** 
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BoUen  schon  „unter  dem  yierzehnten  Jahre  inne  sein"  (Progr. 
Wertheim  1830.  p.  52).  Wenn  dessenungeachtet  auf  Wolfs 
Stundenplan  für  das  joacbimsthalsche  Gymnasium  in  Quinta 
nur  sechstehalb,  in  Quarta  nur  fünf  lateinische  Stunden 
wöchentlich  angesetzt  werden,  so  ist  diess  aus  seiner  Rück- 
sicht auf  die  in  diesen  Glassen  noch  überwiegende  Anzahl  der 
künftig  nicht  studirenden  zu  erklären.  Auffallender  scheint 
es,  dass  nach  demselben  Stundenplane  schon  S optima  vier 
lateinische  Stunden  wöchentlich  haben  sollte,  und  Sexta  drei, 
wenn  auch  aus  den  einzelnen  Positionen  in  Septima  hervor- 
geht, wie  dieser  Unterricht  mehr  eine  üebung  der  Sprach- 
werkzeuge für  fremde  Idiome  bezweckte. 

Den  Unterricht  im  griechischen  wollte  Wolf  mit  den  künf- 
tig studirenden  nach  dem  joachimsthalschen  Stundenpläne  mit 
drei  Stunden  wöchentlich  in  Quarta,  nach  einer  andern  Aus- 
lassung (Cons.  113)  erst  in  Tertia  beginnen  lassen,  sonst 
natürlich  beide  Sprachen  in  so  ähnlicher  Weise  behandelt  wis- 
sen, dass  es  am  bequemsten  scheint  in  der  detaillirten  Ueber- 
sicht  des  Lehrverfahrens  die  einzelnen  Bestimmungen  hier  neben 
einander  zu  erörtern.  — 

Und  was  zuvörderst  die  lateinische  und  griechische 
Sprachlehre  betrifft,  so  bemerkt  Wolf  in  der  Darstellung 
der  Alterthumswissenschaft  (Mus.  I.  1.  101):  „Die  technische 
oder  methodische  Grammatik  war  bisher  bei  allen  ihren 
Mängeln  das  nützlichste  Vorstudium  der  eigentlich  gelehrten 
Erziehung;  sie  würde  aber,  nach  dem  Muster  der  Stoiker  mit 
einer  Einleitung  zur  Philosophie  verbunden,  zugleich  eine  der 
anziehendsten  Beschäftigungen  werden  können.  Hiezu  dürften 
ohne  Zweifel  manche  lächeln,  denen  die  Grammatik  eben  nicht 
in  reizender  Gestalt  erschien:  doch  als  nützlich  müssen  auch 
solche  Lächler  sie  erkennen,  und  als  die  beste  angewandte 
Logik,  die  sich  ihnen  selbst  wohlthätig  erwies,  da  sie  häufig 
versichern  aus  der  theoretischen  nichts  weiter  gelernt  zu  haben, 
als  wie  ein  Mensch  denke,  der  die  Kunst  wohl  inne  habe,  und 
selbst  nicht  kunstlos  zu  denken  sich  einbflden.  Bewies  indes- 
sen die  Sprachlehre  ihr  Verdienst  nicht  überall,  wie  sie  sollte, 
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.80  konnte  es  nur  durch  Schuld  schlechter  Methoden  gesche- 
hen: aber  wer  dürfte  ihr  selbst  etwas  aufbürden,  wodurch 
jedes  andere  Bildungsmittel,  jede  Kenntniss  oder  Wissenschaft 
ihres  Zweckes  verfehlen  müsste?  Demungeachtet  ist  erweislich, 
dass  sogar  krüppelhafte  Führer  auf  verdorbenen  Wegen  die 
den  Sachen  inwohnenden  Vortheile  nicht  vermögen  völlig  zu 
zerstören,  und  dass  das  Uebel  verderblicher  Methoden  gewis- 
sermassen  seine  Heilung  in  sich  trägt/     Vgl.  ebendas.  99. 

Hiernach  soUte  man  glauben,  dass  Wolf  der  streng  gram- 
matischen Methode  besonders  günstig  gewesen  sei  *).  Indessen 
wissen  wir,  dass  er  als  Bector  in  Osterode  diese  Methode  nicht 
befolgte,  und  wenn  er  in  seinem  1787  erschienenen  Leitfaden 
zu  den  Antiquitäten  von  Griechenland  sagt,  „man  müsse  die 
Wissenschaft  der  Regeln  studiren,  nach  welchen  sich  die  alten 
Sprachen  richten",  so  fugt  er  wie  entschuldigend  hinzu  (11. 
Not):  „Die  Sprachlehre,  wie  sie  hier  als  Wissenschaft  betrach- 
tet wird,  ist  nicht  die  Grammatica  trivialis,  die  man 
allenfalls  ex  usu  lernen  kann,  sondern  Grammatica  altior, 
worin  die  Gründe  der  Sprachregeln  untersucht  werden,  und 
die  mit  Kritik  sehr  genau  verbunden  ist.^  In  derselben  Frag« 
verwies  Wolf  (Cons.  65)  auf  Joh.  Matth.  Gesner,  dessen 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  dürfen,  und  der  allerdings  erklärte  (Isagog.  I.  124): 
^Non  damno  grammaticam  nisi  in  parvis,  qui  illa  non  tarn  or- 
nantur  quam  onerantur,^  auch  wol,  wenn  er  von  den  vorgerück- 
teren einen  ;,uberior  haustus  grammatices"  verlangte,  Luthers 
Ausspruch  von  der  Theologie:  ;,ulciscitur  sui  contemtum^  auf 
die  Grammatik  anwandte,  die  grammatischen  Lehrbücher  aber 
schon  zu  seiner  Zeit  so  gelehrt  fand,  dass  er  in  der  Vorrede 
zu  der  cellarianischen  Grammatik  (Göttingen,  Abr.  Yandenhöck 
1740)  meinte,  „sie  seien  zur  ersten  Grundlegung  ebenso  unge- 


*)  Wirklich  schreibt  Niebuhr  im  October  1795  an  den  Grafen  Adam 
Moltke  (Lcbensnacbrr.  IL  11):  „Wolf  in  Halle  ist  zwar  etwas  lächerlich 
in  übertriebener  Anpreisung  grammatisches,  und  zwar  des  kleiDtichsten 
grammatischen  Studiums,  denn  er  legt  seiner  Vernachlässigung  gar  zu  yiel 
von  der  litterarischen  Schande  unser  neueren  Zeit  bei :  aber  etwas  ist  daran 
wahr,  und  nur  zu  sichUich.'* 
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schickt  als  die  subtileste  und  vortrefflichst  gefasste  Lanzette 
zum  brodschneiden^.  Auch  erzählt  Körte  von  Reiz  und  Wolf, 
wo  er  Yon  ihren  pädagogischen  Gesprächen  auf  kleinen  gemein- 
schafUichen  Reisen  berichtet  (I.  136):  ;yDarin  aber  waren  beide 
Freunde  vollkommen  einverstanden,  dass  sie  den  Anfanger  in 
Sprachen  schlechterdings  nicht  mit  auswendiglemen  gramma- 
tischer Regeln  oder  mit  weitläufigen  philologischen  Observa- 
tionen behelligt  wissen  wollten ;  er  sollte  vielmehr  so  früh  und 
so  unablässig  als  möglich  zu  eigner  Uebung  und  zum  Gebrauch 
der  alten  Autoren  selbst  angehalten  werden;  ja  sie  widerrie- 
ihen  sogar  auch  dem  geübteren  das  absichtliche,  ununter- 
brochene lesen  grammatischer  Werke  und  empfahlen  dagegen 
—  einen  kurzen  Inbegriff  der  wesentlichsten  Sprachgesetze 
vorausgesetzt  —  die  mehr  ins  einzelne  gehenden  Bemerkungen 
aus  den  Quellen  selbst  zu  schöpfen  und  jene  Art  Bücher  dabei 
nur  gelegentlich  zuRathe  zu  ziehen.^  Und  in  derXhat  glaubte 
Wolf  vor  allen  Dingen  darauf  Bedacht  nehmen  zu  müssen,  dass 
die  grammatische  Lection  stets  in  richtigem  Verhältniss  zu  der 
praktischen  Anwendung  im  lesen  und  schreiben  stehe,  und  gab 
„für  alle  Grammatik""  die  Vorschrift  (Vorl.  I.  176):  „Man  muss 
keine  Regel  lernen  ohne  ein  Beispiel  sich  einzuprägen;  denn 
das  Beispiel  ist  die  Regel.  Ein  solcher  Gedanke  hält  sich 
besser  im  Gedächtnisse.  So  muss  man  die  Grammatik  in 
lauter  Ezempeln  fassen.^     Vgl.  ebendas.  251  *)• 

Von  den  ersten  Elementen  an  aber  legte  Wolf  wie  bei 
der  Muttersprache,  so  auch  bei  allen  fremden  Idiomen,  und 
namentlich  im  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  auf  den 
anagnostischen  Theil  der  Grammatik  ein  grosses  Gewicht, 


*)  Nach  J.  G.  £.  F6hlisch  im  wertheimer  Pron-amm  1830.  p.  51 
herief  sich  Wolf  io  diesem  Puncte  neben  Gesner  auf  Jac.  Facciolatis 
Rede:  Latina  lingua  non  est  ex  grammaticorum  libris  comparanda,  abgedr. 
in  dessen  Orationes  X  de  optimis  studiis  cum  commentario  de  lingua  latina. 
EdJtore  M.  Sig.  Jac.  Apino.  Ups.  1725.  8.  und  in  Jo.  Frid.  Noltenii 
Lexicon  antibarb.  II.  187—194.  Gesners  Regel  lautet  in  den  1715  zu  Jena 
erschienenen  Institutiones  rei  scholasticae  46:  „Praecepta  sint  pauca,  exer- 
eitatio  multa  et  assidua:  et  ipsa  praecepta  saepe  legendo  potius  quam 
anzie  ediscendo  memoriae  imprimantur."  Auch  Leibnitz  saete  (Op.  V. 
S68):  ,,De  grammaticis  sie  sentio:  pleraque  usu  discenda,  regulae 
de  in  de  addendae  ad  perfectioaem.^ 
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auf  die  sogenannte  Orthoepie  oder  die  Lehre  von  der  rich- 
tigen und  feinen  Aussprache,  die  unter  der  alten  Benennung 
in  ihren  lateinischen  Sprachlehren  auch  Casp.  Scioppius  wieder 
und  Ger.  Jo.  Yossius  zu  einem  Theile  der  Grammatik  gemacht 
hatten.  Es  ist  demnach  völlig  im  Geiste  Wolfs,  wenn  sein 
Schüler  Friedr.  Aug.  Gotthold,  welcher  1836  im  Michaels- 
programm des  königsberger  FriedrichscoUegiums  die  Incuna- 
beln  der  erasmischen  Aussprache  des  griechischen  bis  auf  die 
Fragmenta  des  Aldus  Pius  Manutius  verfolgte,  beiläufig  die  in 
den  Gelehrtenschulen  herrschende  Barbarostomie  rügt  und  zum 
Schlüsse  seiner  Expectoration  also  sich  vernehmen  lässt:  ;,Und 
bei  solcher  groben  Vernachlässigung  des  rechten,  einer  Ver- 
nachlässigung, die  bei  der  Lesung  der  Dichter  und  gut  ge- 
schriebener Prosaiker  so  empfindlich  gestraft  wird,  macht  man 
den  Sprachgelehrten  und  den  Gymnasien  noch  den  Vorwurf 
der  Wortklauberei  und  Silbenstecherei?  Nicht  also!  erst  müs- 
sen Worte  geklaubt  und  Silben  gestochen  werden,  damit  man 
dergleichen  einmal  hinter  sich  habe  und  es  nicht  täglich  zu 
thun  brauche,  wie  auch  der  Sänger  erst  die  Scala  und  alle 
Intervalle  rein  und  angenehm  singen  lernt,  bevor  er  die  Com- 
positionen  der  Meister  vorträgt." 

In  derselben  Abhandlung  bemerkt  Gotthold:  „Ich  würde 
Kinder  vom  vierten  oder  fünften  Jahre  ab  schwere  und  eigen- 
thümliche  Wörter  aus  fremden  Sprachen  fleissig  nachsprechen 
lassen,  polnische,  englische,  französische,  italienische,  ja  sogar 
hottentottische,  wenn  ich  dergleichen  wüsste.  Mit  so  geübten 
könnte  man  inmierhin  fremde  Sprachen  ohne  Gefahr  einer 
schlechten  Aussprache  spät  anfangen  und  brauchte  nicht 
schon  Kinder  mit  dem  französischen  oder  englischen  zu  pla- 
gen." Einen  so  weit  gehenden  Vorschlag  hat  meines  wissens 
Wolf  zwar  nicht  gemacht,  allein  es  erhellt  daraus,  wie  wir 
uns  die  oben  berührte  Information  des  Mundes  zu  denken 
haben,  die  er  im  ersten  lateinischen  unterrichte  verlangte. 

Für  das  griechische  giebt  schon  sein  Stundenplan  mit  den 
beiden  Lesestunden  in  Quarta  einen  unzweideutigen  Wink  und 
in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissen- 
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Schaft  sagt  er  ganz  ausdrücklich  (Vorl.  I.  155):  „Im  griechi- 
schen ist  das  lesen  wie  das  lesen  in  der  Muttersprache 
schlechterdings  nothwendig.  Durch  vieles  lesen  bildet  sich 
der  Mund  zum  sprechen  und  dadurch  lassen  sich  auch  die 
Worte  leicht  behalten.  Demjenigen,  dem  das  lesen  schwer 
ist,  stellen  sich  unübersteigliche  Schwierigkeiten  entgegen. 
Lehrer  in  Schulen  mässen  hierin  nicht  leicht  darüber  weg- 
gehen; im  Anfange  des  griechischen  Sprachunterrichts  müssen 
Lesestunden  gehalten  werden.'^ 

Uebrigens  betrachtete  Wolf  für  die  Pronunciation  der 
Buchstaben  im  lateinischen  die  spanische  Aussprache  als  die 
beste  (Vorl.  L  210,  III.  27 — 29)*),  während  er  im  griechischen 
gewisse  Vorzüge  der  reuchlinischen  Aussprache  zwar  nicht 
verkannte  (üeb,  ein  Wort  Friedrichs  ü.  von  deutsch.  Verskunst 
52),  im  ganzen  aber  doch  für  die  erasmische  sich  entschied 
(Vorl.  L  152.  153,  H.  41  —  43)**).  In  Hinsicht  auf  das  Ton- 
und  Zeitmass  drang  er  beim  lateinischen,  wo  der  Accent  „un- 
sem  Organen  schon  leichter  werde"  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs 
n.  von  deutsch.  Verskunst  23.  Vgl.  21.  24),  besonders  auf  die 
Beobachtung  der  richtigen  Quantität,  namentlich  in  „der  vor- 
letzten Silbe"  (Vorl.  I.  211  u.  235);  im  griechischen  hatte  er 
anfsings  selbst  ^zwischen  Accentuation  und  Quantität  ge- 
schwankt^, später  aber  sah  er  ein  (Anal.  I.  518.  519),  dass 
„dabei  das  festhalten  der  Accente,  der  „anima  vocabulorum" 
(Vorl.  III.  35)   fast  unmöglich  werde^,«und  verlangte,   dass 


*)  Wahrscheinlich  nach  dem,  was  Scioppiiis  in  seiner  Grammatica 
philosophica  darfiber  anführt  (Progr.  Wertheim  1830.  p.  47):  denn  Wolfs 
persönliche  Bekanntschaft  mit  dem  philologisch  gebildeten  spanischen  Ge- 
sandten in  Berlin,  dem  General  Benito  rardo  de  Figueroa  (Anal.  I. 
274,  Vamhagen  v.  Ense  Yerm.  Schrr.  I.  446—449,  Körte  I.  361)  wurde  erst 
im  Merz  1807  eingeleitet  (Briefe  an  Job.  v.  Malier  in  der  von  Maurer- 
CooBtant  heraas^eg.  Sammlung  lY.  368.  373). 

**)  Vorl.  III.  31:  „Beide  Pronunciationen  sind  nicht  richtig;  denn  der 
Grieche  hatte  eine  Dehnung,  die  wir  nicht  mehr  kennen."*  Vgl.  Ueb.  ein 
Wort  Friedrichs  II.  von  deutsch.  Yerskunst  46.  üeber  £lision  und  Krasis 
Anal.  I.  431  ff.,  für  Interaspiration  A.  L.  Z.  vom  1.  Febr.  1791.  I.  245  u. 
Yorl.  L  156,  II.  58,  über  die  Pronunciation  des  äigma  —  prout  aut  postre- 
mum  erat  in  voce,  aut  in  alia  parte  situm  —  Anal.  1.465.  466.  Diphthon- 

Sen  (Jota  subscr.)  und  Dipsophen,  Triphthongen  und  Tripsophen  unterschei- 
et  Wolf  bei  Körte  U.  120.    Ygl.  Anal.  I.  419-431. 

Arnoldt,  F.  A.  Wolf.    II.  10 
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man,  ,,wie  es  die  alten  Griechen  selbst  in  jedem  Zeitalter 
gethan,  vorzüglich  nach  den  Accenten  ausspreche^,  mit  mög- 
lichster Schonung  der  Quantität  (Vorl.  11.  56).  Vgl  L  156. 
Für  den  zweiten  Theil  der  Grammatik,  für  die  Formen- 
lehre, insbesondere  für  das  decliniren  und  conjugiren,  stellt 
Wolf  im  allgemeinen  folgende  didaktische  Kegeln  auf,  die, 
zumeist  freilich  nur  für  das  griechische  gegeben,  auf  beide 
Sprachen  Anwendung  leiden. 

1)  ;,Im  Anfange  hat  man  nichts  zu  thun  als  die  Formen 
lernen  zu.  lassen;  nachher  erkläre  man  die  Entstehung  der 
Formen  und  die  Quantitäten^  (Vorl.  I.  160).  Vgl.  ebendas.  167. 
253.  255. 

2)  „Man  beschäftige  sich  lange  mit  einerlei  Declination 
und  Conjugation''  ohne  zunächst  „die  eine  in  die  andere  zu 
mischen''  (A.  a.  0.), 

3)  Das  lernen  der  Formen  ist  durch  die  Feder  zu  unter- 
stützen; der  Schüler  muss  viel  auch  schriftlich  decliniren  und 
conjugiren  und  dazu  angeleitet  werden  die  Formen  nach  ver- 
schiedenen Kücksichten  in  Tabellen  und  Uebersichten  zu  brin- 
gen (Vorl.  I.  140.  159.  174).   Vgl.  Körte  II.  288, 

4)  Die  gelernten  Formen  sind  durch  kurze  Sätze  ein- 
zuüben, ein  Verfahren,  das  ein  ^curioses  Buch  eines  sinnrei- 
chen Kopfes",  Eberh.  Gottl.  Glandorfs  Formenlehre  des 
griechischen  declinirens  und  conjugirens  (Anspach  1787),  in 
Anregung  gebracht  habe  (Vorl.  L  139.  176).  Besonders  wäre 
es  zu  wünschen,  dass  man  eine  hinreichende  Menge  kleiner, 
leichter  Formeln  hätte,  welche  das  ganze  Verbum  in  allen 
Veränderungen  enthielten  und  wo  möglich  unter  einander  zu- 
sammenhingen" (Vorl.  I.  221). 

5)  Bei  der  ersten  Leetüre  ist  fleissig  Schedographie  zu 
treiben,  zu  analysiren  oder  resolviren,  im  griechischen  auch, 
indem    „man   den   analytischen   Index   eines   Wörterbuches*) 

*)  Solche  Indices  Bind  aus  den  griechischen  WOrterbQchem  erst  seil 
der  Zeit  verschwunden,  wo  die  alphabetische  Anordnung  consequent 
durchgeführt  wurde  (Joh.  Gottl.  Schneider  Vorr.  zur  ersten  Aufl. 
seines  kritischen  griechisch -deutschen  Wörterbuchs  --  im  Abdruck  der  2. 
Auflage  1805  ~  XII.  XIII). 
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vornimmt,  bloss  das  erste  Wort  liest,  es  analysirt  und  dann 
im  Buche  nachsieht,  ob  man  recht  derivirt  hat*  (Vorl.  I.  174). 

Nach  diesen  allgemeinen  Regeln  bleibt  speciell  fiir  die 
lateinische  Formenlehre  nur  wenig  zu  erinnern. 

;,Die  dritte  Declination,«  sagt  Wolf  (Vorl.  I.  216),  „ent- 
hält viel  schwieriges.  Die  Hauptsache  ist  immer  der  Genitivus. 
Für  den  Anfanger  muss  man  das  Gedächtniss  nur  nicht  durch 
die  Forschungen  über  den  Genitiv  aufhalten,  sondern  die  Sachen 
bloss  lernen  und  kein  Wort  ohne  seinen  Genitiv  aussprechen 
lassen."  ^ 

Mit  dem  Verbum  will  er  den  Schüler  ;,recht  lange"  be- 
schäftigen (Vorl.  I.  221).  Dagegen  hielt  Wolf  bei  den  Genus- 
regeln das  Detail  für  überflüssig.  „Ehedem  habe  man  den 
Substantiven  das  Pronomen  hie,  haec,  hoc  vorgesetzt;"  noch 
zweckmässiger  sei  es  „stets  ein  Adjectivum  beizufügen"  (Vorl. 
I.  84.  159.  214).   Vgl.  Cons.  114. 

Was  das  griechische  anlangt,  so  sollten  in  der  untersten 
griechischen  Classe  die  regelmässigen  Declinationen  und 
Conjugationen  gelernt  werden,  von  den  letztem  ^sowol  die 
auf  o  als  die  auf  /em,  nebst  einigem  nothdürftigsten  aus  der 
Syntaxis,  um  zugleich  das  erste  Bändchen  von  Jacobs  Lese* 
büohem  anfangen  zu  können"  (Cons.  113). 

Die  von  Laurent.  Rhodomannus  und  Ger.  Jo.  Vos- 
siuB  ausgegangene,  durch  Jac.  Wellers  Einfiuss  in  Gebrauch 
gekommene  'Zurückführung  der  alten  zehn  Declinationen  auf 
drei  billigte  Wolf  nicht,  und  indem  er  meinte,  dass  ;,man  fünf 
hätte  annehmen  können^,  rieth  er  zur  Erläuterung  der  dritten 
die  alte  Eintheilung  zu  benutzen  (Vorl.  L  158)*).  Als  Vor- 
bild der  ersten  und  zweiten  DecUnation  sollte  zuerst  der  Ar- 
tikel gelernt  werden,  auf  diesen  dann  vor  der  ersten  die 


*)  Er  empfahl  in  dieser  Hinsicht  namentlich  die  Berücksichtigung  der 
Introductio  grammaticae »  von  Theodor.  Gaza.  Auch  verwies  er  auf 
Jerem.  Marklands  Abhandlungen  de  Graecorum  quinta  declinatione 
imparisyllaba  und  de  tertia  declinatione  Latinorum  formata  ex  quinta  im- 
parisyllaba  Graecorum,  die,  zuerst  erschienen  1761  in  bloss  vierzig  Exem- 
plaren, nachmals  beide  in  Marklands  Ausgabe  der  euripideischen  Supplices 
aufgenommeo  wurden  (Anal.  IL  381). 

10* 


Digitized  by 


Google 


148  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Abschnitt. 

zweite  Declination  folgen,  kein  Substantivum  aber  ohne  den 
Artikel  genannt  oder  declinirt  werden,  wodurch  specielle  Ge- 
nusregeln im  griechischen  Unterricht  noch  entbehrlicher  wür- 
den als  im  lateinischen.  Auch  dürfe  bei  diesem  Redetheile 
die  jedesmalige  Angabe  des  Genitivus  um  so  weniger  unter- 
bleiben, als  in  der  dritten  Declination  der  reine  Stamm  ge- 
wöhnlich erst  in  diesem  Casus  hervortrete.  Uebrigens  seien 
mit  den  Formen  der  Substantiva  gleich  die  der  Adjectiva  und 
Participia  zu  verbinden,  wenn  man  sie  zur  Wiederholung  spä- 
ter auch  noch  einmal  durchgehe,  die  Pronomina  jedoch  erat 
nach  den  Nomina  vorzunehmen,  da  ein  Theil  derselben  zu 
abweichend  declinirt  werde  (Vorl.  I.  159.  160). 

Beim  Yerbum  wünschte  Wolf  das  erste  lernen  durch  ein 
colorirtes  Fachwerk  zu  unterstützen,  ungefähr  so,  wie  diess 
in  dem  sonst  schwachen  Versuch  einer  Formenlehre  des  grie- 
chischen declinirens  und  conjugirens  (Berhn  1794)  von  Berg- 
hauer geschehen  sei,  wo  der  Schüler  „gleich  anfsuigs"  sehe, 
was  mit  den  einzelnen  Zeitformen  „vom,  in  der  Mitte  und  am 
Ende  vorgehe"  (Vorl.  I.  140).  Jedesfalls  soll  darauf  gehalten 
werden,  dass  derselbe  in  den  verschiedenen  Gonjugationen 
folgende  sieben  Tempora:  das  Praesens,  das  Futurum  I.,  den 
Aoristus  I.  und  das  Perfectum  I.  activi;  das  Perfectum,  den 
Aoristus  I.  und  das  Futurum  I.  passivi  „hinter  einander  weg 
zu  sagen  und  die  Einrichtung  der  Buchstaben  in  der  Mitte 
anzugeben  wisse,  weil  diess  den  Schlüssel  zum  übrigen  conju- 
giren  enthalte^  (Vorl.  I.  170). 

Also  Wolf  wollte,  wie  dem  ähnliches  später  Döderlein*) 
und  andere  vorgeschlagen  haben,  auch  im  griechischen  a  verbo 
fragen,  nichts  desto  weniger  aber  allemal  alle  irgend  möglichen 
Formen  einüben  lassen,  wie  es  scheint  (Vorl.  I.  173),  selbst 
ohne  jene  Rücksicht  auf  den  Usus,  die  unter  den  neuem 
Grammatikern  besonders  C.  W.  Krüger  einschärft.    Allein  mit 


*)  Dieser  freilich  schränkt  die  bezeichnete  Methode  aaf  die  gangbarsten 
Verba  anomala  ein,  von  denen  er  auch  nur  vier  Formen  verlangt,  „das 
Präsens^  das  Futurum,  den  Aorist  und  das  Perfectum**  (Anhang 
zu  den  öffentl.  Reden  263—265):  rixTut,  xi^ofjun,  frexoy,  tixoxa. 
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BO  viel  Grund  der  letztere  die  horazische  Warnung:  Quo  semel 
est  iiübuta  recens  servabit  odorem  testa  diu  in  dieser  Hinsicht 
geltend  macht,  so  würde  den  Usus  zu  beurtheilen  dem  gewöhn- 
lichen Lehrer  damals  noch  yiel  schwerer  geworden  sein  als 
heutzutage,  und  wo  die  Schulpraxis  selbst 'bei  der  Declination 
vom  Dualis  sich  dispensiren  zu  dürfen  meinte  (Vorl.  I.  159), 
da  musste  freilich  erst  der  grössere  Uebelstand  ins  Äuge  gefasst 
werden.   Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.  1807.  No.  138.  IL  456. 

Als  aber  durch  das  lennepische  System,  namentlich 
seit  den  Publicationen  von  Eyer.  Scheidius,  die  Lehre 
von  der  griechischen  Wortbildung  und  mit  derselben  beim 
Yerbum  die  sogenannte  Investigatio  thematis  oder  pri* 
marum  formarum  in  eine  sehr  verkehrte  Bahn  gerathen 
war,  gab  Wolf  wie  Gottfr.  Hermann  Primissers  Gedanken 
über  das  von  Trendelenburg  vorgeschlagene  System  der  grie- 
chischen Conjugation  (Leipzig  1793)  seinen  ungetheilten  Bei- 
fall und  warnte  vor  hyi)othetisGhen  Stammformen  im  Schul- 
unterricht (Vorl.  L  165.  171),  während  er  ein  zurückgehen  auf 
die  Dialekte,  namentlich  den  ionischen,  für  nützlich  und  noth- 
wendig  hielt,  wenn  der  Schüler  die  Declination  und  Conjuga- 
tion inne  hätte  und  nun  in  das  Wesen  der  griechischen  Flexion 
tiefer  einzuführen  wäre.  "*) 

Erst  nach  Beendigung  der  Declinationen  und  Gonjuga- 
tionen  soUte  man  „die  Lehre  von  der  Verwandlung  der  Buch- 
staben ordentlich  durchgehen^,  eine  „sehr  abstracto"  Materie, 
hinsichts  deren  in  Hermanns  Buche  de  emendanda  ratione 
graecae  grammaticae  ;,vieles  sehr  gut^  sei  (Vorl.  L  151.  158). 
Auch  sollten  wol  erst  dann  die  Accentregeln  ausführlicher 
gelernt  werden,  zu  deren  Einübung  griechische  Dictate  em- 
pfohlen wurden  (Vorl.  L  155).   Vgl.  Cons.  185  u.  226  *). 


*)  Um  die  Vortheile  jder  Accentuation ,  deren  WedasBimg  zuerst  in 
England  Yorgeschlagen  sei  (Epist.  ad  Villoisonium  YorReiz  oe  prosodiae 
graecae  accentus  inclinatione  XI),  recht  einleuchtend  zu  machen,  rieth  Wolf 
Anal.  I.  518  den  Schülern  —  natürlich  erst  den  vorgerückteren  —  unter 
andern  den  spasshaften  Vorgang  zu  erzählen,  wie  Aristot  Phys.  11.  4.  5. 
—  in  der  Stelle  aus  dem  physischen  Lehrgedichte  des  Empedokles  — 

Sic  ovT(o  avyiyvQCB  &i<oy  ton,  noUaxt.  (f  *  äXXais  (seil,  aif^) 
Tiedemann  im  Geist  der  8peculati?en  Philosophie  übersetzt  habe:  „das- 
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Von  dem  dritten  Theile  der  Orammatik  endlich,  der  Syn- 
tax is,  wünschte  Woli,  dasa  anfangs  ;,  alles  nur  nothdfirftig, 
nicht  weitläuftig  und  gelehrt  scheinend  vorgetragen  werde* 
(Vorl.  I.  256),  und  dass  das  meiste  „der  Lehrer  seine  Schüler 
seihst  aus  der  Leetüre  sich  bilden  lasse"  (Vorl.  L  194).  Vgl, 
ebendas.  179. 

;,Die  Hauptregel,*  sagt  er  (Vorl.  L  251),  ^bleibt  vom 
einzelnen  aufs  allgemeine  zu  gehen,  aas  einzelnen  Exempeln 
allgemeine  Hegeln  zu  bilden  und  die  Miene  anzunehmen,  als 
wenn  man  sie  zuerst  bildete;  man  bildet  dann  mehrere  ähn- 
liche Exempel  danach,  und  diese  sind  der  Beweis.  Kann  der 
Schüler  ähnliche  Exempel  machen,  dann  hat  er  die  Regel 
gefasst.'^  Auch  hielt  er  es  bei  diesem  Unterrichte  für  „eine 
besondere  Schlauheit  des  Lehrers*,  wenn  derselbe  „das,  was 
in  der  Folge  bald  vorkomme,  durch  Beispiele  präparire*'  (Vorl. 
L  254).  Freilich  komme  es  „ausserordentlich  viel  auf  die  Wahl 
der  Beispiele  an;  „das  Beispiel  dürfe  nicht  schielend  sein" 
(Vori.  I.  182). 

Li  diesem  Sinne  pflegte  er  nach  Otto  Schulz  (Erinner.  12. 
13)  z.  B.  folgende  Anweisung  zu  geben. 

„Man  kann  bei  der  Einübung  der  lateinischen  Syntaxis 
mancherlei  Wege  nehmen,  Umwege  und  Richtwege,  auch  Holz- 
wege, bei  denen  man  am  Ende  selbst  nicht  weiss,  wo  man 
hinaus  soll.  Wenn  man  sichs  bequem  machen  will,  so  lässt 
man  die  Regel  aus  dem  Bröder  einmal  oder  etliche  Male  mit 
lauter  Stimme  vorlesen  und  dann  die  Beispiele  darunter  ins 
deutsche  übersetzen  und  die  Uebersetzung  ein-  oder  zweimal 
wiederholen,  und  damit  kann  man  schon  eine  Stunde  aus- 
füllen; dann  sagt  man  den  Schülern:  da  seht  ihr,  wie  die 
Regel  hier  angewendet  ist,  und  nun  geht  es  ans  nachmachen 
und  bald  darauf  zur  folgenden  Regel.  Aber  mit  der  Regel 
anzufangen  ist  eine  lumpige  Methode,   bei  der  gar  nichts  her- 


mal  machte  ee  Gott  also,  oft  auch  anders^,  Jahre  nachher  aber  ein  J.  B. 
als  Beartheiler  jenes  Werkes  gekommen  sei  und  dagegen  erinnert  habe: 
„Tiedemann  übersetzt  unrichtig.  Nicht  von  Gott  ist  hier  die  Rede,  son- 
dern von  Göttern.^ 
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auskommt  als  Langeweile  und  Missyerstand ,  auch  wol  Ueber- 
drusB  an  der  Grammatik.  Wenn  ea  die  Schüler  begreifen 
sollen,  so  muss  man  einen  ordentlichen  Satz  wählen*),  bei 
dem  die  Regel  ihre  Anwendung  findet.  Den,  sagt  man,  sollt 
ihr  flugs  ins  lateinische  übersetzen;  aber  der  Lateiner  stellt 
es  anders  als  der  Deutsche.  Da  muss  man  dem  Satz  die 
GUeder  erst  zurecht  renken,  dass  ein  lateinisches  Eieid  darauf 
passen  will.  Cicero,  von  dem  ich  glaube,  dass  er  —  ich  weiss 
nicht  was  gewesen  ist,  ist  deutsch  gedacht  und  gestellt,  und 
Cicero,  de  quo  arbitror,  ist  deutsch -latein,  das  man  keinem 
Quartaner  durchgehen  lassen  darf.  Richtig  eingerenkt  nach 
dem  lateinischen  heist  es:  Cicero,  welchen  ich  glaube  u.  s.  w., 
und  die  Kinder  begreifen  bald:    Cicero,   quem  arbitror  fuisse 

Dann  lässt  man  die  Schüler  mehrere  ähnliche  Sätze 

auf  gleiche  Weise  einrenken,  und  wenn  sie  es  versehen,  so  ist 
aer  Lehrer  dafür  da,  dass  er  einhelfe  und  verbessere.  Wenn 
die  Schüler  es  mit  dem  Gefühl  aufgefasst  haben  und  fast 
mechanisch  das  richtige  treffen,  dann  sagt  man  ihnen  die 
Regel  und  lässt  sie  aus  der  Grammatik  vorlesen  und  die 
Beispiele  dazu  als  dicta  probantia  lernen.^ 

In\  allgemeinen  machte  Wolf  darauf  aufmerksam,  dass 
„eine  Verkettung  der  Perioden,  wie  sie  im  lateinischen  wäre, 
bei  den  griechischen  Prosaisten  nicht  stattfinde^,  wies  jedoch 
in  beiden  Sprachen  auf  die  Wichtigkeit  der  Partikeln  hin 
(Vorl.  L  127.  179.  267.  268).  Die  Präpositionen  sollten  „unter 
den  Anfangsgründen^  gelernt  werden  (Vorl.  I.  176),  die  übri- 
gen Partikeln  aber,  namentlich  die  Conjunctionen,  zunächst 
bei  der  Leetüre  zur  Erörterung  kommen  (Vorl.  I.  121.  177. 
227)  und  erst  dann  einer  systematischen  Behandlung  unter- 
liegen, wie  es  scheint,  nach  besondern  Leitfäden,  da  unter 
den  Schulbüchern  (Cons.  146)  auch  „ein  klein  Buch  von  den 
lateinischen  Partikeln^  sich  aufgeführt  findet,  „item  von  den 
griechischen.** 


*)  Nach  Vorl.  I.  254  muss  in  diesen  S&tzen  „nicht  viel  ausserwesent- 
üches^  zu  erkl&ren  sem. 
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Und  da  yor  1808,  wo  in  Wolfs  und  Buttmanns  Museum 
Gott  fr.  Hermanns  Dissertatio  de  ellipsi  et  pleonasmo  in 
graeca  lingua  zum  erstenmal  erschien,  diese  beiden  Kate- 
gorien als  Passe -partout  der  griechischen  Syntazis  in  der 
Mode  waren,  so  beurtheilte  Wolf  die  EUipses  graecae  yon 
Lambertus  Bos  zwar  glimpflicher,  als  wir  es  erwarten 
sollten,  suchte  aber  gleichzeitig  anzudeuten,  wie  die  wüste 
Masse  für  den  Unterricht  kritisch  zu  sichten  und  auf  all- 
gemeine Gesichtspuncte  zurückzufuhren  wäre  (Vorl.  I.  181. 
182). 

In  Betreff  der  Idiomata  rieth  Wolf  nicht  bei  Franciscus 
Vi  gern  s  stehen  zu  bleiben,  dessen  Buch  de  praecipuis  grae- 
cae dictionis  idiotismis  von  Hermann  erst  1802  herausgegeben 
wurde,  sondern  auch  auf  Guil.  Budaei  Commentarü  ÜQguae 
graecae  zurückzugehen,  ,»das  erste  treffliche  Buch  zu  einer 
genauen  Kenntniss  der  attischen  Sprache  und  dessen,  was  zu 
einer  schönen  idiomatischen  Phraseologie  gehöre,  aber  mehr 
zum  lesen  als  zum  nachschlagen,  weil  die  Anordnung  der  Arti- 
kel etwas  unbequem  sei"  (Vorl.  I.  180). 

Ihm  selbst  yermittelte  diese  Doctrin,  die  er  in  der  Dar- 
stellung der  Alterthumswissenschaft  (Mus.  I.  1.  36)  neben  der 
Syntaris  auffuhrt,  den  Uebergang  zu  jener  rationalen  Sprach- 
auffassung, in  Absicht  deren  beim  deutschen  Unterricht  auf 
das  lateinische  und  griechische  yerwiesen  wurde.  Denn  diese 
Anleitung  zur  philosophischen  Theorie  wollte  er  in  der  Schule 
auf  eine  Art  yon  Parallelgrammatik  gegründet  wissen,  die,  jene 
drei  Sprachen  umfassend,  den  Unterricht  in  denselben  inso- 
fern zu  einer  Art  yon  Abschluss  bringen  sollte,  als  sie  in  den 
letzten  Stadien  des  Schulcursus  dem  Schüler  die  Einsicht  er- 
öffnete, dass  die  Sprachen  y^nicht  bloss  Instrumentalkenntnisse 
seien"^,  sondern  ihren  letzten  Zweck  in  sich  selber  trügen  und 
um  ihrer  selbst  willen  erlernt  werden  müssten  (Vorl.  I.  24. 
130.  248).   Vgl.  74—77  u.  Hanhart  Erinner.  56—58  *). 


*)  Nach  einem  etwas  umfassenderen  Plane   hat   ein   Schüler  Wolfs, 
Joh.  Seyerin  Vater,  ein  Lehrbuch  der  allgemeinen  Grammatik  „beson- 
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Für  diesen  Unterricht  empfahl  Wolf  (Vorl.  L  128)  dem 
Lehrer  Condillacs  Logik  und  allgemeine  Sprachlehre  nebst 
dessen  Schrift  über  den  Stil  oder  die  Kunst  zu  schreiben  im 
Cours  d'etudes  für  den  Prinzen  von  Parma,  ausserdem  den 
Hermes  von  Harris  und  den  Versuch  einer  philosophischen 
und  allgemeinen  Sprachlehre  von  Joh.  Wem.  Meiner  (Leip- 
zig 1781),  beiläufig  auch  die  deutsche  Sprachlehre  in  Briefen 
Ton  C.  Ph.  Moritz,  ein  zu  seiner  Zeit  beliebtes  Buch,  das 
noch  1806  in  einer  vierten  verbesserten  Auflage  erschien  (H. 
Steinthal  Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft 
L  73  ff.). 

Dass  Wolf  von  dem  Lehrbuche,  welches  er  auf  allen 
Stufen  des  grammatischen  Unterrichts  in  den  Händen  des 
Schülers  voraussetzte  (Gons.  174),  eigentlich  wünschte,  es 
solle  in  einer  methodischen  Folge  von  Bändchen  bestehen, 
die  erst  zuletzt  ein  Buch  bildeten,  ist  an  einer  andern  Stelle 
gezeigt. 

Wenn  er  aber  von  der  wissenschaftlichen  Grammatik  einer 
todten  Sprache  verlangte,  dass  sie  „eine  historisch  richtige, 
durch  alle  Zeitalter  durchgeführte,  kritisch  bestätigte  und 
philosophisch  begründete  Angabe  des  Sprachgebrauchs  sei^ 
(Vorl.  L  134  u.  Mus.  L  1.  36),  so  sollte  die  Schulgrammatik 
auf  die  classische  Periode  der  Sprache,  den  Zeitraum  der 
Blüthe,  sich  beschränken  und  von  den  Jiothwendigsten  Regeln 
kurz  und  bündig  ein  System  aufstellen,  welches  ohne  der 
wissenschaftlichen  Theorie  etwas  zu  vergeben  nach  den  über 
Schulbücher  erörterten  Grundsätzen  stets  in  der  praktischen 
Sphäre  bliebe  und  wie  die  alten  vt/va*  und  artes  durchaus 
den  Charakter  einer  Kunstanweisung  fest  hielte  (Vorl.  L 
132.  173.  194)  *). 


ders  für  höhere  SchulcIaBseii**  (Halle  180Ö)  herausgegeben.  Auch  Aug. 
Ferdin.  Bernhard!  war  ein  Schüler  Wolfs  und  seine  aUgemeine  Sprach- 
lehre ist  diesem  gewidmet. 

*)  „Der  Germamsmus  eine  Sprache  kOnnen  ist  charakteristisch^ 
sagte  Wolf  nach  einer  Nachschrift  seiner  im  Wintersemester  1821—22  zu 
Berlin  gehaltenen  Vorlesung  aber  griechische  Grammatik. 
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Däss  Wolf  bei  diesen  Ansprüchen  die  lateinischen  Gramma- 
tiken seiner  Zeit  nicht  sonderlich  ästimirte,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  doch  liess  er  die  guten  Seiten  dieser  Bücher 
gelegentlich  nicht  unbemerkt  und  lobte  neben  Bröder  beson- 
ders die  lateinische  Grammatik  in  Beispielen  von  Meierotto 
(Berlin  u.  Stettin,  bei  Friedr.  Nicolai  1785),  dessen  Einlei- 
tung zum  zweiten  Theile  vieles  enthält,  was  mit  Wolfs  An- 
sichten vom  lateinischen  Elementarunterricht  auffallend  über- 
einstimmt *). 

Von  den  griechischen  Schulgrammatiken  hebt  er  nach  der 
märkischen  (Göthes  WW.  XXX VII.  83)  unter  allen  die  von 
Phil.  Buttmann  hervor,  die  sich  im  Gegensatz  zum  Lenne- 
pianismus  „an  die  alte  gemeine  Methode  halte,  das  nothwen- 
digste  und  wesentlichste  verfolge  und  einlade  durch  Kürze''. 
Dass  Gott  fr.  Hermann  die  kantischen  Kategorien  auf  die 
griechische  Grammatik  anzuwenden  suchte,  konnte  Wolfen, 
dem  abnormis  Sapiens,  wenig  behagen;  er  wirft  ihm  vor,  dass 
er  „in  zu  grosse  Subtilitäten  eingegangen^,  obschon  er  nicht 
verkennt,  was  er  ;,in8  Licht  gesetzt*',  und  wie  das  Buch  de 
emendanda  ratione  graecae  grammaticae  gerade  die  buttmanni- 
sehen  Leistungen  ergänze  (Vorl.  L  140).  Vgl.  Körte  IL  289. 
No.  6. 

Von  der  technischen  oder  methodischen  Grammatik  unter- 
schied Wolf  die  exegetische  Grammatik,  unter  welcher 
er  aber  nicht  das  bekannte  zweite  Hauptelement  der  gelehrten 
Grammatik,  das  UnoQtxov  ftiQog  oder  die  Sacherklärung,  ver- 
stand, in  Verbindung  etwa  mit  der  sogenannten  Grammatik 
im  engern  Sinne,  der  likaniqa  YQa/utfMntx^  oder  ästhetischen 
Kritik,   sondern  ungefähr  dasselbe,  was  G.  Reisig  in  seinen 


*)  Thom. Raddimans  Auszug  aus  dessen  grösserem  Werke,  welcher 
Anal.  I.  32  angeführt  wird,  kam  für  Deutschland  nicht  in  Betracht,  wo  das 
grössere  Werk  selbst  Wolfen  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  wenig- 
stens bis  1819,  wo  Konr.  Leop.  Schneider  zuerst  darauf  aufmerksam 
machte.  Eine  ausführlichere  Zusammenstellung  von  Wolfs  Urtheilen  Über 
die  damals  gangbaren  lateinischen  Grammatiken  und  Uülfsmittel  zur  latei- 
nischen Grammatik  giebt  J.  G.  £.  Föhlisch  im  wertheimer  Programm 
vom  J.  1830.  p.  43-52. 
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VorleBungen  über  lateinisclie  Sprachwissenschaft  später  Sema* 
Biologie  oder  Bedeutungslehre  nannte,  die  lexikalische 
Analyse,  ;, welche  die  Masse  von  Wörtern  und  Redensarten 
mit  ihren  Lauten," Formen  und  Bedeutungen  erkläre*',  indem 
sie  jfäxd  philosophischem  und  historischem  Wege  durch  Ety- 
mologie, Analogie*)  und  Erforschung  des  Gebrauchs  unter- 
suche, wie  und  wann  die  Zeichen  der  Vorstellung  zuerst  auf- 
kamen, in  welchen  Grenzen  sie  sich  fixirten  oder  zwischen 
welchen  sie  schwankten,  wie  die  Uebergänge  von  einer  Vor- 
stellung zur  andern  entstanden;  wie  sich  die  daraus  erwach- 
senen verschiedenen  Bedeutungen  der  Ausdrücke  einander 
synonymisch  näherten  und  von  einander  entfernten;  wie  dieser 
und  jener  Ausdruck  in  der  einen  oder  andern  Gattung  der 
Rede  ujid  deren  abgestuften  Tonarten  einheimisch  wurde;  wie 
die  Wörter,  die  nie  die  Dinge  selbst  darstellen  wollten,  unter 
dem  Einflüsse  von  Meinungen  und  Sitten  wechselten,  sich  neu 
gestalteten,  neu  färbten;  wie  einige  seltener  und  unscheinbar 
wurden  oder  ganz  untergingen,  andere  von  frischer  Bildung 
an  ihre  Stelle  traten*'  (Mus.  I.  1.  100).  Vgl.  Cons.  113.  No.  17 
u.  Vorl:  I.  187. 

Da  Wolf  etwas  dieser  Art  selbst  im  deutschen  Unterrichte 
haben  wollte,  so  wird  es  uns  nicht  befremden,  wenn  er  für 
die  beiden  alten  Sprachen  eine  solche  Lection  noch  dringender 
befürwortete  und  in  den  Consilia  scholastica  äusserte  (115): 
„In  Schulen  ja  eine  Stunde  oder  doch  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
über  Lexikologie.  Nicht  bloss  Grammatik  macht  es  aus.*^ 
Er  meinte  nämlich  (0.  Schulz  Erinner.  15):  „Die  Vocabeln 
lernen  sich  nicht  ex  usu;  man  muss  zuweilen  ex  professo 
darauf  hinarbeiten,  dass  die  Schüler  auch  diejenigen  Vocabeln 
lernen,  die  in  der  gewöhnUchen  Leetüre  nicht  vorkommen.** 
So  müsse  man  z.  B.  im  lateinischen,  wenn  man  schon  die 
Ausnahmen  von  den  Genusregeln  lernen  lassen  wolle,  jedes* 


•)  Etymologie  und  Analogie  =  Formationslehre  (Körte  II.  121  u.  288). 
üeber  die  Grundbedingung  der  von  Wolf  intendirten  exegetischen  Gramma- 
tik, die  verschiedenen  Classen  der  erforderlichen  Speciallexika,  handelt  er 
VorL  I.  189  u.  192.    Vgl.  278. 
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falls  auch  die  Yocabeln  lernen  lassen,  aber  auch  andere 
ungebräuchlichere  Wörter,  wie  ;,dolabra  .  .  .  .,  deren  Bedeu- 
tung, noch  dazu  oft  ungewiss,  sich  schwer  bestimmen  lasse^ 
(Gons.  114).  Indessen  betrachtet  er  dergleichen  nur  als  Neben* 
Sache ;  „sogenannte  Vocabeln  wie  ehemals  mit  trockenen  Ver- 
deutschungen aufzugeben  und  aufsagen  zu  lassen  sei  nicht 
genug,  übe  nur  das  Gedächtniss'^ ;  der  Lehrer  habe  für  diese 
Uebungen  ^eine  eigne,  wohldurchdachte  Methodik  nöthig, 
besonders  in  untern  Classen,  da  schon  hier  mehr  als  eine 
Seelenkraft  ins  Spiel  gezogen  und  gelernt  werden  solle,  wor- 
auf Bedeutungen  beruhen  und  wie  sie  sich  yervielfaltigen'' 
(A.  a.  0.). 

Und  zuvörderst  dürfe  das  methodische  vocabellemen  nicht 
gleich  beim  Beginne  des  Unterrichts  im  lateinischen  uQd  grie- 
chischen angefangen  werden.  Erst  „nach  einigen  Monaten^, 
meint  er  (Vorl.  I.  252),  ;,geht  man  ein  Dutzend  Vocabeln 
durch,  sagt  sie  vor,  verbindet  sie  mit  Adjectiven  und  stellt 
sie  in  verschiedene  Gesichtspuncte ,  und  nachher  lässt  man 
diese  auswendig  lernen.^  „Dass  von  sinnlichen  Bezeichnungen 
auszugehen  sei,  verstehe  sich,  doch  dürfe  man  dabei  Ja  nicht 
zu  strenge  und  zu  lange  verharren^  (Cons.  114).  Auch  könne 
man  das  vocabellemen  mit  den  Uebersetzungs-  und  Flexions- 
übungen in  angemessene  Verbindung  bringen:  das  erstere 
insofern,  als  man  vornehmlich  immer  diejenigen  Wörter  be- 
rücksichtige, „die  in  den  nächsten  Stunden  Mühe  machen  wür- 
den, in  den  nächsten  Pensen  vorkämen '^  (Gons.  115.  Vorl.  I. 
253)"^);  das  letztere,  indem  man  gleichartige  Bildungen  grup- 
pire  und  im  lateinischen  z.  B.  „die  abweichenden  Perfecta  und 
Supina  lernen  lasse,  nicht  wie  sie  in  der  Grammatik  ständen**), 
sondern  so  wie  sie  mit  einander  in  der  Abweichung  überein- 
stimmten, denn  zu  gero,  gessi,  gestum  gehöre  nothwendig 
auch  uro,  ussi,  ustum,   und  zu  pingo,  pinxi  gehöre  ebenso 


*)  So  ist  auch  wol  das  „Vocabeln  vorlernen^  zu  verstehen  (Körte 
I.  97  Not.). 

**)  Diese  Yerba  standen  m  den  altem  lateinischen  Qrammatiken  zum 
TheU  nur  in  alphabetischer  Ordnung. 
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nothwendig  stringo,  strinxi  und  mmgo,  minxi,  und  das  eine 
müsse  gleich  an  das  andere  erinnern.  So  finde  vieles  sich 
schon  beiläufig,  quasi  aliud  agendo;  die  Hauptsache  aber 
bleibe,  dass  man  zuweüen  Stammwörter  mit  allen  ihren  Ab- 
leitungen durchgehe  und  dabei  die  Gesetze  der  Ableitung 
und  die  Bedeutung  der  Ableitungssilben  erkläre"  (0.  Schulz 
Erinner.  16),  hierauf  „die  Stammwörter  lernen,  die  abgeleite- 
ten lesen  lasse'',  und  so  ein  allgemeines  Gefühl  für  Wortbil- 
dung erwecke ,  über  die  in  den  Grammatiken  noch  wenig 
brauchbares  zu  finden  sei  (Vorl.  I.  253)  *). 

Indessen  könne  man  im  griechischen  das  Wörterbuch  von 
F.  W.  Job.  Dillenius  (Leipzig  1784  —  1807.  3Aufll.)  zum 
Grunde  legen  (Vorl.  I.  193)  mit  Benutzung  yon  Ph.  Cattierii 
gazophylacium  in  der  Ausgabe  von  F.  L.  Abresch  und  des 
bezüglichen  Abschnitts  der  Sprachlehre  yon  Trendelenburg 
(Vorl.  I.  144.  145)  **),  im  lateinischen  ein  Vocabularium  in  der 
Weise  von  Chph.  Cellarii  liber  memorialis  (Vorl.  I.  253, 
Gons.  146),  auch  wol  C.  E.  Mangelsdorfii  lezicon  latinae  lin- 
guae  noya  ratione  digestum  (Ups.  1777)  (Cons.  114),  ein  Buch^ 
an  welchem  Fr.  Wol  fg.  Reiz,  der  dazu  die  Vorrede  geschrie- 
ben, wie  C.  Gottfr.  Bauer  sagt,  „auch  Antheil  gehabt  hat". 

In  den  obem  Classen  verlangte  Wolf  für  diesen  Gegen- 
stand keine  besondere  Lection,  sondern  wünschte  nur,  dass 
„die  überflüssigen  Minuten  und  Viertelstunden^  der  Lexikolo- 
gie zugewendet  würden  (Vorl.  I.  256),  obschon  er  meinte,  ^von 
Zeit  zu  Zeit  dürften  auch  ganze  Stunden  dazu  genommen 
werden,  z.  B.  wenn  ein  Lehrer  einmal  für  den  andern  yicarii* 
ren  müsste  und  in  dem  Pensum  des  andern  nicht  wol  fortfah* 
ren  könnte,  aber  so,  dass  dann  die  Bedeutungen  mit  philo- 


^)  A.  a.  0.  wird  auf  Mart  Ehlers  AbhaDdlang  vom  vocabellemen 
(Altona  1770)  yerwiesen. 

•^)  Später  wurde  Wolf,  der  ein  „kleineres  lateinisches  und  griechisches 
Lexikon  etymologisch**  verlangte  (Cons.  147),  auf  das  1808  erschienene 
griech.  Wörterbuch  in  etvmol.  Ordnung  von  Andr.  Christoph  Niz  auf- 
merksam (Körte  IL  291.  No.  39),  welches  er  aber  doch  nur  „ziemlich" 
fand,  wie  ich  ans  der  mir  vorliegenden  Nachschrift  seiner  in  Berlin  gehal- 
tenen Yorlesang  aber  griecfaische  Grammatik  ersehe. 
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logischer  Gründlichkeit  erforscht  würden  —  Stellen  dictirt 
würden,  die  neue  Beweise  gewisser  Bedeutungen  gäben,  auch 
die  Schüler  aufgefordert  würden  sich  aus  grossem  Wörter- 
büchern, Gesners  Thesaurus,  Forcellini,  Henricus  Ste- 
phanus,  Schneider",  die  Wolf,  wie  wir  wissen,  als  ein 
stehendes  Inyentarium  dieser  Ciassen  in  Anspruch  nahm, 
;,kemhafte  Auszüge  mit  eignem  Urtheil  zu  machen'^  (Cons. 
115).    Vgl.  Bd.  I.  62  u.  Körte  L  97  Not. 

Zu  diesem  Behuf  empfahl  er  Artikel  mit  reicher  Phraseo- 
logie und  die  Behandlung  solcher  Wörter,  bei  denen  die  genaue 
Unterscheidung  der  significatio  prima  und  derirata, 
der  propria  und  translata  besonders  schwierig  und  lehr- 
reich sei  (Vorl.  I.  187.  256.  280),  eine  Unterscheidung,  für 
deren  schärfere  Bestimmung  er  auf  Joh.  Aug.  Ernestis 
Institutio  interpretis  novi  testamenti  verwies  (Vorl.  I.  279)*) 
und  die,  gehörig  durchgeführt,  alle  wesentlichen  Gesichtspuncte 
der  in  Rede  stehenden  Disciplin  umfasst  und  in  sich  schliesst. 

kl  Betreff  der  Leetüre  ging  Wolf  von  dem  Grundsatze 
aus  (Cons.  116):  ;,Man  liest  die  Alten,  theils  um  Sprache 
aus  ihnen  zu  lernen,  theils  um  Sachen  —  Geschichte,  Bered- 
samkeit, Menschenkenntniss  —  daraus  zu  holen,  theils  um  den 
Geschmack  aus  ihnen  und  durch  sie  zu  bilden.  Freilich 
kann  man  nicht  bei  jeder  Lectur  alle  Zwecke  vereinigen,  aber- 
wenn  erst  ein  Jüngling  über  die  ersten  Sprachschwierigkeiten 
hinweg  ist,  so  kann  maus  doch  und  muss  es.^ 

Deshalb  legte  er  „auf  die  Auswahl  der  Classiker  und 
der  zu  lesenden  Bücher''  um  so  mehr  Gewicht,  als  ^die  alten 
Schriftsteller  in  vielen  Schulen  oft  die  eigentlichen  Lehrer  sein 
müssten  und  auch  dann  noch  etwas  Geist  durch  sich  selbst 
und  die  Sprache  mittheilten,  wenn  gleich  dieser  Geist  entnervt 
würde*'    (Cons.  115).   Vgl.  ebendas.  102  u.  Mus.  L  1.  140**). 

*)  Cons.  115  werden  in  dieser  Beziehung  auch  Joh.  Michael  Hein- 
zens kleine  deutsche  Schriften  vermischten  Inhalts  citirt,  in  deren  erstem 
Theilc  {102  —  122)  ein  Aufsatz  „vom  Gehrauche  der  lateinischen  Wörter- 
bücher^ aus  dem  J.  1770  steht,  den  auch  Herder  anerkennt  (Sophron  109). 

**)  Schulmänner,  welche  behaupteteu,  dass  es  auf  den  Inhalt  der  in 
Schulen  zu  lesenden  Schriftateller  nicht  ankomme,  pflegte  Wolf  mit  einem 
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Auch  wissen  wir,  dass  er  für  die  altclassiscbe  SchuUectüre 
einen  bestimmten  Kanon  wünschte  (Bd.  I.  276):  allein  da 
von  ihm  ein  solcher  nirgends  in  genügender  Vollständigkeit 
aufgestellt  ist,  so  bleibt  uns  hier  nichts  übrig  als  dasjenige 
in  eine  Uebersicht  zu  bringen,  was  er  in  dieser  Beziehung  über 
die  für  die  Schule  in  Betracht  kommenden  alten  Schriftsteller, 
deren  Zahl  er  selbst  einmal  auf  „etwa  sechszig^  angegeben 
(Cons.  148),  gelegentlich  geurtheilt  hat. 

Und  indem  Wolf  im  allgemeinen  *)  die  classische  Periode 
der  römischen  Litteratur  bis  auf  den  Tod  des  Augu* 
stus  rechnet  (Leitfaden  zur  Gesch.  d.  römischen  Litteratur  16. 
Vgl.  Praefat.  ad  or.  p.  Marcello  XXII  Not.  1),  so  jedoch,  dass 
er  nicht  yerkennt,  wie  die  lateinische  Sprache  bis  zur  Zeit 
der  Anton  ine  an  Reichthum  (copia)  und  Zierlichkeit  (nitor) 
gewonnen  habe '^'*'),  die  der  griechischen  bis  auf  Philipp  und 
Alexander  (Mus.  I.  1.  132  Not.,  Praefat.  ad  or.  p.  Marcello 
a.  a«  0.):  will  er  der  Jugend  allerdings  vorzugsweise  Classi- 
ker  bieten,  ist  aber  so  weit  entfernt  den  pädagogischen  Ge- 
siphtspunct  durch  den  ästhetischen  sich  verrücken  zu  lassen, 
dass  er  in  der  Vorrede  zu  Ciceros  Tusculanen  bemerkt 
(V):  „Denique  nondum  video,  cur  aetatem  in  elementis  haeren- 
tem  statim  a  Umine  ad  optimorum  scriptorum  praestaiitissima 
quaeque  ducendam  putemus,  si  eorum  lectio  obscuritate  rerum 
impedita  sit,  quum  praesertim  talium  operum  virtutes  non 
aliter  quam  comparatione  leviorum  sentiri  cognoscique  pos- 
sint.*'     Denn  wie  Melanchthon  in  dem  Visitationsbüchlein 


ironischen Deminntivmn  eigner  Bildung  grammaticellizu  nennen  (F ri e d r. 
T.  Raum  er  Antiquar.  Briefe  193). 

*)  „Non  enim  s a e c n  1  n m  facit  perfectos  scriptores,  sed  praestantia 
digna  Baeculo*"  (Praefat.  ad  IV  oratt.  XXXII). 

••)  Praefat.  ad  or.  p.  M.  Marcello  XXXI:  „Vehementer  enim  errare 
videntur  qai  hanc  aetatem,  quam  vulgo  argenteam  vocamus,  de  ipBins 
lingaae  neglectu  et  depravatione  accusant,  quasi  post  Ciceronem  Latin! 
latinis  verbis  uti  desiissent;  quo  errore  aliquot  abhinc  saeculis  ducebantur 
viri  docti,  qai  nomen  Giceronianorum  adepti  sunt.  Imo  multa  sunt 
argumenta  quibus  demonstremus ,  copiam  et  nitorem  sermonis  usque  ad 
Antoninos  crevisse  düigentius  ezculta  lingua,  aptioribus  yocabulis  et  formis 
loqaendi  partim  ex  prisco  usu  revocatis  partim  novis  ad  nonnam  analogiae 
procusis,  etiam  subtüiore  cura  discretis  significationibus."  Vgl.  liCitfaden 
snr  Gesch.  d.  rOm.  Litteratur  21—23  u.  Narratio  de  Herodiano  XXXIX. 
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hielt  Wolf  63  nicht  für  gut  „die  Jugend  mit  schweren  jmi 
hohen  Büchern  zu  beladen^  und  schrieb  in  der  Epistola  an 
Reiz  vor  seiner  Ausgabe  der  Leptinea  (X):  ^Pertinet  scilicet 
hoc  quoque  ad  emendatam  formam  institutionis  publicae, 
ut  indices  pensorum,  quos  magistri  in  yulgus  emittunt,  exqui- 
sitis  ad  splendorem  titulis  exomentur.  Nocent  autem  aetati 
rerum  imperitae  ii  scriptores  maxime,  qui  obyiis  verbis  faciliqne 
ac.dilucida  oratione  complectuntur  res  eiusmodi,  quibus  ca- 
piendis  multa  antiquitatis  doctrina  opus  est.  Talis  oratio  quum 
saepe  etiam  doctum  deludat,  fit  plerumque  illud,  quo  nihil  no- 
centius  esse  potest,  ut  qui  immature  legunt  multum  legen<^o 
nihil  plene  et  accurate  intelligere  discant.^  So  nützlich  es  ihn 
also  dättchte  gewisse  sachliche  Disciplinen,  als  alte  Geschichte 
und  Geographie,  altclassische  Mythologie  und  Alterthümer  an 
die  Leetüre  der  alten  Autoren  selbst  anzuknüpfen  oder  durch 
dieselbe  zu  unterstützen,  wollte  er  doch  auch  in  dieser  Hin- 
sicht nichts  anticipiren  und  wo  möglich  keinen  Schriftsteller, 
selbst  wenn  er  sprachlich  wenig  Schwierigkeiten  böte,  eher  zu 
lesen  anfangen  lassen,  als  bis  der  Schüler  einer  gründlichern 
Auffassung  nicht  bloss  gewisser  Einzelheiten,  sondern  des  gan- 
zen Stoffes  gewachsen  wäre.  Unter  diesen  Umständen  hielt 
er  den  Cornelius  Nepos  für  schwerer  als  Terenz  (VorLI. 
285)  und  klagte  darüber,  dass  es  in  der  römischen  Litteratur 
yyBJi  Autoren  fehle,  mit  denen  der  erste  Anfang  zu  machen 
wäre^  (A.  a.  0.  252).  Man  sei  daher  auf  „Auszüge  aus 
den  Alten"  gewiesen,  unter  denen  er  die  Selectae  e  pro-' 
fanis  scriptoribus  historiae  hervorhebt  (A.  a.  0.),  die 
ursprünglich  von  einem  Franzosen,  einem  ]^r.  Heuzet,  als 
Seitenstück  zu  dessen  Selectae  historiae  ex  Y.  T.  zusam- 
mengestellt und  zu  Paris  (apud  Jac.  Stephanum)  1727  erschie- 
nen, in  Deutschland  ein  viel  gebrauchtes  Schulbuch  wurden, 
das  zu  diesem  Zwecke  von  Joh.  Erh.  Kapp,  von  Joh.  Friedr. 
Fischer  und  zuletzt  von  Gf.  H.  Schäfer  mehrmals  heraus- 
gegeben worden  ist. 

Aus  solchen  Chrestomathien,  die  ;,leichtes,  aber  .altes 
latein  ohne  schwierige  Sachen^  enthielten  (Cons.  113),  könne 
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man  nach  BedürfioisB  wählen,  während  Ampelius  (VorL  III. 
278),  Eutropius  (Vorl.  I.  252  u.  HI.  279),  Nepos  (Vorl.  L 
252.  256)  fiir  Aniunger  nicht  zu  brauchen  seien,  '*)  sondern 
erst  im  gelehrten  Geschichtsunterricht  der  oberu  Classen  ihre 
Stelle  fänden  (Cons.  60.  137  u.  Vorl.  ffl.  279)  *).  Namentiich 
sagt  Wolf  Ton  Nepos,  dessen  biographische  Sammlung  er  mit 
Ausnahme  der  Lebensbeschreibung  des  Atticus  für  eine  epi- 
tomatorisohe  Arbeit  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  anzusehen  geneigt  war  (Vorl.  L  343.  VgL  Hauhart 
Erinner.  92),  einmal  ganz  ausführlich  (Vorl.  III.  293):  „Es 
giebt  yiele  Ausgaben  von  Nepos,  weil  man  auf  den  Gedanken 
kam  ihn  für  Schüler  zu  brauchen;  aber  er  passt  nicht  eher, 
als  bis  die  alte  Geschichte  bekannt  ist,  denn  er  ist  ein  trock- 
ner  Schriftsteller.  Zusammenhang  der  Geschichte  wird  man 
durch  ihn  nicht  lernen.  Zur  Repetition  ist  er  gut,  aber^im 
Jugendalter  unbrauchbar.  Sein  gutes  und  schönes  kann  der 
Jüngling  nicht  brauchen;  die  Simplicität  schläfert  ein.  Er  ist 
in  den  ersten  Classen  eines  Gymnasiums  auf  gelehrte  Weise 
zu  lesen.  Zur  Leetüre  dienen  J.  H.  Schlegelii  Observationes 
oriticae  et  historicae  in  Cornelium  Nepotem  cum  chronologia 
rerum.  Havn.  1778.  4.  Sie  sind  eine  Einleitung  zum  Nepos, 
welche  die  nothwendigsten  Sachen  angiebt^  Vgl.  VorL  I.  ^7. 
Als  Leetüre  der  untern  Classen  liess  er  eher  den  Aure« 
lius  Victor  gelten,  zwar  nicht  die  Fabeleien  de  origine 
gentis  romanae,  obschon  er  dieses  moderne  Machwerk  noch 
»emlich  {^äubig  aufioiahm,  weniger  auch  den  Abriss  de  yiris 
illnstribus,  den  er  dem  Aurelius  Victor  absprach,  wol  aber 
die  Gaesares,  namentlich  ;,im  Auszüge^  (VorL  I.  256,  III. 
278  u.  291,  Cons.  147).  Auch  sagte  er  einmal  (Cons.  117): 
„Mela  legendus  pro  Cornelio  Nepote,^  obwol  er  jenen 
lieber  auf  den  obem  Classen  mit  dem  Unterrichte  in  der  alten 
Geographie  yerbunden  sehen  wollte  (Cons.  a.  a.  0.  u.  161,  VorL 


*)  Wenn  es  Cons.  138  vom  Elementaranterrichte  in  der  alten 
Geschichte  heisst:  „In  Yerbindang  zu  setzen  mit  den  leichtern  lateinischen 
Autoren  Eutrop,  Nepos,  Aurelius  Victor^  so  ist  das  eine  Toraberge- 
hende  Accommodation  au  die  gewöhnliche  Methode. 


Arnoldt,  F.  A.  Wolf.    H.  U 
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m.  371).  Am  meisten  aber  war  er  unter  diesen  leichtem 
lateinischen  Prosaisten  augenscheinlich  für  Justinus.  Er 
rieth  ihn  im  Geschichtsunterricht  „zu  nutzen^  (Cons.  138)  und 
empfahl  ihn  mit  dem  Wunsche  einer  neuen,  zweckmässigen 
Schulausgabe  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  (Vorl.  I.  371  u.  IQ. 
285),  zumal  da  er  meinte,  dass  dieser  Epitomator,  dem  er  an 
und  für  sich  „nicht  viel  bon  sens^  zutraut  (Vorl.  m.  95),  „die 
Diction  des  Trogus  Pompeius  beibehalten  habe^,  eines  Schrift* 
stellers,  der  trotz  seines  rhetorischen  Charakters  (Praeiat.  ad 
or.  p.  Marcello  XXXII)  „wie  Livins  einer  der  trefflidisten 
Stilisten  des  augustischen  Zeitalters  gewesen"  (Vorl.  L  343  n. 
in.  86). 

Auf  Wolfs  Stundenplan  für  das  joaohimsthalsche  Oym- 
nasium  sind  als  lateinische  Prosaisten  in  Tertia  Gurtius  und 
Plinius  angegeben,  unter  welchem  letztem  natürlich  der  jün- 
gere Plinius  zu  rerstehen  ist  (Cons.  117). 

Als  Verfasser  der  noch  übrigen  acht  Bücher  de  gestis 
Alezandri  M.  betrachtete  er  den  Q.  Gurtius  Rufus,  der 
im  Index  rhetorum  bei  Suetonius  hinter  M«  Porcius  Latro 
aufgeführt  wird  (Praefat.  ad  or.  p.  M.  Marcello  XXXUI  Not  x, 
Suetonii  Opp.  Vol.  III.  p.  30,  Vorl.  ffl.  286.  Vgl  I.  342  u.  IIL 
91),  imd  setzte  an  der  zuerst  angeführten  Stelle  die  Abfeissung 
des  Werkes  ;,sub  principia  tiberiani  imperii^  *).  Er  schreibt 
ihm  „festiva  acumina^  zu  (Praefät.  ad  or.  p.  M.  Marcello  XXXITI) 
und  lobt  ihn  in  stilistischer  Hinsicht ;  „nur  müsse  ein  geschick- 
ter Lehrer  ihn  erklären«  (Vorl.  DI.  287).  Für  die  Prirat- 
lectüre  verwies  er  a.  a.  0.  auf  die  damals  begonnene  Aus- 
gabe Ton  Dietr.  Job.  Theod.  Gunze  (Helmstedt,  Fleckeisen 
1795—1802). 

In  Bezug  auf  den  Stil  des  jungem  Plinius,  dessen 
Panegyricus  er  im  Widerspruche  mit  Jo.  Fr.  Oronovius  durch« 
aus  keinen  Geschmack  abgewinnen  konnte  (Praefat  ad  or.  p. 
M.  MarceUo  XH  u.  Vorl.  IH.  326),   biUigte  er  (Prae&t.  ad  IV 


^)  In  dem  Leitfaden  zar  Oesch.  d.  röm.  Litteratur  24  hatte  er  d^i 
Curtins  unter  T.  Fiavias  Veapasianas  aufgeführt 
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oratt  8U8p.  XLII  u.  Vorl.  a.  a.  0.)  das  Urtheil  des  BuhnkeniuB 
(Praefat.  ad^Mureti  Opp.  Tom.  IV  p.  II):  ^^Plinius  Caecilia- 
nus,  ut  hoc  utar,  et  doctrina  abundavit  et  lingua  latina  adhuc 
integra  scripsit  et,  ut  ipse  fatetur,  nihil  aliud  quam  Cicero- 
Bern  imitando  effinxit.  Nee  tarnen  ulla  vel  in  epistolis  vel  in 
panegyrico  periodus,  quam  Cicero  pro  sua  vellet  agnoscere, 
reperitur.^  „Plinius,"  sagt  Wolf  (Vorl.  IIL  326),  „ist  ein  un- 
gleicher Nachahmer  des  Cicero,  der  sein  Original  trotz  aller 
Mühe  nicht  erreichen  kann.  Das  kommt  Ton  der  vielen  Mühe. 
Plinias  ist  ein  Stilist,  der  Natürlichkeit  nicht  erhalten  kann. 
Sein  Schnitt  des  Stils  ist  ganz  verschieden  von  dem  des  Cicero. 
Doch  haben  die  Briefe  eine  gewisse  Nettigkeit,  Schönheit  und 
herrliche  Sentiments  und  empfehlen  sich  von  dieser  Seite  zur 
Privatlectüre.^  Zu  diesem  Zwecke  hauptsächlich  forderte 
er  „für  Schulen^  einen  „Auszug^  (Vorl.  a.  a.  0.)  oder  einen 
gemischten  Delectus,  „eine  Selectio  epistolarum^,  wie  er 
sagte,  in  welche  neben  etwa  löO  ciceronischen  Briefen  auch 
beiläufig  50  von  Plinius  aufgenommen  werden  sollten  und 
etwa  20  von  L.  Seneca  (Cons.  147). 

Den  Julius  Caesar  nennt  Wolf  (Vorl.  DI.  85)  ;,einen 
der  schönsten  Stilisten,  welche  sich  nach  den  Attikern  gebildet."^ 
Die  drei  Bücher  de  hello  civili  hielt  er  mit  Lipsius  (Elect. 
n.  22)  zwar  für  interpolirt,  aber  mit  6er.  Jo.  Vossius  (de 
hietoricis  lat.  I.  13)  nicht  für  unecht,  und  indem  er  denjenigen 
beizustimmen  scheint,  die  nicht  bloss  das  achte  Buch  der 
Commentarii  de  hello  gallico  und  das  Bellum  alex- 
andrinum,  sondern  auch  das  Bellum  Africae  dem  A.  Hir- 
tin s  beilegen,  erklärt  er  diese  drei  Stücke  zusammen  iur  „gut 
geschrieben*'  (Vorl.  IE.  281).  „Das  Bellum  hispaniense 
aber,^  sagt  er  (A.  a.  0.),  „ist  in  Absicht  der  Construction  in 
abominablem  latein  und  muss  zum  Verfasser  einen  alten  Feld- 
webel haben.  Das  ganze  ist  hart  und  widerlich.^  Uebrigens 
sei  Caesar  trotz  seiner  Leichtigkeit  kein  Schriftsteller  ^für 
Anfanger  oder  Schulen;  wer  sich  aber  einen  natürlichen,  ein- 
fachen Autor  wählen  wolle,  um  seinen  Stil  zu  büden,  für  den 

11* 
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sei  nach  Xenophon  kein  besserer  als  er**  (A.  a.  0.).  Vgl.  Vorl. 
n.  294. 

Zur  Einleitung  in  den  Cicero  empfahl  Wolf  (Vorl.  m.  320) 
Joh.  Matth.  Gesners  Chrestomathia  ciceroniana,  deren  erste 
Ausgabe  1717  in  Jepa  erschien;  sonst  seien  „Reden  und  ganz 
leichte  Briefe  das  erste,  was  von  Cicero  gelesen  werden 
könne"  (Cons.  116).  Für  die  letztem  forderte  er  entweder 
eine  eigne  Sammlung  (Cons.  117)*)  oder  eine  in  der  oben 
angedeuteten  Art  ausgeführte  Tripertita:  jedesfalls  sollten 
die  Ciceronischen  Briefe  ^^chronologisch^  geordnet  werden 
(Hanhart  Erinner.  60.  Vorl.  I.  385  u,  IH.  319)  **)  und  ;, nicht 
sachenleer  sein^  (Cons.  116),  namentlich  ^zu  Ciceros  Bio* 
graphie  dienen"  (Cons.  147). 

In  Betreff  der  Reden,  , welche  die  meiste  Begeisterung 
für  schönen  Vortrag  und  Stil  erweckten*  (Vorl.  I.  286),  und 
bei  deren  Auswahl  natürlich  auch  der  historische  und  anti- 
quarische Oesichtspunct  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
sollte  (Cons.  137.  Vorl.  I.  385),  haben  wir  auf  Wolfe  Stunden- 
plan für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  die  Orationes 
selectae  in  Prima  angesetzt  gefunden,  obgleich  er  die  ge- 
wöhnliche Auswahl  —  cum  Cellarii  argumentis  et  verbonim, 
rerum  ac  rituum  interpretationibus  (Cizae  1677  ff.)  —  ^nicht 
gerade  für  die  beste  Sammlung*'  hielt  (Vorl.  1. 385.  Vgl.  Praefat 
ad  IV  oratt.  XVIH  u.  ad  or,  p.  M.  MarceUo  XIV). 


*)  Die  epistolae  darorum  vironim,  quae  inter  Giceronis  epistolaa  sepa- 
ratae  exstant,  in  anum  vol.  red.  et  dupf.  comment.  ülustr.  a  Bj.  Weiske. 
Lps.  1792.  8.  erklärte  Wolf  für  „schwer  zu  lesen**.  Allerdings  sei  „die 
Sprache  oft  ausserordentlich  deutlich,  aber  die  Sachen  seien  schwer*«  (Vorl. 
III.  329).  Die  epistolae  Giceronis  ad  M.  Brutum  et  Bruti  ad  Gice- 
ronem  hielt  er  für  unecht  (Praefat.  ad  IV  oratt  VI-IX  u.  Vorl.  L  297. 
340.  III.  315)  und  über  die  kritische  Ausgabe  derselben,  an  die  er  seinen 
Schüler,  den  Prof.  Ulrich  zu  Zürich,  noch  1820  erinnerte  (Anal.  II.  381), 
hatte  er  nach  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  BiUiothek  sa 
Berlin  befindlichen  Schreiben  Ulrichs  an  Wolf  vom  16.  Februar  1802  mit 
diesem  schon  damals  eifrig  correspondirt 

**)  Dass  man  „solche  nach  Ordnung  der  Zeit,  darinnen  sie  geschrie- 
ben**, lesen  lasse,  hatte  schon  Joh.  Matth.  Gesners  kurbraunschw.  Schul- 
ordnung vom  J.  1738  §.  92  gefordert  (Mosers  Gorpus  iuris  evangeliconim 
ecclesiastici  II.  1244).  Da  die  schützische  Gesamtausgabe  der  ciceroni- 
schen  Briefe  erst  1809  —  12  erschien,  so  empfahl  Wolf  zu  diesem  Zwecke 
(a.d.a.00.)  die  1784  in  Berlin  erschienene  Sammlung  von  jß*.  Andr.  Stroth. 
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Wolfe  Schulbüclieryerzeichniss  (Cons.  147)  führt  einen  De- 
lectus  orationum  dceronlanarum  auf,  worin  „1)  pro  Deio- 
taro,  2)  pro  Archia,  3)  in  Catilinam  —  alle  viere"*). 

Und  um  einige  specieUe  Urtheile  auch  noch  von  andern 
för  die  Schule  in  Betracht  kommenden  ciceronischen  Reden 
anzuführen,  so  bemerkt  er  über  die  Rede  pro  Sex.  Roscio 
Amerino,  sie  sei  ;,im  weitläuftigsten ,  über  alles  weit  hinaus- 
gehenden genere  gehalten,  mit  ziemlich  gezwungenen  und  er- 
künstelten Wendungen".  Doch  ;,habe  sie  Schönheiten,  und 
man  sehe  daxin  den  jungen  Cicero^  (Vorl.  in.  312).  Aehnlich 
in  der  Vorlesung  über  die  tusculanischen  Disputationen  bei 
Orelli  p.  371:  ;,Die  oratio  pro  Roscio  Amerino  hat  eine  obrui- 
rende  asiatische  Abundanz.    Das  rechte  liegt  in  der  Mitte." 

Die  Rede  de  imperio  Gnaei  Pompeii  wird  in  der  Vor- 
lesung über  die  Geschichte  der  römischen  Litteratur  (III.  311) 
ohne  nähere  Charakteristik  erwähnt  **),  Bestimmter  zeichnete 
Wolf  die  Rede  pro  Murena  aus  (Vorl.  III.  312  u.  V.  208. 
Vgl.  Epist.  ad  Reizium  vor  der  Leptinea  XXIII) ,  von  der  be- 
kanntlich auch  Niebuhr  sagte  (Rhein.  Mus.  I.  227) :  ;,Die  Zeit, 
worin  Cicero  sie  sprach,  war  der  Silberblick  seines  Lebens;" 
nächstdem  die  Reden  pro  Flacco  (Vorl.  lU.  312),  pro 
Milone  (Vorl.  a.  a.  0.  u.  V.  241)  und  pro  Ligario  (Vorl. 
ni.  313).  Und  von  diesen  Reden  wird  die  eine  oder  andere 
wol  auch  zu  den  ^etwa  acht"  gehören,  die  Wolf  nach  Han- 
hart (Erinner.  59)  speciell  zum  Behufe  der  römischen  Alter- 
thömer  gelesen  wissen  wollte,  obschon  er  an  der  Stelle  (s.  auch 


*)  Die  letzte  Bestimmung  ist  deshalb  bemerkeoswerth ,  weil  Wolf  nach 
Eichstädt  (Jen.  A.  L.  Z.  1830.  No.  173.  III.  420)  die  dritte  Gatilmaria 
fOr  unecht  gehalten  haben  soll  (Körte  I.  332).  Von  den  vier  Oratt 
saspectae  scheint  Wolf  zuerst  die  beiden  Post  reditum  in  senatu 
and  Ad  Quirites  post  reditum  verworfen  zu  haben  (Vorl.  I.  340  u. 
III.  313.  Vgl.  Hanhart  Erinner.  94).  Die  Rede  pro  M.  Marcello,  in 
Betreff  deren  ihm  am  meisten  das  ürtheil  von  J.  Fr.  Gronovius  impo- 
nirte  (Praefat  XII),  empfahl  er  ohne  Hindeutung  auf  Unechtheit  Vorl.  I. 
69.  Vgl.  III.  312. 

**)  Denn  wenn  in  der  gQrtler-hofimannschen  Ausgabe  a.  a.  0.  gedruckt 
steht,  sie  sei  „von  Cicero  688  als  Rhetor  gehalten**,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  dieses  Rhetor  nichts  ist  als  ein  Hörfehler  statt 
Praetor. 
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Vorl.  I.  385)  nur  die  yerrinischen  nennt  nnd  neben  diesen 
wahrscheinlich  noch  die  Beden  pro  P.  Sestio  (Vorl.  IQ.  312) 
nnd  pro  Plancio  (Vorl.  a.  a.  0.  n.  Epist.  ad  Reizium  a.  a.  0.) 
in  Aussicht  nahm,  wie  die  Sestiana  als  »die  Königin  aller^  in 
G.  A.  Schmids  Encyklopädie  des  gesamten  Erziehungs-  und 
Unterrichtswesens  (I.  804)  „besonders  guten  Classen^  auch 
Nägelsbach  empfiehlt,  dem  Jordans  Bedenken  gegen  diese 
Bede  (Mützells  Ztschr.  f.  d.  Qymnasialw.  X.  659)  schwerlich 
unbekannt  geblieben. 

lieber  Giceros  Philipp icae  als  SchuUectüre  sagt  Wolf 
in  der  von  Gürtler  und  Hoffmann  herausgegebenen  Vorlesung 
über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenschaft  (L  385): 
„Die  Philippicae  gehören  nicht  iiir  Schulen,  höchstens  die 
zweite^;  und  bei  Hanhart  ist  wol  dasselbe  gemeint,  obschon 
dieser  ihn  sagen  lässt  (a.  a.  0.):  „Nie  die  Philippicae,  etwa 
die  zweite.^ 

Von  den  rhetorischen  Schriften  des  Cicero  soll  i^ganz 
vorzüglich^  dessen  Meisterwerk  de  oratore  gelesen  werden 
(Cons.  117  u.  Vorl.  HI.  310)*),  dann  „wo  möglich«  Brutus 
(Vorl.  I.  300),  den  Wolf  für  ;,  eines  der  trefllichsten  Bücher^ 
erklärte  (Vorl.  HI.  289),  und  zuletzt  noch  der  Orator,  wel- 
cher in  seiner  summarischen  Zusammenfassung  den  besten 
Ueberblick  gewähre  (Vorl.  HI.  310). 

Bei  den  philosophischen  Schriften  endlich,  in  denen 
Wolf  namentlich  auch  auf  die  Einleitungen  aufmerksam 
machte,  die  ^nützliche  Data  für  den  Zustand  der  römischen 
Weltweisheit"  enthielten  (Vorl.  III.  333),  rieth  er  „für  den 
Anfang  und  zur  Vorübung  den  Gate  M.  und  Laelius  zu 
brauchen^,  auch  wol  die  Paradoxa  Stoicorum  (Vorl.  H.  317). 

Von  den  Academica  sagt  Wolf  (Vorl.  IH.  316):  ;,Es  ist 
ein  dunkles  Buch  und  handelt  von  den  ersten  Grundsätzen 
der  Zweifelsucht  und  hat  rechte  Domen."     Es  wird  uns  also 


*)  Zur  Erläatemng  sollten  die  Rhetorica  ad  C.  Herenniom  dienen 
(Vorl.  III.  890),  als  deren  Verfasser  Wolf  den  La  eins  Comificias  ansah, 
der  35  v.  Chr.  Consul  war  (C.  L.  Kays  er  Praefat  ad  Comifici  Khet.  VI. 
Not.  5). 
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nicht  befremden,  wenn  wir  diese  Schrift  bei  ihm  in  der  Schul- 
lectfire  nicht  berücksichtigt  finden.  Auch  die  Bücher  de  fini* 
bus  bonorum  et  malorutn  erklärt  er  für  „etwas  schwer* 
(A.  a.  O.),  mag  sie  aber  doch  den  Schulen  nicht  ganz  vorent- 
halten (Cons.  117),  da  er  sie  ;,  sonst  als  dasjenige  Werk''  be- 
trachtet, „worauf  Cicero  den  meisten  Fleiss  gewandt^  (Vorl. 
a.  a.  0.). 

Als  eigentliche  Schulbücher  fuhrt  Wolf  von  Giceros  gros- 
sem philosophischen  Schriften  nur  die  tusculanischen  Dis- 
putationen und  die  Bücher  de  officiis  auf  (Cons.  118. 146). 
Bei  den  letztem  rühmt  er  die  Reinheit  des  Textes  (Praefat. 
ad  Tuscul.  VII)  und  verkennt  nicht,  dass  sie  sorgfältiger  ge- 
schrieben seien  als  die  Tusculanen  (A.  a.  0.  V  u.  Vorl.  I.  286), 
hält  sie  aber  für  „etwas  trocken"  (Vorl.  III.  317)  und  wundert 
sich,  dass  die  Tusculanen,  zu  deren  Empfehlung  er  nach  Oli- 
yets  Vorgang  auch  des  Erasmus  Epistola  ad  Jo.  Ulattenum 
abdrucken  Hess,  in  Schulen  weniger  gelesen  würden  (Praefat. 
ad  Tuscul.  V).  »Sive  enim  res  et  argumenta  spectemus,  ea  in 
hoc  (libro)  ita  sunt  de  medio  sumpta  et  communi  intelligentiae 
obvia,  ut  ipsa  facilitas  alliciat  ad  legendum;  tum  admirabilis 
inest  copia  sententiarum  et  praeceptorum,  quibus  Ingenium 
non  prorsus  servile  ad  excelsos  de  rebus  humanis  sensus  im- 
buatur:  sive  latine  de  locis  philosophiae  scribendi  loquendique 
magistram  quaeras,  quum  omninp  nuUus  est  Cicerone  melior,. 
tdm  hie  maxime  liber  eins  ea  scriptus  est  orationis  forma,  qua 
quamvis  id  proprie  non  agas  in  utraque  fiacultate  magnopere 
te  adiuvari  sentias^  (Praefat.  ad  Tuscul.  m).  Und  so  meinte 
er,  dass  die  Tusculanen  schon  in  Secunda  gelesen  werden 
könnten  (Cons.  118).  Den  Preis  erkannte  er  dem  letzten 
Buche  zu.  „Dieses  Buch,*^  sagt  er  in  der  Vorlesung  über  die 
tusculanischen  Disputationen  bei  Orelli  p.  422,  „ist  bei  weitem 
das  schönste,  sowol  was  die  Sachen,  als  was  die  Darstellung 
betrifft;  es  scheint  so  in  einem  Zuge  recht  con  amore 
geschrieben.^ 

Als   der   eigentliche  lateinische    Secundanerprosaist  wird 
auf  Wolfs  Stundenplan  für  das  joachimsthalsche  Ojmnasium 
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Livius  bezeichnet,  und  derselbe  schien  ihm  namentlich  zur 
cursorischen  Leetüre  geeignet  (Gons.  127. 147  u.  YorL  I.  256)  *). 
Der  Anfang  sollte  mit  der  dritten  (Gons.  117  u.  Vorl.  I.  367), 
auch  wol  vierten  (VorL  III.  269)  Decade  gemacht,  die  erste 
später  in  historischer  Rücksicht  gelesen  werden  (Vorl.  L  367). 
Die  Schulausgabe  cum  notis  Strothii  von  F.  W.  Döring  konnte 
Wolfen  nur  unbedeutend  erscheinen;  unter  den  livianischen 
Ghrestomathien  hebt  er  die  von  Garl  Ludw.  Bauer  hervor 
(Yorl.  in.  270),  die  zuerst  1766  in  Lauban,  dann  öfters  in 
Leipzig  herausgekommen  isf^*)« 

Auch  Sallustius  fehlt  in  Wolfs  Verzeichnissen  der  Schul- 
autoren nicht,  und  er  soll  wie  in  historischer  (Gons.  137),  so 
auch  in  sprachlicher  (Gons.  118)  Hinsicht  gelesen  werden,  denn 
„der  Ton  des  ganzen  sei  zwar  nicht  nachzuahmen*',  doch 
„steckten  Kemausdrücke  darin^,  und  er  „gehöre  imter  die 
gedankenreichen  Schriftsteller,  die  kein  Wort  vergeblich  sag- 
ten« (Vori.  in.  263). 

Von  den  spätem  lateinischen  Prosaisten  ist  Tacitus  als 
Wolfs  Lieblingsschriftsteller  bekannt.  Er  hat  in  Halle  und 
Berlin  zu  wiederholten  Malen  über  Tacitus  gelesen,  hat  ihn 
herauszugeben  beabsichtigt***)  und  spendet  ihm  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  so  hohes  Lob  (Vorl.  1. 35  u.  HI.  263.  272), 
dass  er  mit  ihm  „keinen  Griechen  zu  vergleichen«  wusste  (Vorl. 
I.  202.  u.  IL  292).  Um  so  bedeutsamer  scheint  es,  wenn  er  in 
Bezug  auf  die  im  Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni 
1812  ausgesprochene  Forderung,  dass  ein  zur  Universität  ab- 


•)  Solche  Stellen,  wie  Vorl.  I.  871  u.  III.  268,  an  denen  der  schrift- 
stellerische Charakter  des  Livius  ungünstiger  beurthcilt  wird,  sind  in  dieser 
Hinsicht  unerheblich,  und  wenn  Vorl.  I.  867  gedruckt  steht:  „Bei  Autoren, 
die  sich  nicht  in  Schulen  lesen  lassen,  wie  Livius,"*  so  zeigt  der  Zusammen- 
hang deutlich,  dass  hinter  nicht  ein  Wort  wie  ganz  oder  vollständig 
ausgefallen  ist. 

**)  Wenn  es  a.  a.  0.  heisst:  „Die  von  Sehe  11  er  ist  nicht  so  bedeu- 
tend," so  scheint  der  Name  des  Herausgebers  verhört  und  von  Wolf  der 
Livius  excerptus  von  Mart.  F.  SOrgel  oder  vielleicht  auch  das  historische 
Lesebuch  aus  des  Livius  Werken  von  Ch.  W.  Snell  gemeint  gewesen 
zu  sein. 

•••)  Mit  Körte  I.  821  u.  II.  800  vgl  W.  v.  Humboldts  ges.  WW.  V, 
86.  48.  179. 
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gehender  Schüler  auch  ^den  Tacitus  nach  gestatteter  Ueber- 
legungszeit  richtig  zu  erklären^  im  Stande  sein  sollte,  in  sei- 
nem Gutachten  vom  6.  Mai  1811  erinnerte  (Gens.  186):  ^Was 
vom  Tadtus  bemerkt  wird  als  Ausnahme,  ist  mir  dunkel. 
Virgil  und  Horatius  sind  ja  an  den  meisten  Stellen  we- 
nigstens eben  so  schwer  als  Tacitus,  der  überall  doch 
gar  nicht  in  die  Schulen  gehört.^  Denn  obgleich  an 
diesem  Urtheil  die  in  allen  jenen  Gutachten  durchgehende 
Mäkelei  und  Tadelsucht  nicht  ohne  Antheil  geblieben  ist,  so 
will  Wolf  auch  an  einer  andern  Stelle  (Cons.  118)  ,,yom  Tad- 
tus nur  den  Agricola  und  die  Germania^  lesen  lassen  und 
sagt  auch  in  seinem  sonst  ganz  unbefangen  geschriebenen 
Gutachten  an  den  Staatsrath  Süyem  vom  13.  Januar  1812 
(Bd.  I.  275):  »Was  femer  die  Auswahl  der  Hauptautoren  für 
die  höheren  Glassen,  besonders  die  lateinischen  anlangt,  so 
fürchte  ich,  dass  unter  den  angegebenen  manche  sind,  die 
weder  für  Lehrer  noch  Schüler  bequem  und  anziehend  genug 
sind,  und  einer  sollte  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  nebst 
andern  interessanten  Stücken  seltener  Prosaiker  in  einer  höch- 
sten Abtheilung  in  ausgewählten  Stellen  bekannt  gemacht  wer- 
den, nämlich  Tacitus.^  Indessen  hat  er  diese  Ansicht  wol 
nicht  zu  allen  Zeiten  gehabt,  da  er  auf  seinem  Stundenplane 
für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  in  Prima  Tadtus  ohne 
weiteres  ansetzte,  unter  den  Schulbüchern  von  demselben  „eine 
Handausgabe^  verlangte  (Cons.  146),  endlich  einmal  neben  dem 
Agricola  auch  die  Historiae  zuliess  (Cons.  117)  und  in 
Selecta  die  Annales  (Cons.  168). 

In  welcher  Hinsicht  Suetonius  Wolfen  als  SchuUectüre 
sich  empfahl  (Cons.  117),  ersieht  man  aus  der  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  (4):  „Quamquam  enim  is  ingenio  et  arte  scri- 
bendi  infira  primarios  auctores  veteris  historiae  ponendus  est, 
siquidem  ex  eo  nee  labentis  imperii  vidssitudines  neque  impe- 
ratorum  vitas  ac  mores  penitus  cognoscimus :  tamen  honoratum 
ei  locum  et  praestantiorum  qui  fiierunt  iactura  et  suae  quae- 
dam  virtutes,  veri  Studium,  nativa  orationis  elegantia  et  propria 
tersaque  latinitas,  concedunt.<< 
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Und  so  rieth  Wolf  jungen  Leuten  selbst  den  altern 
Plinius  ^im  Auszüge^  zu  lesen,  ,,aucli  wegen  seiner  beson- 
dem,  doch  nicht  gemeinen  Sprache^  (Vorl.  I.  300).  Er  ver- 
wies zu  diesem  Zwecke  auf  Joh.  Matth.  Gesners  plinia- 
nische  Chrestomathie  mit  deutschen  Anmerkungen,  welche 
zuerst  1723  in  Jena,  zuletzt  1776  in  Leipzig  erschien,  und  die 
er  fiir  „eines  der  nützlichsten  und  höchst  empfehlungswerthen 
Bücher^  erklärte,  „woraus  ein  Anianger  viel  lernen  könne* 
(Vorl.  IIL  350). 

Von  Quintilianus  sagte  Wolf  (Vorl.  III.  391):  „Haben 
wir  erst  eine  gute  Ausgabe  zur  cursorischen  Lectäre^  so  ist  er 
ein  Schriftsteller,  den  man  mit  der  Jugend  lesen  muss,  theils 
der  Sache  theils  der  herriichen  Sentiments  wegen.^  Er  nennt 
ihn  „einen  trefflichen  Autor^  (Vorl.  lU.  93)  und  citirt  ihn  viel 
in  seiner  Vorlesung  über  die  römische  Litteratur,  namentlyh 
das  zehnte  Bucli,  „das  man  besonders  lesen  müsse;  es  sei 
eine  Repetition  der  griechischen  und  römischen  Litteratur* 
(Vorl.  m.  393). 

Unter  den  Schriften  des  Philosophen  Seneca  liebte  er 
Yorzüglich  die  Briefe  (VorL  III.  329.  335.  337),  und  einen 
Theil  derselben  wollte  er,  wie  wir  wissen,  auch  den  Schulen 
zugänglich  machen  *),  Die  „dulcia,  sed  quodammodo  generosa 
vitia^  dieses  Schriftstellers  (Prae&t.  ad  or.  p.  M.  Marcello 
XXXIII)  schienen  ihm  nicht  so  gefahrlich,  zumal  wenn  man 
das  unperiodische  seiner  Schreibart,  das,  was  Caligula  nach 
Suetonius  (Caligul.  53)  arena  sine  calce  genannt  haben 
solle,  am  Gegensatz  des  ciceronischen  Stils  redit  deutlich 
mache  (Vorl.  III.  336). 

Grössere  Vorsicht  schärft  er  in  Bezug  auf  Velleius 
Paterculus  und  Julius   Florus   ein,    bemerkt  aber   von 


*)  Nach  emem  Schreiben  Wolfs  aus  Halle  an  den  Schlesier  Ernst 
Gottlob  Klose,  welches  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  den  Briefen  Kloses  an  Wolf  beigelegt  ist,  correspondirte 
dieser  mit  Klose,  der  um  1792  mit  den  moralischen  Betrachtungen  des 
Kaisers  M.  Aurelius  Antoninus  •  und  einer  Anthologie  aus  der  griechischen 
Moralphilosophie  (Sapientia  ethica  antiquae  Graeciae)  sich  besdi&f- 
tigt  hatte,  im  Sommer  1803  über  ein  „gut  gewähltes  Lesebuch  aus 
Seneca  in  moralischer  Absicht,  mit  Noten  besser  als  Bahkopfs**. 
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ersterem  (Cons.  117):  nVelleiuB  cum  provectioribus  i& 
primis  traotandus  —  in  Räcksicht  auf  Wortkritik.  Er 
liat  auch  seine  Vorzüge.^  Und  in  der  Vorlesung  über  die 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  (III.  276):  «Man  lobt  an 
ihm  die  feine  Kunst  Charaktere  zu  zeichnen  und  mit  wenigen 
Worten  ein  Miniaturgemälde  zu  liefern.  Er  ist  ein  artiger 
Schriftsteller,  der  selten  acumina  hat,  die  geschmacklos  sind. 
Seine  Latinität  ist  gut.  Im  ganzen  hat  er  ein  gedrängtes 
genus  zu  schreiben  ohne  dunkel  zu  werden.  An  vielen  Stellen 
ist  er  cormpt.*'  Den  Florus  rieth  Wolf  nicht  eher  zu  lesen, 
,ial8  bis  man  in  den  Grundsätzen  der  guten  Latinität  befestigt 
sei«  (Vorl.  L  249).  „Sein  Büchelchen,«  sagt  er  (Vorl.  HI.  277), 
«ist  in  Absicht  der  Anlage  besser  als  das  des  Velleius,  aber 
nicht  in  Absicht  des  Vortrags  und  der  Diction.«  An  dieser 
tadelte  er  die  «pinguis  laetitia*'  (Praefat.  ad  or.  p.  M.  Marcello 
XXXTTT),  die  „oft  ins  läppische«  falle.  „Der  einzelne  Ausdruck 
sei  gut,  das  ganze  aber  ein  Muster  vom. damaligen  gesunkenen 
Geschmacke«  (Vorl.  a.  a«  0.). 

Bei  der  Leetüre  der  lateinischen  Dichter  warnte  Wolf 
zuvörderst  vor  zu  frühzeitigem  Anfang.  Denn  wenn  er  in  der 
Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenschaft 
die  Vorschrift  giebt  (I.  300):  „Mit  den  lateinischen  Dichtern 
fange  man  nicht  eher  an,  als  bis  man  in  der  Erklärung  der 
Prosaisten  fest  ist«,  und  dann  „mit  Phaedrus«  zu  beginnen 
räth,  „besonders  mit  der  Ausgabe  von  Burmann^:  so  zeigt 
dieser  letzte  Zusatz  freilich,  dass  hier  von  gelehrtem  Stu* 
dium  die  Rede  ist,  doch  verlangte  Wolf  auch  beim  lateinischen 
Schulunterricht,  dass  „anfangs  nur  Prosaisten  gelesen  wer- 
den sollten«  (Vorl.  I.  256).  Da  aber  soUte  Phaedrus  oder, 
wie  auch  Wolf  wol  sagte,  Phaeder  nicht  das  erste  sein,  ein 
Fabelbuch,  welches  er  für  eine  sehr  gemischte  Sammlung  hielt 
(Vorl.  II.  99.  207  u.  III.  91.  249)  und  metrisch  für  so  schwierig 
(Vorl.  I.  242.  244),  dass  er  die  Scansion  den  untern  Classen 
wenigstens  am  liebsten  ganz  erlassen  wollte  (Vorl.  I.  236). 
Denn  er  dachte  daran  den  „Phaedrus  erst  in  Secunda«  zu 
lesen  (Cons.  117)  und  „hier  dann  freilich  zu  scandiren«  (Cons. 
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123).  Eigentlich  aber  meinte  er  (YorLIU.  251):  «Für  Schulen 
gehört  er  gar  nicht.  Weder  der  Schüler  noch  der  Conrector 
mag  ihn  verstehen.  Dreissig  bis  vierzig  Fabeln  kann  man 
chrestomathisch  brauchen.^  Woher  er  denn  auch  noch  1812 
an  den  Staatsrath  Süvem  schrieb  (Bd.  I.  275):  «So  stelle  idi 
mir  nach  sicherer  Er&hrung  unter  hundert  Schulmännern  eben 
vier  bis  fünf  vor,  die  beim  Phaedrus  nur  Anleitung  zum  scan- 
diren  des  Jambicus  geben  können.  Ohnehin  müsste  jemand^ 
der  die  Sache  und  zugleich  die  Methode  versteht,  erst  dne 
dazu  eingerichtete  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  besorgen; 
bei  den  jetzigen  gemeinen  Texten  wäre  es  noch  weniger  zu 
leisten.^ 

Den  0  vi  diu  8  erklärte  Wolf  für  «eines  der  grössten  Ge- 
nies^ (Vorl.  in.  132),  glaubte  bei  ihm  aber  «Mangel  an  echtem 
Künstlersinn  zu  finden''  (Vorl.  I.  202).  In  manchen  Stücken 
verglich  er  ihn  mit  Wieland  (Vorl.  III.  198)*),  und  indem  er 
verlangte,  er  solle,  ;,wenn  man  ihn  in  Schulen  lesen  wolle, 
auf  die  Hälfte  zurückgebracht  werden**  (Vorl.  m.  199),  führt 
er  in  der  SchuUectüre  ausser  den  Metamorphosen  nur  die 
Fasti  und  die  sogenannten  Heroides  auf  (Gons.  117),  und 
zwar  die  letztem  theils  als  «charakteristisches  Genus**  (Vorl.  m. 
245),  theils  und  besonders  «wegen  der  durch  Gasp.  Bachet 
de  Meziriac  trefilich  erläuterten  Mythologie«  (Vorl.  HI.  197), 
obschon  es  ihm  ebenso  wenig  entging,  dass  von  diesen  ein  und 
zwanzig  Epistolae  «nicht  alle  echt**  seien,  als  dass  Ovidius 
«hierin  nicht  so  glücklich  gewesen  wie  in  den  übrigen  Gedich- 
ten** (A.  a.  0.).  Von  den  Tristia,  die  Joh.  Matth.  Gesner  in 
seiner  kurbraunschw.  Schulordnung  vom  J.  1738  neben  den 
Epistolae  ex  Ponte**)  als  «das  aUerleichteste**  empfeJil, 
«was  von  der  lateinischen  Poesie  auf  unsere  Zeit  gekommen^, 
sagte   Wolf  (A.  a.  0.):    ;,Sie   enthalten   das   grösste   einerlei. 


*)  Scd  qai  primus  hac  in  parte  plurimum  iuvit  latinitatem ,  eundem,  si 
fas  est  dicere,  primum  in  poesi  declamatorem  eutitisse  videmas,  et 
Yenustissimum  et  ingeniosissimum,  Ovidium**  (Praefat.  ad  or.  p.  M.  Marcello 
XXXI.   Vgl.  XXXII  Not.). 

••)  Unter  diesen  rühmte  Wolf  besonders  II.  8  (Vorl.  HI.  197  u.  233). 
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Ein  Jammer,  dass  sie  in  Schulen  gelesen  werden.    Man  kann 
dazu  nur  Stücke  ausheben,  etwa  zwanzig.^ 

Vergilius  wird  auf  Wolfs  Stundenplan  für  das  Joachims- 
thalsche  Gymnasium  in  Secunda  angesetzt.  Aus  den  Gatalecta, 
meinte  er  (Vorl.  III.  179),  ;,könne  man  für  den  jugendlichen 
Gebrauch  einen  kleinen  Auszug  geben,  doch  habe  man  schon 
an  den  drei  Hauptwerken  genug.^  Unter  diesen  schlug  er 
den  Werth  der  Eclogae  am  geringsten  an  (Vorl.  III.  247) 
und  warnte  davor  mit  ihnen  anzufangen  (Gons.  117);  „eher 
lese  man  sie  zuletzt^  und  beides,  die  Eclogae  und  die  Geor- 
gica,  „erst  besonders  in  Selecta"  (Cons.  128)*).  Die  Geor- 
gica  erklärt  auch  Wolf  für  Vergils  „ausgebildetestes ^  Werk 
(Vorl.  in.  176).  In  Bezug  auf  die  Aeneis  bedauerte  er,  dass 
Marklands  tadelnde  Bemerkungen  (Anal.  II.  386)  nicht  wei- 
ter verfolgt  wären  (Vorl.  III.  178).  Vergilius  sei  ;,ein  kunst^ 
voller  Nachahmer  gewesen,  zeige  aber  nicht  den  originalen 
Geist  wie  Lucanus.  Originalität  und  Erfindung  der  Sachen 
habe  er  in  den  letzten  sechs  Büchern,  wo  fabulae  domesticae 
behandelt  würden,  die  sich  aber  nicht  so  angenehm  lesen  lies-» 
sen,  woher  man  denn  oft  auch  bloss  die  ersten  sechs  Bücher 
lese,  was  man  aber  nicht  thun  sollte"  (Vorl.  EI.  177). 

Den  Hör at ins  nennt  Wolf  ^den  ihm  liebsten  der  römi- 
schen Dichter*  (Körte  IL  153)**)  und  fallt  ein  höchst  vortheil- 
haftes  Urtheil  über  sein  Talent  (Vorl.  I.  35  u.  III.  82),  obgleich 
er  in  den  Oden  seine  Abhängigkeit  von  den  Griechen  aner- 
kannte (Vorl.  L  202).  „Von  ihm,«  sagt  er  (Vorl.  IH.  225),  „ist 
alles  mit  gleichem  Fleisse  durchzuarbeiten*',  und  seinen  aka- 
demischen  Zuhörern  gab  er  den  Rath  mit  den  Satiren,  „der 
schwierigsten  Gattung  horazischer  Gedichte^  (Vorw.  zur  I.  Sat. 
d.  Horat.  IV),  anzufangen  und  mit  den  Episteln  zu  schliessen. 


•)  üeber  die  Dunkelheit  der  vierten  Ecloge  Vorl.  I.  288. 
••)  Nach  Körte  IL  171  wies  Wolf  auch  öfters  darauf  hin,  „wie  er 
excepto  ingenio  dem  Horaz  sehr  ähnlich  sei,  sogar  bis  auf  das 

natum in  tenui  re 

Maiores  pennas  nido  extendisse 

praecanum,  solihus  aptum 

Irasci  celerem,  tarnen  ut  placabills  essem.** 
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lieber  die  in  Schulen  zu  treffende  Auswahl  hat  er  be- 
stimmter sich  nirgends  erklärt.  Den  geringsten  Werth  legte 
er  den  Epoden  bei,  obgleich  er  bemerkte,  dass  sie  als  Bei-  * 
spiele  der  iambischen  Dichtungsart  „ein  interessantes  Stück*' 
ausmachen  (Vorl.  III.  224).  Unter  den  Oden  hält  er  im  all- 
gemeinen diejenigen  für  die  gelungensten,  „in  welchen  Hora- 
tius  erhabene,  edle,  patriotische  Sentiments  Tortrage^  (Vorl. 
III.  235);  das  Carmen  saeculare  bezeichnet  er  als  „ein 
Muster  religiöser  Simplicität**  (Vorl.  V.  303).  Die  Satiren 
stellte  er  den  Episteln  mindestens  gleich  (Vorl.  III.  224.  233) 
und  wünschte,  dass  zur  Vergleichung  in  Selecta  auch  die 
spätem  Satiriker  berücksichtigt  würden  (Cons.  168).  Von 
den  Episteln  hob  er  „die  beiden  letzten  des  ersten  Buches  als 
die  ausgearbeitetesten  und  schönsten^  hervor  (Vorl.  HI.  225), 
während  er  über  die  Dunkelheit  der  Ars  poetica  klagte 
(Vorl.  1. 263  u.  III.  225),  hauptsächlich  wol  in  demselben  Sinne, 
in  welchem  Göthe  von  ihr  sagte  (XXXI.  263),  dass  „dieses 
problematische  Werk  dem  einen  anders  vorkommen  werde  als 
dem  andern  und  jedem  alle  zehn  Jahre  auch  wieder  anders*'. 

In  Bezug  auf  Terentius  bedauerte  Wolf,  dass  „seit  ge- 
raumer Zeit  die  jungen  Leuten  ehemals  *)  so  interessante  und 
fiir  genauere  Sprachkenntniss  nützliche  Lesung  dieses  Schrift- 
stellers aus  den  meisten  Schulen  verschwunden  sei^  (Cons.  148), 
und  wir  werden  später  eine  Instruction  kennen  lernen,  die  er 
zu  einer  Schulausgabe  der  terenzischen  Komödien  entworfen 
hatte.  Denn  ganz  scheint  er  keine  derselben  von  der  Schul* 
lectüre  haben  ausschliessen  zu  wollen,  obschon  er  eine  zu  die- 
sem Zwecke  geeignetere  „Hälfte'*  unterscheidet  (Ck)n8.  149). 
Dass  er  den  Terentius  in  gewisser  Hinsicht  für  leichter  hielt 


•)  In  dieser  Beziehung  verweise  ich  auf  die  lesenswerthe  Schrift: 
„Philipp  Melanchthons  Schola  privata.  Ein  historischer  Beitrag 
zum  Khrengedächtniss  des  Praeceptor  Germaniae  von  Dr.  Ludw.  Koch, 
Diaconus  zu  St.  Trinitatis  in  Ohrdruff.  Gotha,  Verl.  von  Friedr.  Andreas 
Perthes  1859.'*  Vgl.  Heiland  Üeber  die  dramat.  Aufführungen  im  Gym- 
nasium zu  Weimar.  Osterprogr.  1858.  p.  2  u.  C.  v.  Raumer  Gesch.  d. 
Pädagog.  I.  269  ff.  IL  19.  23  ff.  75.  Friedrich  der  Weise  stellte  bei  der 
vittenberger  Universität  „zur  Lection  des  Terentii  einen  besondern 
Professorem*^  an  (Grohmann  Annalen  der  Univers.  Wittenberg  1. 122). 
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als  den  Cornelius  Nepos,  haben  wir  oben  gesehen.  Darum 
wollte  er  ihn  auch  schon  in  Secunda  lesen  lassen  (Cons. 
127),  doch  lieber  »erst  in  Prima«  (Cons.  117),  da  er  ein 
tieferes  Verständniss  im  Geiste  der  hamburgischen  Drama- 
turgie beabsichtigte  (Vorl.  HI.  150),  jedesfalls  „cursorische 
Erklärung«  und  metrische  Scansion  verlangte  (Cons.  123. 149). 

Von  Plautus,  an  dem  Wolf  mit  Jac.  Sadoletus  und 
Joach.  Camerarius  besonders  die  proprietas  sermonis 
herrorhob  (Vorl.  I.  249  u.  m.  143),  wollte  dieser  in  den  Kreis 
der  Schule  „nur  3  —  4  Stücke^  gezogen  wissen  (Cons.  U8), 
zumal  da  ihm  es  nicht  entging,  dass  wegen  der  „traurigen*' 
Beschaffenheit  des  Textes  „eine  ordentliche  Leetüre ^  dieses 
Schriftstellers  damals  „noch  nicht  möglich^  war  (Vorl.  IIL 
141).  >^)  Die  Titel  der  von  ihm  gemeinten  Stücke  hat  er 
nicht  angegeben,  doch  gestattet  der  Schulzweck  keine  grosse 
Auswahl,  und  nach  seinen  Urtheilen  in  der  Vorlesung  über 
die  Geschichte  der  römischen  Litteratur  (III.  138 — 141)  dürfte 
er  besonders  die  Aulularia,  die  Captivi,  den  Rudens 
und  den  Trinummus  im  Sinne  gehabt  haben*). 

Was  die  lateinischen  Elegiker  anlangt,  so  hielt  Wolf 
den  Tibullus  ^^fur  so  leicht  wie  Ovid**  und  meinte,  dass  er 
bei  seiner  „im  ganzen  virgüischen  verecundia  grösstentheils" 


*)  Wenn  in  Wolfs  Urtheil  über  den  Rudens  der  wunderbare  Satz 
vorkommt  (Vorl.  III.  141) :  „Bei  Lesung  dieses  StQclces  ist  einem,  als  wenn 
man  das  neue  Testament  in  den  Händen  hätte,**  so  scheint  er  dabei  an 
den  von  Arcturus  gesprochenen  Prologus  gedacht  zu  haben,  namentlich  an 
die  Stelle  von  Vers  9—31.  Ausserdem  sagt  er  vom  Stichus  (A.  a.  0.): 
^Es  wird  darin  der  Sieg  der  ehelichen  Treue  dargestellt  Es  herrscht  viel 
Moral  darin.**  Und  vom  Miles  gloriosus  (A.  a.  0.  140):  „Eiu  seltener 
Charakter.  Ein  feiner  Excursus  darüber  ist  hinter  Terentii  comoedianim 
Dovae  editionis  specimen  (Eun.  lY.  5,  6.  7)  proposuit  C.  A.  Boettiser. 
Lips.  1796.  8.  In  der  terenzischen  Nachbildung  dieses  StXlckes,  im  Eunucbus, 
ist  der  dargestellte  Charakter  sehr  geschwächt.**  Für  „schmutzige 
Stacke**  erklärt  Wolf  ausdrücklich:  die  Asinaria,  die  Bacchides, 
den  Mercator  und  den  Pseudulus,  welcher  letztere  in  dem  1528  von 
Melanchthon  herausgegebenen  Yisitationsbachlein  bekanntlich  unter  die 
reinen  Komödien  des  Plautus  gezählt  wurde.  „Nach  dem  Terentio  soll 
der  Schulmeister  den  Kindern  etliche  fabulas  Plauti,  die  rein  sind,  fQr- 
geben,  anlulariam,  trinummum,  pseudolum  u.  dergl.**  In  Melanch- 
Uions  schola  privata  wurde  nach  den  uns  Qberlieferten  Prologen  von  den 
Komödien  des  PlaaUis  nur  der  Miles  aufgeführt  (Koch  a.  a.  0.  65).  ^ 
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auch  in  Schulen  „lesbar^  sei  (Vorl.  IIL  241).    Dagegen  und 
er  den  Propertius  für  diese  wol  zu  schwer  (A.  a.  0.  242). 

Ebenso  wenig  ist  nach  seiner  Ansicht  der  früher  meistens 
mit  Tibullus  und  Propertius  zusammen  herausgegebene  Ca* 
tulluB  eine  „Leetüre  für  den  An£uig  und  für  die  Schulen"^, 
doch  könne  ;,eine  Anzahl  Stücke  den  Geschmack  für  alte 
Poesie  bilden^  (Vorl.  lU.  236).  So  empfiehlt  er  namentlich 
das  sogenannte  Epithalamium  Pelei  et  Thetidos  „mit 
jungen  Leuten"  zu  lesen,  ein  Gedicht,  das  Yalckenaer  nach 
Koppiers  Observata  philologica  151  zu  den  „schönsten^  rechne, 
„die  wir  aus  Latium  übrig  hätten^  (Vorl.  III.  192). 

Eine  „Chrestomathie  für  Anfanger"  wünschte  Wolf  auch 
aus  den  Epigrammen  des  Martialis  (Vorl.  IIL  254),  und 
zwar  wahrscheinlich  m-etrisch  geordnet.  Wenigstens  sagt  er 
(A.  a.  0.):  ^»Gut  ist  es  die  Epigramme  von  einerlei  Metrum 
hinter  einander  weg  zu  lesen,  um  sich  in  einem  Metrum  fest- 
zusetzen, denn  ausserdem  kann  hier  keine  Ordnung  im  lesen 
beobachtet  werden.*' 

Von  den  in  Schulen  einst  viel  gelesenen  Spruchsammlungen 
des  Publius  Syrus  und  des  sogenannten  DionysiusCato'*') 
hielt  er  die  letztern  für  ziemlicb  werthlos  (Vorl.  III.  164),  wäh- 
rend er  Publii  Syri  et  aliorum  yeterum  sententiae  in 
einem  Auszuge  nach  Sig.  Havercamps  und  Abr.  Preygers 
Abdruck  ^in  Umlauf  zu  bringen"  rieth,  da  von  denselben  „viele 
sich  noch  heute  für  den  Jugendunterricht  zur  Entwickelung 
moralischer  Ideen  schicken  würden^  (A.  a.  0.  163). 

Den  Lucretius  empfahl  Wolf  seinen  akademischen  Zu- 
hörern ;,chre8tomathisch  zu  lesen"  und  dabei  namentlich  die 
„herrlichen  Einleitungen  und  schönen  Episoden"  zu  berück- 
sichtigen **).    Man  sehe  bei  ihm  „maiestatem  sermonis  latini 


*)  Man  8.  die  Anführungen  Ueinr.  Ernst  Bindseils  zu  Luthers 
Tischreden  IV.  706.  Not.  11. 

**)  Ebenso  bemerkt  Wolf  bei  dem  astronomischen  Gedichte  des  Ma» 
nilius,  in  'dem  lucrezische  Einflasse  iinverlcennbar  sind,  und  das  vor 
Fried r.  Jacobs  unparteilicher  Forschung  meistens  Qberschätzt  wurdei 
(Vorl.  III.  212):  „Uebrigens  sind  in  ihm  feine  EingSoge  und  schOne  Di* 
gressionen,  welche  in  eine  Chrestomathie  didaktischer  Dichter  gehörten.** 
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und  prächtige  Phantasien^.  Auch  habe  Vergilius  „ihn  vor 
Augen  gehabt'',  weshalb  die  Yergleichung  des  beiderseitigen 
Sprachgebrauchs  und  Versbaues  sehr  Nützlich  werden  könne 
(Vorl.  m.  208). 

In  solcher  Weise  dürfte  Wolf  die  Leetüre  des  Lucretius 
auch  für  vorgerücktere  Selectaner  nicht  zu  schwer  ge- 
funden haben,  für  Selectaner,  denen  er  eine  gewisse  Bekannt- 
schaft selbst  mit  den  spätem  Epikern  nicht  erlassen  wollte 
(Cons.  168).  Von  den  letztem  stellte  er  den  Lucanus  und 
den  Glaudianus  in  den  Vordergmnd,  die  er  auch  beide  in 
dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement  unter 
den  beim  Examen  vorzulegenden  Schriftstellern  aufführte  (Cons. 
225).  Er  schätzte  an  ihnen  das  hervorragende  Talent  (Vorl. 
III.  92)  und  charakterisirte  Lucanus  als  den  Seneca  (Vorl.  III. 
185),  Glaudianus  als  den  Tacitus  (Vorl.  III.  204)  der  römischen 
Poesie  *). 

Bei  der  griechischen  Litteratur  in  ihrer  organischen 
Entwickelung  (Prolegg.  ad  Homerum  CXII)  —  für  die  P  o  e sie  als 
Epos,  Lyrik  und  Drama,  für  die  Prosa  als  Geschichte, 
Philosophie  und  Beredsamkeit  —  wünschte  Wolf  mit  Fr. 
Wolfg.  Reiz  eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  chronologische  Auf- 
einanderfolge der  Schriftsteller  auch  in  der  SchuUectüre  durch- 
zufuhren (Vorl.  I.  194.  277);  und  da  er  selbst  im  lateinischen, 
wo  es  schwerer  hält  entsprechenden  Ersatz  zu  bieten,  mit  Nepos 
und  Consorten  den  Anfänger  verschonen  wollte,  so  konnte  er 
es  beim  griechischen  gewiss  nicht  billigen,  wenn  der  gewöhn- 
liche Schulunterricht  seiner  Zeit  die  zusammenhängendere  Le- 
etüre entweder  mit  dem  neuen  Testamente  begann  oder 
mit  solchen  Autoren,  wie  Paeanios,  Palaephatos,  Hiero- 
kies,  Aesop,  Kebes,  Epicteti  enchiridion,  Isocratis 
paraeneses,  Plutarchi  libellus  de  puerorum  educa- 
tione,  Polyaen,  Aelian  und  Herodian.  '*)  Denn  wenn 
er  in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 


*)  Von  den  übrigen  spätem  Epikern  artheüte  Wolf  nicht  günstig. 
Man  denke  an  die  „praecipites  furores  et  tinnitas  poeturum,  Valerii 
Flacci,  Statu  et  aUorum''  (Praefat.  ad  or.  p.  M.  Marcelio  XXXIV). 

Arnoldt  .    F.  A.  Wolf.     II.  12 
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Wissenschaft  in  Bezug  auf  das  neue  Testament  gelegentlich 
einmal  äusserte  (I.  251):  „Im  Anfange  kommt  es  nicht  darauf 
an,  ob  die  Stücke  elegant  sind.  So  kann  man  im  griechischen 
zu  Anfang  das  neue  Testament  lesen;"  er  auch  die  Historien 
des  Herodian  nicht  bloss  in  Vorlesungen  den  ;, untern  Classen" 
und  „Anfängern"  empfahl  (I.  385  u.  IL  316.  Vgl.  Hanhart 
Erinner.  60),  sondern  auch  vor  seiner  Ausgabe  in  der  Narratio 
de  Herodiano  schrieb  (XXXVIII):  „Concedamus  hunc  scriptorem 
iis,  qui  honestam  voluptatem  ex  cognitione  rerum  vel  praestan- 
tissimae  linguae  usum  quaenint.  His,  in  prima  praesertim 
aetate,  yix  uUus  graecorum  scriptorum  ex  leviore  classe  tradi 
potest  propter  facilitatem  sermonis  et  admirabilitatem  historiae 
iucundior  et  ad  proficiendum  utilior" :  so  folgt  daraus  nichts 
weiter,  als  dass  er  längere  Zeit  in  den  Ansichten  der  herr- 
schenden Schulpraxis  noch  selbst  befangen  war  und  nament- 
lich für  Herodian,  so  wenig  er  sonst  dessen  Mittelmässigkeit 
verkannte*),  wol  noch  von  Ilfeld  her,  wo  er  diesen  Schrift- 
steller Anfängern  zu  erklären  gehabt,  eine  gewisse  Vorliebe 
behalten  hatte.  Wenigstens  haben  wir  bei  Gelegenheit  eines 
seiner  Lectionspläne  gesehen,  dass  er  das  neue  Testament 
unter  „den  Leptionen  der  obersten  Classen**  aufführte  (oben 
S.  112),  und  da  war  jedesfalls  auch  erst  der  Ort,  um  auf  dem 
Grunde  einer  schon  etwas  befestigten  Fertigkeit  im  classischen 
Sprachgebrauche  die  „vorläufige  Kenntniss**  des  neutestament- 
lichen  Idioms  „in  den  historischen  Stücken^  zu  gewinnen,  die 
er  namentliph  „von  den  künftigen  Studiosi  der  Theologie"  im 
Abiturientenexamen  verlangte  (Cons.  226);  von  Herodian 
aber  sagt  er  in  der-  Vorlesung  über  die  Alterthumswissenschaft 
ausdrücklich  (Vorl.  I.  194):  „Schriftsteller  wie  dieser  sind  nur 
für  Leute,  die  schon  mehr  gelesen  haben.**  Nichts  desto  weni- 
ger beschränkte  er  im  griechischen  den  Gebrauch  von  Chre- 


*)  In  anmittelbarem  AnschluBS  an  das  oben  angefahrte  UrtheU  (A.  a. 
0.  XXXIX):  „lam  etsi  hoc  ex  animi  sententia  dico  et  expcrtus,  diiücile 
tarnen  video  esse  de  virtutibus  Herodiani  dicere:  nam  et  paucas  habet  et 
mediocres,  eminentem  nuHam. ...  .*. ..  Sin  autem  in  saccalo  vitiorum  ab 
omni  b  US  partibus  feracissimo  ipsa  vacuitas  a  gravioribus  peccatis  aibi  nomen 
Tbtutis  Tindicat,  noa  deest  in  üerodiano  quod  laudem  mereatur.^ 
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stomathien  auf  den  ersten  Anfang  und  wollte  Bücher  solcher 
Art  „der  Priratlectüre  überlassen,  damit  ganze  Schriftsteller 
gelesen  werden  könnten^*  (Cons.  113).  Unter  diesen  sollte 
nach  einer  mehrfach  geäusserten  Ansicht  zunächst  der  Ilero» 
dot,  dann  Xenophon  und  zuletzt  Pia  ton  vorgenommen 
werden  (Vorl.  I.  195  u.  U.  291)*),  während  Wolf  ein  andermal 
zuerst  den  Xenophon,  dann  den  Piaton  Und  den  Herodot 
zuletzt  aufführte  (Cons.  113).  Es  scheint  demnach,  als  wenn 
er  über  die  Reihenfolge  dieser  Autoren  nicht  zu  allen  Zeiten 
dieselbe  Ansicht  gehabt,  wol  aber  darüber,  dass  sie  im  Schul- 
unterricht die  Hauptschriftsteller  bleiben  sollten,  um  welche 
die  übrige  griechische  Prosalectüre  in  angemessenem  Verhält« 
niss  nach  Zeit  und  Umständen  sich  zu  gruppiren  habe.  Denn 
er  legte  dieser  Trias  keinen  ausschliessenden  Charakter  bei, 
wenn  er  auch  einmal  im  Unmuth  über  die  ihm  zu  hoch  schei- 
nenden Forderungen  des  Entwurfs  zum  Abiturientenprüfungs- 
reglement vom  25.  Juni  1812  hinsichtlich  der  griechischen 
SchuUectüre  bemerkte  (Cons.  196):  „Kaum  dass  jemand  drei 
Prosaisten  und  ein  gut  Stück  Homer  hören  kann.^ 

Und  was  zuvörderst  die  Chrestomathie  für  den  Ge- 
brauch der  ersten  Anfänger  betrifft,  so  sollte  dieselbe  nach 
Wolfs  Ansicht  „eine  Grammatik  praktischen  Inhalts"*,  d.  i.  eine 
Grammatik  in  Beispielen  sein  (Vorl.  I.  195).  Als  „einen  klei- 
nen Anfangt  in  dieser  Richtung  betrachtete  er  das  1799  in 
Bremen  erschienene  Elementarbuch  von  L.  Hörstel,  allein 
da  ihm  die  Unvollkommenheit  desselben  nicht  entging  (VorL 
n.  356),  so  rieth  er  dem  Lehrer  Lesestücke  „in  Hörstels 
Manier  aus  Autoren  zu  dictiren**  (Vorl.  L  195),  wenigstens 
ehe  der  erste  Theil  des  Elementarbuchs  von  Jacobs  heraus- 
gekommen war,  den  er  späterhin  empfahl  (Cons.  113)  und  auf 
seinem  Stundenplane  für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  in 
Quarjta  ansetzte. 

Wenn  Wolf  nun,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  im  Wider- 


*)  Diesen  Anfang  mit  Herodot  scheint  Wolf  auch  W.  ?.  Humboldt 
für  dessen  Frau  angerathen  «u  haben  (W.  ▼.  Humboldto  ges.  WVY-  V,  110). 

12* 
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Spruche  mit  der  gewöhnlichen  Schulpraxis  sich  der  Ansicht 
zuneigte,  dass  an  diese  Chrestomathie  nicht  ein  attischer  Au- 
tor, sondern  Herodot  sich  anschliessen  sollte,  so  mochte  er 
dabei  allerdings  auch  von  der  Erwägung  geleitet  sein,  dass 
der  Vater  der  Geschichte  als  „behaglicher  Geschichtenerzähler^ 
(üeb.  ein  Wort  Friedrichs  IL  von  deutsch.  Verskunst  44)*)  schon 
das  frühere  Jugendalter  in  hohem  Grade  ansprechen  müsste. 
Hauptsächlich  aber  scheint  Wolf  gewünscht  zu  haben,  dass 
der  Anfänger  aus  möglichst  früher  Kenntniss  des  ionischen 
Dialekts  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Formenlehre  gewinne, 
und  dass  die  Leetüre  des  Herodot  die  Leetüre  der  homeri- 
schen Gedichte  yorbereite  und  unterstütze,  zu  welchem  Zwecke 
er  denn  auch  chrestomathische  Auszüge  aus  Herodot  in  Vor- 
schlag brachte  (Abthl.  H.  Not.  12).  Denn  obgleich  ihm  Hero- 
dots  „Sprache  und  Manier^  im  allgemeinen  „nicht  so  schwer^ 
erschien  (Vorl.  H.  289),  konnte  er  die  sachlichen  Dunkelheiten 
desselben  nicht  verkennen;  und  da  ihm  in  dieser  Beziehung 
„die  ersten  vier  Bücher  am  schwersten^  vorkamen,  so  rieth 
er  liberbaupt  den  Herodot  nach  einer  Einleitung  gleich  mit 
den  Perserkriegen  im  fünften  *'*')  Buche  zu  beginnen  (A.  a. 
0.  u.  Cons.  138). 

Den  Xenophon,  der  entweder  nach  Herodot  oder  in  der 
gewöhnlichen  Folge  als  erster  Schriftsteller  nach  dem  Elemen- 
tarbuche gelesen  werden  sollte,  rühmt  Wolf  als  „Muster  eines 
sanften  und  über  menschliche  Dinge  human  urtheilenden  Cha- 
rakters^ und  hebt  besonders  die  „Simplicität  und  den  ruhigen 
Fluss"  seines  Stils  hervor,  der  ihm  im  Alterthume  den  Bei- 
namen der  „attischen  Muse**  erworben  (Vorl.  H.  294)  ***).    Er 


•)  Prolegg.  ad  Homerum  LIII :  „Eiiimvero  hie  veri  amaDtissimus  pariter 
et  fictorum  cupidus  narrator  hoc  quoque  loco  tcnet  morem  suum,  quuro  se 
non  certam  et  vulgo  creditam  rem,  sed  famam  quandam  sibi  probatam 
afferre  significat^ 

**)  Wenn  a.  a.  0.  das  sechste  Bach  genannt  ist,  so  schemt  diese  auf 
einem  blossen  Versehen  zu  beruhen. 

***)  Wolfs  allgemeines  Urtheü  über  Xenophon  schliesst  sich  an  0  er. 
Jo.  Vossius  an,  dessen  Schriften  über  die  römischen  und  griechischen 
Historiker  \NoIf  überhaupt  viel  benutzte,  und  von  dem  auch  die  oben  er- 
wähnte Zusammenstellung  Xenophons  mit  Julius  Caesar  herrührt,  da 
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räth  mit  der  Anabasis  anzufangen  (A.a.O.  Vgl.  Vorl.  1.195), 
die  er  aaf  seinem  Stundenpläne  für  das  joachimsthalsche  Gym- 
nasium in  Secunda  ansetzt  und  ausdrücklich  „ganz^  in  den 
Händen  der  Schüler  zu  sehen  wünscht  (Cons.  146). 

Nach  der  Anabasis  soll  die  Cyropädie  gelesen  werden 
(Vorl.  L  195),  die  er  für  „das  Meisterstück**  des  Xenophon 
erklärt  und  fiir  ein  Werk,  das  « wunderschöne  Partien**  ent- 
halte, und  dem  man  es  „allenthalben**  ansehe,  dass  es  „mit 
vorzüglicher  Liebe  gearbeitet  sei**  (Vorl.  n.  294.  295)  *). 

Auch  die  Apomnejnoneumata,  die  nach  Jo.  Leuncla- 
vius  Vorgang  sogenannten  Memorabilien,  nennt  er  „ein 
schönes  Buch**,  obgleich  er  über  die  gegenwärtige  Gestaft  der- 
Beiben  Ruhnkens  Verdacht  theilte  (Vorl.  IL  297),  der  in 
dessen  Animadyersiones  hinter  J.  A.  Ernestis  fünfter  Aus- 
gabe der  xenophonteischen  Memorabilien  (Lips.  1772)  ange« 
deutet  wird  (Kühner  Prolegg.  inXenophont.  commentarios  33). 
Dass  wir  diese  Schrift  als  Schullectüre  von  Wolf  nirgends 
eigentlich  erwähnt  finden,  ist  wol  mehr  als  ZufaU  zu  betrach- 
ten. Seinen  akademischen  Zuhörern  empfahl  er  sie  in  Ver- 
bindung mit  dem  Oekonomikos  und  dem  Symposion  und 
rieth  ihnen  den  Oekonomikos  „noch  vor**  den  Memorabilien 
zu  lesen. 

Die  Hellenika  dagegen  scheint  er  schon  wegen  des  Zu- 
standes,  in  welchem  der  Text  dieser  Schrift  damals  sich  be- 
fand (VorL  n.  295),  nur  im  historischen  Unterrichte  haben 
benutzen  lassen  zu  wollen  (Cons.  137).  Denn  wie  wenig  sie 
ihm  sonst  zusagten,  erhellt  aus  einer  SteUe  seiner  in  Job. 
Gottl.  Schneiders  Gesamtausgabe  des  Xenophon  abgedruckten 
Epistola  an  den  Herausgeber  (lU.  126):  „Me,  ut  yerum  fatear. 


Yossiiis  bemerkt  (De  historicis  graecis  1.  5):  „Sane  Xenophon  noo  multum 
abumilis  est  Julio  Caesari;  uterqae  enim  purus  est  et  elegans  ac  cum  levi- 
täte  qnadam  fluit;  sed  hoc  differunt,  quod  Caesar  gravior  aliquanto,  Xeno- 
phon suavior  est** 

•)  Das  letzte  Capitel  der  Cyrop&die  hielt  Wolf  für  verdachtig  (Vorl. 
1.  340  a.  Hanhart  Erinner.  93).  Vgl.  Dav.  Schulz  de  Cyropaediae  epilogo 
XenophoDti  abiudicando.  Hai.  Sax.  1806.  8.,  eine  Inauguraldissertation,  die 
auf  Wolfs  Anregung  geschrieben  war. 
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quamquam  pudet  pigetque,  huius  libri  xenophontei  eiccitas,  qunm 
semel  eam  historiae  causa  devorassem,  semper  postea  a  diligen- 
tiore  lectione  absteiruit.*  Auf  andere  Schriften  Xenophons  aber 
mochte  Wolf  als  SchuUectüre  wol  um  so  weniger  reflectiren, 
als  er  mit  Ludw.  Casp.  Yalckenaer  nicht  bloss  die  Apologie 
für  unecht  hielt  (Vorl.  I.  337.  340  u.  IL  296.  Vgl.  Hanhart  Er- 
inner. 93),  sondern  auch  die  Lobschrift  auf  Agesilaos 
(Reiz  de  prosodiae  graecae  accentus  inclinatione  59.  Not.  2. 
Vgl.  Vorl.  L  342  u.  U.  296). 

Für  die  Leetüre  des  Piaton,  dem  Wolf  nicht  nur  durch 
wiederholte  Vorlesungen  in  Halle  und  Berlin  (Körte  H.  216), 
sondern  auch  durch  seine  in  dreissigjährigem  Zwischenräume 
von  einander  abstehenden  Einzeleditionen  (Körte  H.  92)  und 
den  langgehegten,  viel  besprochenen  Plan  einer  kritischen  Ge- 
samtausgabe (Bd.  L  200)  die  unwandelbarste  Zuneigung  bewie- 
sen, *ö)  wünschte  er  allerdings  schon  »junge  Gemüther  zu 
erwecken**  (Vorr.  zu  Piatons  Gastmahl  XXX)*),  jedoch  natür- 
lich nur  an  „etlichen  Dialogen**  (Cons.  113. 117.  u.  VorLL  195) 
und  auch  nicht  eher,  als  bis  der  Schüler  die  erforderliche 
Sprachkenntniss  und  Geistesreife  gewonnen  hätte,  um  „bei  den 
längern  philosophischen  Entwickelungen  die  Hauptgedanken  bis 
zum  Ablauf**  in  solcher  Weise  zu  verfolgen  (Zu  Piatons  Phaedon 
34),  dass  er  „bei  Piaton  ganze  Reihen  von  Ideen  übersehen 
lerne**  (Cons.  133).  Und  so  sagt  er  in  der  Vorrede  zu  Pl&tons 
Gastmahl  (VI):  „Es  ergiebt  sich  ohne  mein  erinnern,  dass, 
wenn  von  einem  griechischen  Philosophen  die  Rede  ist,  sidi 
nicht  an  Leser  denken  lasse,  die  noch  Anfänger  im  griechi- 
schen überhaupt  sind.    Für  solche  könnte  man  den  Piaton  in 


•)  Im  Eingange  dieser  Vorrede  (IV)  verglich  Wolf  die  bis  dahin  ge- 
wöhnliche Schätzung  der  platonischen  Werke  mit  derjenigen  Verehrung, 
„die  das  Alterthnm  gegen  seine  geweihten  Wälder  und  Haine  hegte,  von 
deren  ehrwürdigem  Ansehen  man  so  durchdrungen  gewesen,  dass  man  es 
fnr  Entheiligunor  gehalten  sich  ihnen  zu  nähern."  „Man  bewunderte  die 
Werke  Piatons,"  sagt  er,  „ohne  sie  zu  lesen;  man  wiederholte  mit'gläubi* 
gern  Herzen  die  Lobsprüche,  die  die  Alten  ihnen  gegeben  hatten,  ohne 
selbst  zu  forschen,  warum  sie  solche  verdienten;  man  bewachte  die  glück- 
lich geretteten  Schlitze,  aber  man  gebrauchte  sie  nicht,  oder  wenn  man 
dieses  that,  so  geschah  es  oft  so,  dass  es  vielleicht  besser  gewesen  wäre 
sie  ungebraucht  ruhen  zu  lassen." 
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Noten  erBäufen,  und  sie  fänden  doch  noch  nicht  Nahrung 
genug.  Doch  diesa  ist  auch  der  Schriftsteller  nicht,  den  ein 
yernünfbiger  Lehrer  seinen  Schülern,  bevor  sie  über  die  ersten 
Sprachschwierigkeiten  hinaus  sind,  erklären  oder  zu  lesen  em- 
pfehlen wird.  Haben  sie  aber  sich  erst  mit  leichten  und  histo- 
rischen Scribeuten  beschäftigt,  so  kann  ihnen  die  Lesung  einer 
guten  Anzahl  von  Dialogen  beides  für  Kopf  und  Herz  vortreff- 
hebe  Dienste  thun.^ 

Ein  genaueres  Verzeichniss  derselben  hat  er  nirgends  ge- 
geben, von  den  drei  Stücken  seines  Delectus  aber,  dem  £u- 
thyphron,  der  Apologie  des  Sokrates  und  dem  Kriton, 
1820  einen  neuen  Abdruck  in  usum  gymnasiorum  besorgt, 
da  er  nicht  bloss  den  Kriton  und  die  Apologie  sehr  werth 
schätzte  (Vorl.  H.  354.  Vgl.  Miscellan.  94),  sondern  auch  den 
Euthyphron  „zwar  oberflächlich,  aber  schön  geschrieben^  fand 
(Vorl.  a.  a,0.).  Ausserdem  empfahl  er  den  Laches  (Vorl.  IL 
355)  und  wird  gegen  die  kleinern  Dialogen,  die  in  Schulaus- 
gaben stehen'*')  und  in  Schulen  gelesen  werden,  wol  nur  inso- 
fern etwas  einzuwenden  gehabt  haben,  als  manche  Ton  ihnen 
den  platonischen  Charakter  zu  wenig  repräsentiren. 

Unter  den  grössern  Dialogen  machte  auch  er  schon  auf 
den  Protagoras  (Vorl.  IL  355)  und  Gorgias  (Vorl.  H.  354) 
aufmerksam  und  sagte  nach  Erwähnung  der  fischerschen  Edi- 
tionen in  der  Vorrede  zu  seiner  Bearbeitung  des  Gastmahls 
(VI):  Ausserdem  haben  wir  nun  vom  Phaedon,  Menon, 
Mene^enuB  und  andern  Stücken  Ausgaben,  die  der  Jugend 
mit  Nutzen  in  die  Hände  gegeben  werden  können.^  Indessen 
zweifle  ich,  ob  er  1782,  wo  sein  Symposion  erschien,  unter 
dieser  Jugend  die  Schuljugend  yerstanden  hat,  und  glaube 
kaum,  dass  er  auch  später  über  das  Schülerverständniss  des 
Phädon,  den  er  „einen  der  vollkommensten  Dialogen**  nannte 
(Vorl.  II.  355.  Vgl.  Zu  Piatons  Phaedon  6),  sich  Illusionen  werde 


•)  Den  zweiten  Alkibiades  hielt  er  für  unecht  (Vorl.  I.  339  u.  IL 
355.  Vgl.  Hanhart  Erinner.  93),  aber  „ganz  sokratisch"  (Vorl.  üb.  Cic.  Tusc. 
bei  Orelli  p.  391). 
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gemacht  haben*),  zumal  da  er  schon  den  Menon  für  »nicht 
leicht^  erklärte  und  in  Bezug  auf  den  Menexenos  bemerkte, 
dass  die  Standrede  viel  Geschichtskenntniss  erfordere  (YorL 
n.  355). 

Die  Republik,  an  die  man,  wie  er  meinte,  erst  »nach 
Lesung  der  meisten  andern  Gespräche^  gehen  sollte,  wünschte 
er  von  der  SchuUectüre  wol  völlig  auszuschliessen ;  die  „Ein- 
gänge^ fand  er  „leicht  und  schön  bei  allen  Dialogen^  (Vorl. 
a.  a.  0.). 

Auf  die  übrigen  griechischen  Prosaisten  des  ersten  Ran- 
ges scheint  Wolf  in  Absicht  auf  die  Schule  Verzicht  geleistet 
zu  haben,  und  wenn  er  einmal  den  Wunsch  aussprach,  dass 
„die  Selectani  2 — 3  Stunden  wöchentlich  über  Thukydides* 
haben  sollten  (Cons.  168),  so  erklärte  er  in  der  Vorlesung 
über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  (IL  293): 
„Aber  für  die  Schulen  ist  Thukydides  nicht*';  für  sie 
däuchte  ihn  „der  staatskundige  und  kriegserfahrene  Geschichts- 
forscher* zu  schwer  (üeb.  ein  Wort  Friedrichs  IT.  von  deutsch. 
Verskunst  45)  ^und  zu  jäh  der  Sprung,  „den  einst  zu  Athen 
die  Prosa  der  Geschichte  von  Herodots  Jugendzeit  bis  in  das 
hohe  Alter  des  Thukydides  machte*  (A.  a.  0.  7)^ 

Ebenso  spricht  er  in  der  Epistola  an  Reiz  vor  seiner 
Ausgabe  der  Leptinea  (X)  zwar  sein  Bedauern  darüber  aus, 
dass  Demosthenes  zu  den  Schriftstellern  gehöre,  „quibus 
praecones  quidem  et  admiratores  ex  auditione  et  fama  plurimi 
sunt,  lectores  paucissimi*,  fugt  aber  gleich  darauf  hinzu:  „Verum 
haec  ita  a  te  accipi  nolo,  Reizi,  quasi  eam  lectionem  commenda- 
lim  pueris  aut  in  scholas  introduxerim*,  wenn  er  auch  wei- 
ter unten  meint  (XI):  „Si  quis  adolescens  optimorum  Graeciae 
historicorum  lectione  finita  historiaeque  et  antiquitatum  quodam 
usu  contracto  longius  in  bis  progredi  velit,  quid  obstat  quominus 
et  talem  ad  haec  studia  oratorum  invitemus?^ 

*)  Dass  Wolf  an  der  Ausgabe  von  ^Platonis  Phaedon.  In  usum  sehe- 
larum.  Hai.,  Hendel  1790.  160  S.  8.^  betheiligt  gewesen  sein  soll,  wird 
biegegen  wol  niemand  geltend  machen,  zumal  da  in  derselben,  wie  ich  aus 
S.  F.  G.  Hoffmanns  Lexicon  bibliographicum  (UI.  290)  ersehe,  ^oratio  graeca 
est  sine  accentibus  impressa'*. 
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Unter  diesen  Umständen  würde  Wolf,  obschon  er  yon 
den  attischen  Bednern  eigentlich  keinen,  so  viel  ich  weiss, 
jemals  als  SchulschriftsteUer  aufiiihrt,  es  heutzutage  kaum 
noch  unrecht  finden,  wenn  wir  auf  der  obersten  Lehrstufe 
unserer  Gymnasien  die  leichtern  Staitsreden  des  De- 
mosthenes  lesen  und  davor  oder  daneben  eine  entsprechende 
Auswahl  aus  Lysias  und  Isokrates  oder  die  Bede  des  Ly- 
kurg wider  Leokrates  eintreten  lassen.  Denn  so  unbedingt 
er  dem  Demosthenes  die  yerdiente  Palme  zuerkannte  und 
in  der  eben  erwähnten  Epistola  an  Beiz  bemerkte  (XI):  ,)Nus- 
quam  melius  quam  in  Demosthene,  quem  tamquam  legem  orandi 
nobis  antiquitas  tradidit,  assuescere  ingenium  potest  solutae 
orationis  elegantüs  et  artibus  iudicandis^  *),  so  hob  er  an  Ly- 
sias „die  Nettete,  Deutlichkeit  und  Annehmlichkeit^  gebüh» 
rend  hervor  (Vorl.  11.  375)**),  rühmte  an  Lykurg  „den  ner- 
vösen Stil^  und  das  patriotische  Pathos  und  urtheilte  von 
Isokrates  (Vorl.  II.  376)***):  „Er  hat  eine  edle  Denkungsart 


*)  Indem  er  den  demosthenischen  Charakter  von  einigen  alten  Kunst- 
richtern als  fUyt^og  und  davortig  zu  einseitig  nach  den  philippischen 
Reden  bestimmt  fand,  bemerkt  er  Prolegg.  in  Demosthenis  Leptineam  XXXXI : 
„Hie  lenia,  summissa,  enucleata  omnia  aequabili  quodam  tenore.  Sed  enim 
hoc  vel  summum  est  oratoriae  facultatis  nosse,  quomodo  pro  varietate  rerum 
ad  dicendum  propositarum  stilus  variandus  sit,  ne,  ubi  vehementem  et  inci- 
tatnm  res  poscat,  summisso,  neve  contra  elato  utaris.  Quam  artem  nemo 
nnquam  melius  calluit  oratore  nostro,  quem  quis  recte  hac  una  de  causa 
ceteris  omnibus,  quos  et  suppar  et  posterior  aetas  protulit,  anteponendum 
nutet."  Von  den  jetzt  in  Schulen  gelesenen  Reden  des  Demosthenes  er- 
klärte Wolf  mit  Valckenaer  (Not.  ad  "Oratt.  de  Philippe  Maced.  251)  die 
vierte  Philippica  bekanntlich  für  unecht  (A.  a.  0.  LX  Not  32). 

••)  üeber  den  Epitaphios  des  Lysias,  den  Wolf  schon  1782  fftr 
unecht  erklärt  hatte  (Commentar.  in  Demosthenis  Leptineam  363.  Bd.  I.  69 
Not  10.  u.  Vor).  1.  342),  scheint  dieser  Böttigern  für  den  neuen  teut- 
Bchen  Merkur  noch  einen  besondern  Aufsatz  versprochen  zu  haben.  We- 
nigstens bittet  ihn  Böttiger  darum  in  einem  Schreiben  vom  30.  Juni  1796, 
das  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  sich 
befindet 

•••)  Auch  heisst  es  Vorl.  III.  374:  „Besonders  wäre  es  zu  wünschen, 
dass  man  die  Redner  in  Rucksicht  der  Sprache  bearbeitet  hätte  und  vor 
allen  den  Isokrates,  von  dem  man  ausserordentlich  viel  für^ie  Sprache 
lernen  kann  und  viel  schönes  aus  ihm.  Man  muss  ihn  daher  sehr  früh 
lesen,  besonders  da  er  so  leicht  ist"  Gleich wol  von  dem  Panegyrfkos 
(A.  a.  0.  376):  „Der  Panegyricus  ist  nützlich  erläutert  mit  Noten  von  Mo- 
rus,  enthält  aber  zu  viel  Geschichte  und  ist  anfangs  nicht  zu  lesen. 
Ohne  die  zusammenhängende  Geschichte  vorher  stuoirt  zu  haben  muss 
man  nidit  an  die  Redner  gehen. ^    Vgl.  Vorl.  I.  196. 
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wie  Sokrates,  ist  moderat  und  hat  einen  trefflichen  Charakter. 
Neben  einer  echt  attischen,  trefflich  einfachen  Sprache  und 
Periodenbaa  lernt  man  aus  ihm  Moral  und  Geschichte.  Wem 
Isokrates  nicht  gefäUt,  der  hat  keinen  Geschmack.^ 

In  Betreff  dei^enigen  griechischen  Prosaisten,  die  Wolf 
ausser  seiner  Trias  und  neben  den  Autoren  ersten  Ranges  zu 
episodischer  Abwechslung  bei  der  SchuUectüre  berück- 
sichtigte, will  ich  hier  zunächst  erwähnen,  dass  er  die  Ana^ 
basis  des  Arrian  nicht  bloss  in  dem  Entwürfe  zu  seinem 
Abiturientenprüfungsreglement  unter  den  bei  der  Entlassungs- 
Prüfung  vorzulegenden  Schriftstellern  aufführt  (Gons.  226),  son* 
dem  auch  in  seiner  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Litteratur  bemerkt  (IL  314):  „Es  ist  eins  der  nütz- 
lichsten Bücher,  die  man  früh,  gleich  nach  Xenophon,  lesen 
muss.^  Und  wenn  er  die  Leetüre  der  Historien  des  Hero- 
dian  später,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  erst  in  den  hohem 
Glassen  wünschte,  so  wird  er  diese  um  dieselbe  Zeit  haben 
eintreten  lassen  wollen.  Auch  die  Charaktere  desTheophrast 
(Cons.  116)  und  die  unter  des  Sokratikers  Aeschines  Namen 
auf  uns  gekommenen  Dialogen  (Cons.  117)  scheint  er  nicht  ganz 
verschmäht  zu  haben,  obgleich  er  die  erstem  nur  für  den  Aus- 
zug eines  Rhetors  aus  einem  rhetorischen  Werke  des  Eresiers 
ansah  (Vorl.  IL  361),  über  die  Unechtheit  der  letztern  später 
mit  Christoph.  Meinersii  Judicium  de  quibusdam  Socrati- 
comm  reliquiis,  in  primis  de  Aeschinis  dialogis  durchaus  ein- 
verstanden war  (Vorl.  II.  352),  während  er  früher  den  alten 
Irrthum  über  die  Echtheit  des  Axiochos  getheilt  zu  haben 
scheint  (Vorl.  I.  340). 

Die  Lebensbeschreibungen  des  Plutarch,  die  von  Montaigne 
und  Rousseau  dem  Jugendunterricht  so  angelegentlich  empfoh- 
len waren,  hat  Wolf,  so  viel  ich  weiss,  als  eigentliche  Schul- 
lectüre  nie  recht  gelten  lassen  wollen,  und  wenn  er  im  Oster- 
proömiuni  von  1786  den  Wunsch  ausspricht  „(Plutarchum)  Uni- 
versum diligenter  legi  ab  omnibus,  qui  litterarum  studiis  sese 
dediderunt  (Miscellan.  166),  so  möchte  ich  daraus  in  Bezug  auf 
Schulen  oder  Schüler  keinerlei  Schluss  zu  ziehen  rathen«   Und 
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zwar  scheint  ihn  eben  nur  die  Sprache  gegen  Plutarch  als 
Schulschriftsteller  eingenommen  zu  haben.  Wenigstens  äussert 
er  in  der  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  griechischen 
Litteratur,  nachdem  er  den  Josephus  abgehandelt  (11.  311): 
„Die  folgenden  Historiker  sind  mehr  Compilatoren  als  tief* 
gehende.  Plutarch  ist  das  letztere  noch  am  meisten,  aber 
doch  nur  was  die  Charaktere  betrifft,  nicht  was  die  Geschichte 
anlangt  ......  Sonst  ist  er  einer  der  grossen  und  sach- 
reichen Schriftsteller.  Wäre  seine  Sprache  so  gut  als  seine 
moralischen  Ansichten,  so  wäre  er  ein  gutes  Lesebuch.  Aber 
für  den  Anfang  im  lesen  qualificirt  er  sich  nicht. 
Er  ist  für  die  folgenden  Jahre.^ 

Den  Lukian  bezeichnet  Wolf  in  der  Vorrede  zu  seiner 
1791  „ad  lectionum  usus^  erschienenen  Auswahl  von  dreizehn 
lukianiscben  Stucken  als  einen  „scriptor  per  omnem  antiqui- 
tatem  unicus^,  und  indem  er  überhaupt  ebenso  sehr  sein  Ta- 
lent  als  seine  Kunst  anerkannte,  schreibt  er  ihm  in  der  Vor* 
lesung  über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  (11.  365) 
„einen  schönen  attischen  StU^  zu.  Wenn  also  Körte  meint, 
dass^er  ihn  „nicht  zu  seinen  Lieblingen  zählte^  (L  258),  so 
scheint  diess  nur  auf  ein^r  einseitigen  Auffassung  des  Urtheils 
zu  beruhen,  das  in  der  angefiihrten  Vorrede  ausgesprochen  ist 

(IV — VI):  „In  tali  scriptore  fere  alius  alia  amat Et 

sunt  apud  Lucianum  quaedam,  etsi  coUaudata  plerisque  atque 
nunc  quam  maxime  publici  saporis,  a  quibus  sensus  et  quasi 
gustus  quidam  mens  me  retrahit,  superbior  ille  fortasse  et 
vitiosus,  sed  quem  non  dubito  fateri  et,  si  postuler,  causis 
suis  defendere.  Nee  poenitet  in  hunc  numerum  referre  dia- 
logos  deorum,  partim  etiam  mortuorum,  omnino  autem 
.  quaecunque  unice  ad  yanorum  numinum  irrisionem  pertinent. 
Hos  lusus,  ceteroqui  non  inutiles  olim  doctrinae  christianorum, 
uti  non  dubito  rictum  lectorum  suo  tempore  diduxisse,  ita 
nunc  quidem,  nisi  quis  valde  risor  est,  non  magis  ibi  materiem 
ridendi  invenerit  quam  in  quovis  libro  mythologico,  quales  in 
Tulgus  circumferuntur.    Hoc  volo,  ridiculum  magis  inesse  in 
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rebus  quam  in  scriptoris  ingenio.  Sal,  quo  defricantur  dii,  com 
ipsis  düs  eyanuit.**     Vgl.  Vorl.  11.  365. 

^Tanto  magis  placent  mihi  et  repetita  lectione  d^ni  Tiden- 
tur  ii  libri,  quibus  Lucianus  saae  aetatis  mores,  studia  et  totam 
vitam  describit,  potentium  ridens  luxuriam,  fastum  et  ineptias, 
philosophorum  antiquos  sapientiae  heroas  torro  vultu  nudisque 
pedibus  simulantiam  tumultus,  rhetorum.  et  declamatorum  cir- 
cumforaneas  vanitates,  divinorum  ac  vatum  praestigias  et  quid- 
quid  tum  per  orbem  romanum  agerent  aut  insanirent  stulti  et 
impröbi.  Huiusmodi  scripta  tum  utilissimis  serviunt  studiis  hi- 
storiae  tum  vitam  Uuius  saeculi  uostri  lucianeo  illi  tarn  multis 
partibus  similis  saluberrimo  consilio  instruunt.  Talium  ergo 
librorum  numerum  haec  nova  collectio  praebet  maiorem  quam 
alia  ulla  superiorum,  ut  non  yerear  eam  magistris  scholarum 
ad  eundem  usum,  ad  quem  primum  facta  est,  tradere  et  com- 
meiidare>  Und  so  führt  er  auch  in  seinen  Coniectaneen  über 
Schulautoren  den  Lukian  als  lesenswerth  (legendus)  auf  (Cons. 
116),  obgleich  er  die  zu  diesem  Zwecke  auszuwählenden  Stücke 
nicht  näher  angiebt*)  und  nur  vor  2u  früher  Leetüre  dieses 
Schriftstellers  warnt,  indem  er  in  seiner  Vorlesung  über  die 
Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bemerkt  (H.  366),  dass 
„er  nicht  für  den  ersten  Anfänger  sQi^. 

Ob  Wolf,  wenn  er  die  moralischen  Betrachtungen  des 
Kaisers  M.  Aurelius  Antoninus  als  ein  Buch  bezeichnete, 
dessen  „Leetüre  man  früh  anstellen  müsse^  (Vorl.  II.  365),  an 
Schüler  gedacht  habe,    wül   ich   dahin  gestellt  sein  lassen. 


*)  Der  wölfische  De)ectus  (Hai.  1791)  eDthält:  1)  Somninm,  2)  Ni- 
grinus,  3)  Quomodo  historia  conscribenda  sit,  4)  Icaromenip- 
pas,  5)  De  calumnia  dod  temere  credeDda,  6)  Alexander,  7)  De 
morte  Peregrini,  8)  Demona^,  9)  Deorum  concilium,  10)  De  iis» 
qui  in  familiis  divitum  vivunt  mercede  conducti,  ll)TraiectUB 
sive  tyrannus,  12)  Rhetorum  praeceptor,  13)  Dialog!  meretricii- 
quatuor.  Dagegen  werden  in  der  Vorlesung  Über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Litteratur  als  die  „besten  Schriften**  Lukians  und  diejenigen,  die 
jjzuerst  zu  lesen  seien**  angegeben  (IL  365):  1)  Timon,  2)  Piscator, 
3)  Yitarum  auctio,  4)  Jupiter  confutatus,  5)  Jupiter  tragoedns, 
6)  Quomodo  historia  conscribenda  sit,  7)  Hermotimus  (A.  L.  Z. 
1786.  No.  135.  IL  460),  8)  Demonax,  9)  De  morte  Peregrini.  Man 
wird  aber  das  zweite  Yerzeichniss  ebenso  wenig  als  das  erste  fOr  den  von 
Wolf  aufgestellten  Schulkanon  lukianischer  Schriften  ausgeben  dfirfen. 
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Dagegen  finden  wir  ^Julian!  CaeBares^  ausdrücklich  unter 
den  Schulautoren  genannt,  eine  Schrift,  die  Wolfen  unter 
den  Werken  des,  wie  er  sagte  (Vorl.  11.  11.  Vgl.  105  u.  368), 
„schön  schreibenden  und  trefflich  denkenden^  Kaisers  ebenso 
lieb  gewesen  zu  sein  scheint*)  als  dem  Historiker  Gibbon, 
und  die  er  nach  Körte  (11.  114)  auch  besonders  herauszugeben 
gedachte  unter  -dem  Titel:  „*IovXtavov  AvToxQotoQog  Ka^aaqeg. 
Priorum  interpretum  suisque  notis  illustravit  Fr.  Aug.  Wöl- 
fin s.  Accedit  versio  latina  cum  indice  graecitatis  uberrimo.'' 
Vgl  Körte  I.  105  Not.  exir. 

Ueber  die  Art  der  in  Schulen  intendirten  Leetüre  dieser 
Schrift  hat  Wolf  sich  nirgends  ausgesprochen,'  doch  wird  er 
sie  ohne  Zweifel  nur  mit  Auswahl  gewünscht  haben  oder  in 
einem  Auszuge,  da  die  pädagogische  Anstössigkeit  gewisser 
Stellen  der  kaiserlichen  Satire  keinem  urtheilsfähigen  entgehen 
kann,  mag  er  auch  noch  so  stark  yon  Schlossers  Ansicht 
abweichen,  nach  welcher  Julian  mit  derselben  „nur  eine  Posse 
in  Lukians  Manier  beabsichtigte,  oder  was  man  einen  Gamevals- 
schwank  nennen  wfirde^  (Universalhist.  Uebersicht  d.  Gesch.  d. 
alten  Welt  UL  3.  65). 

Zum  Schlüsse  endlich  sind  hier  noch  einige  Schriftsteller 
zu  erwähnen,  die  Wolf  nicht  sowol  in  sprachlicher  Hinsicht  als 
beim  mythologischen  und  historischen  Unterricht  i^) 
in  Anwendung  gebracht  wissen  wollte. 

So  sollte  in  der  mythologischen  Lection  Apollodor 
zum  Grunde  gelegt  werden  (Gons.  161),  der  allerdings  „einen 
gemeinen,  nicht  attischen  Stil  schreibe,  uns  aber  den  Gesichts* 
punct  nicht  verschiebe,  weil  er  sich  in  keine  Erklärung  der 
Fabeln  einlasse**  (Vorl.  II.  338).  Wolf  rieth  ihn  ,jCursorisch 
•in  Secunda  zu  lesen,  mit  kurzer  Supplementirung **),  um  so 
▼iel  von  der  gesamten  Mythologie  beizubringen,  als  zur  ersten 


*)  Weniger  günstig  beurtheilt  Wolf  Julians  Briefe  Vorl.  IL  388. 

**)  Namentlich  der  Göttersage  aus  Hesiod  (Yorl.  I.  392  u.  IL  190. 
191).  Vgl.  Hesiodi  quod  fertur  Scutum  Herculis  ex  recensione  et  cum  ani-^ 
madversionibus  Fr.  Aug.  Wolfii  ed.  G.  Ferd.  Ranke.  Qaedlinborgi  el 
Lips.  1840.  p.  69.  80.  81. 
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Yorkenntniss  diene  und  für  das  Gedächtniss,  doch  ohne  Hy- 
potheseakram"  (Cons.  117.  Vgl.  161). 

Beim  Geschichtsunterrichte  empfahl  Wolf  ausser  den 
Hellenika  des  Xenophon,  deren  wir  schon  oben  gedacht 
haben,  insbesondere  den  Diodor  (Cons.  60),  welchen  er  auch 
in  seinem  Entwürfe  zu  einem  Abiturientenprüfungsreglement 
unter  den  bei  der  Entlassungsprüfung  Torzulegenden  Schrift- 
stellern nennt  (Cons.  226).  Er  gebe  ;,eine  Uebersicht  yon 
allen  Völkern,  sei  leicht  und  angenehm  zu  lesen,  und  man 
könne  eine  grosse  Menge  Sachen  und  Sprache  aus  ihm  lernen* 
(Vorl.  II.  309)  *).  .  Zu  demselben  Zwecke  wies  er  nicht  bloss 
auf  Dan.  Wyttenbachs  Selecta  principum  historicorum  hin, 
sondern  auch  auf  den  zweiten  und  dritten  Theil  der  Chre- 
stomathia  graeca  von  Christian  Gottfr.  Schütz,  die  1772 
— 74  bei  Hendel  in  Halle  erschienen  war  (Cons.  60). 

Ja  unter  Umständen  wünschte  er  für  den  Geschichts- 
unterricht schon  auf  der  mittleren  Lehrstufe  „über  Bege- 
benheiten der  persischen  Kriege  einen  Auszug  aus  Herodot 
und  andern"  (Cons.  138),  wie  er  als  „gut  für  Schulen  und  für 
eine  Ferienlection^  selbst  Fr.  Andr.  Strothii  Aegyptiaca  seu 
veter.  scriptorum  graec.  de  rebus  aegyptiacis  commentarii. 
Goth.  1782—84.  2  Vol.  8.  bezeichnete  (Vorl.  II.  309)  und  bei 
den  römischen  Antiquitäten  als  „zum  nachschlagen"  dienlich  (A. 
a.  0.  308)  Dionysii  Halicarnassensis  Archaeologiae  roma- 
nae,  quae  ritus  romanos  explicat,  Synopsis.  Adomavit,  ani- 
madversiones  interpretum  suasque  et  indicem  in  usum  tironum 
locupletiorem  adiecit  Dav.  Christ.  Grimm.    Lips.  1786.    8. 

Die  griechische  Dichterlectüre**)  wollte  Wolf  un- 


•)  In  der  Epistola  au  Reiz  vor  seiner  Ausgabe  der  Leptinea  verhiess' 
Wolf  selbst  eine  HaDdausgabe  des  Diodor  (XX) :  „Jam  nunc  in  eo  est  ut 
DiodorusSiculus  bis  formis  chartisque  Imprimatur  nulla  re  addita  prae- 
ter notatioues  temporum  et  brevia  argumenta,  qualia  et  aliorum  editionea 
nonnullae  habent  et  Herodotus  tuus.  Wesselingii  notas,  si  id  librarius  e 
sua  re  fore  duxcrit,  ipse  subiude  per  alium  rirum  doctum  curabit  singulari 
volumine  addendas;  equidem  nibil  moräbor.** 

•*)  Wenn  Wolf  Cons.  116  bemerkt:  „Chesterfield  rietli  seinem 
Sohne  Bücher  wie  Homer,  Anakreon  etc.  aus  der  Hand  zu  legen  und  ao 
deren  Statt  die  grossen  Genien  Piaton,  Xenophon,  Thukydides,  Demosthenes 
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mittelbar  nach  beendetem  Gebrauch  der  griechischen  Chre- 
stomathie, gleich  neben  dem  ersten  ganzen  griechischen  Prosa« 
schriftsteiler,  mit  den  homerischen  Gedichten  begonnen 
wissen.  Und  nach  der  oben  angeführten  gutachtlichen  Bemer- 
kung zum  Entwurf  des  1812  erlassenen  Abiturienteoprüfungs* 
reglements  hat  es  fast  den  Anschein,  als  wenn  seine  Wünsche 
filr  die  Schule  über  „ein  gut  Stück  Homer^  nicht  hinausgegan- 
gen wären,  zumal  da  er  gleichzeitig  meinte  (Cons.  196),  dass 
j^Sophokles,  Euripides  und  Consorten  schon  der  Zeit  wegen  in 
den  allerwenigsten  Gymnasien  eigentlich  gelesen  werden  könn- 
ten^. Man  darf  indessen  nicht  vergessen,  dass  dieses  strenge 
Wort  im  Eifer  der  Opposition  gefallen  ist,  und  wir  werden 
finden,  dass  Wolf  sonst  den  Schulen  die  poetische  Litteratur 
der  Griechen  fast  minder  ängstlich  zumass  als  die  prosaische, 
indem  er  dabei  wol  von  der  in  seiner  Epistola  an  Reiz  (XI) 
ausgesprochenen  Ansicht  ausging,  dass  es  grössere  Reife  des 
Urtheils  erfordere  die  Kunst  der  ungebundenen  Rede  zu  wür- 
digen als  die  Schönheiten  der  Dichter  zu  empfinden. 

Unter  allen  Umständen  jedoch  sollten  die  homerischen 
Gedichte  in  Schulen  das  A  und  0  der  übrigen  griechischen 
Dichterlectüre  bleiben,  ihr  Stock  und  Stamm,  an  den  sie  stets 
sich  anzulehnen  und  anzuschliessen  habe*). 

In  welche  Verbindung  Wolf  die  von  ihm  in  Vorschlag 
gebrachte  herodoteische  Chrestomathie  und  den  Herodot  mit 


fleissig  zu  stadiren^,  so  Tersteht  es  sich  Ton  selbst,  dsiss  dieser  Rath,  der 
in  dem  genannten  Buche  nicht  befremdet,  für  Wolfs  Ansicht  nicht  weiter 
massgebend  ist. 

*)  Von  der  Zeit  seines  osteroder  Rectorats  schreibt  Wolf  in  den  durch 
die  Gate  des  Herrn  Directors  Kiix  in  meinen  Besitz  gelangten  biographi- 
schen Aufzeichnungen  aus  dem  J.  1823:  „In  der  Schule  ex  poet.  graec. 
prope  unus  Homerus  —  immer  mir  auch  privatim  schon  lange  das  tägliche 
Frühstück  —  und  pauca  breviora  carmina  ex  chrestomathiis  tum  prostan- 
tibus  (exstantibus),**  unter  welchen  letztern  er  nach  Körte  I.  97  Not.  na- 
mentlich wol  ^üieronymi  Freyeri  Fasciculus  poematum  graecorum  ex 
antiquis  ac  recentioribus  poetis  collectus"  meinte,  der  (in  erster  Ausgabe) 
Halae  magdeburgicae  sumtibus  orphanotrophei  1715  erschien,  und  den  in 
seiner  kurbraunschw.  Schulordnung  vom  J.  1738  neben  J.  Vorstii  Yeterum 
poetarum  graec.  poemata  selecta  auch  Joh.  Matth.  Gesner  empfahl  (§. 
120,  in  Mosers  Corpus  ioris  evangelicorum  ecclesiastici  II.  1260). 
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der  Lectöre   der  homerischen  Gedichte   zu   setzen   wünschte, 
haben  wir  oben  gesehen. 

Auf  seinem  Stundenplane  für  das  joachimsthalsche  Gjmr 
nasium  ist  die  Odyssee  in  Secunda  angesetzt,  die  Odyssee, 
Ton  welcher  Wolf  mit  Rücksicht  auf  die  Ilias  in  der  Vorrede 
zu  seiner  1794  erschienenen  Ausgabe  der  letztem  bemerkte 
(XXIV):  „Odyssea,  ut  dixi,  profecto  est  longe  admii*abilior  in 
virtntibus  illis  compositionis  et-  numeris  artis  omnibus  absolu* 
tior.  Inprimis  operis  illius  integritas  tanta  est,  quantam  vix 
ullum  aliud  epos  habet,^  womit  sein  bekannter  Ausspruch  über 
dieses  Gedicht  in  den  Prolegomena  ad  Homerum  übereinstimmt 
(CXVIII):  „ —  cuius  admirabilis  summa  et  compages  pro  prae- 
clarissimo  monumento  graeci  ingenii  habenda  est.^  Jedesfalls 
aber  sollte  auch  die  Ilias  Schülern  gegenüber  ohne  zersetzende 
Kritik  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganzes  aufgefasst  und 
behandelt  werden,  wie  denn  Wolf  nach  einer  Stelle  in  der  Vor- 
rede zu  seiner  1804  erschienenen  Ilias  die  dermaUge  Beschaf- 
fenheit beider  Gedichte  als  eine  Art  providentieller  Fügung 
betrachtet  zu  haben  scheint  (LXXXV):  ;,Quodsi  doctior  critice 
nostri  temporis  textum  homericum  haurire  posset  ex  iis  fonti- 
bus,  qui  sub  Ptolemaeis  ex  urbibus  Graeciae  unum  in  locum 
confluxerant,  aliquautum  diversum  haberemus  ab  eo,  quem 
nunc  manibus  terimus;  etiam  multo  magis  mutatus  esset,  si 
eadem  üla  ars,  in  Pisistrati  aevum  delata,  singulis  carminibus 
colligendis,  emendandis  et  disponendis  operam  suam  commodare 
potuisset.  Haud  dubie  ita  magis  genuina  hodie  carmina  legere- 
mus,  sed  nescio  an  minus  artificiose  facta  et  perpolita.  Nunc 
tales  habemus  hos  primitives  humani  ingenii  flores,  qualibus 
propitia  fortuna  in  barbaras  aetates  propagaudis  videtur  pro- 
videre  Yoluisse,  ne  hominibus  solatia  frigidarum  curarum  et 
humanissimum  animorum  et  ingeniorum  pabulum  deesset.  His 
muneribus  convenit  nos  esse  contentos,  ac  si  quando  in  eorum 
originem  et  yetustissimam  formam  inquirere  placet,  tamen  alio 
tempore  quasi  mutata  mente  solitas  suspiciones  parumper  amo- 
vere  et  doctissimos  veterum  imitando  cognitionem  carnunum 
ad  uberrimum  iructum   quem   praebent  vel  utilitatis  vel  de* 
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lectationis  unice  referre  et,   ut  philosophus  ait,   ro  naqov  Bi 

In  Bezug  auf  die  hesiodischen  Gedichte  klagte  Wolf 
1783  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Theogonie  (5) : 
,,Paucae  sunt  ex  antiquiori  aetate  poetarum  graecorum  reli- 
quiae,  quas  a  nostri  saeculi  hominibus  magis  neglectas  videas 
quam  hesiodea,  patrum  nostrorum  memoria  in  omnibus  fere 
scholis  lectitata,  ut  nunc  quum  maxime  frigere  videri  possit 
yates  ille  dulcissimus,  ut  tempore  Homero,  ita  orationis  forma 
et  indole  proximus,  dum  huius  studio  omnes,  qui  elegantiae 
amantiores  haberi  volunt,  incensi  esse  et  prope  inflammati  vi- 
dentur.^  Vgl.  in  Bankes  Ausg.  von  Hesiodi  quod  fertur  Scu- 
tum  Herculis  307.  Auch  erwähnte  er  in  seiner  Vorlesung 
über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  (11.  190  u. 
191),  wie  man  den  Hesiod  „besonders  zur  Zeit  der  Reforma- 
tion wegen  der  moralischen  Sentiments^  in  Schulen  gelesen, 
wie  Phil.  Melanchthon  die  ^Eqytt  „cum  praefatione  et  enarra- 
tionibus''  herausgegeben  und  auch  später  junge  Leute  dieses 
Lehrgedicht  „als  einen  Schatz  von  Lebensklugheit  auswendig 
gelernt^.  Gleichwol  hat  er  selbst  die  hesiodischen  Gedichte 
als  SchuUectüre  eigentlich  nirgends  mehr  verlangt,  da  seine 
Ansicht  von  denselben  bald  sich  wesentlich  modificirt  zu  haben 
scheint.  Diess  ist  in  Betre£F  der  ^lE(jya  schon  aus  einem  Briefe 
W.V.Humboldts  an  Wolf  vom  5.  August  1793  zu  ersehen  (Ges. 
WW.  V.  58)  und  in  den  Prolegomena  ad  Homerum  lesen  wir 
(CXXVII):  „Ac  ne  Hesiodus  quidem,  quem  tamen  critici  prae- 
cipuo  loco  in  numerum  retulerunt,  quidquam  ad  illum  modum 
(seil,  carminum  homericorum)  cecinisse  putandus  est.  Arguunt 
hoc  "IßqYay  nee  cum  Alexandrinis  nee  cum  Lucretio  aut  Virgilio 
comparandum  opus,  neque  multo  absolutius  quam  theognideae 
sententiae;  arguunt  alia  eidem  olim  dubio  rumore  tributa.^ 
Vgl.  Vorr.  zur  Uias  vom  J.  1794  p.  XVII.  Ja  in  Rankes  Aus- 
gabe von  Hesiodi  quod  fertur  Scutum  Herculis  heisst  es  von 
den  "^qya  noch  bestimmter  (79):  „Ipsum  autem  Carmen  cum 
cura  perlectum  paucis  particulis  exceptis  vix  cuiquam  dissimi- 
lem  faciem  ostendit  ab  ista  farragine  sententiarum,  quam  Theo- 

Arnoldk,  F.  A.  Wolf.    11.  13 
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gnidis  poemate  patres  nostri  una  cum  puerili  libello  de  pueiis 
educandis  et  Isocrate  in  scholis  patienter  legebant.^  Und  Ton 
den  hesiodischen  Gedichten  im  aUgemeinen  a.  a.  0.  82:  „Adeo 
yili  supellectile  instructi  nee  dignitatem  vatis,  quae  et  tempore 
et  gloriae  homericae  prozima  ponitur,  nee  causas  perspidmns, 
quae  tot  diversa  carmina  in  eum  cnmularint.  Igitur  Hesiodam 
Buum  quendam  plerique  sibi  ad  Homeri  similitudinem  fingnnt 
et  in  iis  rebus  captant  coniecturas,  in  quibus  aut  historica 
yestigia  aut  certe  antiquitatis  validior  fama  ad  probilitatem 
quandam  ducere  potest.  lam  in  libellis,  quos  Hederici  nostri 
nunc  facillime  de  graecarum  litterarum  historia  conscribunt, 
pueris  haec  sapientia  instillatur  et  Hesiodus  quasi  optimus 
auctor  traditur.  At  multa  huiusmodi  somnia  erudita  facüe 
redarguentur  a  futuro  editore,  qui  nescire  fortiter  audebit, 
quae  sciri  nequeunt.*     Vgl.  a,  a.  0.  72  Not.  3. 

Ebenso  schloss  Wolf  das  Epos  der  Alexandriner  im 
allgemeinen  vom  Schulgebrauche  aus,  wenn  er  einmal  auch  die 
Argonautika  des  ApoUonios  Rhodios  als  Leetüre  der 
Selecta  nannte  (Cons.  168). 

Dagegen  sollte  in  bessern  Gelehrtenschulen  als  Bindeglied 
und  Ergänzung  der  homerischen  und  dramatischen  Lectüre  eine 
gewisse  Bekanntschaft  mit  den  übrigen  Gattungen  der 
griechischen  Dichtkunst  durch  eine  ^poetische  Chre- 
stomathie" (Cons.  168)  vermittelt  werden:  wobei  Wolfen  eine 
Auswahl  vorgeschwebt  zu  haben  scheint  in  ähnlicher  Weise, 
wie  er  sie  nach  Körtes  Mittheilung  (II.  115)  ;; vielleicht  auf  ein 
Alphabet  und  etwas  darüber  stark  für  geübtere^  und  als  «ein 
Taschenbuch  für  Freunde  griechischer  Dichtkunst^  selbst  ein- 
mal zusammenzustellen  beabsichtigte,  eine  Anthologie,  worin 
in  berichtigtem  Texte  ;,nebst  deutschen,  ebenfalls  poetischen^, 
zwar  nicht  eignen,  aber  „durchgängig  verbesserten  üeber- 
setzungen''  etwa  folgendes  Aufnahme  finden  sollte:  ^,1)  Etliche 
homerische  Hymnen,  besonders  der  neugefundene  in  Cere- 
rem,  2)  die  meisten  bisher  aufgefundenen  Skolien,  3)  einige 
wenige  Stücke  von  Anakreon,  4)  Sapphus  fragmenta  ma- 
iora,  5)  Alcaei  fragmenta  maiora,  6)  Pythagorae  Carmen 
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aurenm,  7)  ex  Theocrito,  Moscho,  Bione  idjllia  quaedam, 
8)  aus  Meleager  ein  paar  Stücke,  9)  ein  Hymnus  von  Pro- 
klos,  10)  Eleanths  Hymnus  in  lovem,  ll)^Aristoteli8 
Paean,  12)  Solonis  quaedam,  13)  Callistrati  Melos  in  ty- 
rannicidas.''  >®) 

Von  den  dramatischen  Dichtern  werden  in  Wolfs 
Co^jectaneen  über  Schulautoren  (Cons.  117)  die  „Tragici** 
im  allgemeinen  erwähnt,  und  auf  seinem  Stundenplane  für  das 
joachimsthalsche  Gymnasium  ist  in  Prima  nicht  bloss  Sopho- 
kles, sondern  auch  Aeschylos  aufgeführt.  Indessen  rieth  er 
in  der  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  griechischen  Littera- 
tur  (U.  250)  ;,mit  Euripides  anzufangen,  weil  er  der  leich- 
teste sei^  '*'),  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  ;,man  die  Fabel 
im  Dialog  übersehe  und  die  grossem  Chöre  beim  ersten  lesen 
ausschliesse^.  Und  da  Wolf  auch  in  seiner  Beurtheilung  des 
Entwurfs  zu  dem  1812  erlassenen  Abiturientenprüfungsregle- 
ment besonders  den  ^^tragischen  Chor**  urgirt  (Cons.  196), 
so  wird  er  in  einer  schwächern  Prima  die  Chöre  wol  überhaupt 
nicht  haben  lesen  lassen  wollen  (Beü.  XVH  in  Bd.  I.  275). 

Sonst  wünschte  er  für  Schulen  „eine  Tetralogie  von 
drei  Tragödien  und  einer  Komödie"  (Cons.  146),  wie 
solche  Tragoediarum  graecarum  delectus  damals  nicht  bloss  in 
Deutschland,  sondern  auch  in  England  gewöhnlich  waren,  und 
wie  er  „in  usum  lectionum*'  1787  selbst  eine  Tetralogia 
dramatum  graecorum  herausgegeben  hatte.  Wenn  diese 
aber  neben  dem  Oedipus  rex  des  Sophokles  und  den 
Phönissen  des  Euripides  von  Aeschylos  den  Agame- 


*)  Für  die  auch  in  Schulen  lesenswertbesten  Dramen  des  Euripides 
dürfte  Wolf  nach  Vorl.  II.  251  u.  252  etwa  folgende  gehalten  haben:  1)  die' 
Phönissen,  2)  die  Medea,  8)  die  Iphigenia  in  Tauris,  4)  die  Bak- 
eben,  öj  den  Ion  und  vielleicht  noch  6)  die  Alkestis,  bei  welcher  letzt- 

Senannten  übrigens  wir  jetzt,  nachdem  1834  aus  W.  Dindorfs  Ausgabe 
ie  didaskaiische  Notiz  des  Cod.  vat.  909  bekannt  geworden  ist,  es  um  so 
auffallender  finden  müssen,  wenn  Wolf  Lessings  von  Job.  Joachim 
Eschen  bürg  mitgetheilte  Vermuthung,  dass  dieses  Stück  „nicbt  ein  Trauer- 
spiel, sondern  ein  satyrisches  Drama  sei""  (Lessüigs  S&mtJ.  Schriften  XVI. 
125),  a.  a.  0.  als  so  „wundersam^  betrachtete  und  so  vornehm  von  der 
Hand  wies. 

13* 
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mnon  enthält  und  von  Aristophanes  die  Ekklesiazusen 
(Concionatrices):  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  er 
in  einer  solchen  fiir  den  Schulunterricht  bestimmten  Samm- 
lung statt  dieser  obscenen  Komödie*)  eine  andere  gewählt 
haben  würde,  und  wahrscheinlich  den  Plutus,  den  Wolf,  weil 
er  „durch  leichteres  yerstehen  und  unschuldigem  Witz  dem 
neuem  Geschmacke  sich  empfehle",  für  das  einzige  aristopha- 
nische Stück  gehalten  zu  haben  scheint,  ^^das  man  auf  der 
Schule  lesen  könne*  (Vorl.  11.  262),  so  venig  er  verkannte, 
dass  ^in  dergleichen  Vorzügen  nicht  zur  Hälfte  seiner  Kraft- 
fülle  der  eigenthümliche  Genius  des  Dichters  sich  ausspreche* 
(Vorr.  zu  der  Uebers.  von  den  Wolken  des  Aristophanes  III). 
Auch  würde  Wolf  vermuthlich,  da  Aeschylos,  wie  es  scheint, 
allerdings  auch  in  seiner  Tetralogie  für  Schulen  vertreten  sein 
sollte,  den  Agamemnon  desselben  mit  dem  Prometheus 
etwa  vertauscht  haben.  Wenigstens  sagt  er  v,on  letzterem 
in  seiner  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  griechischen  Litte- 
ratur  (IL  245):  „Dieses  ist  das  leichteste  Stüdc,  mit  dem  man 
anfangen  muss,^  von  dem  Agamemnon  dagegen  (A.  a.  O. 
246):  „Dieses  ist  wegen  der  Sprache  und  seinen  kühnen  Wen- 
dungen das  schwerste  Stück,  so  dass  Salmasius  es  für 
schwerer  hielt  als  das  alte  Testament.^ 

Nach  dieser  längern  Aufzählung  wird  die  nochmalige  Er- 
innerung nicht  überflüssig  sein,  dass  sie  eben  nur  einen  Ueber- 
blick  aller  derjenigen  lateinischen  und  griechischen  Schriftstel- 
ler gewähren  sollte,  die  Wolf  in  Hinsicht  auf  den  Schulgebrauch 
in  Betracht  ziehen  zu  müssen  glaubte,  dass  dieser  aber  damit 


•)  In  der  Vorrede  zu  seiner  Tetralogia  bemerkt  Wolf  (II) :  „Ex  omni- 
bns  qui  supersunt  scenae  poetis  eae   delibandae  erant  partes,  unde   qai 
cniusque   propriuB  character  Bit  quaeqae  propriae  virtutes  optima  posset 
intelligi  ......    KxAristophane  quam  addidi  fabulam,  in  bac  prae- 

terea  spectavi  notationem  ingenii,  monim  reique  publicae  Atheniensium,  qua 

Sarte  nullam  buius  poetae  praestantiorem  puto  babendam.^  Wenn  die  in 
er  Jen.  A.  L.  Z.  vom  9.  April  1807.  No.  84.  II.  57  —  61.  mit  Jfi.  unter- 
zeicbnete  Recension  von  Aristopbanis  Pliitas.  Graece  cum  commen- 
tariis  Jo.  Fr.  Fiscberi  ed.  Cbr.  Tb.  Kuinoel  (Giessen  1804)  von  Wolf 
ist,  so  würde  er  nacb  dieser  (p.  58)  später  den  Aristopbanes  vom  Schul- 
gebraucbe  ganz  ausgescblossen  baben. 
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nichts-  weniger  beabsichtigte  als  den  Bereich  der  altclassischen 
SchuUectüre  ungebührlich  auszudehnen,  sondern  im  Gegentheil 
ihn  auf  einen  möglichst  eng  und  fest  begrenzten  Kreis  zurück- 
zuführen wünschte,  der  abgesehen  von  den  ihrer  Natur  nach 
ephemeren  Chrestomathien  als  obligatorisch  im  lateini- 
schen fiir  die  Prosa  auf  Cicero  und  Livius,  für  die  Poe- 
sie auf  eine  Auswahl  aus  Oyid,  auf  Vergils  Aeneis,  Horaz 
und  Terenz  sich  fixiren  lassen  dürfte,  im  griechischen  aber 
neben  Xenophon,  Herodot  und  Piaton  für  die  Poesie 
zur  Noth  allein  auf  die  homerischen  Gedichte  sich  be- 
schränken sollte. 

Unter  allen  Umständen  drang  Wolf  darauf,  dass  zu  vie- 
lerlei in  Schulen  weder  nach  noch  neben  einander  gelesen 
werden  sollte.  In  dieser  Beziehung  schrieb  er  schon  in  seiner 
Epistola  an  Reiz  vor  der  Leptinea  (X) :  „Omnino  haud  scio  an 
hie  numerus  veterum  scriptorum  in  scholis  legendorum  tam 
ambitiöse  auctus  scholasticae  disciplinae  commodis  officiat,^ 
und  in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
wissenschaft  sagt  er  (VorL  I.  256):  „Es  ist  eine  unglückliche 
Methode  viele  Autoren  neben  einander  zu  lesen;  drei  sind 
das  allerhöchste;  billig  sollten  immer  nur  zwei,  ein  Dichter 
und  ein  Prosaist,  gelesen  werden.^  Wolf  meinte  nämlich, 
„über  einem  Buche  müsse  man  lange  lesen*)  und  nicht  von 
einem  ins  andere  springen,  welcher  Fehler  auf  Schulen  herrsche. 
Bleibe  man  bei  einem  Autor  und  lerne  man  ihn  in  seinen  Idio- 
men kennen,  so  verstehe  man  manches  Wort,  ehe  man  die 
Hülfsmittel  aufschlage"  (Vorl.  I.  278).  ;,Je  mehr  aber  stück- 
weise gelesen  werden,  desto  weniger  komme  dabei  heraus" 
(VorL  m.  187). 

Uebrigens  rieth  er  „überall  vorzugsweise  das  erste  Buch 
jedes  Autors  zu  lesen,  von  manchem  Autor  nur  das  erste 
Buch,  wo  nichts  weiter  gelesen  werden  könne"  (Cons.  118), 
immer  aber  nach  Möglichkeit  die  Uebersicht  des  ganzen  zu 


•)  „Se  ingnrgitare  in  scriptorem,"  wie  Wolf  das  lateinisch  aus- 
xndrücken  pfle^. 
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yermitteln,  indem  man  bei  nnbeendigten  Werken  den  Best  zum 
Schlüsse  in  kurzer  DarstelluDg  zusammenfasse,  wie  etwa  in 
Wolfs  von  Usteri  herausgegebenen  Vorlesungen  über  die  Tier 
ersten  Gesänge  der  Ilias  die  übrigen  zwanzig  auf  den  letzten 
Seiten  nach  einander  aufgeführt  und  in  ihrem  Hauptinhalte 
kurz  charakterisirt  werden.-  Und  so  wird  an  die  gelegentliche 
Erwähnung  von  Joh.  Georg  Hamanns  Maxime,  „ein  angefange- 
nes Buch,  selbst  wenn  man  es  für  schlecht  halte,  müsse  nicM 
unbeendigt  aus  der  Hand  gelegt  werden^,  in  den  £rgänzangs- 
blättern  zur  jenaischen  A.  L.  Z;  vom  J.  1830  folgende  Mitthei- 
lung über  Wolf  geknüpft  (No.  12):  „Rec.  erinnert  sich  in  einem 
vertraulichen  Gespräche  mit  Fried.  Aug.  Wolf  einen  ähnlichen 
Rath  vernommen  zu  haben.  Er  war  durchaus  der  Meinung, 
es  müsse  bei  Lesung  der  Classiker  ein  ganzes  absolvirt  wer- 
den, damit  die  Schüler  die  Uebersicht  eines  ganzen  der  ge- 
schichtlichen Darstellung,  eines  Epos,  eines  Drama  gewännen; 
und  wenn  man  das  ganze  nicht  zu  absolviren  vermöge,  so 
mag  man  ihnen,  fugte  er  in  heiligem  Eifer  hinzu,  eine 
geschickte  Uebersetzung  in  die  Hand  geben:  —  da 
habt  Ihr  das  ganze,  nun  leset  und  urtheilt.' 

Unter  den  Hülfsmitteln  bei  der  altclassischen  Leetüre 
unterschied  Wolf  die  allgemeinen  Hülfsmittel  (commu- 
nia  praesidia)  der  Grammatik  und  des  Lexikons  (Vorr. 
zur  ersten  Ausg.  d.  Odyssee  IX)  von  den  besondern  der 
Uebersetzung  unfl  des  Gommentars. 

Ueber  die  von  ihm  gewünschte  Beschaffenheit  der  Schul- 
grammatik  ist  bei  Gelegenheit  des  Unterrichts  in  der  techni- 
schen oder  methodischen  Grammatik  bereits  oben  die  Rede 
gewesen. 

Welche  Forderungen  er  aber  an  ein  gutes  Schullexikon 
stellte,  erhellt  am  besten  aus  einer  Stelle  seiner  Nachschrifti 
mit  welcher  er  1820  im  vierten  Hefte  der  litterarischen  Ana- 
lekten  einen  Aufsatz  über  die  Einrichtung  eines  Thesaurus  der 
lateinischen^ Sprache  von  dem  am  19.  Merz  1818  verstorbenen 
Rector  Georg  David  Köler  in  Detmold  begleitete,  und  die 
aufs  griechische  leicht  den  entsprechenden  Schluss  zu  machen 
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gestattet  (AnaL  n.  368) :  „Bis  jetzt  giebt  es  noch  wenige  Auto- 
ren, die  Ton  den  Thesauristen  (wie  sie  einmal  hier  genannt 
werden)  bei  aufmerksamem  Studium  wirklich  und  durchaus 
berücksichtigt  scheinen,  wie  es  etwa  Persius  von  Gesner  ist, 
und  Clayes  und  Glossaria,  an  sich  dürftige  Hülfsmittel,  müssen 
daher  bei  einzelnen  noch  lange  wünschenswerth  bleiben.  Ehe 
aber  nicht  durch  solche  absichtlich  angelegte  Beiträge  der 
Grund  gelegt  worden,  kann  schwerlich  ein  allgemeines  Wör- 
terbuch zu  Stande  kommen;  und  ehe  dieses  nicht  vorliegt, 
lässt  sich  auch  nicht  an  ein  genügendes  Schullexikon  den- 
ken, das  nach  Ruhnkenius  richtiger  Grenzbestimmung'*')  nicht 
viel  über  das  Zeitalter  der  Antonine  herabgehen  muss,  und 
wenn  es  noch  liir  Ammiane  und  Claudiane  brauchbar  sein 
mag,  doch  mit  den  Tertullianen  und  Martianen  gar  nichts  zu 
schaffen  haben  darf.** 

Inzwischen  empfahl  er  fiirs  lateinische  das  Handwörter- 
budi  von  Scheller  (Vorl.  I.  232),  fürs  griechische  das  kri- 
tische Wörterbuch  von  Job.  Gottl.  Schneider,  in  welchem 
man  ;,den  Henr.  Stephanus  in  nuce^  habe,  obschon  es  eigent- 
lich weniger  für  den  Anfänger  sich  eigne  als  „für  den,  der 
weiter  sei*  (Vorl.  I.  193). 

Ueber  den  mit  Uebersetzungen  getriebenen  Miss- 
brauch sagt  Wolf  (Vorl.  I.  250):  ;,Das  einzelne  verglei- 
chen mit  der  Version  ist  eine  schändliche  Methode;^ 
und  wie  er  schon  1784,  wo  er  in  seinem  Aufsatze  über  Gottfr. 
Aug.  Bürgers  hexametrische  Verdeutschung  der  vier  ersten 
Gesänge  der  Dias  der  eignen  Uebersetzungsversuche'sich  erin- 
nerte, nicht  ohne  Apprehension  daran  denken  konnte,  „unter 
den  Armen"  des  Schulknaben  zu  grossem  Kummer  der  balba 
senectus  seines  Lehrers  zur  Schule  sich  getragen  zu  sehen'' 


•)  Bekanntlich  in  der  Praefatio  ad  Schelleri  lexicon  latino  -  belgicura. 
Lngd.  B.  1799.  2  Tom.  4.  Ueber  die  verschiedenen  CUssen  der  erforder- 
lichen Speciallexika  s.  die  Anführungen  in  der  Note  zu  p.  155.  Nach  Cons.  147 
Bollte  das  grossere  Schullexikon,  welches  er  in  beiden  Sprachen  neben 
den  kleinern  etymologischen  verlangte,  „etwa  2  —  3  Rthlr.**  kosten. 
„Ein  kleines  griechisches  Schallexikon**  wQnschte  er  Cons.  146  „Ton  Schnei- 
der (oder  Buttmann)**. 
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(Miscellan.  245),  so  wehrte  er  auch  1818,  als  er  im  dritten 
Hefte  der  litterarischen  Analekten  den  Anfang  der  Odyssee 
yerdeutscbt  hatte,  in  Scherz  und  Ernst  die  Unterstellung  Ton 
sich  ab,  ;,als  wolle  er  seine  Waare  zum  Nachtheil  der  grossen 
Alten  ausstellen,  wol  gar  den  griechischen  Homeros  verdrängen 
oder  zum  Jammer  gründlicher  Schulmänner  den  Knaben  Esels- 
brücken bauen^  (Anal.  II.  164). 

Anders  scheint  er  unter  Umständen  von  den  daneben- 
stehenden oder  untergesetzten  lateinischen  Uebersetzungen 
griechischer  Autoren  geurtheilt  zu  haben*),  welche  in  den  Zei- 
ten, wo  es  für  diese  Sprache  noch  keine  irgend  genügenden 
Handlexika  gab,  auch  in  Schulausgaben  ganz  gewöhnlich  wa- 
ren ♦♦),  Wenigstens  schrieb  Wolf  von  der  beigefugten  lateini- 
schen Uebersetzung  in  der  Vorrede  seines  Delectus  platonischer 
Dialogen  (XII):  ;,Yeterem  enim  hunc  morem  sibi  tandem  reddi 
postulat  severior  disciplina  scholarum,  in  quibus  id  agunt 
docti  magistri,  ut  iuvenes  parem  adipiscantur  in  utraque  lingua 
facultatem;^  auch  wurde  derselbe  Delectus  noch  1820  mit  der 
lateinischen  Uebersetzung  ;,in  usum  gymnasiorum^  wieder  ab- 
gedruckt, obschon  bei  dieser  Auflage  freilich  in  einer  gewissen 
Anzahl  von  Exemplaren  der  griechische  Text  und  die  lateini- 
sche Uebersetzung  von  einander  gesondert  erschienen. 

Für  die  sonstige  Benutzung  von  Uebersetzungen  verwies 
Wolf  in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
wissenschaft  (I.  298)  auf  C.  Gottfr«^  Bauers  Grundstriche  zur 
Charakteristik  von  Friedr.  Wolfg.  Beiz,  in  welchen  erzählt 


*)  Von  der  lateiDischen  Uebersetzung  der  homerischen  Gedichte  bemerkt 
Wolf  freilich  in  der  Vorrede  zu  seiner  ersten  Ausgabe  der  Odyssee  (VII): 
„Nam  quod  vulgarem  versionem  latinam  ahiecimus,  monstrum  iilud  horren- 
dum  et  informe,  cui  lumen  ademptum,  id  nemo  facile  aegre  ferat, 
qui  vel  a  limine  homerica  graeca  salutaverit**  Und  so  warnt  er  in  seiner 
von  Usteri  herausgegebenen  Vorlesung  Ober  die  vier  ersten  Ges&nge  der 
Ilias  (Einl.  24)  vor  dieser  Uebersetzung  und  empfiehlt  statt  ihrer  „eine 
deutsche,  wie  die  vossische**.  -  Vgl.  Vorl.  II.  166. 

**)  So  sagt  Joh.  Matth.  Gesner  ganz  unbefangen  in  seinen  1715  zu 
Jena  erschienenen  Institutiones  scholasticae  p.  52:  ^Versiones  in  concilium 
adhibendae,  non  nimium  tamen  illis  tribuendum.**  Wenn  Wolf  seiner  poeti- 
schen griechischen  Chrestomathie  eine  deutsche,  „ebenfalls  poetische*', 
Uebersetzung  beizufügen  beabsichtigte,  so  wurde  er  in  diesem  Falle  von 
RQcksichten  bestimm^  deren  Grund  leicht  zu  erkennen  ist. 
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wird,  wie  dieser  „ganz  gegen  das  Vornrtheil  manches  angese- 
henen Sprachforschers  gute  Uebersetzungen  alter  Schriftsteller 
in  neuere  Sprachen  sehr ,  hoch  schätzte  und  yornehmlich  dem, 
der  die  Leetüre  eines  alten  Originals  vollendet  hätte,  einige 
Zeit  nachher  irgend  eine  gute  Uebersetzung  desselben  Werkes 
aufmerksam,  aber  ohne  andere  Zuziehung  des  Originals  als 
mittelst  des  Gedächtnisses  durchzulesen  empfahl,  um  mit  der 
meisten  Anwendung  und  Uebung  eigner  Geisteskräfte,  zugleich 
aber  mit  dem  wenigsten  Aufenthalte  und  dem  geringsten  Zeit« 
Verluste  seine  Kenntniss  der  Grundsprache  zu  befestigen  und 
in  den  Geist  beider  Sprachen  einzudringen."  Und  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  dass  Wolf , zur  abschliessenden  Lectüre 
solcher  Werke,  die  in  der  Classe  nicht  völlig  beendet  wären, 
selbst  Schülern  eine  geschickte  Uebersetzung  in  die  Hand  zu 
geben  keinen  Anstand  nahm,  so  war  er  ausserdem  der  Ansicht, 
dass  bei  manchen  Schriftstellern  Versionen  benutzt  werden  könn- 
ten, „um  die  Empfindung  leichter  und  schneller  zu  wecken" 
(Vorl.  I.  286.  Vgl.  IL  317),  auch  wol,  um  im  voraus  eine  Ueber- 
sicht  über  das  ganze  zu  gewinnen  (Vorl.  I.  250.  Vgl.  II.  170). 
Indessen  dürfte  er  von  diesen  beiden  Gebrauchsarten  in  der 
Schule  bloss  die  erstere  anwendbar  gefunden  haben,  und  iiir 
gewöhnlich  nur  in  der  Weise,  dass  die  Uebersetzung  in  den 
Händen  des  Lehrers  blieb,  wenn  auch  Friedrich  IL,  dessen  im 
September  1779  gegebene  Unterrichtsverordnung  denselben  Ge- 
danken in  Anregung  gebracht  hatte,  dabei  nicht  so  bedenklich 
gewesen  war  (Löbell  Entw.  d.  deutsch.  Poesie  I.  346). 

Was  endUch  die  von  Schülern  zu  gebrauchenden  Aus- 
gaben der  alten  Classiker  anlangt,  so  hat  Wolf  in  seiner  uns 
vorliegenden  frühesten  Aeusserung  über  diesen  Punct,  einer 
Stelle  in  der  Vorrede  zu  seiner  Bearbeitung  von  Piatons  Gast- 
mahl, bei  diesem  Schriftsteller  wenigstens  für  Ausgaben 
mit  Commentar  sich  ai^isgesprochen,  und  zwar  mit  einem  in 
deutscher  Sprache  abgefassten  Gommentar.  Denn  nachdem 
er  an  jenem  Orte  selbst  den  ihm  wohlbekannten  Nutzen  der 
lateinischen  Erklärung  angedeutet,  setzt  er  dieser  Ausführung 
folgende  Einwendungen  entgegen  (XXVII):   „Aber  man  stelle 
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sich  den  Jüngling  vor,  wie  er  gewöhnlich  ist;  wie  er  sein 
sollte,  bekümmert  uns  hier  nicht.  Ohne  anzunehmen,  dass 
solche,  denen  man  einen  Schriftsteller  wie  Piaton  in  die  Hände 
giebt,  des  lateins  noch  in  dem  Grade  unkundig  sein  sollten, 
dass  lateinische  Noten  für  sie  unverständlich  wären,  so  sieht 
man  doch  leicht  ein,  dass  unter  verstehen  und  verstehen 
noch  ein  ziemlicher  Unterschied  ist.  Um  aus  den  Anmerkun- 
gen da,  wo  es  nöthig  ist,  die  Erläuterungen  zu  holen,  um  sie, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  ganz  in  Saft  und  Blut  zu  verwandeln, 
muss  man  sie  mit  Leichtigkeit  und  ohne  Zeitaufwand  weglesen 
können.    Aber  kann  diess  der  grösste  Theil  unserer  Jugend 

beim  latein? Doch    andere   haben  andere  Erfahrungen. 

Nach  der  meinigen  kann  ich  versichern,  dass  ich  oft  junge 
Leute,  übrigens  muntere  und  arbeitsame  Köpfe,  gekannt  habe, 
die  den  Wunsch  äusserten,  dass  die  Schwierigkeiten  und  dun- 
keln Stellen  der  Autoren  lieber  in  der  ihnen  geläufigem  Mut- 
tersprache als  in  einer  fremden  erklärt  sein  möchten.  Die 
besten  und  zu  ihrer  Bildung  vorzüglich  bestimmten  Commen- 
tare  bleiben  —  davon  bin  ich  selbst  ein  Augenzeuge  —  am 
meisten  von  ihnen  ungenutzt  und  ungelesen ;  und  lesen  sie  sie 
ja,  so  bringen  sie  doch  davon  nicht  so  klare  und  vollständige 
BegrüBFe  zurück,  als  es  geschehen  würde,  wenn  sie  deutsch  ge- 
schrieben wären.  Der  deutsche  Commentar  kann  für  sie  erst 
recht  eigentlich  die  Stelle  des  vorerklärenden  Lehrers  vertre- 
ten. Es  muss  zwar  dabei  ein  Vortheil  aufgegeben  werden, 
den  ich  oben  als  einen  der  wichtigsten  von  den  lateinischen 
Noten  beschrieb*):  aber  was  helfen  alle  dergleichen  Vortheile, 
wenn  der  Jüngling  sich  solche  nicht  zu  Nutze  macht  ?^ 

Dieses  ist  geschrieben  zu  Ufeld  im  Januar  1782.  Demnach 
muss  es  uns  auf  den  ersten  Blick  befremden,  wenn. wir  in 
Wolfs  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seiner  Odyssee,  die  aus 
Halle  datirt  ist  vom  27.  September  1784,  auf  eine  Stelle  stos- 
sen,  die  der  Jugend  den  Gebrauch  aller  Commentare  unbe- 


*)  Es  scheint  hauptsächlich  „die  für  die  Anroerkangen  so  nothwendige 
GedruDgenheit  und  KQrze^  (A.  a.  0.  XXVII)  gemeint  cu  sem. 
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dingt  zu  ontersagen  scheint  (X):  „Qnippe  hoc  segnitiem  panl- 
latim  animis  instillat  studiique  proprii  eos  impatientes  veddit, 
neque  hi  umquam  facile  sine  cortice  natare  discent.  Ac  deinde 
ubi  in  auctorem  incidunt  illustrationibus  doctoiiim  undiqne  sti- 
patum,  bene  secum  actum  putant^  quamvis  saepe  nihil  aliud 
nisi  interpretem  et  ne  hunc  quidem  Omnibus  in  locis  recte 
asseqifantur;  sin  alius  liber  occurrit  beata  copia  notarum  mi- 
nus affluens,  quid  et  quomodo  agendum  sit  singulis  paene  in 
locis  incerti  sedent,  ac  tot  difficultatibus  tamquam  monstris 
obiectis  attoniti  £acile  succumbunt  labori,  cui  se  ipsi  impares 
sentiunf  Indessen  ist  die  bald  darauf  folgende  Modification 
dieses  Urtheils  nicht  zu  übersehen  (XI):  ^Neque  enim  meam 
rationem,  quam  universe  tantum  descripsi,  ita  quisquam  calu- 
mniabitur,  ac  si  ego  doctorum  interpretum  labores  e  manibus 
iuTentutis  extorquendos  dicam.  Imo  hos  equidem  si  quis  alius 
sedulo  tractari  yelim  et  edisci  ab  omnibus,  qui  in  bis  litteris 
aliquid  consequi  cupiunt,  neque  id  in  iis  tantum  scriptoribus, 
qui,  quum  angustis  scholarum  cancellis  omnino  excludantur, 
private  studio  cognoscendi  sunt,  sed  in  ceteris  etiam;  modo 
non  ante  ad  interpretem,  etiam  si  optimus  sit,  accurras  quam 
tute  tuis  ipse  viribus  cur  diffidas  certa  ratione  perspexeris. 
Ab  illo  modo  genere  animadversionum  plane  dixe- 
rim  arcendos  esse  iuvenes,  quod  omnia  iis  minima 
mansa  in  os  inserit,  ut  novae  eorum  industriae  nihil 
relinquatur.^  Im  Grunde  also  verdammt  er  unbedingt 
auch  hier  nur  das  Gelichter  der  Juncker,  Sincere,  Gott- 
schlinge,  Enollier  und  Gonsorten,  die  er  beiläufig  schon 
in  der  Yofrede  zu  Piatons  Gastmahl  gekennzeichnet  hatte 
(XXIV),  und  denen  er  gelegentlich  auch  sonst  verächtliche 
Seitenblicke  zuwirft  (Praefat.  ad  Herodian.  VII,  Narrat.  de  He- 
rodiano  LXXI,  Gr.  pro  M.  Marcello  XIV  u.  c.  11.  33.  p.  71)  *): 
gelehrte  Ausgaben  zu  benutzen  nach  gehöriger  Anstrengung 


•)  Von  dem  „Niemeyer-Homer**  (Schütz  Briefw.  I.  463)  pflegte 
Wolf  mit  einer  witzigen  Anspielung  auf  die  aerei  delphini,  ^e  Was- 
serorgeldelphine  des  Vitruvius  (X.  8),  zu  sagen,  „Niemeyer  habe 
ihn  iQ  usam  delphinorum  suorum  angefertigt**  (iCOrte  I.  156). 
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der  eignen  Kraft  räumt  er  überall  auch  dem  strebsamen  An- 
fanger ein,  wie  er  denn  auch  zur  Entschuldigung  der  Beigabe 
von  Is.  Casauboni  Animadversiones  in  der  Vorrede  zu  sei- 
nem 1802  erschienenen  Suetonius  erzählt,  dass  Joh.  Aug. 
Ernesti  bezeuge,  er  sei  durch  die  Leetüre  derselben  schon 
auf  der  Landesschule  Pforte  wesentlich  gefördert  worden,  und 
diese  Erzählung  dann  mit  folgender  Klage  begleitet  (Praefat. 
7):  „Quod  dubito  num  hodie  quisquam  imitetur  post  turbatam 
scholasticam  disciplinam,  ex  qua  propemodum  omnes  interiores 
litterae  una  cum  magnis  antistitibus  earum  in  exsilium  eiici 
coeperunt.  Quamobrem  vereor,  ne  plerisque  quasi  poena  desi- 
diae  imposita  displiceat,  quod  nunc  textum  Suetonü  non  sine 
inutili  appendice  emere  possint.  Sed  si  qui  forte  posthac 
animum  ad  antiquam  studiorum  seyeritatem  referre  Yoleni, 
habebunt  ii  consilio  nostro  paratum  adiumentum,  unde  praeci- 
puam  partem  historiae  condiscere  et  praeclaros  interpretes 
saeculi  XVI  revereri  adsuescant." 

Wie  nach  Wolfs  Ansicht  schon  in  der  Schule  zum  zweck- 
mässigen Gebrauch  gelehrter  Ausgaben  angeleitet  werden 
sollte,  wird  an  einem  andern  Orte  gezeigt  werden.  Doch 
sollte  diese  Anleitung  natürlich  erst  später  erfolgen.  |,In  frü- 
hem Jahren,^  sagte  er  (Vorl.  L  250),  ;,sind  blosse  Texte 
hinlänglich  oder  echt  minellische  Ausgaben*)  oder  die 


*)  Was  ihn  für  diese  eiDnahm.  erhellt  am  klarsten  aas  Vorl.  III.  109 : 
„Es  mag  bemerkt  werden,  dass,  obgleich  die  Aasgaben  des  Minelli  nicht 
weit  her  sind,  sie  doch  für  den  Knaben  insofern  gat,  weil  er  darch  sie  die 
Synonymen,  die  unten  aufgeführt  sind,  auf  diese  Weise  in  den  Kopf  kriegt. 
Minellius  ist  noch  der  beste  und  Gottschling  und  Sincerus  Torzn- 
ziehen.*"  Vgl.  I.  288.  Auch  sagt  Wolf  Vorl.  I.  347,  wo  er  einen  Blick  auf 
die  alten  Schulausgaben  wirft :  „In  frühen  Zeiten  schon  fing  iSan  an  für  die 
Jugend  diesen  oder  jenen  Autor  zu  bearbeiten,  besonders  zu  Erasmi  Zeiten. 
Sc  hör  US  -—  es  ist  vornehmlich  wol  an  dessen  chrestomathisches  Uebungs- 
buch  unter  dem  Titel:  De  ratione  discendae  docendaeque  iinguae 
latinae  et  graecae  libri  duo  zu  denken  (Noltenii  lexic.  antibarb.  n. 
416)  ~  schrieb  ein  und  das  andere  Buch  Stücke  aus  den  Alten  den  Tiro- 
nen  zu  erklären.  Späterhin  wich  man  davon  ab  und  fing  an  mit  üeber- 
setzung  zu  erklären.  Im  achtzehnten  Saeculo  fingen  einige  Leute  an  ganze 
Ausgaben  für  die  Jugend  zu  machen,  besonders  Min-Ellius.  Doch  sind 
seine  Ausgaben  noch  viel  besser  als  die  ad  modum  Minelli.  Viel  schlech- 
ter waren  die  in  Deutschland  herausgekommenen  Ausgaben  von  Gott- 
schling  und  Juncker.  So  sah  es  vor  Gesner  und  Ernesti  in  Deutsch- 
land aus.** 
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Ton  Farnabius,  worin  bloss  der  Wortverstand  kärglich  er- 
läutert ist.^  Geübtem  empfahl  er  unter  andern  auch  die  seit 
1790  in  der  braunschweiger  Encyklopädie  erschienenen 
Ausgaben  lateinischer  Classiker  (Vorl.  I.  301),  denen  die  An- 
merkungen bekanntlich  in  besondern  Bänden  beigegeben 
sind,  wogegen  Wolf  weniger  zu  erinnern  hatte  (Hanhart  Er- 
inner. 106),  als  „wenn  sie  hinter  dem  Texte  wären^  (Vorl. 
I.  289).  Eigentlich  aber  wünschte  er  „fiir  tirones"  die  Erklä- 
rungen ;,beim  Texte*  (Vorl.  a.  a.  0.),  und  zwar  „mit  bestän- 
dig eingemischten  Gründen*^  oder  „in  Fragen*'  (Vorl.  I.  347), 
obgleich  er  zuletzt  bei  gewissen  Schriftstellern  wenigstens,  z.  B. 
bei  Terenz,  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Schüler  Edi- 
tionen mit  blossen  Varianten  am  zweckmässigsten  gefunden 
zu  haben  scheint.  Denn  wie  er  schon  1787  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Tetralogia  dramatum  graecorum  auf  den  Ausspruch 
Melanchthons  hingewiesen  hatte,  „qui  in  iucunda  praefatiun« 
cula  ad  Terentium  hoc  negotium  veteres  auctores  in  usum  stu- 
diosorum  edendi  sanctissimum  appellare  non  dubitasset", 
so  unterzog  er  die  Sache  einer  erneuten  Prüfung,  der  wir 
den  kleinen  Aufsatz  verdanken,  welcher,  wahrscheinlich  erst 
zu  Berlin  entstanden,  in  den  von  Körte  herausgegebenen  Con- 
silia  scholastica  (148  — 152)  abgedruckt  ist  mit  der  üeber- 
schrift:  „Schulausgabe  des  Terenz.  Eine  Instruction  von 
etwa  60  zu  den  nothwendigen  Schuleditionen  alter  Autoren  und 
andern  Schulbüchern." 

In  diesem  Aufsatz  geht  Wolf  von  seiner  bekannten,  in 
Gottfr.  Hermanns  de  R.  Bentleio  eiusque  editione  Terentii 
dissertatio  schon   1819  bestrittenen  Ansicht  aus*),  der  Text 


*)  Am  bestimmtesten  hat  Wolf  diese  Ansicht  ip  seiner  Abhandlung 
über  Rieh.  Bentley  (Anal.  I.  52  —  54)  ausgesprochen.  Vgl.  Praefat.  ad 
Mureti  V V.  LL.  VIT.  Hermann  meinte  Opusc.  IL  264:  „Ducem  et  aacto- 
rem  huias  sententiae,  ut  opinor,  habuit  vir  summus  Reiz iam,  quem 
saepe  memini  dicere,  multo  aeqaias  vires  doctos  de  Terentio  Bentleii  iudi- 
caturos  esse,  si  ille  quas  fecit  adnotationes  ad  eum  scriptorem  eadem  cura 
ac  diligentia  qua  ad  Horatium  perscripsisset.^  üebri^ens  hatte  Hermann 
nach  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  liibiiothek  zu  Berlin 
befindlichen  Briefe  seinen  Protest  in  dieser  Angelegenheit  bei  Wolf  selbst 
schon  unterm  14.  August  1816  eingelegt. 
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des  Terenz  sei.^yon  BenÜey  grösstentheils  so  hergestellt,  dass 
auch  einer  sehr  glücklichen  Nachlese  nur  wenig  übrig  bleibe'^, 
und  bemerkt  dann  zuvörderst:  „Dieses  wenige  muss  bei  einer 
neuen  Bearbeitung  des  Textes  für  Schulen  mitgenommen  und 
sogleich  alles  so  eingerichtet  werden,  dass  nicht  allein  ein 
übereinstimmender  Text  zum  Grunde  gelegt  werden  kann,  son- 
dern auch  solche  kleine  Hulfsmittel  dabei  angebracht  werden, 
dass  ein  Lehrer  im  Stande  ist  bei  bedeutenden  Schwierigkeiten 
wenigstens  in  der  Kürze  und  ohne  die  hier  nöthige  cursonsche 
Erklärung  sehr  zu  unterbrechen  dennoch  zuweilen  über  eine 
wichtige  Variante  ein  Wort  zu  sagen,  was  zu  innigerm  ein- 
dringen in  den  Sinn  einer  Stelle  nützlich  sein  kann.^  »Hier- 
nach,^  meint  er,  ,,  wer  den 

erstlich  die  Worte  des  Textes  mit  viel  kleinerer  Schrift 
als  bei  den  übrigen  Autoren  unserer  Sammlung  zu  drucken 
sein,  damit  so  selten  als  möglich  Verse  gebrochen  werden 
dürfen,  was  theils  einen  üebelstand  theils  eine  unnöthige  Ver* 
mehrung  der  Bogenzahl  verursacht.* 

i,Zweiten8,"  sagt  er,  „müssen  über  dem  Texte  die  me- 
trischen Accente  nach  Bentleys  Vorgange  bezeichnet  werden, 
doch  wünsche  ich  nicht  nach  Dipodien,  sondern,  wenigstens 
in  der  gerade  in  den  Schulen  lesbarsten  Hälfte  der  Komödien, 
nach  den  einzelnen  Füssen,  indem  auf  eine  Ungleichheit  dieser 
Art  in  einer  Ausgabe  yon  diesem  Zwecke  nicht  allein  nichts 
ankömmt,  sondern  eben  dadurch  junge  Leute  gezwungen  wer- 
den bei  Lesung  der  übrigen  Stücke  ihre  eignen  Kräfte  zu 
versuchen." 

„Drittens  muss  vorn  herein  ein  kleiner,  aber  genügen- 
der Unterricht  über  die  rechte  Art  den  Terenz  metrisch  zu 
lesen  gegeben  werdeö,  wiewol  dieser  Unterricht  mehr  den  Leh- 
rern als  den  Schülern  zugedacht  werden  muss.** 

„Viertens:  Da  in  den  Text  nicht  leicht  das  geringste 
aufgenommen  werden  darf,  was  noch  einigem  Zweifel  des  Ken- 
ners unterworfen  sein  könnte,  jedoch  manche  vom  neuen  Text 
abweichende  Variante   eine  Erwähnung   verdient,   so   müssen 
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dergleichen  Lesarten  überall,  wo  sie  nöthig  scheinen,  beige- 
bracht werden  *).* 

^^Es  versteht  sich  hiebei,  dass  alle  diese  Anmerkungen 
bloss  in  der  Aufzeichnung  der  verschiedenen  Lesarten  beste- 
hen müssten,  wobei  sich  wahrscheinlich  eine  gewisse  kritische 
Stufenfolge  wird  beobachten  lassen  *♦)." 

„Nach  einem  solchen,  gewiss  für  ganz  Deutschland  will* 
kommenen,  zugleich  kritischen  und  auf  Schulgebrauch  berech- 
neten Textabdrucke,"  schliesst  Wolf,  ;,dürlte  es  dann  höchst 
nützlich  sein,  wenn  in  einem  besondern  Bändchen  erläuternde 
Anmerkungen  zu.  dem  Schriftsteller  nachgeliefert  würden;  je- 
doch müssten  diese  gewöhnlich  nur  in  die  Hände  der  Lehrer 
kommen,  weshalb  sie  auch  lateinisch  zu  schreiben  wären. 
Durch  diesen  kleinen  Commentar  würde  sich  der  Herausgeber 
auf  eine  angenehme  Art  für  seinen  dem  Text  gewidmeten  Fleiss 
mehr  belohnt  sehen  und  zugleich,  da  er  etwas  später  nach* 
kommen  dürfte,  einige  Poenitenda  nachzubringen  Gelegenheit 
finden.^ 

Hiemach  könnte  es  scheinen,  als  sei  Wolf  von  den  Aus- 
gaben mit  erklärenden  Anmerkungen  für  Schüler  immer  mehr 
zurückgekommen.  Indessen  ist  von  dieser  Instruction  zu  einer 
Schulausgabe  des  Terenz  eben  nur  ein  Schluss  auf  Schrift- 
steller gleicher  Art,  d.  i.  auf  solche  zu  machen,  die  dem  An- 
fanger namentlich  für  das  Sachverständniss  wenig  Schwie- 


•)  So  wollte  Wolf  z.  B.  in  der  ersten  Scene  der  Andria  im  8.  Verse 
das  Komma  nicht  hinter  a  parvulo,  sondern  hinter  emi,  im  18.  das 
Punctum  nicht  hinter  factum,  sondern  mit  Palmerias  hinter  haut  mato 
ffesetzt  und  „die  vorige  Lesart  in  der  Note  angezeigt^  wissen ;  ferner  sollte 
im  17.  Verse  „das  gemeine  immemoris"*  in  den  Text,  immemori  als 
„sehr  hörbar"  unter  die  Varianten  kommen ,  auch  „beim  25.  Verse  über  die 
Wahl  zwischen  libere  oder  libera  oder  liberius  eine  Anmerkung  gemacht 
werden"  und  dann  ^besonders  zunächst  beim  37.  Verse,  ienachdem  man 
dort  einen  ganzen  Vers  herauswerfe  oder  denselben  beibehalte*'. 

**)  In  Betre£F  derselben  verweist  Wolf  auf  die  Vorrede  zu  seiner  Ilias 
vom  J.  1804,  in  welcher  er  festsetzt  (LVII):  „Omnes  numeros  veritatis, 
quae  in  Uomerum  cadit,  continent  eae  lectiones,  in  quibus  firmandis  plerique 
boni  libri  et  auctores  cocsentiunt  nulla  critica  ratione  adversante,  et  si  quas 
certissimae  leges  orationis  et  sententiae  unice  poscunt  emendationes  in  rebus, 
quae  nullis  librorum  testimoniis  egent."  Von  diesen  lectiones  unterscheidet 
er  (L— LVII):  1)  falsae,  2)  vero  absimiles,  3)  tolerabiles,  4)  ve- 
risimiles.    Vgl.  Anal.  I.  47  u.  Vorl.  I.  323. 
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rigkeiten  bieten.  Denn  natürlich  wird  Wolf  in  dieser  Hinsicht 
nie  alle  Schulschriftsteller  in  dieselbe  Kategorie  gesetzt  haben, 
obschon  ich  freilich  glaube,  dass  er  in  manchen  Fällen,  wo 
wir  jetzt  z.  B.  die  erklärenden  Schulausgaben  der  in  der 
weidmannschen  oder  teubnerschen  Buchhandlung  erscheinenden 
Sammlungen  empfehlen  oder  zulassen,  mit  einer  blossen  Ein- 
leitung oder  Uebersicht  des  Inhalts  auszukommen  gesucht 
haben  würde,  zumal  da  er  der  Ansicht  war,  dass  ^^ein  genau 
Yon  Abschnitt  zu  Abschnitt  entworfenes  Argument  nicht  selten 
die  Stelle  eines  Commentars  yertrete"  (Vorr.  zu  Piatons  Gast- 
mahl XXI)..  Und  zwar  würde  er  dergleichen  Argumente  ent- 
weder in  der  Form  eines  zusammenhängenden  Grundrisses 
gewünscht  haben,  wie  ein  solcher  von  seiner  Hand  in  der 
Einleitung"^)  zu  seiner  Ausgabe  des  platonischen  Symposions 
vorliegt  (LXIV — XCIV)  und  in  den  Prolegomena  zu  der  Lo- 
ptinea  des  Demosthenes  enthalten  ist  (LXXYI — LXXXIY),  oder 
nach  Art  seiner  homerischen  Summarien  „Argumenta  rerum 
per  singula  capita  traditarum",  wie  sie  nach  J.  H.  Böclers 
Beispiel  und  öfters  mit  dessen  Worten  unter  den  Text  seines 
Herodian  gesetzt  sind,  bei  Historikern  eben  mit  beigefügter 
Chronologie,  wie  diese  ebenfalls  in  seiner  Ausgabe  des  He- 
rodian sich  angegeben  findet  und  in  seiner  Epistola  an  Beiz 
vor  der  Leptinea  (XXI)  nebst  kurzen  Argumenten  z.  B.  auch 
für  Diodor  als  zweckmässig  bezeichnet  wurde.  Vgl.  Schütz 
Briefw.  L  462. 

Dem  sei  indessen  wie  ihm  wolle:  so  viel  ist  gewiss,  dass 
Wolf  in  der  Textkritik  dieselbe  Sorgfalt  wie  für  Terenz  für 
alle  Schulausgaben  in  Anspruch  genommen  haben  würde,  und 
sicher  auch  dieselbe  Genauigkeit  in  allen  äussern  Dingen,  da 
es  bekannt  ist  (Körte  L  249  u.  336  —  338) ,  wie  angelegentlich 
er  allezeit  für  diese  sich  interessirte,  bis  hin  auf  die  unschein- 


*)  In  der  Vorlesung  Über  die  Encyklopädie  der  AltertfaamsvnBseDschaft 
sagte  Wolf  (I.  232):  ^Besser  wäre  es  die  Lexika  zum  gelehrten  Gebraadi 
lateinisch  zu  schreiben  und  die  Einleitungen  in  die  Autoren  deutsch.**  Zu 
gewissen  Autoren  verlangte  er  Karten  (Vorl.  I.  357  und  II.  202). 
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barsten  orthographischen  Leptologeme  *),  auf  die  verschiedenen 
Lettersorten  (Yorr.  zu  Piatons  Gastmahl  XXIX ,  Epist.  an  Reiz 
vor  d.  Leptinea  XIII  u.  XIV,  A.  L.  Z.  1802.  No-  130.  H.  257— 
261)  und  die  Setzer  in  der  Druckerei  (Dedicationsschreiben  an 
W.  V.  Humboldt  vor  d.  Anal.  X).  Der  grosse  Mann  sah  darin 
keine  Kleinigkeitskrämerei,  sondern  meinte  mit  Sam.  Clärke 
(Praefat.  zur  Odyssee  1794.  VII):  „Ex  elementis  constant  omnia; 
et  ex  iudicii  consuetudine  in  minutis  adhibita  pendet  etiam 
in  maximis  vera  et  accurata  scientia.^  Und  darum  sollte  auch 
die  Jugend  dergleichen  nicht  als  unbedeutend  zu  betrachten 
sich  gewöhnen:  „Huic  enim  aetati  in  omnibus  disciplinae  par- 
tibus  mature  et  soUicite  cavendum  est,  ne  res  parvas  nihili 
esse  opinetur  studioque  liberali  indignas.  Parvarum  et  levium 
rerum  curatione  abiecta  nullum  carmen,  nullus  ne  versus  qui- 
dem,  nullum  ullius  artis  aut  doctrinae  opus  perficitur^  (A.  a. 
0.  XXXIV). 

Am  wichtigsten  freilich  wäre  ihm  in  dieser  Hinsicht  für 
Schulausgaben  die  gehörige  Interpunction  gewesen,  auf  die 
er  in  seinen  Vorreden  zum  platonischen  Symposion,  zur  Theo- 
gonie  des  Hesiod,  zum  Herodian,  den  homerischen  Gedichten, 
endlich  mit  seiner  Schola  grammatica  im  zweiten  Bande  der 
litterarischen  Analekten  wiederholentlich  zurückkommt,  und  die 
er  in  seinem  Homer  bekanntlich  auch  durch  das  Ausrufungs- 
zeichen und  den  „englischen  Gedankenstrich"  bei  Paren- 
thesen (Vorr.  zu  Piatons  Gastmahl  XIX)  zu  bereichern  suchte. 
Denn  obgleich  er  die  zu  häufigen  Kommata  in  den  lateinischen 
und  griechischen  Texten  rügte  (Addenda  et  Corrigenda  in  Xe- 
nophons  Hellenica  von.Joh.  Gottl.  Schneider  124)  und  auf  die 
sparsame  Satzzeichnung  der  Aldus  Manutius  aufinerksam 
machte  (Praefat.  ad  Herodian.  XXIV.  Vgl.  Vorl.  I.  157  u.  214), 


*)  Keben  den  Quaestiones  epistolicae  de  orthographicis  quibusdam  grae- 
ois  in  den  Anal.  1.  419—471  und  der  Praefat  zur  Odyssee  1794.  VII  — 
XXXIY  erinnere  ich  an  Epist  an  Reiz  vor  d.  Leptinea  XXVII,  A.  L.  Z. 
1791.  No.  31.  I.  244.  245,  Reiz  de  prosodiae  graecae  accentus  incHnatioue 
118.  Not  6,  Vorl.  I.  216,  Praefat  zur  Ilias  1804.  LXXXIII,  Vorr.  zur 
Uebers.  von  d.  Wolken  d.  Aristophanes  XVIU,  Anal.  I.  512—515.  Vgl. 
AbUü.  IL  Not  4  extr. 

Aruoldk.  F.  A.  WoU.    II.  14 
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80  hatte  er  schon  in  der  Vorrede  zu  Piatons  Symposion  den 
Ausspruch  von  Gatakers  Lehrer  angeführt  (XIX):  ;,Da  codi- 
cem  probe  interpunctum;  commentarii  iusti  vicem 
habebit/' 

Dem  Lehrer  wünschte  Wolf  natürlich  bei  seiner  Prä- 
paration  auf  die  zu  erklärenden  Schriftsteller  einen  möglichst 
vollständigen  Apparat,  so  dass  er  von  den  neuem  Subsidien 
zu  den  altern  zurückgehen  könnte,  bis  zu  den  grossen  Com- 
mentatoren  des  sechszehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
„aus  denen  man  sich  bilden  lerne  und  die  natürliche  Ansicht 
der  Alten  bekomme"  (Vorl.  L  288).  Auch  zeigen  namentlich 
seine  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  griechischen  und 
römischen  Litteratur,  so  wie  der  litterärgeschichtliche  Anhang 
zu  seiner  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
wissenschaft,  in  wie  anregender  Weise  seine  Schüler  in  die 
philologische  Litteratur  eingeführt  und  mit  den  vorzüglichsten 
Herausgebern,  Bearbeitern,  Emendatoren  und  Erklärern  der 
lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller  bekannt  gemacht 
wurden. 

Allein  da  Wolf  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  der  orphi- 
sehe  Vers: 

stets  auch  auf  den  Schulstand  Anwendung  leiden  werde,  er 
ausserdem  auch  recht  gut  wusste,  wie  es  mit  ;,den  Beuteln 
der  armen  Philologen^  stehe  (Dedicationsschreiben  an  W.  y. 
Humboldt  vor  den  litter.  Anal.  XVI) ,  so  drang  er  darauf,  dass 
nach  dem  Muster  seiner  Ausgabe  von  der  Rede  des  Demosthe- 
nes  wider  Leptines  Handausgaben  insbesondere  der  griechi* 
sehen  Hauptautoren  besorgt  würden  oder,  wie  er  in  der  Epi- 
stola  an  Reiz*  vor  seiner  Leptinea  sagt  (XII),  „ut  libri  vetemm 
ederentur  habili  forma,  commentariorum  mole  non  onusü  omjii- 
noque  tali  habitu,  ut  emere  eos  valerent  non  nimis  nummati 
et  vero  tractare  vellent  ii,  qui  magna  volumina  exhorrescerent 
vel  ipsos  tantum  scriptores  quaererent,  non  eorum  enarratores, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Unterricht  in  höheren  Schulen.  211 

et,  uti  tu  in  Herodoto  tuo  dids,  in  altom  philologiae  eyehi 
nollent"  *). 

Unter  allen  Umständen  aber  empfahl  Wolf  zweierlei;  er- 
stens, dass  der  Interpret,  was  zur  Bewahrung  der  Selb- 
ständigkeit nach  seiner  Ansicht  eigentlich  jeder  Leser  thun 
sollte,  und  was  er,  wie  wir  gesehen  haben,  selbst  dem  Schüler 
vorschrieb,  ;,anfangs  für  sich  selbst  gehe,  bloss  die  com- 
munia  subsidia,  die  Grammatik  und  das  Lexikon,  benutze^ 
und  nicht  eher  zu  den  Commentaren  greife,  als  bis  er  „zwei- 
mal mit  eigner  Bemühung  sich  den  Autor  deutlich  gemacht 
habe^  (Vorl. L  287);  zweitens,  dass  er  namentlich  bei  schwie- 
rigem Stellen  durch  schriftliche  Aufzeichnung  sein  Ver- 
ständniss  einer  letzten  Prüfung  unterwerfe,  und  ;;wenn  er  mit 
der  Feder  in  der  Hand  den  Sinn  nicht  recht  wiedergeben 
könne,  die  Sache  noch  einmal  durchdenke^  (Vorl.  L  274. 
Vgl.  288). 

Und  da  Wolf  von  jedem  Gommentator  verlangte,  dass  er 
sich  zuvörderst  die  Frage  vorlege,  für  welehe  Classe  von  Le- 
sern er  arbeite,  ob  für  den  Anfanger,  den  Liebhaber  oder  den 
Gelehrten  (Vorl.  L  289.  Vgl.  Hanhart  Erinner.  106),  so  sollte 
der  interpretirende  Lehrer  bei  der  Präparation  vor  allen  Din- 
gen von  dem  Bedürfnisse  und  der  Fassungskraft  seiner 
Schüler  ausgehen**)  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  der  ab- 
soluten und  relativen  Schwierigkeiten  des  zu  erklärenden  Pen- 
sume  es  , beinahe  so  machen,  wie  jener  Prediger,  der  sechs 
Tage  lang  auf  seine  Predigt  studirte  und  dabei  drei  Tage  be- 
dachte, was  er  nicht  sagen  wollte^  (0.  Schulz  Erinner.  14. 


•)  A.  a.  0.  XXI:  „Illo  modo,  mi  Reizi,  adomalos  praeter  Diodorum 
moz  a  nobis  exspecta  Hesiodum,  Isocratem,  Arrianum,  Lucianuin,  Apollonium 
Dyscolom,  Galeni  libroB  aJiquot,  inprimis  praeclarum  illum,  qui  est  de  usu 
partiom.  Omoino  ut  qaisquc  scriptor  est  ad  usum  aptior  magisque  necessa- 
rius  studiosis  aut  minus  freqaentatus,  ita  deinccps  citius  subsequctur.**  Und 
wie  sehr  Wolf  dieser  Plan  auch  noch  später  beschäftigte,  ersiebt  man  aas 
Schütz  Briefw.  I.  451.  459—461.  465  und  den  Briefen  von  Job.  Heinr.  Voss, 
heraosgeg.  von  Abrah.  Voss,  Leipz.  1840.  II.  221. 

••)  Coüs.  120  meint  Wolf,  „niemand  sollte  in  der  obern  Ordnung  einen 
Classiker  erklären,  der  nicht  dasselbe  Stück  auch  in  den  zwei  nächsten 
Classen  nach  der  Fassungskraft  der  Schüler  so  erläutern  könne,  dass  er 
sich  selbst  nie  eigentlich  wiederhole"*. 

14* 
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Vgl.  Vorr.  zu  Platons  GastmaM  XX).  ;,üeberall  sei  es  ja  meist 
weniges,  was  aus  wohl  verdauter  Gelehrsamkeit  gewonnen  werde 
für  geistigen  Nahrungssaft"  (Anal.  I.  187),  und  ein  solches  Ver- 
fahren der  sicherste  Weg  den  Fehler  jener  Ausleger  zu  vermei- 
den, in  Betreff  deren  Wolf  öfters  Heynes  Klage  anführte  (Körte 
I.  336):  ;,Difficile  est  Virgilium  et  sine  interprete  recte  legere 
et  cum  interprete,*  und  die  er  selbst  ;,als  eine  gutherzige  Art 
von  Wegweisem*  bezeichnete  (Miscellan.  372.  Vgl.  359),  „welche 
uns  allerlei  meldeten,  wonach  wir  gar  nicht  frügen,  nur  leider 
uns  oft  da,  wo  wir  am  meisten  Rath  bedürften,  im  Stiche  lies- 
sen***).  Denn  so  gern  er  gelehrte  Exuberanz  in  philologischen 
Büchern  sich  gefallen  liess,  wenn  sie  den  Leser  mit  neuen, 
tiefen,  selbstgefundenen  Resultaten  bereichere  und  im  Gegensatz 
zu  den  „venustulae  angustiae^  gewisser  Commentare  eine  Fülle 
sei  „salmasianae  vel  valckenarianae  similis*  (Praefat.  ad  He- 
rodian.  VIII):  so  fand  er  im  erklärenden  Vortrage  „nichts 
zweckwidriger  als  den  Schriftsteller  weniger  aus  ihm  selbst  und 
aus  allgemeiner  Sprachkunde  heraus  zu  entwickeln  als  die 
Missverständnisse  früherer  Ausleger  zu  verfolgen  und  ihre  ge- 
lehrten Vorräthe,'  die  man  besser  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt aufsuche,  nach  der  Reihe  durchzumustern  oder  durch- 
zubeuteln« (Anal.  a.  a.  0.). 

Solche  Excursus  oder  Ezcessus  iustorum  commen- 
tariorum  gestattete  Wolf  hier  nur  bei  ;,intricaten  Stellen* 
(Cons.  120).  Allein  wie  er  bei  allem  Unterricht  Wahrheit 
oder  Gewissheit  von  Wahrscheinlichkeit  und  Möglich- 
keit streng  geschieden  wissen  wollte  und  ein  abgesagter  Feind 
jener  „weiland  Meinungsphilologie**  war  (Anal.  L  186),  die 
für  jede  neue  Ansicht  ein  „auch  gut«  in  Bereitschaft  hatte  (A. 
a.  0.  n.  567)  und  die  ganze  Kritik  als  eine  Art  von  Würfel- 
spiel ansah  (Praefat.  ad  Herodian.  XL  Vgl.  Körte  I.  48) :  so  ver- 
langte er  von  einem  Lehrer,  der  auf  solche  Dinge  einzugehen 


*)  In  der  jenaischen  A.  L.  Z.  1807.  No.  134.  IT.  458  spricht  Wolf  von 
der  Xoyo^uidpoux  der  gewöhnlichen  Erklärer.  Vgl.  A  L.  Z.  1786.  No.  185. 
IL  460  u.  461. 
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gedenke'*'),  dass  er  sich  abgewöhnt  habe  „bei  sprachmässigen 
Erweisbarkeiten  weiter  Ton  Meinungen  zu  reden^  und 
sich  auf  diejenige  Philologie  yerstehe,  ^^bei  welcher  man  immer 
im  klaren  sei,  nicht  eben  über  jede  ihrer  Aufgaben,  wol  aber 
darüber,  wo  das  meinen  aufhören  müsse  und  das  wissen 
anfemgen^  (Anal.  L  186).  Denn  ;,ein  anderes  sei  es,  eine  Ent- 
scheidung geben  zu  gläubigem  auffassen;  ein  anderes,  eine 
Entwickelung,  die  das  wahre  finden,  das  gefundene  nicht 
wieder  verlieren  lasse"  (A.  a.  0.  204),  und  nur  ein  Lehror,  der 
davon  ein  deutliches  Bewustsein  habe,  werde  die  einzelnen  Mo- 
mente der  verschiedenen  Auffassungen  (dlssensus)  in  der  Art 
zu  erörtern,  „die  Gründe  und  Meinungen  für  und  wider  so  zu 
stellen"  wissen,  dass  ^^das  Resultat"  vom  Schüler  „leicht  selbst 
gefunden  werden  könne"  (Vorl.  I.  290).  So  aber  „belohnten 
schon  die  ersten  Versuche  im  erklären  mit  manchem  schönen 
Gewinne  und  Hessen  die  Jugend  selbstthätig  Blicke  in  die  hö- 
hern Verrichtungen  des  menschlichien  Verstandes  werfen.  Dann 
sei  nicht  weiter  von  üebungen  einzelner  Seelenkräfte  die  Rede; 
ein  gleichmässiges  Spiel  aller  zusammen  beginne;  es  gebe  fast 
keine  wissenschaftliche  und  künstlerische  Anstrengung  der  Seele, 
wozu  es  dabei  an  Stoff  und  Veranlassung  fehle"  (Mus.  I.  L  104). 
Vgl.  Bd.  I.  124.  Not.  15. 

Um  nun  jedoch  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur 
Präparation  des  Lehrers  auf  die  Behandlung  der  Leetüre 
in  der  Classe  selbst  zu  kommen,  so  meinte  Wolf  zuvörderst 
(Vorl.  IL  5):  „Man  muss  einen  Schriftsteller  im  Kreise  seiner 
Umstände  kennen  und  in  der  Lage,  in  welcher  er  schrieb,  und 
die  Verhältnisse,  die  Einfluss  auf  ihn  hatten,  als  er  schrieb,^ 
und  indem  er  „solche  Einleitungen,  welche  den  Leser  in  die 
Sache  hineinführten*^,  namentlich  in  den  Ausgaben  von  Ciceros 
Reden  vermisste  (Vorl.  HL  318),  wünschte  er,  dass  in  Schulen 


*)  Diess  konnte  und  wollte  Wolf  natarlich  nicht  von  allen  Lehrern 
yerlangen.  Im  Gcgentheil  sagt  er  Cons.  118:  „Ks  schadet  nicht,  wenn 
Kleinigkeiten  bemerkt  werden;  es  kommt  auch  hier  auf  die  Art  an 
und  die  Gründlichkeit.  —  Wenn  jemand  in  die  schweren  Sachen  nicht  ein- 

^  gehen  kann,  so  halte  er  sich  bei  den  kleinern  auf,  bei  blosser  Sprache  etc., 

*  und  nur  das  grün  dl  ich.  ** 
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^auf  den  zwei  obern  Classen^,  wenn  dafür  nicht  etwa  ein 
Ktteraturhistorischer  Unterricht  oder  die  in  den  Händen  der 
Schüler  befindliche  Ausgabe  schon  hinreichend  gesorgt  hätte, 
„bei  jedem  neuen  Autor  oder  neuen  Stück  (in  jedem  Cursos) 
der  Lehrer  eine  kurze  Einleitung  Torausschicke''  (Cons. 
119),  um  dadurch  för  die  spätere  Sacherklärung  eine  vorläu- 
fige Basis  zu  gewinnen  (VorL  I.  357). 

lieber  die  für  ihre  Vorbereitung  den  Schülern  zu 
ertheilende  Belehrung  aber  bemerkte  er  nach  den  Erin- 
nerungen Ton  0.  Schulz  (16):  „Anweisung  zum  präpariren  ist 
sehr  schwer  zu  geben,  solange  man  selbst  noch  der  Präpara- 
tion bedarf.  Eigne  fortlaufende  Stunden  muss  man  dazu  nicht 
aussetzen,  sondern  ab  und  zu  eine  einzelne  Stunde,  wenn  man 
einen  andern  Lehrer  zu  vertreten  hat  oder  auch  wol  einmal 
unpräparirt  in  die  Stunde  gehen  muss.  Ein  Lehrer,  der  in  der 
Meinung  der  Schüler  schon  feststeht,  mag  immer  einmal  un- 
vorbereitet in  die  Classe  gehen  und  die  Schüler  sehen  lassen, 
wie  er  zum  Yerständniss  des  gelesenen  gelangt.  Das  Lexikon 
und  die  Grammatik  müssen  dem  Lehrer  und  den  Schülern  da- 
bei zur  Hand  sein,  und  sie  müssen  lernen,  wie  beide  mit  Ver- 
stand zu  gebrauchen  sind,  was  Schüler  in  der  Regel  selten 
verstehen.^ 

Man  sieht  hieraus ,  dass  Wolf  in  diesem  Puncto  ungefähr 
dasselbe  rieth,  was  er  als  jüngerer  Lehrer,  namentlich  als  Re- 
ctor  zu  Osterode  a.  H.  in  Prima,  selbst  ausgeführt  hatte.  Die 
Hauptsache  war  ihm  das  „vormachen"  (Vorl.  L  299).  Und 
so  soU  auch  auf  den  untern  Classen  ;,  neben  dem  lesen  vieles 
nachgeschlagen  werden",  „der  Lehrer  die  Wörter  selbst  auf- 
suchen und  dem  Schüler  zeigen,  wie  er  sie  aufzusuchen  habe'' 
(Vorl.  L  145)*),  insbesondere  diesen  schon  frühzeitig  daran 
gewöhnen  ;,den  ganzen  Artikel  eines  Wortes  durchzulesen", 
damit  „er  das  ganze  mit  den  beigesetzten  Redensarten  über- 
sehe".   Denn  ;,nur  so  gelange  man   zu   einem   vollständigen 


*)  Joh.  Matth.  Gesner  Institutiones  rei  scholasticae  60:  „Lencomm 
usus  in  tempore  tironibus  est  ostendendus." 


Digitized  by 


Google 


Unterricht  in  höheren  Schulen.  215 

Begriffe  von  dem  Ausdrucke^,  und  nur  so  sei  man  im  Stande 
„die  besondem  Bedeutungen  zu  finden!*  (Vorl.  L  281). 

„Das  lesen^  verlangte  Wolf  (Cons.  119)  „gleich  zuerst 
gut",  da  er  die  schöne  Recitation  als  ein  Hauptmittel  zum 
lebendigen  Verständniss  jedes  Litteraturwerks  betrachtete  (Vorl. 
L  286)  und  die  gehörige  Vorbereitung  für  dieselbe  aus  der  sorg- 
faltigen Einübung  des  anagnostischen  Theils  der  Grammatik  vor- 
aussetzte. „Um  aber  den  Unterschied  unserer  und  der  alten 
Sprachen  von  dieser  Seite  ganz  zu  erfassen,"  sagt  er  (Ueb. 
ein  Wort  Friedrichs  IL  von  deutsch.  Verskunst  26),  ;, bedarf  es 
einer  genauem  Kenntniss  der  poetischen  Recitation  der 
Alten.  Diese  hatte  noch  ohne  die  Begleitung  der  eigentlichen 
Musik  hauptsächlich  vier  Gesetze,  aus  deren  Verbindung  der 
Charakter  des  alterthümlichen  Verses  hervorgeht,  und  wovon 
derjenige  nicht  einmal  ein  Gefühl  erregt,  der  mit  einer  oft. 
detonirenden  Stimme,  wie  die  meisten  pflegen,  Verse  höchstens 
als  edle  Prosa  vorträgt  oder  scandirend  nach  Vorschrift  der 
Schule.  Vorausgesetzt  zuerst,  dass  in  dem  classischen  Zeit- 
alter die  Töne  der  Stimme  den  Umfang  einer  Quinte  nicht 
überstiegen*),  forderten  die  einzelnen  Silben  ihre  langen  oder 
kurzen  Quantitäten;  demnächst  jedes  Wort  auf  einer,  zu- 
weilen auf  zwei  Silben  die  Auszeichnung  des  grammatischen 
Accents,  bald  als  Dehnung  bald  als  leichte  Intension;  dann 
verlangte  der  Vers,  um  sich  als  ein  rhythmisches  ganzes  dar- 
zustellen, am  häufigsten  in  seiner  Mitte,  eine  Hebung,  die 
für  die  Metrik  eben  das  war,  was  der  Silbenaccent  für  die 
Grammatik;  endlich  machte  Gedanke,  Empfindung,  Leidenschaft 
noch  Ansprüche  auf  besondem  Nachdruck  gewisser  Worte 
und  kurzer  Redesätze,  ohne  welchen  das  ganze  bloss  eine 
künstliche  Mechanik  der  Sprache  sein  würde.  Auf  solchen 
grammatischen,   rhetorischen,   musikalischen  Bedin- 


*)  Diese  YoransBetzung  beruht  auf  Di onysius  Ha licarn.  de  composi- 
tione  verborum  XI.  76 :  „JtaUxtov  fzky  oSv  fJiiXog  ivi  fUXQilxai  diaartifAan 
r^  UyofUy^  6ia  nivit^  wg  fyyustay  xai  ovtt  ininCytrcu  nfga  rdiy  t^um/ 
roytoy  xal  MAiroyCov  ini  ro  o^v  oifre  dvUxm  xov  xia^Cov  tovtov  nXeioy  ini 
ro  /J«^',    Vgl.  C.  QOttliug  AUg.  Lehre  vom  Accent  d.  gricch.  Sprache  2. 
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gungen  beruhte  das  Ideal  der  poetischen  Technik,  eine  Har- 
monie von  widerstrebenden  Bestandtheilen,  die  aber  ihre  Miss- 
klänge unter  der  Herrschaft  des  allgewaltigen  Rhythmus  inmer 
aufzulösen  und  sich  herzustellen  suchte.^  Allerdings  entging 
ihm  dabei  nicht  (A.  a.  0.  28)  „die  uns  so  wenig  besiegbare 
Schwierigkeit  selbst  den  iambischen  Trimeter  und  den  dakty- 
lischen Hexameter  der  Alten  ganz  nach  ihrer  Weise  zu  lesen, 
wo  man  so  gern,  um  dem  Verse  zu  genügen,  Silvestrem 
tenui  Musäm  aussprechen  möge,  gegen  allen  Gebrauch  des 
Römers,  welcher  seine  letzten  Silben  niemals  accentuirt  habe, 
oder  Silvestrem  tenui  Müsam  gegen  das  Yersmass,  in 
tenui  wol  zugleich  mit  Verwandlung  des  Accents  in  eine 
Länge,  wobei  noch  manche  andere  Unbequemlichkeit  sogar 
der  griechischen  Sprache  unerwähnt  bleibe,  z.  B.  in  der  Be- 
handlung der  Haupthebungen  des  Verses,  dergleichen  Härten 
schon  von  dem  römischen  Theaterdichter  mit  Sorgfalt  gemieden 
worden".  Nichts  desto  weniger  ersieht  man  aus  dem  gesagten 
leicht,  was  W^olfen  in  dieser  Beziehung  als  das  erstrebenswerthe 
vorschwebte,  und  wenn  ;,  trotz  ihrer  Artverschiedenheit  die  Poe- 
sie doch  in  gewissem  Betracht  als  eine  erhöhte  und  verfeinerte 
Prosa  anzusehen  ist"  (Gotthold  im  Archiv  für  Philol.  u.  Pä- 
dagog.  1833.  TL.  2.  271.  Vgl.  Wolf  Prolegg.  ad  Homer.  LXXI  u. 
Br.  an  Heyne  21),  so  werden  wir  von  seinen  Andeutungen  über 
die  erstere  selbst  einen  Schluss  auf  seine  Wünsche  für  den 
Vortrag  der  antiken  Prosa  machen  dürfen,  zumal  da  er  von 
den  genannten  vier  Erfordernisseü  der  alten  Versrecitation  die 
gehörige  Beobachtung  der  Quantität  und  Accentuation 
in  den  einzelnen  Wörtern  neben  dem  rhetorischen  Accent 
der  Sätze  und  Perioden  hier  noch  unnachsichtlicher  schon 
deshalb  verlangen  zu  dürfen  glaubte,  weil  „in  den  Prosaisten", 
wo  keine  metrischen  Rücksichten  zu  nehmen  seien,  die  Dar- 
stellung jener  „Nebenschönheit ^  nur  um  so  geringere  Schwie- 
rigkeiten biete  (Vorl.  HI.  35).   Vgl.  Vorl.  h  156  u.  H.  56. 

An  diese  Anweisung  zum  richtigen  und  schönen  lesen  and 
die  später  zu  erwähnenden  Uebungen  in  eigner  Versification 
sollte  die  metrische  Lection,  deren  Einrichtung  im  allge- 
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meinen  beim  deutschen  Unterricht  besprochen  ist,  die  noth- 
wendige  theoretische  Belehrung  über  die  Specialitäten  der  la- 
teinischen und  griechischen  Verskunst  knüpfen.  Wolf  meinte 
nämlich  (VorL  I.  235):  j^Diese  Lehre  muss  man  nicht  auf  ein- 
mal lernen  wollen;  sonst  ist's  ein  mühseliges  Geschäft.  Man 
muss  seinen  Blick  darauf  richten,  indem  man  andere  Sachen 
treibt."  Und  nachdem  Gott  fr.  Hermann  1796  seine  drei 
Bücher  de  metris  poetarum  graecorum  et  romanorum  heraus- 
gegeben hatte,  erkannte  er  denselben  freudig  als  den  Haupt- 
fährer  und  die  bedeutendste  Autorität  auf  diesem  Gebiete  an  *). 
j^Er  sei  zuerst  mit  grosser  Tiefe  und  echter  Kritik  in  diese 
Materie  eingegangen,^  obschon  er  die  allgemeine  Theorie  des 
Rhythmus  durch  die  aprioristische  Entwickelung  nach  kanti* 
sehen  Grundsätzen  j, verdunkelt  habe*  (Vorl.  I.  236  u.  HI.  151), 
auch  ^^mit  den  alten  Traditionen  yon  Hephästion  und  andern 
fast  zu  hart  umgehe*^  (VorL  I.  187)^  Da  aber  Hermanns  Ele- 
menta.  doctrinae  metricae  erst  1816  erschienen,  die  Epitome 
derselben  erst  1818,  so  finden  wir  in  dem  Abdruck  der  wolfi- 
schen Vorlesungen  besonders  das  deutsche  Handbuch  der 
Metrik  (Leipz.  1799)  empfohlen,  da«  durch  ^^die  Weglassung 
der  Discussionen  den  Anfanger  weniger  aufhalte*  als  die  erste 
lateinische  Bearbeitung  und  durch  die  klarere  Entwickelung  der 
allgemeinen  Gesetze  des  Rhythmus  und  die  hinzugekommene 
Bestimmung  der  Gründe,  nach  welchen  die  strophischen  Ge- 
dichte abgetheilt  werden  müssten,  „netter,  deutlicher  und  yoll- 
ständiger  geworden  sei*  (Vorl.  I.  236). 

In  Ansehung  der  Uebersetzung  bemerkte  Wolf  (Cons. 
118.  Vgl.  113.  No.  17):  ;,Man  thut  allemal  Unrecht,  wenn  man 
den  Anfänger  von  der  wörtlichen  Uebersetzung  schnell  abfuhrt 
auf  das  wie  der  Deutsche  sagt;  z.  B.  Omnium  rerum 
principia  parva  sunt  —  nicht:  alle  Dinge  haben  etc.;  das 
verhindert  sogar  die  richtige  Constructionsordnung.*    Oder  wie 


*1  In  der  Beilage  zum  ersten  Heft  der  litter.  Analekten  (BerliD,  d.  14. 
Fcbi-uar  1817)  wird  Hermann  als  „der  erste  und  anbefansenste  Kenner  der 
Metrik**  bezeichnet  und  als  derjenige,  „auf  dessen  Urtheil  am  Ende  die 
streitlustigsten  sidi  einmathig  berufen  möchten**. 
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derselbe  in  den  Erinnerungen  von  0.  Schulz  darüber  sich  yer- 
nehmen  lässt  (13):  „Beim  exponiren  muss  man  nicht  zu  fräh 
auf  eine  zierliche  Uebersetzung  sehen,  sondern  auf  genaues 
Verständniss ,  und  es  schadet  nichts,  wenn  die  erste  Ueber- 
setzung auch  manchmal  ein  wenig  steif  ausfallt.  Omnium 
rerum  principia  parva' sunt  wird  richtig  übersetzt:  Aller 
Dinge  Anfänge  sind  klein,  nicht:  Alle  Dinge  haben 
einen  kleinen  Anfang,  denn  es  steht  nichts  da  von  haben, 
sondern  sein,  und  es  ist  nicht  von  einem  Anfang  die  Rede, 
sondern  von  Anfängen.  Wenn  es  die  Kinder  auch  merken, 
dass  es  kein  rechtes  deutsch  sei,  so  schadet  das  nichts;  es  ist 
gerade  recht  gut,  wenn  sie  es  merken  und  dabei  inne  werden, 
dass  dem  Lateiner  das  Maul  anders  steht  als  dem  Deutschen.^ 
Erst  nach  und  nach  sollte  von  kunstmässigeren  zu  kunstmässi- 
gen  Uebersetzungen  fortgeschritten  werden,  wie  Wolf  solche 
„aus  dem  griechischen  und  lateinischen  ins  deutsche,  aus  dem 
griechischen  auch  ins  lateinische,  metrisch  sowol  als  prosaisch", 
namentlich  in  Selecta,  verlangte  (Cons.  168),  ohne  jedoch  über 
die  bei  diesen  Uebungen  zu  befolgende  Methode  sich  näher 
auszulassen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  wir  wissen, 
wie  angelegentlich  er  mit  diesem  Gegenstande  in  Theorie  und 
Praxis  sich  beschäftigt  hatte  (Bd.  L  125.  Not.  16). 

Was  demnächst  die  Frage  betrifft,  ob  die  alten  Autoren 
mehr  statarisch  oder  cursorisch  gelesen  werden  sollten, 
so  schloss  sich  Wolf  insofern  zunächst  an  Job.  Matth.  Ges- 
ner  und  Job.  Aug.  Ernesti  an,  als  beide  gleich  entschieden 
gegen  die  statarische  Leetüre  aufgetreten  waren,  wie  sie  zu 
ihrer  Zeit  in  Schulen  und  akademischen  Vorträgen  herrschte, 
eine  Leetüre,  die  von  Job.  Sturms  Kanon:  „Ita  prope- 
randum,  ut  necessaria  non  praetereantur,  ita  com- 
morandum,  ut  nihil  nisi  necessarium  exerceatur^, 
allmählich  so  weit  abgekommen  war,  dass  man  Zuhörer  und 
Schüler  mit  perottinischem  Füllhorn  überschüttete,  und  z.  B. 
ein  Professor  der  griechischen  Sprache  zu  Jena,  Job.  Georg 
Müller,  wie  Gesner  erzählt  (Isagog.  L  79),  im  ersten  Kolon 
der   aristotelischen  Rhetorik   über   den  Ausdruck  ayxArr^oyof 
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drei  volle  Stunden  commeütirte.  Im  Gegensatz  zu  solchem 
Unwesen  verwies  Wolf  auf  Gesners  1734  geschriebene  Prae- 
latio  liviana  (Vorl.  I.  249)  und  auf  Ernestis  Vorrede  zum 
Ovid  des  Nie.  Heinsius,  von  dem  Job.  Fr.  Fischer  in  Leipzig 
1758  und  1773  erneute  Abdrücke  besorgte  (Vorl.  in.  199)  *). 
Denn  zuvörderst  freilich  erkannte  Wolf  es  an,  dass  in  dieser 
Hinsicht  vieles  „nach  den  Umständen"  sich  richten  müsse, 
„nach  der  Verschiedenheit  der  Schüler  und  den  Fähigkeiten 
des  Lehrers"  (Vorl.  L  249) :  allein  wie  er  selbst  in  Osterode 
a.  H.  neben  einander  statarisch  und  cursorisch  hatte  lesen 
lassen  (Bd.  L  62),  so  wollte  er  auch  später  beide  Arten  der 
Leetüre  angewendet  sehen,  und  zwar  die  erstere  bei  schwere- 
ren SchriftsteUem  und  solchen,  ;,die  kein  grosses  ganzes  aus*- 
machten",  die  letztere  bei  leichteren,  zumal  wenn  sie  „wenig 
Buhepuncte"  böten.  Darum  soUte  Livius  z.  B.  cursorisch  ge- 
lesen werden,  gewisse  Dichter  dagegen  statarisch  (Vorl.  L  257). 
Wie  übrigens  schon  Gesner  zugegeben  hatte,  dass  es  bei 
der  cursorischen  Leetüre  gut  sei  anfangs  langsamer  zu  lesen 
(Institutt.  rei  schol.  50),  so  rieth  dasselbe  auch  Wolf  (Cons. 
172),  namentlich  bei  den  homerischen  Gedichten  (Vorless.  üb. 
d.  vier  ersten  Gesänge  d.  Ilias,  herausgeg.  von  Leonh.  Usteri,  I. 
24),  und  war  überhaupt  dafür,  dass  bei  manchen  Schriftstel- 
lern „eine  media  lectio"  eintrete  (Vorl.  I.  249),  worunter 
damals  aber  nicht  eine  im  ganzen  gleichmässig  fortschreitende 
Mittelgattung  der  Leetüre  verstanden  zu  sein  scheint,  sondern 
eine  cursorische  Leetüre  mit  statarischen  Episoden,  wo  dem 
Lehrer  solche  aus  irgend  welchen  Gründen  angemessen  schie- 
nen **).    Auch  warnt  Wolf  ausdrücklich  vor  der  Verwechselung 


*)  Die  in  den  Darstellungen  von  Job.  Aug.  JIrnestis  pädagoirischen 
Grundsätzen  meistens  unberflcksichtigt  gebliebene  Vorrede  findet  sieb  auch 
abgedruckt  in  dessen  Opuscula  varii  argumenti  (Lips.,  Casp.  Fritsch  1794) 
354—373. 

••)  Diess  ersebe  icb  aus  Aug.  Friedr.  Paulis  Versucb  einer  voll- 
ständigen Methodologie  für  den  gesamten  Cursus  der  öffentlicben  Unter- 
weisung in  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  (Tübingen  1785-99) 
I.  303  u.  III.  115,  einem  Buche,  das  in  vieler  Hinsicht  von  J.  G.  Sulzers 
Gedanken  über  die  beste  Art  die  classischen  Schriften  der  Alten  mit  der 
Jugend  zu  lesen  ausgeht,  welche  letztere  zu  Nürnberg  in  erster  Auflage 
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des  cursorischen  und  oberflächlichen  lesens  (A.-a.  0),  und  ob- 
schon  er  für  das  spätere  philologische  Studium  die  Vorschrift 
ertheilte  (Vorl.  II.  298):  „Das  erste  lesen  eines  Autors  muss 
ein  effleurirendes  sein^,  so  würde  er  in  der  Schule  bei 
befürchteter  Oberflächlichkeit  von  rein  cursorischer  Lecture 
lieber  ganz  abgesehen  haben,  zumal  da  er  der  Ansicht  war, 
dass  der  Schulunterricht  auch  dann  sein  Ziel  erreichen  könne, 
wenn  „in  den  öffentlichen  Stunden  nur  weniges,  aber  das  we- 
nige recht  genau  gelesen  würde^  (Cons.  103).  In  diesem  Falle 
rechnete  er  auf  die  Ergänzung  der  Priyatlectüre,  indem  er 
meinte  (Vorl.  L  257):  „Ausser  den  schon  genannten  Arten  der 
Leetüre  müsste  eine  auch  so  eingerichtet  werden,  dass  der 
Lehrer  dem  Schüler  zum  privaten  lesen  einen  Autor  gebe, 
mit  dem  er  sich  in  der  Glasse  nur  höchstens  eine  Stunde 
beschäftige,  bloss  zum  erklären  schwieriger  Stellen,^  eine  Me- 
thode, nach  welcher  in  dör  oben  angeführten  Vorrede  Ernesti 
bei  allerdings  vier  Glassenstunden  wöchentlich  Vergils  Aeneis 
binnen  Jahresfrist  zu  beendigen  sich  anheischig  machte  und  in 
ebenso  kurzer  Zeit  Ovids  Metamorphosen. 

Die  Hermeneutik,  die  Auslegun gs-  oder  f^rklärungskunst, 
hat  nach  Wolf  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft 
(Mus.  I.  1.  37)  „die  Gedanken  eines  Schriftstellers  aus  dessen 
Vortrage  mit  nothwendiger  Einsicht  aufzufinden^,  oder  wie  es 
in  seinem  1787  zu  Halle  erschienenen  Abriss  der  Antiquitäten 
von  Griechenland  heisst  (12),  „die  wahren  Gedanken  eines 
Schriftstellers,  wie  er  sie  hatte,  und  in  welcher  Verbindung  er 
sie  hatte,  aus  seinen  Worten  zu  finden  und  auf  eine  gelehrte 
Art,  d.  h.  nach  Gründen  zu  bestimmen".  ^Hiezu  werde,"  er- 
läutert er  in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alter- 
thumswissenschaft (I.  293),  „zweierlei  erfordert,  verstehen 
und  erklären.  Verstehen  heisse  etwas  gerade  so  fassen, 
wie  der  andere  es  gefasst  habe.  Diess  sei  anteiligere,  und 
geschehe  es  mit  einer  besondern  Feinheit,  so  heisse  es  subti- 
litas  intelligendi.    Hiezu  aber  sei  eine  blosse  Uebersetzung 

1765,  in  der  dritten  1784  erschienen  waren.    Wolf  empfiehlt  gelegentlich 
beide  Bücher:  Paulis  Versuche  Vorl.  I.  251,  Sulzers  Gedanken  Vorl.  I.  257. 
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nicht  hinreichend.  Erklären  heisse  den  einzig  wahren 
Sinn  *)  eines  Satzes  mit  seinen  Gründen  und  Beweisen  auf- 
stellen. Bei  der  Erklärung  müsse  man  sich  oft  durch  Um- 
schreibung helfen,  ja  man  müsse  oft  Zeichen-  und  Gebehrden- 
sprache  hinzunehmen,  um  den  Begriff  und  die  Empfindung 
andern  deutlich  zu  machen.  Wenn  diese  Erklärungen  vor- 
getragen würden,  so  heisse  diess  explicatio.  Bei  einem 
guten  Erklärer  müsse  beides  stattfinden,  subtilitas  intelli- 
gendi  und  explicatio.^ 

Ein  „System  von  Regeln,  nach  welchen  man  erkläre,  sei 
als  philosophische  Wissenschaft  nicht  zu  verachten",  doch 
^Kunst  lasse  sich  nur  absehen  und  hier,  wie  bei  allen  Kün- 
sten, bleibe  das  nachahmen  dasjenige,  was  zur  Erlangung  einer 
Fertigkeit  nothwendig  sei"  (Vorl.  I.  292.  Vgl  Cons.  119).  Und 
so  wies  Wolf  im  allgemeinen  auf  Pet.  Victorius,  Lambinus, 
Paul.  Manutius,  Muretus,  Laevin.  Torrentius,  auf  Joh. 
Friedr.  Gronovius,  Bentley,  Markland undRuhnkenius 
hin  (Vorl.  I.  291  u.  299),  für  den  Schulzweck  namentlich  auch 
auf  den  heyneschen  Vergil,  der  trotz  mancher  Mängel  höchst 
geeignet  sei  ;,zu  zeigen,  wie  man  alte  Dichter  mit  Geschmack 
zu  lesen  habe.**  (Vorl.  UI.  183.  Vgl.  Voyr.  zu  Piatons  Gast- 
mahl V). 

Für  eine  durchaus  ;, verkehrte  Methode*  erklärte  es  Woll 
(0.  Schulz  Erinner.  13),  „wenn  man  erst  schnell  und  ungenau 
übersetzen  lasse  und  dann  gelehrte  Anmerkungen  wie  eine 
Brühe  darüber  giesse.  Bei  dem  flüchtigen  übersetzen  verstän- 
den es  die  meisten  taliter  qualiter,  d.  h.  so  ziemlich  oder 
eigentlich  gar  nicht,  denn  zwischen  beidem  sei  nur  ein  gerin- 


*)  VorL  L  282:  „Zweierlei  £rkIärungeD,  die  zugleich  in  einer  Steile 
Hegen  sollen ,  oder  zwei  sensus  sind  niemals  möglich.  N&mlich  jeder  Satz, 
{eae  Verbindung  yon  S&tzen  hat  nur  einen  Sinn,  man  mag  sich  jkkIk  so 
sehr  über  diesen  Sinn  streiten.  Er  kann  nngewiss  sein;  gleich wol  ist  der 
SU  suchende  nur  ein  einziger.  Diess  muss  man  lause  in  der  Welt  nicht 
geglaubt  haben,  denn  man  hat  in  allen  heiligen  Schriften  eine  fecunditas 
sensus  angenommen/  Auch  in  homerischen  Stellen  „hat  man  oft  vier 
sensus  angenommen  (Ilias  J.  306  u.  307).  Unrechte  sensus  können  viele 
sein,  aber  nur  ein  einziger  wahrer.  Diess  ist  anzuwenden  auf  die  ehemali* 
gen  Irrungen  des  sensus  typicus  und  mysticus**.    Vgl.  a.  a.  0.  295. 
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ger  Unterschied.  Was  man  zu  sagen  habe  zum  Verständnias 
der  Stelle,  das  müsse  man  gleich  sagen,  auf  der  Stelle,  man 
vergesse  es  sonst,  und  die  Schüler  wüssten  nicht  mehr,  wozu 
sie  es  gebrauchen  sollten;  das  adspergere  notas  sei  ein 
missliches  Ding,  in  Büchern  schon  und  noch  mehr  beim  dod* 
ren  *) ;  man  habe  das  •  anspritzen  nicht  immer  in  seiner  Ge- 
walt, und  man  treffe  dabei  nicht  immer  die  rechte  Stelle." 

Indessen  warnte  er  auch  wieder  „vor  pedantischer  Gründ- 
lichkeit im  erklären^.  ;,Man  müsse  den  Autor  nicht  in  kleine 
Fetzen  zerreissen;  man  müsse  eine  ganze  Stelle,  die  einen 
vollständigen  Gedanken  aufführe,  erst  lesen  ohne  sich  bei 
dem  einzelnen  lange  aufzuhalten.  Die  Zuhörer  müssten  erst 
die  Gedankenfolge  des  Schriftstellers  begreifen,  dann  versüLn- 
den  sie  auch  das  einzelne  richtiger.  Schwierigkeiten  in  der 
Sache  oder  in  einzelnen  Wörtern  lasse  man  anstehen, 
bis  das  ganze  verstanden  sei*'  (A.  a.  0.  14).  Oder  mit  an- 
dem  Worten:  um  im  Zusammenhange  zu  bleiben  und  ^keinen 
Gedanken  zu  überhüpfen  ^,  sollte  für  gewöhnlich  „inuner  ein 
ganzer  Satz  von  zusammenhängenden  Gedanken  gelesen^,  hier- 
auf ;,der  Hauptgedanke  angegeben,  dann  die  Worte  überhaupt 
und  nun  einzeln  erklärt  werden"  (Körte  I.  218).  Obschon 
unter  Umständen,  wenn  die  Auffassung  des  Zusammenhangs, 
nachdem  man  eine  oder  mehrere  Perioden  gelesen,  anders 
nicht  gelingen  wolle,  auch  umgekehrt  zunächst  „einzelne  Wör^ 
ter  und  Sachschwierigkeiten  und  dann  erst  der  Zusammenhang 
erklärt  werden  könnte,  so  aber,  dass  man  in  beiden  Fällen, 
da  der  Satzverstand  (sensus)  von  der  Wortbedeutung  (signifi- 
catio)  abhänge  **) ,  die  eigentliche  Interpretation  mit  der  letz- 


*)  Praefat.  zur  Odyssee  1784.  YII:  „Notarum  autem  additamenta  pasam 
allita  vel  observata  aliorum  cum  novis  proprus  recocta  apponere,  quamris 
res  parum  difficultatis  habeat,  si  simuIatioDe  ac  vana  ambitioöe  agendom 
putes,  ab  universo  nostro  proposito  maxime  alienum  erat,  atqae  inutik 
etiam,  quum  satis  suppetant  editiones  talibus  notis  adspersae,  quo  verbo 
hoc  commeutandi  genus  fortuitum  et  subitarium  siipiificanter  nuper  desigaare 
coeperunt." 

**)  Vorl.  I.  295:  „Das  sogenannte  aus  dem  Context  erklären  ist 
gewöhnlich  nichts  weiter  als  ein  rathen;  rathen  aber  ist  nicht  erkl&- 
ren.**    Wie  denn  auch  Göthe  im  siebenten  Gapitel  des  fünften  Buches  von 
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tem  beginne,  hierauf  ^^die  Gonstniction  erläutere^  und  dann 
„das  historische  aufsuche^  (Vorl.  I.  347). 

Indem  Wolf  nämlich,  von  der  hermeneutischen  Unterschei- 
dung des  litteralen  oder  grammatischen,  des  histori- 
schen und  allegorischen  Sinnes  ausging,  den  letztern  aber 
nur  in  dem  Falle  statuirte,  wenn  er  sicher  bezeugt  oder  der 
buchstäbliche  Verstand  unmöglich  wäre  (Vorl.  I.  281)*),  for- 
derte er  zur  formalen  Auslegung  der  alten  Autoren  eine 
grammatische  und  philosophische,  zur  materialen 
eine  historische  Interpretation,  und  zwar  in  solcher  Weise, 
dass  ihm  die  grammatische  Interpretation  nach  seiner  Un- 
terscheidung der  exegetischen  und  technischen  oder  me- 
thodischen Grammatik  in  eine  lexikalische  und  eine 
eigentlich  grammatische,  die  philosophische  in  eine  lo- 
gische und  eine  ästhetische  oder  rhetorische  zerfiel 
(VorL  I.  276—292,  Praefat.  ad  IV  oratt.  XXXI— XLÜI,  Mus. 
L  1.  37),  die  historische  aber  insofern  der  realen  über- 
haupt entsprach,  als  sie,  correlat  dem  hermeneutischen  Be- 
griffe des  sensus  historicus,  ^^den  ganzen  Kreis  von  Kennt- 
nissen und  Ideen''  umfassen  sollte,  „der  in  dem  Kopfe  des 
Schriftstellers  war,  den  wir  verstehen  wollen"  (Vorl.  I.  294  u, 
298). 

Und  was  zuvörderst  die  lexikalische  und  grammati- 
sche Erklärung  anlangt,  so  legte  Wolf  bei  beiden  die  Ein- 
theilung  des  Sprachgebrauchs  (usus  loquendi)  in  einen 
^allgemeinen  (generalis),  besondern  (specialis)  und 
individuellen  (specialissimus)  zum  Grunde,  von  denen 
der  erste  ^allen  Autoren  zur  Richtschnur  diene,  die  in  einer 
und  derselben  Sprache  schrieben^,  der  zweite  ;,nach  den  Zeit- 
altern, den  Gattungen  der  Poesie  und  Prosa  und  den  in  die- 
sen behandelten  Materien  verschieden  sei^,  der  dritte  endlich 


Meisters  Lehrjahren  sagte:  „Ich  kenne  keine  schlimmere  Anmasäiing,  als 
wenn  jemand  Ansprüche  an  den  Geist  macht,  solange  ihm  der  Buchstabe 
noch  nicht  deutlich  und  geläufig  ist** 

^)  Die  Anwendung  dieser  Erklärung  als  pia  fr  aus,  von  der  in  den 
Prolegg.  ad  Homerum  CLXIII  die  Rede  ist,  kommt  hier  nicht  in  Betracht 
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auf  der  ^besondern  Manier  und  charakteristischen  Eigenthfim- 
lichkeit^  des  einzelnen  Schriftstellers  beruhe*),  und  indem  er 
nachdrücklich  vor  jeder  leichtfertigen  Vermengung  dieser  drei 
Gebiete  warnte,  stellte  er  die  Regel  auf:  „Der  Autor,  den 
wir  lesen,  ist  der  vorzüglichste  interpres  seines 
Sprachgebrauchs  (Vorl.  I.  276  —  278  u.  295  —  297). 

Erst  wo  dieser  selbst  keinen  Aufschluss  gebe,  dürfe  man 
in  zweifelhaften  Fällen  von  ihm  auf  Schriftsteller  gleicher  oder 
verwandter  Art  und  Gattung,  von  diesen  auf  den  usus  gene- 
ralis und  die  Analogie  der  Sprache  zurückgehen**),  obschon 
mitunter  schneller  als  diese  Stufenfolge  eine  treffende  Verglei- 
chung  aus  einer  neuem  Sprache  oder  aus  dem  Volksdialekte 
jeden  Zweifel  löse  und  namentlich  „im  Homer  ein  Ausdruck 
unserer  gemeinen  Sprache  weit  besser  als  alle  tiefgelehrten 
Bemerkungen  erläutere*^  (A.  L.  Z.  1785.  No.  125.  H.  207)  *♦*). 
Auch  seien,  da  sie  dem  Autor,  „der  uns  jetzt  Schwierigkeiten 
mache,  näher  standen",  die  alten  Scholiasten,  Grammatiker, 
Glossographen  und  Lexikographen  treffiche  Hülfsmittel  (Vorl. 
I.  278  u.  297). 

„Die  Unterscheidung  der  Poesie  vor  und*  nach  der  Prosa 
und  die  Entwickelung  der  Eigenthümüchkeiten  beider^  war 
Wolfen  ein   Gegenstand   besonderer  Untersuchungen   gewesen 


*)  Als  „character  cuique  scriptori  proprius^  betrachtet  Wolf 
Praefat.  ad  lY  oratt.  XLI  das  „geuus  exprimendorum  mentis  sensoram, 
varietate  notatum  temperatarae  ingeniorum  et  formae  openim;  quod  oritor 
ex  compositione  Bententiarum ,  ex  delectu  locutionum  poBituqae  partium 
omnium,  quibus  nniversa  oratio  conflatur**. 

**)  Vor].  1.278:  „Die  Alten  hatten  etwas,  was  die  Neuem  nicht  haben 

Im  Alterthum  ist  Anhänglichkeit  ans  festgesetzte.    Man 

blieb  dem  getreu,  was  die  guten  Schriftsteller  festgesetzt.  Im  lateinischen 
wich  man  in  Trajans  Zeitalter  sehr  ab;  gleichwol  artete  diess  nicht  in 
Licenz  aus:  die  Schriftsteller  blieben  verständlich.  Im  italienischen 
ist  etwas  ännliches.  Oft  reicht  alles  das  noch  nicht  zn,  and  man  mnsa 
allgemeine  Notionen  zu  Hülfe  nehmen.  Diese  giebt  die  Analogie  der 
Sprache.  Aus  ihr  kann  man  diess  und  jenes  als  möglich  demonstriren, 
was  durch  Col lateralbeweise  unterstotzt  wird.** 

•••)  Hanhart  Erinner.  8:  -Ebenso  wenig  darf  man  sich  yerwondem 
Aber  ein  von  ihm  oft  ausgesprochenes  Wort:  Geht  auf  den  Markt  und 
schaut  den  Leuten  auf  das  Maul;  da  lernet  ihr  mehr  als  ans 
der  märkischen  Grammatik**  —  ein  Wort  übrigens,  das  in  seinem 
ersten  Theile  eigentlich  von  Luther  stammt 
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(W.  V.  Humboldts  ges.  WW.  V.  149),  in  Folge  deren  er  auf 
den  grossen  Unterschied  der  prosaischen  und  poe- 
tischen Die  tion  in  den  alten  Sprachen  hinwies,  wovon  bei 
den  Neuem  höchstens  ,,im  italienischen  etwas  ähnliches^  sich 
finde  (Vorl.  I.  294).  Zur  Einleitung  ;,in  das  eigenthümliche 
des  Vortrags  der  Poeten''  empfahl  er  (Vorl.  III.  111)  als  ein 
,,fur  den  Anfanger  sehr  gutes  Buch^  Chr.  Day.  Jani  Artis 
poeticae  lat.  libri  IV.   Halae  1774. 

Bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Worte  hielt  Wolf  die 
genaue  Scheidung  der  verwandten  Bedeutungen  synonymer 
Ausdrücke  ,,für  eine  der  vorzüglichsten  Uebungen  des  Kopfes", 
die  er  ;,nicht  bloss  zum  schreiben,  sondern  auch  zum  verste- 
hen'^  vorgenommen  wissen  wollte.  ^^Dann  erst  erschöpfe  man 
die  Idee  des  Autors"  (Vorl.  I.  228).  Bei  der  Analyse  der 
Sätze  und  Perioden  aber  drang  er  besonders  darauf,  dass 
;,immer  zugleich  angegeben  werde,  welche  Art  von  Sätzen 
diese  oder  jene  Conjunction  bilde",  und  dass  der  Schüler 
so  ein  allmähliches  Verständniss  des  Modalgebrauchs  er- 
lange (Vorl.  I.  127). 

Wie  sonst  die  Wortbedeutung  entwickelt  werden,  und 
wie  die  grammatische  Erklärung  der  methodischen  Gram- 
matik zur  Vorbereitung  dienen  sollte,  ist  bei  der  Besprechung 
des  grammatischen  und  lexikologischen  Unterrichts  angedeutet. 
Hier  will  ich  nur  noch  hinzufügen,  dass  Wolf  bei  aller  Erläu- 
terung des  Sprachgebrauchs  Sparsamkeit  in  der  Anfüh- 
rung von  Beispielen  empfahl  und  in  der  Regel  „zwei  recht 
passende^  für  genügend  hielt  (Vorl.  I.  279);  ausserdem,  dass 
er  das  ;; ungewöhnliche  anzumerken^  um  so  nöthiger  fand,  je 
mehr  es  „analog  wäre"  oder  den  Schein  des  gewöhnlichen 
trage,  ein  Wink,  den  wir  seiner  im  wertheimer  Gymnasialpro- 
gramm 1849  von  J.  G.  E.  Föhlisch  veröffentlichten  Erklärufig 
zweier  Oden  des  Horaz  entnehmen,  und  den  er  auf  Veranlas- 
sung von  Bentleys  Note  gegeben  hat,  worin  dieser  die  Unge- 
bräuchlichkeit  der  horazischen  Zusammenstellung  Cytherea 
Venus  bemerkt  (Carm.  1. 4. 5),  welche  erst  neuerdings  von  A. 

Aruoldt,  F.  A.  Wolf.    II.  15 


Digitized  by 


Google 


226  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Absehnitt. 

Meineke  mit  einem  zweiten  Beispiele  aus  Musaeos  H.  et  L.  38 
belegt  ist. 

Von  den  beiden  Unterarten  der  philosophischen  Inter- 
pretation sollte  die  logische  darnach  fragen,  y,inwiefem  die 
Gedanken  des  Schriftstellers  den  ßegeln  der  Logik  angemessen 
seien,  oder  die  logische  Richtigkeit  derselben  prüfen,  „ohne 
welche  aus  dem  sprachrichtigsten  Ausdruck  ein  leeres  und 
unnützes  Wortgetön  werde''  (Vorl.  I.  287.  Vgl.  78)*).  ,Sed 
latius  patet  haec  virtus,*^  sagt  Wolf  in  der  Vorrede  zu  den 
vier  dem  Cicero  abgesprochenen  Reden  (XXXIII),  „nee  singu- 
las  tantum  partes,  sed  omnem  perpetuitatem  orationis  com- 
plectitur.  Nam  ipse  ordo  et  series,  qua  quae  animo  concepi- 
mus  explicamus,  quatenus  ad  recte  intelligendum  pertinet,  dia- 
lecticae  seu  logicae  artis  est,  quam  constat  finitimam  esse 
grammaticae  et  rhetoricae.*  Und  den  Mangel  an  logischer 
Schärfe  bei  dem  zu  lesenden  Autor  aufzudecken  schien  Wol- 
fen besonders  lehrreich,  weshalb  er  die  Inconsequenzen  der 
Ciceronischen  Argumentation  in  den  tusculanischen  Disputa- 
tionen vom  pädagogischen  Standpunct  aus  so  unbedenklich 
fand,  dass  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift 
meinte  (IV):  ^Imo  latet  in  hac  ipsa  re  quiddam,  unde  soUerti 
magistro  duce  tirones  nova  quaedam  praesidia  petere  queant 
ad  intelligendum  et  ad  iudicandum.  In  üb  enim,  quae  panun 
subtihter  saepe  disputat  consularis  philosophus,  ut  de  immor- 
talitate  animorum,  de  aegritudinis  definitionibus  Cyrenaicorom 
et  Epicuri,  de  peripatetica  defensione  perturbationum  atquo 
tot  aliis  locis,  infinita  nasoitur  materia  phüosophandi,  si  quis 
eleganti  orationis  vestitu  detracto  animum  ad  ipsius  disputa* 
tionis  et  rerum  cognitionem  traducat:  qua  exercitatione  nullam 
novi  efficaciorem  palaestram  tvfvtag.^ 

Bei  der  auf  die  Schönheit  der  Form  gerichteten  ästhe-* 


•)  Als  Hülfsmittel  nannte  Wolf  nach  Föhlisch  (Progr.  Wertheim  1830. 
p.  53)  neben  Dan.  Wyttenbachii  Praecepta  philosophiae  logicae,  die 
,y8cholarum  usibus  accommodata"  Halle  1794  von  Je.  Aug.  Eberhard  heraoa* 
gegeben  waren,  besonders  noch  Jac.  Facciolati  Rudimenta  discipllnae 
logicae. 
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tischen  Interpretation,  in  Hinsicht  deren  Wolf  auf  Leasings 
bekannten  (jegner,  auf  Chr.  Ad.  Klotz,  als  denjenigen  hinwies, 
der  „damit  den  Anfang  gemacht  habe^  (Vorl.  L  348) ,  ist  zu- 
TÖrderst  Wolfs  entschiedener  Widerwillen  heryorzuheben ,  mit 
welchem  er  dem  seichten  Dilettantismus  der  Belletristen  ent- 
gegentrat (Br.  an  Heyne  142.  Vgl.  Mus.  I.  1.  109),  der  Belle- 
trinten,  welche  Kant  ;,die  Affen  der  Humanisten^  nannte,  und 
gegen  die  Wolf  schon  im  Osterproömium  von  1787  den  Pedan- 
tismus  in  Schutz  nahm  (Miscellan.  119^125)'*').  Denn  diess 
sind  die  ^^delicatuli  homines,  qui  quae  eruditionis  sit  yera  vis 
et  ratio  omnino  nesciunt  atque,  quoniam  ipsi  nihil  bene  facere 
didicerunt,  a  nobis  belle  fieri  yolunt  omnia^  (A.  a.  0.  120); 
diess  „die  zuckersüssen  Kraftmännlein,  die  einen  Dich- 
ter als  Dichter  zu  lesen  glauben,  wenn  sie  um  dali  animal 
ferocissimum ,  die  Grammatik**),  unbekümmert  sind  und  ge- 
meiniglich schon  aus  einem  Paroxysmus  der  Begeisterung  in 
den  andern  fallen,  ehe  sie  sich  mit  den  bösen  Aoristen  in 
Frieden  abgefunden  haben^  (A.  L*  Z.  1785.  No.  125.  H.  207); 
diess  endlich  „die  ästhetischen  Kritiker^  (Br.  an  Heyne  89) 
und  „geschmackvollen  Erklärer^  (Miscellan.  376),  ;,die  unge- 
lehrten Stümper^  (Mus.  I.  1.  48)  und  „elegantiores^  (Praef^t. 
zur  Odyssee  1794.  XXXIV.  Vgl.  Körte  L  168),  „die*  schönen 
Geister  und  ästhetischen  Theoristen^  (Miscellan«  456),  die  bei 
jeder  schicklichen  Gelegenheit  verspottet  und  durchgehechelt 
werden  ***). 


*)  Als  die  Extreme  der  DarsteUuns  werden  auch  von  Kant  die  Pe- 
danterie und  die  Galanterie  bezeichnet.  Vgl.  G.  Rosenkranz  Die 
Pädagogik  als  System  102. 

**)  Anspielung  auf  die  alte  Schulsentenz:  Grammatica  est  animal 
ferocissimum,  gravissime  ulciscens  iniuriam  sui. 

•••)  So  war  Wolf  auch  in  kritischer  Hinsicht  der  Ansicht,  „vetusta 
Bec  probe  expurgata  ulcera  emmpere  interdum  eooue  putrescere  gravius, 
quo  diatius  oblita  fuerint  et  inducta  interpretum  butyro  aesthetico.** 
Und  in  seiner  Erklärung  von  Horat  Carm.  I.  4.  13  (Progr.  Wertheim  1849): 
„Mann  w&re  nur  schwächer  als  pede  gewesen,  aber  dem  Gespenste  gemäss 
masste  pede  gewählt  werden.  Auf  diese  Weise  geht  die  Erklärung  aus 
der  Sprache  und  den  Sitten  hervor.  Der  Aesthetik  bedarf  man  we- 
niger.** Vgl.  Miscellan.  151,  Praefat.  ad  or.  p.  Marcello  XI,  Ueb.  ein  Wort 
Friedrichs  II.  von  deutsch.  Verskunst  21. 

15* 
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Und  diese  Leate  waren  Wolfs  kritischer  Natur  um  so 
mehr  zuwider,  je  stärker  sie  von  den  hohlen  Theorien  der 
französißchen  Renaissance  «Aesthetik  sich  hatten  inficiren  las- 
sen, zumal  wenn  sie  mit  dem  „lieben  Batteux''  die  homeri- 
schen Gedichte  zu  illustriren  unternahmen  und  „über  grosse 
Handlung,  grosse  Absichten,  grosse  Leidenschafben,  grosse  Ge- 
fahren, grosse  Hindemisse,  grosse  Sentiments,  über  erstaunen 
und  Verwunderung,  Knoten  und  Illusionen  und  Anfang  und 
Mittel  und  Ende  der  Epopöe^  ihre  „galanten  Noten''  machten 
und  allerlei  beschauliche  und  erbauliche  Reflexionen  anstellten 
(Br.  an  Heyne  118).  Vgl.  Miscellan.  380,  Praefat.  zur  Dias 
1794.  XXIV,  Prolegg.  ad  Homerum  XIX.  XLH  u.  XLHI.  CXVH. 
CXXVIII,  Vorl.  L  487  u.  II.  168,  Vorl.  üb.  d.  vier  ersten  Ge- 
sänge der  Ilias,  herausgeg.  von  Usteri,  I.  p.  10.  29.  99.  109. 
136  u.  H.  p.  76. 

Ebenso  wenig  befriedigte  ihn  Sulz  er  s  Theorie  der  schö- 
nen Künste  mit  den  Zusätzen  von  Blankenburg  (Leipz.  1792. 
4  Bde.  8.),  und  da  er  seiner  Zeit  „eine  eigentliche  Aesthetik" 
überhaupt  noch  absprach  (Vorl.  I.  406) ,  so  wird  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  er  im  philologischen  Seminarium  von 
einer  „ästhetischen  oder  gar  poetischen  Erklärung''  nichts 
wissen  wollte  (Körte  I.  218),  auch  selbst  von  rhetorischer 
Kritik,  rhetorischer  Interpretation  redet,  wo  er  augenschein- 
lich die  ästhetische  meint  und  einmal  auch  hinzufugt,  dass  er 
diese  meine  (Mus.  I.  1.  39).  Ohnehin  mochte  er  wie  andere 
Philologen  an  der  modernen  Benennung  „der  deutschen  6e* 
schmackslehre''  *),  die  Baumgartens  Schüler,  der  hallesche  Pro- 
fessor G.  F.  Meier  „yon  aTo-^o),  ich  schmecke'',  ableitete 
(Wolf  in  Götiies  WW.  XXXVU.  88.  Vgl.  Gesner  Isagog.  I.  218 


*)  Rahnkenius  schreibt  über  den  Ausdruck  Aesthetik  an  Heyne 
(Oraüones,  dissertationes  et  epistolae.  Cum  suis  aliorumqne  annot  ed.  Fr. 
Trang.  Friedemann  II.  689) :  „Kam  vocem  graecam  uon  esse  hoc  sensu  inde 
colligas,  quod  vir  in  graecis  litteris  Primarius,  Valckenarius,  ex  me.  qpi  ut 
Germanus  scire  deberem,  quid  hoc  Tocis  esset  quaesivit,  et  nbi  oizissem 
Germanorum  ineptias  risit.*"  V|;L  Ernesti  Neueste  theoh  Bibl.  I.  714  und 
Note  du  traducteur  (Maximil.  S^guier)  im  Magasin  encyclop^dique, 
redie^e  par  A.  L.  Miliin.  Ann6e  1812.  V.  100—102.  Ueber  den  englischen 
Ausdruck  Criticism  spricht  Wolf  Vorl.  I.  305  u.  306. 
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—  220),  einen  gewissen  Anstoss  nehmen,  obwol  er  sonst  die 
ästhetische  Interpretation  nicht  bloss  selbst  unter  die- 
sem Titel  auffuhrt,  sondern  auch,  da  er  sie  auf  die  beiden 
Disciplinen  der  Rhetorik  und  Poetik  gründete,  in  eine  rheto- 
rische und  poetische  zerlegt  (Vorl.  I.  286  u.  287). 

Die  eine  wie  die  andere  sollte  bei  den  zu  erklärenden 
Schriftwerken  „den  Effect"  ins  Auge  fassen,  „den  diese  her- 
vorbringen wollten**,  und  prüfen,  inwiefern  die  gewählte  Form 
im  ganzen  und  einzelnen  „der  jedesmaligen  Absicht^  des  Ver- 
fassers entspreche  (Vorl.  I.  78).  Wolle  man  dabei  jedoch  den 
lateinischen  und  griechischen  Autoren  gerecht  werden  ohne  in 
die  Unfruchtbarkeit  jenes  Streites  hineinzugerathen ,  welcher 
;,ein8t  bei  den  Nachbarn  über  den  litterarischen  Vorzug  der 
Alten  vor  den  Neuern  geführt  worden  sei"  (Mus.  I.  1.  110), 
eines  Streites,  der  angeregt  am  Ende  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts von  Charles  Perrault  durch  sein  Gedicht  Le 
siecle  de  Louis  XFV  und  sein  Buch  Le  parallele  des  anciens 
et  des  modernes  schliesslich  in  Swifts  Battle  of  the  books 
einen  humoristischen  Ausgang  genommen  habe  (Vorl.  L  36. 
37  u.  490)*),  so  dürfe  man  nie  vergessen,  dass  ^ästhetische 
Schönheit  eine  Sache  sei,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Denkweise  der  Nationen  selbst  sehr  verschieden  wäre"  (Vorl. 
L  320),  .ttn(f  dass  die  Alten  in  dieser  Hmsicht  nicht  ^zufolge 
der  heutigen,  nach  Zeiten  und  Ländern  seltsam  wechselnden 
Theorie  der  Kunst"  (Vorr.  zur  Uebers.  von  den  Wolken  des 
Aristophanes  XVI)**),   sondern   nach  ihren   eignen  Grund- 


*)  Als  Hülfsmittcl  zur  Kenntoiss  dieser  Fehde,  die  H.  Rigaults  am 
20.  August  1857  in  der  öffentlichen  Jahressitzung  der  französischen  Aka- 
demie gekrönte  Preisschhft  behandelt  (Hist.  de  la  quereile  des  anciens  et 
des  modernes.  Paris  1856),  verwies  Wolf  (Vorl.  I.  37)  auf  A.  Blackwalli 
de  praestantia  classicor.  auctorum  commentatio.  Ex  anglico  latine  vertit 
G.  H.  Ayrer.  Lips.  1737.  4 

••)  Eben  dahin  zielt  der  Eingang  zum  Osterproömium  1796  (Miscellan. 
148):  „Quam  male  imponat  nobis  in  vero  scriptorum  sensu  quaerendo  sensus 
quidam  pulchritudinis  et  elegantiae,  notum  esse  debet  plerisque  vestrum, 
commilitones,  praesertim  qui  in  bibliorum  interpretatione  versamini.  Neque 
vero  aliter  se  res  habet  in  optimo  quoque  scriptorum  classicorum,  etsi  ü 
noD  solom  rerum,  sed  etiam  omatus  ac  venerum  orationis  omnium  studio- 
sisaimi  fuerunt    Ludit  autem  Interpretern  iste  sensus  partim  obscuritate  sua 


Digitized  by 


Google 


230  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Abschnitt 

Sätzen  zu  beurtheflen  seien  (VorL  L  285.  286).  >«)    In  solcher 
Weise  pflegte  Wolf  nach  Föhlisch  (Progr.  Wertheim  1849.  p. 
32)  „an  den  Musterwerken  des  Alterthums  ihre  einfache  Schön- 
heit und   anschauliche  Gegenständlichkeit  (Objectivität) ,  ihre 
Abgemessenheit  und  heitere  Ruhe   als   äussere  Abbilder  des 
innem  Gleichgewichts  der  sinnlichen  und  geistigen  Natur  des 
Menschen  gerne  hervorzuheben^  und  aus  den  von  Leonh.  Usteri 
yeröffentlichten  Vorlesungen  über  die  vier  ersten  Gesänge  der 
Ilias,   die   einige  siebzig  ästhetische  Bemerkungen   enthatten, 
können  wir  zum  Theil  noch  ersehen,  mit  wie  klarer  Besonnen- 
heit und  mit  welcher  Gesundheit  des  Sinnes  er  dabei  zu  Werke 
ging.    Denn  er  hielt  nichts  für  „verderblicher'',  als  wenn  man 
^,anstatt  mit  den  Ursachen  und  mit  £ntwickelung  des  schönen'' 
sich  zu  beschäftigen  bloss  „wilden  Enthusiasmus"  zeige,  wie 
diess  Unwesen  „am  tollsten''  in  Ch.  D.  Janis  Ausgabe  der 
horazischen  Oden  und  Epoden  getrieben  werde  (Vorl.  I.  285). 
Ueberhaupt  sei  es  ein  Fehler  „alle  Augenblicke  auf  die  Schön- 
heiten  des   Autors   aufinerksam   zu   machen"    (A.  a.  0.  ^348). 
„Hoc  istorum  est,."  sagt  er  in  seinem  Commentar  zur  Bede 
des  Demosthenes  wider  Leptines  (284),   „qui  quum  antiquos 
scriptores  enarrant  lectores  sibi  meros  lapides  fingunt.^    Aber 
auch  bei  hervorstechenden  Stellen  dürfe  man  nicht  zu  sehr  ins 
kleine  gehen  und  bei  Allegorien  z.  B.  „nicht  an  jedem  einzel- 
nen Bilde  nagen"  (Vorl.  I.  282).     „In  hoc  enim  genere  non 
pauca  esse,  quae  ingeniosi  sibi  explicari  nolint,  ceteri  ne  ex- 
plicata  quidem  intelligant,  nonnulla  etiam,  quae  explicari  non 
possint"  (Hesiod.  Scutum  ed.  Ranke  40).    Für  den  Anfang  übri- 
gens empfahl  Wolf  die  ästhetische  Interpretation  an   „guten 
Fabeln"  zu  üben.    Der  Lehrer  müsse  „den  Sinn  und  Zweck 
derselben  aufsuchen  und  zeigen,   wodurch   der  Dichter  seine 
Absicht   erreicht   habe",   überall   aber    „die   nachdrucksvollen 
Wörter  herausheben  und  auf  die  schönen  Beiwörter  seine  Auf- 
merksamkeit richten"  (Vorl.  I.  285).    Wie  aber  die  Mängel  der 


partim  eo,  qaod  blanditur  nostrarum  doctrinarum  legibus,  moribuB  nostrn 
atque  huic,  qui  hpdie  obtinet,  cogitandi  modo,  non  ex  puris  fontibus  aati* 
quitatiB  derivato.^ 
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gelesenen  Autoren  überhaupt  nicht  nnbemei^ct  bleiben  sollten, 
BD  sollte  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  auf  dieselben  hingewie- 
sen werden,  doch  rieth  Wolf  in  dieser  namentlich  „mit  vere- 
eundia^  zu  yerfahren,  „weil  man  oft  getadeH  habe,  wo  nicht 
getadelt  werden  durfte^.  „Auch  sei  es  nachtheilig  fürs  mora- 
lische Oeiiihl,  wenn  man  immer  tadele^  (A.  a.  0.  286). 

Wenn  sich  hieraus  nun  ergiebt,  in  welcher  Weise  Wolf 
die  formale  Auslegung  der  alten  Classiker  behandelt  wissen 
wollte:  so  haben  wir  bereits  bei  seiner  Auswahl  der  in  den 
yersohiedenen  Classen  zu  lesenden  Autoren  gesehen,  welches 
Gewicht  er  im  Gegensatze  zu  der  damals  herrschenden  Praxis 
auch  für  den  Zweck  der  Schule  auf  die  Sacherklärung  legte, 
die  Sacherklärung  oder  die  historische  Interpretation, 
als  deren  vorbereitende  Grundlage  schon  die  oben  erwähnten 
Einleitungen  zu  betrachten  sind,  welche  die  historische  Inter- 
pretation im  einzelnen  erweitern  und  vertiefen  sollte. 

„Die  historische  Interpretation,^  sagt  Wolf  (Vorl. 
I.  283) ,  „macht  ims  den  Kreis  der  Idben  des  Autors  bekannt 
und  was  erfordert  wird  ist,  dass  man  bei  der  Erklärung  eines 
jeden  Schriftstellers  sich  in  das  ganze  Zeitalter  und  in  den 
Kreis  von  Dingen  versetzt,  worin  die  Verfasser  schrieben.« 
Dazu  „ist  eine  Beihe  von  Kenntnissen  nöthig,  die  alle  histori- 
scher Art  genau  und  im  Detail  uns  in  ein  Zeitalter  hineinfüh- 
ren*), uns  mit  den  Menschen  bekannt  machen,  mit  den  Bege- 
benheiten, auf  welche  die  Schriftsteller  anspielen  oder  untet 
deren  Einflüssen  sie  denken,  die  Sitten  im  kleinen  uns  kennen 
lehren,  die  Meinungen,  und  zwar  die  Nationalmeinungen  und 
solche,  die  dem  Zeitalter  eigenthümlich  waren.  Dann  folgen 
die  specielleren,  das,  was  jeden  Schriftsteller  betrifft,  die  In- 
dividualität desselben.  Diese  gründet  sich  auf  die  Chara- 
kteristik des  ganzen  Zeitalters;  doch  hat  jeder  sein  eigen- 
thümliches.*' 


*)  In  einem  der  Entwürfe  zur  Eiorichtüng  seines  philologischen  Semi- 
n^irianis  schreibt  Wolf  bei  Körte  (T.  207):  „Jeder  aber  musa  in  der  Mathe- 
matik ausser  Mathesis  pnra  besonders  die  allgemeinen  Anfangsgründe  der 
Astronomie  und  der  Mechanik  erlernen,  so  viel  zur  heutigen  Aufklärung 
und  zum  Yerst&ndniss  der  alten  Dichter  n&Chig  Ist.'* 
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Durch  diese  BeBtimmung,  in  Betreff  deren  Wolf  auf  Job. 
Salomo  Semler  verwies*),  wurde  auch  der  historische  Zweig 
der  Hermeneutik  auf  denselben  kritischen  Standpunct  zurück- 
geführt, auf  den  wir  die  übrigen  Arten  derselben  gestellt  £ui- 
den,  und  das  Verfahren  aller  derjenigen  Interpreten  gerichtet, 
denen  die  alten  Classiker  zum  Vehikel  dienen,  um  entweder 
ihre  antiquarischen  CoUectaneen  in  bunter  Mannigfaltigkeit  zur 
Schau  zu  stellen  oder  gar  in  politischen  und  moralisch^a  Ob- 
servationen an  die  Erscheinungen  des  antiken  Lebens  den 
Massstab  moderner  Principien  anzulegen**).  Denn  etwas  an- 
deres ist  es,  wenn  in  Wolfs  eignem  Erklärungen  mitunt^  frap- 
pante Parallelen  des  Gegensatzes  und  der  Uebereinstinmiung 
oder  Verwandtschaft  aus  den  verschiedensten  Zeiten  und  Na- 
tionen bedeutsame  SchlagUchter  auf  das  classische  Altertham 
werfen ;  und  niemand  wird  es  folgewidrig  finden ,  dass  er  über 
denjenigen  sein  Missfallen  aussprach,  der  ohne  Verständniss 
för  die  darin  liegende  fromme  Scheu  das  herodoteische  jray 
d^itoy  ipd^wiqcv  „ex  instituto  misere  vexavit  singulari  scriptione, 
Solonem  et  reliquos  priscos  sapientes  ex  nostris  ingenüs  iudi- 
cans^  (Commentar.  in  Demosthenis  Leptineam  383)***),  selbst 
aber  zu  dem  Satze  der  ciceronischen  Tusculanen  (ü.  24.  58): 
„Sumus  enim  natura  studiosissimi  appetentissimique  honestatis* 
die  kurze  Bemerkung  machte  (bei  Orelli  386):  „Dieses  stoische 
Princip  ist  ganz  gegen  die  Lehre  des  Christenthums^,  oder 
sonst  einmal  den  christlichen  Standpunct  mit  dem  heidnischen 
contrastirte  (Observatt.  in  Hes.  Theogon.  y.  688,  Praefat.  ad 

*)  Vorl.  I.  275:  „Diese  Erklärungsart,  nämUch  die  historische,  ist  die 
ei^^entlich  gelehrte  und  wird  Ungelehrten  bei  den  Alten  unmöglich.  In 
Rücksicht  dieser  hat  sich  Semler  ausserordentlich  verdtent  gemacht,  be- 
sonders diu'ch  zwei  kleine  Schriften  über, die  Auslegung,  welches  das  beste 
ist,  was  er  geschrieben.*^ 

•*)  So  bemerkt  Wolf  von  Marc.  Zuerius  Boxhornius  (Vorl.  L 
487):  ^Er  ist  einer  der  ersten,  der  zu  den  Alten  Notas  politicas  machte 
—  eine  fatale  Mode.  Ihm  sind  mehrere  gefolgt  J.  Fr.  Gronovias 
schaffte  sie  erst  ab." 

***)  Gemeint  ist  wahrscheinlich  Casp.  Jac.  Besenbeck  Dissertatio 
inauguralis  de  invidia  et  malevolentia  tov  ^-bIov  ad  locum  Herodoti  Ldb.  L 
cap.  32.  Erlang.  1787.  4.  Auch  Ernestis  Citat  aus  dem  74.  Psalm  weist 
Wolf  zurück  in  einer  Note  zu  Sueton.  Octavian.  67 :  „Talia  etiam  quotidiano 
sermone  cumulantur  quavis  in  lingua,  ut  nihil  opus  Sit  Psalmis.*' 
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Iliad.  1794.  XXIY)  oder  in  Verbindung  setzte  (MisceUan.  151 
u.  152). 

Auch  war  Wolf  einer  angemessenen  moralischen  Er« 
weckung  bei  der  altclassischen  Leetüre  keineswegs  entgegen 
(Vorl.  I.  35.  71).  »Selten  werde  der  wahre  Kenner  des  Alter- 
thums,  siquidem  homo  sit,  diese  schöne  Frucht  seiner  Stu- 
dien  yernachlässigen.  Manchem  sei  sie  selbst  einer  der  ersten 
Gesichtspuncte  gewesen.  So  habe  der  grösste  lateinische  Phi- 
lolog,  J.  Fr.  Gronovius,  an  den  Staatsmann  und  grossen 
Emendator  der  lateinischen  Dichter  Nie.  Heinsius  geschrie- 
ben: Ego  a  prima  aetate  in  lectione  veterum  id  potissimum 
habui,  ut  mei  mores  emendarentur ,  non  ut  apices  et  puncta 
librorum.  Si  interim  firequenter  legende  profecimus  eo,  ut 
genium  capere  scriptoris  ipsumque  sua  mente  et  stilo  donare 
possem,  in  lucro  deputavi  (Bur^u.  Syll.  epistt.  T.  lU.  p.  3)^ 
(Mus.  I.  1.  48).  Indessen  da  Wolf  das  unzeitige  moralisiren 
ebenso  wenig  leiden  mochte  als  das  unzeitige  ästhetisiren,  so 
wird  er  diesem  paränetischen  Elemente  des  Gommentars  auch 
in  der  Schule  viel  Spielraum  zu  verstatten  nicht  eben  geneigt 
gewesen  sein  (Jen.  A«  L.  Z.  1807.  No.  134.  IL  458).  Es  sei 
nicht  zu  verlangen,  dass  wissenschaftliche  Erörterungen  durch 
solcherlei  Betrachtungen  gar  zu  häufig  unterbrochen  würden. 
Und  »warum  verfahre  man  nicht  ebenso  gegen  den  Astrono« 
men,  gegen  den  Anatomen,  den  Botaniker,  jeden  Naturforscher, 
die  so  viele  schöne  Gelegenheiten  zu  Redensarten  und  Ergüs* 
sen  über  Gottes  Allmacht  und  Güte  ungenutzt  Hessen,  wäh- 
rend sie  sich  den  trockensten  und  inhumansten  Grübeleien  und 
Speculationen  hingäb^'^  (Mus.  a.  a.  0.). 

Dass  Wolf  die  Textkritik  vom  Bereiche  der  Schule 
keineswegs  ganz  auszuschliessen  beabsichtigte,  haben  wir  schon 
aus  seiner  oben  mitgetheilten  Forderung  entnehmen  können, 
nach  welcher  den  Schulausgaben  ein  Delectus  von  Varianten 
beigegeben  werden  sollte.  Auch  konnte  es  ihm  nicht  entgehen, 
wie  unmöglich  es  in  gewissen  Fällen  sei  die  Erklärung  von 
der  Textkritik  zu  trennen  (Vorl.  I.  25.  299.  325.  lü.  109).  Vgl. 
Hanhart  Erinner.  78. 
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Demzufolge  bemerkt  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
der  Ciceronischen  Tusculanen,  wo  die  Anzeichnung  der  divern» 
tas  recensionis  ernestianae  erwähnt  wird,  XI:  ,,Sic  qui  volent 
uno  conspectu  tenebunt,  quibus  rebus  haec  nostra  recensio 
differat  ab  iilius:  magistris  autem  scholarum  hae  sub- 
notatae  lectiones  occasionem  dabunt,  si  usus  yide- 
bitar,  auditores  suos  artis  criticae  elementis  im* 
buendi*' '*').  Und  welche  Stellen  in  dieser  Beziehung  ihm 
besonders  anziehend  gewesen  sein  würden,  glaube  ich  aus  fol* 
gender  Andeutung  in  der  Vorrede  zum  Herodian  schliessen  zu 
dürfen  (XI):  ,,Sunt  in  doctrina  rerum,  in  conformatione  sen- 
tentiarum,  in  rhetorica  elegantia,  in  grammatica  analogia  et 
usu  sermonis  multa,  quae  codicum  conspiratione  non  magis 
convelli  quam  confirmari  possint,  et  in  quibus  constituendis 
non  opinio  quaedam  et  divinatio,  sed  constans  ratio  et  certa 
cognitio  versetur.^  Keinesfalls  aber  würde  er  mit  diesen  text- 
kritischen Erörterungen  in  der  Schule  über  den  Zweck  der 
Erklärung  hinausgegangen  sein,  da  er  selbst  hinsichts  seiner 
Ausgabe  der  demosthenischen  Leptinea  in  der  Epistola  an 
Beiz  schreibt  (XXV):  „Quippe  mendorum,  quae  in  veteriboa 
exemplis  insunt,  universam  cramben  vepetere  neque  otii  nee 
stomachi  mei  erat,  nee  ullo  modo  fructuosum  ?idebatur  .... 
Quas  yero  attuli  codioam  scripturas  doctorumque  emendationesi 
ita  earum  iudicium  feci,  ut  eo  ipso  locorum  intelligentiam  iuva-^ 
rem.  Qua  ratione  mihi  aliquo  modo  videor  ariditatem  yitasse, 
quae  multos  hodie  ab  illo  genere  notarum  deterrere  solet.^ 

Um  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  in  Spannung  zu  er* 
halten,  sollte  der  Lehrer  beim  erklären  nichts  in  die  Feder 
dictiren**),  dagegen  „einzelne  Data  abfragen,  um  darauf  in 


*)  Auch  uDter  den  Notizen  von  Wolfs  Hand  aus  der  osteroder  Zeit 
(KOrte  1.  97  Not.):  „Beurtheilung  leichter  kritischer  nnd  Erklärungsatellen 
in  den  Alten.''  Und  Cons.  133:  „Kritik  (beiderlei  Art)  kennen  lerneQ." 
Tgl.  Cons.  70.  No.  6.  Imgleichen  Vorl.  I.  257:  „Der  poetische  Schriftstel- 
ler nrnss  schon  viel  langsamer  gelesen  werden,  wobei  man  schon  etwas 
Kritik  mit  einbringen  kann.** 

**)  Diese  Warnung,  obschon  nur  dem  Excerpt  aus  den  nordhäuser 
Schulgesetzen  entnommen  (Cons.  155),  kann  um  so  sicherer  als  Ton  WoH 
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eigner  Interpretation  zu  bauen^  (Cons.  120.  Vorl.  I.  347.  349), 
auch  nachher  das  gesagte  „wiederholen  lassen  und  nichts  ge- 
hörtes schenken^  (Cons.  a.  a.  0.)  *).  Und  zwar  sollte  nament- 
lich beim  Beginne  eines  neuen  Autors  oder  Werkes  in  den 
ebem  Classen  der  Lehrer  «erst  yiertelstiAidenweise,  in  Prima 
auch  wol  halbstundenlang  vor  erklären^  und  dann  die  Schüler 
formlich  na o herklären  lassen.  «Nur  so  komme  der  Jüngling 
in  den  wahren  Charakter,  Ton  und  Geist  des  Schriftstellers, 
wie  Yorzüglich  dadurch  unser  akademischer  Vortrag  so  treff- 
lich wirke,  oft  in  dem  ersten  Monat  eines  Cursus  einen  Zuhö- 
rer für  gewisse  Schriftsteller  auf  das  halbe  Leben  entflamme. 
Und  dennoch  dürfe  ein  solcher  Schulyortrag  nicht  professor- 
massig  sein,^  wie  denn  «in  vielen  Fächern  derjenige  Umyer* 
sitätsvortrag  der  beste  sei,  der  sich  dem  Schulrortrage  nä- 
here*' (Cons.  119).   Vgl.  Vorl.  L  250.  273. 

Die  Aufzeichnung  des  Commentars  muthete  Wolf 
den  Schülern  als  häusliche  Arbeit  zu*"^)  und  wunderte  sich, 
dass  dieses  selbst  bei  verwickelten  Stellen,  wie  Tac.  Hist.  I.  1, 
,^ft  doch  noch  gar  nicht  gerathen  werde^  (Cons.  120).  Aus- 
serdem  wünschte  er,  dass  die  Schüler  neben  dieser  Reprodu* 
otion  auch  in  eigner  Erklärung  leichterer  Stücke  sich  zu  yer- 
suchen  anfingen,  behufs  deren  die  geübteren  zum  Gebrauche 
gelehrter  Interpreten,  wie  des  Lambinus,  Laevin.  Torrentius 
und  deren  Zeitgenossen*'  angehalten  und  angeleitet  werden 
fflüssten,  indem  «die  Materialien  aus  einer  Hand  in  die  andere 
gingen**  (Vorl.  L  250).  Und  im  Anfange  gestattet  er  den 
Gommentar  zuerst  zu  lesen  «und  dann  nach  einiger  Zeit  sich 


adoptirt  angesehen  werden,  als  sie  nicht  bloss  mit  seiner  bekannton  Abnei- 
gung gegen  das  dictiren,  sondern  anch  mit  seinen  übrigen  methodischen 
Voraebriften  beim  erklären  völlig  übereinstiimtit. 

•)  Cons.  a.  a.  0.:  „Wo  Prima  und  Secunda  vereint  sind,  mag  zwei- 
mal repetirt  werden,  zuerst  von  den  Secundanern,  dann  von  den  Pri- 
manern. Und  da  wird  doch  ein  guter  Lehrer  immer  noch  genug  beizu- 
fügen haben  zu  höherer  Klarheit.^ 

••)  Ebenso  verfuhr  Wolfs  Schüler  G.  Fr.  Günther  als  Director  des 
Gymnasiums  zu  Helmstedt  (Philolog.  X.  747).  Wolf  selbst  führte  dafür  die 
englische  Praxis  an  (Encyklopftdie  der  Philologie,  herausgeg.  von  S.  M. 
Stockmann.  Lpz.  1845.  p.  148). 
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zur  schriftlichen  Erklärung  zu  wenden^.  „Späterhin/  meint 
er  (A.  a.  0.),  ^könne  es  umgekehrt  geschehen*^  •  Uebrigens  war 
er  am  meisten  dafür,  dass  ,,die  jungen  lieute  unter  Aufsicht 
des  Lehrers  ihre  Aufsätze  wechselseitig  beurtheilten^  (VorL  a. 
a.  0.),  obschon  er  auch  die  unmittelbare  Kritik  des  Lehrers 
nicht  verwarf  oder  eine  solche  Einrichtung  der  Sache,  «dass 
jeder,  der  schriftliche  Erklärungen  vorausgemacht  habe,  dann 
beim  erklären  des  Lehrers  die  seinige  verbessere^  (VorL  L 
299).    VgL  Föhlisch  Schulschrr.  308. 

Es  ist  bisher  noch  davon  nicht  die  Rede  gewesen,  ob  Wolf 
in  den  obern  Glassen  die  Erklärung  deutsch  oder  lateinisch 
gewünscht  habe,  und  welcher  Art  die  Forderungen  waren,  die 
er  in  Hinsicht  des  mündlichen  Gebrauchs  der  lateini- 
schen Sprache  an  den  Schulunterricht  stellte.  Denn  bei 
der  Strenge,  mit  der  wir  ihn  das  lateinische  als  Gelehrten- 
sprache vertreten  gesehen  haben,  und  da  er  mit  gleicher  Ent- 
schiedenheit dieses  nicht  bloss  im  Gebrauche  der  Universitäten 
fest  zu  halten  suchte*),  sondern  bekanntlich  auch  auf  den 
obersten  Glassen  gelehrter  Schulen  die  Wiedereinführung  latei- 
nischer Compendien  forderte,  so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen, 
dass  er  auf  jene  Uebung  verhältnissmässig  viel  gegeben  haben 
werde.  Und>  so  finden  wir  auch ,  dass  er  aus  den  nordhauser 
Schulgesetzen  die  alte  Observanz  des  lateinsprechens  sorgfaltig 
notirt  (Gons.  154)  und  überhaupt  sehr  wohl  weiss,  wie  der 
Anfänger  erst  dadurch  „eine  gewisse  Kühnheit  bekomme  und 
Leichtigkeit  im  Ausdruck^'  (Hanhart  Erinner.  62).  '^)  Gleich- 
wol  ist  es  bekannt,  dass  er  zu  dem  Entwürfe  des  Abiturienten- 
prüfungsreglements  vom  25.  Juni  1812  die  verwunderte  Bemer- 
kung machte  (Gons.  197):  „Lateinreden  auch?  —  Diess 
können  ja  auf  den  berühmtesten  Universitäten  nicht  drei 
Gelehrte,  oft  nicht  der  Professor  eloquentiae,  von  Lehrern 
an  Schulen  kaum  sechs  unter  hundert!^ 


•)  Man  8.  Körte  I.  177  u.  178,  IL  241,  Cons.  302-306,  Vorw.  zu  Pia- 
toDS  Phädon  4,  ausserdem  die  scharfe  Correspondenz  über  die  Disputation 
von  Job.  Gott  1.  Peucker,  Ooctor  pbilosophiae  et  Professor  philosophiae 
extraordinarias  designatus  zu  Halle,  die  im  Intelligenzblatte  der  A.  L.  Z. 
vom  2.  April  1791  steht  (No.  44.  p.  364  u.  365). 
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Und  in  der  That  hält  Wolf  seine  Forderungen  in  diesem 
Puncte  ziemlich  massig. 

Der  Schulgebrauch  der  lateinischen  Sprache  wird  auf  Sachen 
beschränkt,  ,,die  mit  der  Alterthumswissenschaft  zusammenhän- 
gen* (Vorl.  1.257)  und  zumeist  auf  Wiederholungen,  „damit 
die  Schüler  nicht  mit  neuen  Sachen  und  ungewohnter  Sprache 
zugleich  zu  thun  hätten**  (Cons.  120).  Vgl.  a.  a.  0.  No.  117 
extr.  Auch  soll  selbst  in  Prima  „diess  latein  nur  bei  leichtern 
Schriftstellern  gebraucht  werden,  da  bei  schwerern  oft  selbst 
in  der  Muttersprache  der  angemessene,  erschöpfende  Ausdruck 
Lehrern  und  Schülern  Mähe  mache**.  Ebenso  soll  bloss  bei 
jenen  der  erklärende  Vortrag  «zu  Hause  lateinisch  aufgeschrie- 
ben werden**,  und  nur,  „wenn  einer  das  ähnliche  auch  bei 
schwerem  Autoren  wagen  wolle  und  könne,  das  mehr  er- 
laubt sein,  Auszeichnung  und  Ehre  erwerben**,  aber  nicht  „als 
Pflicht  gefordert  werden**  (Cons.  120  u.  121). 

Und  damit  stimmt  es  denn  auch  im  ganzen  überein,  wenn 
0.  Schulz  erzählt  (Erinner.  16):  „Bei  Gelegenheit  der  Disputir- 
übungen  sprach  Wolf  sich  öfters  über  dieUebungen  im  lat ein- 
sprechen aus.  Den  Vorschlag  der  Philanthropen,  man  solle 
die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  zum  lateinsprechen  anleiten, 
nannte  er  abenteuerlich  und  abgeschmackt*),  und  von  der 
Methode  die  Erklärung  der  alten  Schriftsteller  in  lateinischer 
Sprache  zu  geben  urtheilte  er,  dass  nichts  dabei  herauskomme 
als  ein  Notenlatein ,  das  sich  in  einem  Dutzend  von  Redens- 
arten umdrehe**).  Auf  Schulen,  meinte  er,  solle  man  das 
lateinsprechen  nur  nebenher  treiben,  etwa  beim  Terenz,  wo 
man  den  Dialog  wiederholen  lassen  könne,  oder  bei  Ciceros 
philosophischen  Schriften,  wo  man  den  Gedankengang  von  den 
Schülern  entweder  frei  darstellen  lassen  oder  in  dialogischer 
Form  abfragen  könne.** 


•)  Vorl.  L  253  dachte  Wolf  an  Uebungen,  wie  sie  Gesner  Isagog. 
I.  111  vorschlägt.  Vgl.  Föhlißch  Schulachrr.  318  und  Progr.  Wertheim 
1830.  p.  43. 

•♦)  Also  ähnlich  wie  Joh.  Heinr.  Voss  nach  Friedr.  Carl  Wolff  in 
dem  Aufsätze  Ober  Voss  in  seiner  Wirksamkeit  als  Schulmann  (Briefe  von 
Joh.  Heinr.  Voss,  herausgeg.  von  Abrah.  Voss,  III.  262). 
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Aehnlieh  in  dem  Brachstäcke  eines  Briefes  an  einen  unge- 
nannten (Cons.  127):  ^Auch  wäre  zu  wänschen,  daas  in  den 
obersten  Classen  es  schon  auf  einige  Fertigkeit  im  lateinspre- 
cben  angelegt  würde,  wenn  vielleicht  ein  oder  ein  anderer  Ihrer 
Lehrer  sich  zutraute  dergleichen  Uebungen  zu  leiten,  was  aber 

nicht  leicht,  wenn  nicht  noch  Noltenius Ange£angei 

könnte  es  (in  Secunda)  werden  beim  lesen  des  Terenz,  wo 
sich  manche  Scene  mit  willkürlichen  Veränderungen  dialogisch 
wiederholen  lässt  —  oder  durch  lautes  prosaisches  nachorzalb 
len  Ton  phädrischen  Fabeln.  So  lernten  auch  künftige  Gelehrte 
vielleicht,  dass  periodisches  reden  nicht  zum  rechten  Tone  ge- 
höre —  zu  sprechen,  wie  pro  Milone  etc.***), 

„Weiterhin  kann  ein  Lehrer  bei  andern  leichten  Schnfir 
steilem,  die  der  ersten  Classe  schon  wenig  Dunkelheit  haben, 
die  noch  etwa  nöthige  Erklärung  lateinisch  beibringen  und  m 
Wiederholung  in  derselben  Sprache  auffordern.  EÜiche  Bücher 
des  Livius,  die  cursorisch  gelesen  werden  können,  schicken  sich 
vorzüglidh  dazu,  imgleichen  einiges  poetisches  —  Virgils  Eclo- 
gen,  die  neben  den  Georgg.  hier  vorzunehmen  sind,  und  erst 
besonders  in  Selecta.^ 

Auf  fleissige  Repetition  des  gelesenen  dringt  Wolf  in 
der  Einleitung  zu  den  von  Leonh.  Usteri  herausgegebenen  V<»- 
lesungen  über  die  vier  ersten  Gesänge  von  Homers  Uias  (24), 
und  in  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums* 
Wissenschaft  empfiehlt  er  zu  diesem  Zwecke  (L  145)  die  Aji- 
weisung  Dan.  Wyttenbachs  in  dessen  Vorrede  zu  den  Se- 
lecta  principum  historicorum,  in  welcher  es  hierüber  heisst 
(XXIX):  «Tertio  loco  est  repetitio,  item  illa  duplex:  alia  ma- 
gistri,  quam  hie  explicare  nil  attinet:  alia  discipuli,  domi  oon- 
tinuo  factitanda,  incredibilis  ad  proficiendum  efficadae;  modo 
Sit  vera  repetitio,  i.  e  saepius  repetita  et  iterum  iterumque  m- 
staurata.  Quod  autem  volo  huiusmodi  est,  ut  quotidie  cuius- 
que  diei  pensum  repetatur,   finita  hebdomade  pensum  totias 


*)  Vorl.  I.  268  unterscheidet  Wolf  ^oratorische,  dialogische  und  histori- 
Bebe  Perioden'',  lieber  den  Stil  in  Commentaren  Praefat  ad  Mureti  VY. 
LL.  Vll  u.  Vlll.    Vgl.  KOrte  I.  178. 
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hebdomadis,  finito  mense  penBom  totius  mensis,  porro  per 
ferias  totum  hoc  spatium  denuo  iteretur^  *). 

Endlich  wünscht  Wolf,  dass  nicht  bloss  aus  der  poeti- 
schen, sondern  auch  der  prosaischen  Leetüre  gewisse 
loci  memqrirt  werden  sollen.  „Das  Gedäohtniss ,^  sagt  er 
(Yorl.  I.  25&),  ftht  beim  Knaben  äusserst  stark,  und  ist  es 
anfangs  durch  das  erlernen  einzelner  Wörter  geübt,  so  kann 
man  ihn  .dann  auch  schöne  Stellen  auswendig  lernen  lassen, 
besonders  wenn  er  schon  einen  «kleinen  Anfang  mit  Versen 
gemacht  hat.^  Verse  aber  „müsse  man  memoriren  lassen,  so 
oft  man  könne,  da  diess  ebenso  sehr  das  Gedächtniss  stäxke, 
als  es  zugleich  auch  eine  interessante  Beschäftigung  sei^  (Vorl. 
I.  235)  **).  Indessen  sollten  die  auswendig  zu  lernenden  Pensa 
Yorher  gehörig  durchgearbeitet  sein.  So  empfiehlt  er  insbeson- 
dere die  Originale  dex  benutzten  Versmaterien  memoriren  zu 
lassen  (Gons.  123)***)  und  „aus  Cicero^  revertirte  oder  zu 
andern  stilistischen  Uebungen  verwandte  Stellen,  die  stets  „mit 
lauter  Dedamation^  vorzutragen  seien  (Vorl.  I.  261.  266). 
»Diess  wirke  ausserordentlich  für  guten  Ausdruck.^  Und  von 
Ciceros  Reden  könnten  einige  kleinere,  wie  „die  pro  Archia 
und  die  an  Caesar  gehaltenen^,  ganz  auswendig  gelernt  wer* 
den.  „Bei  blossem  lesen  komme  nichts  heraus,  denn  dadurch 
werde  die  Empfindung  nicht  geweckt.  Die  Eindrücke  der  aus- 
wendig gelernten  Stellen  seien  bleibend  auf  immer^  (A.  a.  0). 
Vgl.  Hanhart  Erinner.  61. 

Bei  der  Art  und  Weise,  wie  Wolf  das  Wesen  der  Sprache 


•)  Von  semer  eignen  Leetüre  erzählt  Wyttenbach  in  Bezug  auf  Xe- 
nophons  Memorabilien  a.  a.  0.  XXXI:  „Hoc  opus  ita  legi  et  commentatua 
Bom,  ut  nunquam  ad  sequentem  accederem  sectionem  nisi  priore  relecta, 
Bunqaam  ad  novum  caput  nisi  eapite  priore  relecto,  nunquam  ad  noYum 
librum  nisi  superiore  libro  iterato;  denique  toto  opere  finito  totum  denuo 
UDO  tenore  perlegi  opus.** 

**)  Vorl.  I.  267:  „Man  lese  den  Yirgil  und  lerne  die  Verse  mit  der 
schönsten  Pronunciation.** 

•••)  A.  a.  0.:  „Wer  das  ohne  alles  Gebot  thut,  muss  vorzäglich  ge- 
lobt werden.**  Aus  den  nordh&user  Schulgesetzen  notirt  Wolf  Cons.  155: 
„In  Tertia  die  leichteren  und  kürzeren  Epistt.  Ciceronis  auswendig 
aa  lernen,  damit  die  Knaben  sich  bei  Zeiten  die  dictionem  periodicam 
angewöhnen.** 
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im  allgemeinen  und  insbesondere  der  Muttersprache  auffaBste, 
wird  es  uns  nicht  befremden,  wenn  er  es  ablehnen  zu  müssen 
glaubte,  „dass  der  Forscher  des  Alterthums  den  Alten  ähnliche 
Werke  in  einer  ihrer  Sprachen  verfassen  solle.  Sollte  so  etwas 
in  der  Litteratur,  in  Prosa  oder  Poesie,  gefordert  werden,  wai> 
um  denn  weniger  in  der  Kunst?  Allein  wer  so  viel  vermochte, 
wer  den  Alten  nicht  allein  in  der  Art  ihrer  Productionen,  son- 
dern auch  mit  ihren  Kunstwerkzeugen  nacheiferte,  würde  aus 
seiner  Sphäre  als  Litterator  herausgehen,  und,  was  die  Natur 
sonst  dem  Gelehrten  versage,  er  würde  selbst  als  Künstler 
thätig  werden.  Man  habe  Beispiele  genug  hievon  in  jener  Zeit 
gesehen,  wo  zuerst  die  Schriften  des  Alterthums  ihre  Leser  zu 
liebevoller  Bewunderung  hingerissen;  doch  wenige  hätten  den 
rechten  Weg  gefunden,  mehrere  hätten  durch  unglückliche 
Wahl  der  Gegenstände,  durch  kleinliches  nachahmen,  durch 
seltsamen  Gebrauch  der  Sprache  oder  Verleugnung  alles  eignen 
Charakters  und  Stils  die  weiseren  von  dergleichen  Wagstücken 
abgeschreckt^^  (Mus.  I.  1.  116). 

„Indessen,^  fährt  er  fort,  „obgleich  der  Alterthumsgelehrte 
itzt  auf  den  fiuhm  der  Scaliger,  Bhodomanne*),  Murete, 
Lotiche,  Perpiniane  und  Lagomarsini  Verzicht  thun  und 
in  der  That  in  neuern  Sprachen  oft  mehr  Sinn  und  Kenntniss 
des  Alterthums  darlegen  kann  als  mancher  in  erträglichem 
Flusse  lateinischer  Worte  und  Phrasen:  so  möchten  wir  gleich- 
wol  die  Kunst  des  Stils  und  der  Composition  von 
den  Gesichtspuncten,  die  das  ganze  Studium  sich  vorhalten 
muss,  keineswegs  ausschliessen ,  eine  Kunst,  die  uns  mit  der 
charakteristischen  Denkweise  der  Alten  am  innigsten  vertraut 
macht.  ^ 

„Ohne  diese  Uebungen  würden  wir  von  dem  alten  latein 
offenbar  nicht  so  viele  Kenntnisse  erworben  haben,  nicht  so 
viele  Vertraulichkeit  mit  seinen  Eigenthümlichkeiten,  mit  den 
zarten  Nuancen   der  Wortbedeutungen  und  Synonjmien,   mit 


*)  lieber  Laurent.  Rhodomannua  auch  in  der  Vorr.  zu  Platons 
Symposion  XXVI.  Vgl.  Prolegg.  ad  Hom.  XXVIl. 
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den  Regeln  über  die  Stellung  der  Wörter  und  Sätze  und  den 
ganzen  Periodenbau;  welches  eben  darum  in  der  griechischen 
Sprache  von  den  Neuern  weniger  geschehen  sei,  weil  sie  in 
dieser  so  selten  schrieben  und  die  Sache  selbst  als  blosse 
Uebung  vernachlässigten*'  (A.  a.  0.  119). 

„Denn  niir  die  Fertigkeit  nach  der  Weise  der  Alten  zu 
schreiben,  nur  eignes  productives  Talent  befähige  uns  fremde 
Productionen  gleicher  Art  zu  verstehen  und  darin  mehr  als 
gewisse  untergeordnete  Tugenden  aufzufassen;  und  insofern 
werde  die  Fertigkeit  in  den  alten  Sprachen,  wenigstens  in  der 
lateinischen,  zu  schreiben  mehr  als  subsidiarisch^  (A.  a.  0. 42). 
Vgl.  ebendas.  120  u.  Vorl.  L  257. 

Nach  dieser  Ansicht  von  der  Sache  ^  bei  welcher  Wolf 
^den  innem  Werth  solcher  Uebungen^  hauptsächlich  in  den 
Gewinn  einer  grossem  „hermeneutischen  und  kritischen  Ge- 
wandtheit und  Tiefe^  setzte  (Mus.  I.  1.  44),  musste  er  diesel- 
ben in  gelehrten  Schulen  für  beide  Sprachen  verlangen,  und 
für  beide  nicht  bloss  in  Prosa,  sondern  auch  in  Versen;  auf 
die  lateinischen  Stilübungen  aber  legte  er  um  so  mehr 
Gewicht,  als  er  bei  dem  einmal  recipirten  gelehrten  Idiom  die 
praktische  „Nutzbarkeit  und  Nothwendigkeit*'  nicht  weniger  in 
Betracht  zog  (Mus.  I.  1.  118 — 121).  Indessen  sagte  er  unum- 
wunden (Vorl.  I.  256):  „Das  ganze  schreiben  ist  nur  eine  Sache 
für  demjenigen,  der  tiefer  in  die  Sprache  eindringop  will.  Für 
manche  Stände  ist  es  ganz  überflüssig.^ 

Von  philosophischer  Stil-  und  Compositionstheorie 
hielt  Wolf,  wie  wir  schon  wissen,  wenig ;  „sie  habe  seither  die 
unsichersten  Schritte  gethan  und  möchte  wol  noch  ein  Weil- 
chen so  fortstraucheln,  wie  viele  auch  reichhaltige  Muster  bei 
Alten  und  Neuem  vorhanden  seien,  aus  denen  sie  schöpfen 
könnte.  Immerhin  möge  sie  auch  weiterhin  unvollkommen  blei- 
ben; der  Nachtheil  werde  nicht  gross  sein  für  den  ausüben- 
den, dem  durchaus  eine  andere  Theorie  forderlich  sei,  als 
unsere  neuesten  Weisen  gäben,  bei  deren  tiefgeschöpften  Ana- 
lysen der  ersten  Gründe  einer  Kunst  manchmal  der  beste  Künst- 

Aruoldk  F.  A.  Wolf.    11.  16 
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1er  yergessen  könne,  dass  gerade  yon  der  seinigen  die  Rede  sei 
(Mus.  I.  1.  44). 

Demzufolge  wird  es  Uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Wolf^ 
obschon  er  in  seinem  Entwürfe  zu  einem  AbiturientenprüfimgB- 
reglement  vom  J.  1811  sowol  die  Poetik  als  die  Rhetorik 
ausdrücklich  unter  den  Gegenständen  der  Abiturientenprüfang 
nannte,  ja  beide  auch  in  dem  oben  mitgetheilten  Specialplane 
für  die  obersten  Classen  unter  den  einzuschaltenden,  halbjäh- 
rigen Lectionen  aufführte  (s.  oben  S.  112.  Vgl.  Vorl.  I.  265), 
eigentlich  auch  bei  den  alten  Sprachen  diesen  Disciplinen  keine 
besondem  Lectionen  ausgeworfen  zu  sehen  wünschte.  Wenig- 
stens bemerkt  er  zu  Suetonius  de  granunaticis  et  rhetoribus 
11.  bei  Gelegenheit  der  dem  M.  Furius  Bibaculus  zugeschrie- 
benen Verse  auf  Valerius  Cato : 

Cato  grammaticus,  latina  Siren, 
Qui  solus  legit  ac  facit  poetas  — 

über  die  Bedeutung  von  legit  in  Hinsicht  auf  den  Unterricht 

in  der  Poetik:    „Praelegendis   seu  interpretandis  poetis  ipds 

auditores  poetas  reddit;  non,  sicut  hodie  fit  in  multis  acade- 

müs,  per  aestheticam  quandam,  unde  qui  nunquam  recte  lege- 

runt  Carmen  quid  poeta  sit  et  quomodo  res  suas  agat,  discere 

et  intelligere  volunt,  ut  si  caecus  colores.*    und  ebenso  meint 

er  in  den  Consilia  scholastica  (135):  „Ein  System  von  Rhetorik 

.nicht,  in  keiner  Classe  —  aber  oft  Eriäuterungen  von  Regeln 

des  Stüs,  theils  bei  Lesung  von  Giceros  Rhetorica  theils  bei 

den  hohem  Stilübungen  etc.    Alles  so,  wie  die  Alten  in  der 

schönen  Zeit  Künste  gelehrt  hätten,  nicht  um  die  tiefe  Flu- 

losophie  derselben  aufzuklären,   sondern  um  die  Praxis  zu  e^ 

leichtem:  denn  hier  solle  kein  lahmer  eine  Theorie  des  tan- 

zens  von  einem  lahmen  Tanzlehrer  erhalten,  sondern  man  solle 

die  Kunst  selbst  zur  Ausübung  bringen  lemen;  später  möge 

man   über  die  tiefem  Grundsätze  der  Theorie  nachgrübeb.' 

Oder  wie  es  an  einer  andern  Stelle  derselben  Consilia  heisst 

(146):    ^Von   Rhetorik   viel  Vorkenntniss   beim  lesen  des 

Cicero  und  mancher  Alten Immer  die  Beispiele  nebea, 

ja  vor  den  Gmndsätzen  und  Regeln.  —  Lange  auch  erst  nur 
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jene.  Was  witzig  sei,  scharfBinnig  etc.,  mass  ein  Knabe  früher 
fühlen  und  nachahmen  lernen  —  später  erst  (kaum  auf  der 
Schule),  was  eigentlich  jedes  solchen  Dinges  Wesen  sei.^ 

Allenfalls  gestattete  Wolf  neben  Ciceros  Rhetorica  „so  ein 
Buch  wie  Wiedeburgs  Chrestomathie  1*  (Cons.  134)  —  dessen 
Praecepta  rhetorica  e  Ubris  AristoteUs,  Ciceronis,  Quintiliani, 
Demetrii  et  Longini  collecta  et  disposita  passimque  suppleta 
(Brschw.  Waisenh.  B.  1785.  8.),  die  er  auch  in  seiner  Vorlesung 
über  die  Geschichte  der  römisdien  Litteratur  (IIL  390)  „ein 
artiges  und  nützliches  Buch^  nennt,  „welches  ein  System  der 
alten  Rhetorik  gebe*^  — -  und  eine  ähnliche  Zusammenstellung  von 
Thph.  Er  dm.  Gierig  (Praecepta  et  exempla  bene  dicendi  ex 
probatissimis  latinitatis  auctoribus.  Lips.,  Schwickert'1792.  8.), 
„woraus  man  gutes  latein  lernen  könne^  (Vorl.  I.  269)  *).  Da- 
bei schätzte  er  in  J.  A.  Ernestis  Initia  rhetorica  besonders 
das  Capitel  de  elegantia  (Hanhart  Erinner.  61)  und  mochte 
zum  Gebrauche  des  Lehrers  ausser  dem  Scriptor  ad  Heren« 
nium  (Vorl.  IIL  309.  390)  namentlich  den  Butilius  Lupus 
in  der  Ausgabe  von  Ruhnkenius  (Vorl.  III.  390)  und  die 
Schriften  des  Hermogenes  nebst  Scholien  (Vorl.  11.  381)  für 
nützlich  und  nothwendig  halten. 

In  Betreff  des  lateinischen  Stils  war  Wolf  der  Ansicht, 
„man  müsse  schon  wissen,  was  schreiben  heisse  und  sich  in 
einer  andern  Sprache  geschickt  ausdrücken  können,  ehe  man 
lateinisch  schreiben  wolle«'  (Vorl.  I.  258).  Vgl.  a.  a.  0.  264. 
Und  so  könnten  auch  die  allgemeinen  Grundsätze  der  lateini- 
schen Composition  aus  Werken  über  andere  Sprachen,  wie 
aus  Job.  Chph.  Adelung  über  den  deutschen  Stil  und  des 
schottischen  Professors  Hugo  Blair  Vorlesungen  über  Rheto- 
rik  und  schöne   Wissenschaften  (übers,  von  C.  Gf.  Schreiter 


*)  In  dem  Excerpt  aus  den  nordh&user  Scbalgesetzen  wird  Cons.  155 
auch  „die  Rhetorica  göttingensis^  notirt.  Wenn  die  Becension  von 
M e n a n d r i  rbetoris  couimentarius  de  e n c o m ii b  ez  recensione  et  cum- ani- 
madyersionibos  A.  H.  L.  Heeren  (Götting.  1785)  in  der  A.  L.  Z.  vom  5. 
Juni  1786.  No.  133  II.  444-446  von  Wolf  ist,  so  erhellt  auch  aus  ihr, 
wie  sehr  derselbe  die  alten  Rhetoren  zu  schätzen  wusste.  lieber  Aphtho- 
nioB  Vorl.  II.  408. 

16* 


Digitized  by  VjOOQIC 


244  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Absclmitt. 

1785 — 89)  gezogen  werden,  von  denen  namentlich  die  letztern 
^nährend  und  entwickelnd  für  den  Kopf  seien  und  das  Feaer 
zum  guten  schreiben  anzündeten**  (Vorl.  I.  259). 

Er  selbst  pflegte  die  Lehre  yom  lateinischen  Stil 
in  drei  Theilen  abzuhandeln: 

1)  Sententiae  rectae  (Dialektik), 

2)  Emendata  latinitas  (Grammatik), 

3)  Apta  dictio  (Rhetorik). 

„Die  emendata  latinitas,**  sagt  Föhlisch  (Progr.  Wertheim 
1830.  p.  53),  „führte  auf  die  Lehre  vom  schreiben  in  Bück- 
sicht auf  die  Wahl  der  Wörter,  bewährt  1)  in  Absicht  auf  den 
Gebrauch  und  2)  in  Absicht  auf  die  Bedeutung  zu  dem 
Zwecke  der  proprietas  sermonis:  woraus  die  allgemeinen 
Eigenschaften  einer  guten  Schreibart  entwickelt  wurden,  als: 
perspicuitas  (nachgewiesen  an  der  Praefatio  des  Livius  als 
einem  Meisterstücke  der  alten  Schreibart);  dignitas  (edle 
Einfalt  und  Gleichmässigkeit  im  Tone  des  ganzen);  venustaa 
und  suavitas  (Anmuth).  Endlich  wurde  die  Lehre  von  der 
Interpunction,  von  den  grammatischen  und  rhetorischen  Fign- 
ren  berührt.  Ueberall  ward  indessen  nur  das  wesentlichste 
und  schwierigere  erörtert,**  da  Wolf  auch  hier  den  Grundsatz 
befolgte:  „Der  Regeln  seien  wenige;  ein  allzugrosser  Haufe 
verwirre**  (Vorl.  L  257). 

So  hielt  er  die  speciellen  Anweisungen  und  Hülfsmittel 
zum  lateinisch  schreiben,  die  observationes,  praecepta, 
phrases,  elegantiae,  antibarbari,  wie  solche  seit  dem 
eechszehnten  Jahrhundert  erschienen  und  theilweise  dann  von 
J.  Verwey  (Goudae  1701)  und  ßic.  Ketelius  (Amstel.  1713) 
gesammelt,  von  P.  Franz  Wagner,  Joh.  Friedr.  Nolte- 
nius,  Dan.  Fr.  Janus  in  lexikalischer  Form  verarbeitet  wa- 
ren, ihres  Orts  zwar  für  recht  diensam  und  forderlich  (VorL 
L  225—227.  Vgl.  234),  die  Hauptsache  aber  blieben  ihm  „die 
Muster**  und  ^unablässige  Uebung  nach  einer  guten  Ord- 
nung** (A.  a.  0.  259);  „setze  man  nicht  über  diese  oder  j^e 
Materie  alle  Woche  selbst  etwas  lateinisch  auf,  so  könne  man 
nicht  fortkommen**  (A.  a.  0.  257). 
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Und  als  Muster  sollten  neben  den  Alten  schon  Schüler 
),in  Nebenstunden  das  gute  latein  der  Neueren  für  sich  ken- 
nen lernen**  (Cons.  103).  Bei  diesen  »kämen  Sachen  vor,  für 
die  man  sich  leichter  interessire,  und  die  in  unsem  Culturkreis 
gehörten**  (Vorl.  I.  260),  So  habe  man  an  Muretus  , einen 
Matador***),  dessen  »freier,  natürlicher  Ton**  zweckmässig  mit 
der  Kunst  und  Feile  des  Paulus  Manutius  verglichen  werde 
(Vorl.  I.  263). 

Lambinus  besitze  nicht  »die  SimpUcität  des  Muretus*", 
doch  seien  seine  Dedi'^ationen,  wie  die  zu  den  einzelnen  Bü- 
chern des  Lucretius,  »meisterhaft**  geschrieben  (Vorl.  IH.  209). 
»Ein  wahrer  Julius  Caesar  an  Eleganz  und  Simplicität**  sei  der 
Spanier  Pet.  Jo.  Perpinianus,  ein  Zeitgenosse  des  Muretus, 
nur  dass  seine  Orationes,  Lobreden  auf  Heilige,  unfruchtbare 
Gegenstände  behandelten.  »Besser  sei  seine  Lebensbeschrei- 
bung der  Königin  Elisabeth  von  Portugal;  das  beste,  was  er 
über  die  Beredsamkeit  und  die  Art  zu  studiren  geschrieben**  **). 
Auch  in  den  Reden  des  Palearius  zeige  sich  »viel  numerus 
oratorius**;  und  »im  Anfange  lasse  sich  auch  Horat.  Tursel- 
linus  gebrauchen,  dessen  historia  universalis  und  lauretana** 
(Vorl.  L  264).    Vgl.  a.  a.  0.  225. 

Vorsichtiger  müsse  man  bei  den  Stilisten  nach  »dem  sechs- 
zehnten Saeculum**  seien,  doch  »habe  Facciolati  römische 
Eleganz^,  und  »allem  könne  man  sich  anvertrauen,  was  Job. 
Aug.  Ernesti  geschrieben**.    Seine  Darstellungsweise  sei  hell 


*)  „YorzOglich  sind  seine  Variae  lectiones  und  Epistolae,  aber  auch 
die  Orationes,  nur  nicht  alle;  denn  manche  sind  bloss  Dcclaraationen.  Hat 
naan  seine  vier  Bände  gelesen,  so  stehe  ich  dafür,  dass  man  sprechen  und 
schreiben  kann**  (Vorl.  I.  263). 

••)  Auf  des  Portugiesen  Hieronymus  Osorius  de  gloria  libri 
quinque  ad  Joannem  III.  Lusitaniae  regem  scheint  Wolf  erst  später  auf- 
merksam geworden  zu  sein.  Doch  erzählt  Gust.  Sarpe  in  seiner  1825 
zu  Maj^deburg  erschienenen  und  dem  Andenken  Wolfs  gewidmeten  Ausgabe 
jener  Schrift  von  letzterem  (Praefat.  XU):  „Quid  vir  ille,  cuius  meritis 
pietas,  si  posset,  non  aeneam,  sed  auream  ponerct  statuam?  Princeps  ille 
philologorum  quum  anno  huius  saeculi  duodcvicesimo  ad  balnea  Dobera- 
nensium  maritima  commorans  multa  divinitus  de  studiis  humanitatis  pronun- 
tiarety  Recentiorum,  inquit,  qui  latine  scripserunt,  nemo  est 
cni  poBthabeas  Osorium,  verborum  sententiarumque  virtute 
pariter  excellentem.** 
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und  correct  und  ^in  einem  ciceromanischen  Ton,  wodurch  er 
80  yiel  geleistet.^  Ausserdem  seien  Bentley  und  Markland 
nicht  unbenutzt  zu  lassen,  die  »eine  scharfe  Genauigkeit  in 
den  Gedanken  und  Präcision  im  Ausdruck^  besässen,  noch 
weniger  Ruhnkenius,  der  in  allen  seinen  Schriften  «mit 
echter  Kritik  eine  vortreffliche  Sprache  verbinde,  Accuratesse 
und  Ton«  (A.  a.  0.)*). 

Ueberhaupt  scheint  Wolf  unter  den  Neulateinem  nicht 
eben  viele  als  mustergültig  anerkannt  zu  haben.  AusdrückUcIi 
bemerkt  er,  dass  in  Jo.  Gottl.  Heineccii  Stili  cultioris 
fiindamenta  mehrere  genannt  würden,  „die  nicht  vorzüglich 
seien".  Und  die  erforderliche  Strenge  vermisste  er  auch  (VorL 
I.  260)  an  einer  von  ihm  sonst  als  „sehr  nützlich"  empfohlenen 
Sammlung,  an  E.  Kloses  neuer  lateinischer  Chrestomathie, 
enth.  Anekdoten,  Erzählungen,  Briefe,  Biographien  und  andere 
interessante  Aufsätze  aus  neuem  Lateinern.  Mit  Anmerkun- 
gen und  litterarischen  Einleitungen.  Leipz.,  Schwickert  1795. 
gr.  8. 

Ueber  die  allererste  Anleitung  zum  lateinisch  schreiben 
hat  Wolf  abgesehen  von  dem,  was  aus  seinen  Winken  beim 
grammatischen  Unterrichte  zu  entnehmen  ist,  sich  eben  nicht 


•)  Von  dem  Elogium  Tiberii  Hemsterbasii  auctore  Davide 
Riihnkenio.  £dit  secunda,  castigatior,  cui  dj^ae  Ric.  Bentleji 
epistolac  ad  Hcmsterhusium  accedant.  Leyden,  b.  Sam.  u.  Joh.  Lacht* 
Hians  1789.  steht  Wolfs  femsinnigc  Recension,  die  auch  in  Seebodes  ArchiT 
für  Philo],  und  Pädagogik  1824.  I.  3.  557—562  abgedruckt  ist,  in  der  A. 
L.  Z.  vom  18.  April  1791.  No.  115.  II.  113-117.  In  derselben  sagt  Wolf 
von  der  Schrift  des  Ruhnkenius  p.  113:  „Denn  ohne  von  Vortrag  und  Ein- 
kleidung zu  reden :  die  Sachen,  die  sie  Enthält,  sind  voll  so  trefflicher  Winke 
und  so  mannigfaltigen  Unterrichts  in  dem  Fache,  worin  Hemsterhuvs 
und  sein  Lobredner  glänzen,  dass  sie  gleich  Ciceros  Orator  allenfaUs 
die  Stelle  einer  Theorie  vertreten  kann.  Ihr  Inhalt  ist  auch  wirklich  dem 
Inhalt  des  ciceronischen  Buches  ähnlich:  Spectatur  perfecta  Critici 
forma.    Zu  diesem  Bilde  gab  der  verstorbene  Hemsterhuys  die  Zilge 

her** „FOr  den  Jüngern  Liebhaber  des  edeln  und  echt  lateinischen 

Stils  wird  aber  insonderheit  die  Vergleichung  heider  Ausgaben  eine  unge- 
mein angenehme  Belehrung  sein.**  Und  p.  117:  „Jeder  Leser  von  echtem 
Geschmack  wird  das  Büchlein  mit  ganz  andern  Empfindungen  aus  der  Hand 
legen  als  etwa  den  Panegyrikus  auf  den  Trajan  oder  eine  von  den  lobred- 
nerischen Declamationen  des  bewunderten  Hn.  Thomas.^  Uebrigens  wird 
in  dem  Handbuche  der  philologischen  Bücherkunde  von  Job.  Philipp  Krebs 
I.  551  auch  aufgeführt:  „Ruhnkenii,  Dav.  Elogium  Tiberii  Hemsterhusn 
et  J.  A.  Ernesti  Elogium  J.  M.  Gesneri.  (Ed.  F.  A.  Wolf.)  Hai.  1788.  a« 
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näher  ftusgelassen.  Er  geht  bei  seinen  Anweisungen  für  die- 
sen Zweig  des  Unterrichts  von  dem  Zeitpuncte  aus,  wo  der 
•Schüler  G.  L.  Bauers  Anleitung  zum  richtigen  und  guten 
Ausdruck  der  latein.  Sprache  zu  gebrauchen  im  Stande  sei, 
und  da  meint  er  denn,  derselbe  werde  bei  gehöriger  Führung 
und  dem  nöthigen  Eifer  „in  vier  oder  fünf  Jahren*  zu  der 
genügenden  Fertigkeit  gelangen  können  (Vorl.  I.  270).. 

Und  zuvörderst  nun  müsse  ein  Buch  wie  das  von  Bauer 
unter  beständiger  Anleitung  und  Gorrectur  des  Lehrers  „durch- 
übersetzt und  auch  zu  mündlichen  Uebungen  verwendet  wer- 
den«* (Vorl.  L  224.  260);  jedesfalls  habe  der  Lehrer  darauf  zu 
sehen,  dass  „nach  und  nach  alle  Kegeln  des  Syntax  ih  die 
Exercitien  hinein  kämen**,  und  beim  Gebrauch  zusammenhän- 
gender Uebungsstücke  „müssten  anfangs  historische  Materien  *), 
später,  wenn  der*  Schüler  etwas  weiter  sei,  auch  philosophische 
genommen  werden*  (Vorl.  L  256).  Indessen  sei  „die  gewöhn- 
liche Art,  bei  der  man  hübsches  deutsch  dictire,  um  es  wieder 
in  hübsches  latein  übersetzen  zu  lassen,  äusserst  unzweck- 
mässig* (A.  a.  0.  Vgl.  251);  „durch  sie  entstehe  ein  wört- 
liches übersetzen*,  aber  nicht  „der  Bau  der  fremden  Sprache* 
(A.  a.  0.  264).  Zu  diesem  Behufe  müsse  der  deutsche  Text 
dem  lateinischen  planmässig  verähnlicht  werden  (A.  a.  0.  260). 
Noch  besser  aber  seien  andere  Uebungen,  von  denen  Wolf  iiir 
Schüler,  „die  ihren  Bauer  absolvirt*,  einen  ganzen  Gyklus  vor- 
schlägt, und  die  er  um  so  mehr  empfiehlt,  als  sie  zum  Theil 
auch  ohne  Lehrer  getrieben  werden  könnten. 


*)  In  Bezug  auf  die  historischen  Stücke  bemerkt  Wolf  (Vorl.  I.  383) : 
„Auch  kann  der  Lehrer  zu  den  Exercitien  die  Materie  aus  den  Antiquitäten 
nehmen,  zumai  da  dieses  sich  am  besten  ins  lateinische  übertragen  lässt, 
oder  ein  Buch  wie  C.  Sigonius  de  republica  Atheniensinm  (Gronovii 
Thesaurus  antiquitatt.  graecarum  Tom.  V).  Die  Wahl  der  Gegenstände  kann 
so  schwer  nicht  sein.  Man  muss  Dinge  wählen,  welche  zunächst  an  die 
Geschichte  gränzen  und  den  Charakter  des  Volkes  von  der  vortheilhaftesten 
Seite  zeigen."  Nach  Hanhart  Erinner.  59  empfahl  Wolf  in  dieser  Bezie- 
hung auch  den  Grundriss  der  Geschichte,  £rd-  und  Alterthumskunde,  Litte- 
ratur  und  Kunst  der  Römer,  entworfen  von  G.  Alex.  Rupert i.  Nebst  e. 
Anh.  zum  Gebranch  derer,  die  dieses  Buch  ins  lateinische  übersetzen  wol- 
len. Göttingen,  Vandenhöck  und  Ruprecht  1794.  892  S.  und  252  S.  8.  Vgl. 
Vori.  L  384. 
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Und  als  die  erste  dieser  Uebungen  nennt  er  das  rever- 
tiren  oder  retrovertiren,  das  zurückübersetzen,  indem 
man  «ein  aus  einem  lateinischen  Originale  in  die  Muttersprache 
übersetztes  Stück  wieder  ins  lateinische  übertrage*. 

In  der  Schule  könne  zu  diesem  Zwecke  der  Lehrer  ent- 
weder eine  vor  nicht  zu  langer  Zeit  gelesene  Stelle  aus  einem 
alten  Autor  oder  auch  etwas  ungelesenes  aus  einem  alten  oder 
neuern  Schriftsteller  in  deutscher  Uebersetzung  vorsagen  und 
von  den  Schülern  gleich  lateinisch  —  anfangs  mündlich,  später 
schriftlich  —  wiedergeben  lassen.  Diese  Methode  habe  Ernesti 
in  der  Thomasschule  zu  Leipzig  von  Gesner  überkommen,  und 
Wolf  wünschte  dabei  ungefähr  dasselbe  Verfahren,  wie  es  Er- 
nesti in  seiner  Narratio  de  Jo.  Matthia  Gesnero  ad  Da- 
videm  Ruhnkenium  beschreibt. 

„In  scholis  non  probabat  n^orem  singulorum  scripta  priva- 
tim corrigendi  non  praesentibus  qui  scripsissent.  £um  laborem 
frustra  fere  insumi,  quod  plerique  vel  negligerent  inspicere,  quae 
emendata  essent,  yel  rationem  et  causam  emendationis  nescirent 
Itaque  sie  instituerat  in  schola  thomana,  ut  in  exercitationibus 
publicis  maiores  et  provectiores  statim  latine  exciperent,  quae 
germanice  proponeret,  et  audientibus  omnibus  quos  excitarat 
corrigeret,  ut  inde  et  aüi  proficerent  et  peccata  sua  emendarent. 
Ceterum,  dum  iUos  audiebat,  modo  hunc  modo  alium  interro- 
gabat,  quid  ipse  scripsisset,  vel  libros  inspiciebat:  interdum 
etiam  veluti  consilia  cum  discipulis  inibat  de  modo  recte  vel 
exprimendae  sententiae  vel  scripti  emendandi,  ut  omnee  acu- 
eret«  (Opusc.  orator.  ed.  2.  p.  485). 

Wolf  verlangte,  dass  man  bei  dieser  Uebung  sich  nur  an 
solche  Schriftsteller  halte,  „die  vollständig  und  deutlich  schrie- 
ben, also  nicht  an  den  jungem  Plinius**.  Von  den  Neuem 
empfahl  er  besonders  Muret,  Ruhnkenius  und  Ernesti. 

Die  ungelesenen  Stellen,  die  man  zum  revertiren  benutzen 
wolle,  müssten  leicht,  namentlich  in  sachlicher  Beziehung  leicht 
sein,  etwanige  Schwierigkeiten  darin  aber  vor  der  Reveraion 
vom  Lehrer  erläutert  werden.  Im  übrigen  sei  es  hier  doppelt 
nothwendig,  dass  die  gegebene  deutsche  Uebersetzung  wörtlich 
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sei  und  ^an  die  lateinische  Manier  erinnere^,  nothwendig  auch, 
dass  nach  Anhörung  und  Verbesserung  der  lateinischen  Ueber- 
setzungen  verschiedener  Schüler  zuletzt  eine  sogenannte  Ver- 
sio  emen datier  niedergeschrieben  werde  (Vorl.  I.  256,  260 
—  265).   Vgl.  Hanhart  Erinner.  61  u.  63. 

Wenn  man  für  sich  allein  revertiren  wolle,  so  „könnte 
man  eine  gedruckte  Uebersetzung  nehmen,  doch  wurde  diess 
in  der  Regel  zu  schwer  sein  und  den  Muth  niederschlagen^. 
Es  sei  daher  gerathener  aus  einem  Schriftsteller  der  gedach- 
ten Art,  „zu  dessen  Stil  man  die  meiste  Neigung  habe^,  in 
der  oben  bezeichneten  Weise  und  ohne  aus  dem  Original  etwas 
zu  notiren  „sich  die  Uebersetzung  selbst  zu  machen^.  Diese 
Uebersetzung,  räth  Wolf  vor  Anfertigung  der  Reversion  „vier- 
zehn Tage^  liegen  zu  lassen,  doch  „komme  das  aufs  Gedächt- 
niss  an^.  Unter  allen  Umständen  dürfe  man  das  deutsch- 
lateinische Lexikon  nur  im  höchsten  Nothfalle  brauchen  und 
nicht  „ohne  sich  vorher  recht  excutirt  zu  haben,  ob  man 
nicht  selbst  einen  Ausdruck  finden  könne^  *).  Bei  der  mit 
dem  Original  angestellten  Vergleichung  „werde  man  anfangs 
freilich  bemerken,  dass  man  alles  viel  schlechter  habe^,  aber 
wenn  „man  nun  am  Rande  sich  fleissig  Wörter  und  Phrasen 
notire^,  schon  nach  einem  „halben  Jahre  bedeutende  Fort- 
schritte^ wahrnehmen  und  „weiterhin  nicht  so  genau  an  das 
Original  sich  zu  kehren  brauchen^  (A.  d.  aa.  00.). 

Auf  dieses  einfache  zurückübersetzen  wollte  Wolf  eine 
imitatorische  Uebung  folgen  lassen,  die  eine  freiere  An- 
leitung zum  lateinischen  Periodenbau  bezweckte.  Zu  dem  Ende 
empfahl  er  aus  einem  alten  oder  neuern  lateinischen  Autor 
ein  periodisches  Stück  von  „etwa  einem  Bogen«  zu  wählen, 
die  Gedanken  desselben  mit  Anzeichnung  einzelner  Ausdrücke 
„Satz  für  Satz«  deutsch  oder  lateinisch  kurz  auszuziehen  und 


•)  Auch  Vorl.  I.  232  warnt  Wolf  den  Anf&nger  vor  dem  deutsch-latei- 
nischen Lexikon;  „spfttcrhin  sei  es  nothwendiji:,  uro  ein  seltenes  Wort  auf- 
zn8ucheu^  £r  empfahl  übrigens  Carl  Ludwig  Bauers  deutsch  -  latei- 
nisches Lexikon,  dessen  erste  Ausgabe  1778  bei  Wilh.  Gottl.  Korn  in  Bres- 
hm  erschien. 
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dann  nach  einiger  Zeit,  ^aber  früher  noch  als  beim  revertiren*, 
die  Herstellung  der  ursprünglichen  Einkleidung  und  die  »Ver* 
bindung  zu  einem  römischen  ganzen^  zu  yersuchen  (VorL  L 
232  u.  261).   Vgl.  Cons.  113.  No.  17  u.  Hanhart  Erinner.  61. 

Diese  Uebung,  obschon  sie  unter  gewissen  Modificationen 
auch  in  Schulclassen  ausfährbar  sein  dürfte,  scheint  Wolf  mehr 
dem  eignen  Studium  unter  Beirath  des  Lehrers  bestimmt 
gehabt  zu  haben.  Im  Classenunterrichte  sollten  statt 
ihrer  wol  die  eigentlichen  Imitationen  oder  Nachbildun- 
gen der  Satzform  bei  verschiedenem  Inhalt  eintreten,  wie  sie 
„ehemals  in  Schulen  gemacht  worden^.  „Die  Aehnlichkeit  sol- 
cher Sätze  müsse  so  gross  sein,  dass  man  jede  Formel  in 
Rücksicht  auf  die  Tempora  und  dann  wieder  auf  die  Conjun- 
ctionen^  wiedergebe.  „Hiedurch  komme  man  zum  antiken,  rich- 
tigen und  schönen  aus  eigner  Erfindung^  (Vorl.  I.  265). 

Von  der  Imitation  aber  sollte  zur  Variation  übergegan- 
gen werden,  „wozu  man  am  besten  alte  Schriftsteller  wähle^ 
(Vorl.  I.  261).  ;,Man  nehme,^  sagt  Wolf  (a.  a.  0.),  „ein  histo- 
risches oder  moralisches  Stück,  arbeite  es  genau  durch  und 
suche  es  sich  mit  andern  Worten  auszudrücken'^  *).    Indessen 

*)  Er  empfahl  zu  diesem  Behuf  Chrestomathien,  „als  die  von  Nölting 
aus  Cicero  (Hamb.  1780),  die  man  auch  heim  revertireu  gebrauchen  köune, 
oder  die  kleine  Chrestomathie  von  Sorge!  (Lemgo  1780)  oder  die  Sele- 
ctae  hiBtoriae**  (Vorl.  I.  261). 

Auf  einem  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  in  der  könid.  Bibliothek 
zu  Berlin  aufbewahrten  Blatte  räth  dieser  zur  UnterstQtzang  der  Exercitia 
stili  auch  „schlechte  Neulateiner  zu  lesen  und  seine  Bemerkungen  jeman- 
den mitzutheilen**,  wie  „schlecht  latein  verbessern"  auch  unter  den 
didaktischen  Notizen  von  Wolfs  Hand  aus  der  osteroder  Zeit  vorkommt 
(Körte  I.  97.  Not),  eine  Uebung,  die  wir  schon  beim  deutschen  unter 
richte  berührt  gefunden  haben,  sonst  aber  fQrs  lateinische  nicht  meJir 
erwähnt  finden. 

üeber  die  bei  Chrien  althergebrachte  Variationsübung  sagt  Wolf  zu 
Snetonius  de  (pammaticis  et  rhetoribus  25  (1)  (Vol.  III.  p.  32):  „Ad  eaa 

Ser  casus  declinando  variandas  quomodo  pueros  olim  assuefecerint,  exemplo 
ocet  Diomedes  I.  p.  280  ed.  Putsch.:  Dixit  M.  (3ato  litterarum  raai- 
ccs  amaras  esse,  fructus  iucundiorcs.  M.  Catonis  dictum  fer- 
tur  —  Catoni  placuit  etc.    Cf  A.  Buchner.  de  commutata  ratione  dicendi 

S.  280.    Vix  omittere  Suetonius  potuit  talem  puerilem  exercitationem  ho- 
ieque  non  inutilem  parandae  commutationi  et  copiae  verho- 
rn m.**     Vgl.  Vorl.  I.  254. 

Auch  wünschte  Wolf  die  Verwandlung  der  orationes  obliquae  in 
rectae  und  umgekehrt,  eine  Uebung,  die  namentlich  Chph.  Cellarias 
empfohlen  (lianhart  Erinner.  62). 
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warnte  et  vor  der  mit  Recht  yemifenen  Dilatation  der  alten 
Schulpraxis  (Nägelsbach  lat.  Stilistik  L  Ansg.  p.  7)  und  vor 
weitläufUgen  Umschreibungen.  *  „Greife  man  lieber  nach  Re- 
densarten als  Ausdrücken,  so  gerathe  man  in  einen 
Schwall  Yon  ujopassenden  Worten"  (Vorl.  I.  282)*);  wenn  man 
jedoch,  eingedenk  der  caesarischen  Regel:  ^Tamquam  soopu- 
lum,  sie  fugias  inauditum  atque  insolens  yerbiun^  (Gons.  125)**), 
für  die  Ausdrücke  und  Phrasen  des  Originals  die  entsprechend* 
sten  Ersatzmittel  suche,  so  werde  die  Uebung  der  Variation, 
bei  der  man  für  den  Anfang  minellischer  Ausgaben  sich  bedie- 
nen könne,  „auf  copia  vocabulorum  und  Gewandtheit  im  Aus- 
druck fuhren,  beim  lesen  die  Anfinerksamkeit  mehr  auf  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutungen  spannen"  und  Sinn  und  Ge* 
fühl  für  Synonyma  schärfen,  deren  dürftige  Bearbeitung  in 
jener  Zeit  Wolf  als  einen  drückenden  Mangel  tief  empfand 
und  lebhaft  bedauerte  (Vorl.  I.  228  u.  233).  Vgl.  Hanhart 
Erinner.  61. 

Als  „angrenzende^,  jedoch  höhere  Uebungsstufe  wollte 
Wolf  mit  dieser  Variation  „die  prosaische  Behandlung  von 
poetischen  Stücken"  verbunden  wissen,  „um  die  Poesie  in 
Prosa  übertragen  zu  lassen^,  eine  „der  schwersten***)  Uebun- 
gen",  wie  er  sagt  (Vorl.  I.  262),  „wenn  man  sie  auch  anfangs 
mit  Hülfe  der  Commentatoren  mache^.  Und  dazu  müssten 
Dichtungen  ausgewählt  werden  „die  nicht  zu  poetisch  seien, 
nicht  lyrische,  sondern  solche,  wie  die  Aeneide  und  die  Geor- 
gica  Virgils^  oder  ^^die  Sermonen  des  Horaz^  t)*    Zur  Vorberei- 


♦)  Wolf  erzählte  gern  die  Anekdote,  daas  ein  Schüler  den  Satz:  „Es 
giebt  Philosophen,  welche  sagen,  dass  es  nach  dem  Tode  mit  uns  aas  sei,** 
übersetzt  habe :  „Sunt  philosophi,  qui  dicunt:  post  mortem  nos  fniinus 
Troes.** 

**)  Ebenso  verpönte  Wolf  eine  gesuchte  Orthographie:  „Man  muss 
nicht  affectiren  und  nicht  eine  alte  Schreibart  einer  neuen  vorziehcu** 
(Vorl.  I.  212).  In  Rücksicht  des  Ausdrucks  meinte  er  übrigens  mit  Cicero 
(De  Fin.  III.  1.  3):  „Imponenda  nova  rebus  novis  nomina**  (Vorl. 
I.  233  u.  Cons.  184).  Vgl.  Friedr.  Ad.  Heini  eben  Lehrb.  der  Theorie 
des  lateinischen  Stils  41. 

♦••)  So  nach  Vermuthang  statt  ersten. 

t)  Die  letztem  hat  Wolf  zu  diesem  Behufe  handschriftlich  empfoh* 
len.   Joh.  Matth.  Gesncr  in  der  kurbraunschw.  Schulordnung  §.  101  (in 
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tung  könnten  einfache  Paraphrasen  dienen.  Alhnählich  vrürde 
man  in  das  Wesen  des  poetischen  Stils  eindringen,  und  dann 
würde  es  sich  zeigen,  dass  ^man  die  meisten  Sätze  umzuwer- 
fen, ja  öfters  das,  was  beim  Dichter  zuletzt  stehe,  in  Prosa 
zuerst  zu  setzen  habe"  (Vorl.  a.  a.  0.).  Vgl.  Hanhart  Er- 
inner. 62. 

Für  diejenigen  femer,  welche  die  entsprechende  Fertigkeit 
im  griechischen  erlangt,  so  namentlich  für  Selecta  (Cons. 
169),  rieth  Wolf  als  neue  Uebung  „das  übersetzen  aus 
dieser  Sprache  ins  lateinische''  an.  Denn  da  das  grie- 
chische „im  Syntax  so  viel  ähnliches  mit  dem  lateinischen 
habe,  so  sehe  man  auf  diese  Art  recht  deutlich  den  Gang  des 
letztem^.  Zu  diesen  Uebungen  schienen  ihm  besonders  Piaton 
und  Xenophon  geeignet,  und  da  er  zur  Vergleichung  und 
Correctur  „wie  beim  revertiren"  classisch  gearbeitete  Muster 
wünschte,  so  boten  seine  eignen  lateinischen  Uebersetzungen 
aus  Piaton  später  zu  diesem  Zwecke  ein  treffliches  Hülfsmittd 
dar.  Ausserdem  empfahl  er  in  dieser  Hinsicht  Gesners  üeber- 
Setzung  des  Lukian,  die  in  Eleganz  und  Treue  einander  ergän- 
zenden Uebersetzungen  des  Herodian  yon  Ang.  Politianus  nnd 
Steph.  Bergler  und  die  Uebersetzung  des  Demosthenes  von 
Hieron.  Wolf.  Auch  „könne  man  aus  einem  Griechen  über- 
setzen ins  lateinische,  der  aus  dem  lateinischen  ins  griechische 
übersetzt  worden  sei,  wie  Julius  Caesar  von  Maximus  Plana- 
des« (A.  d.  aa.  00,). 

Als  die  letzte  in  der  Reihe  dieser  Uebungen  führt  Wolf 
;,das  übertragen  aus  einer  Art  des  Stils  in  eine  an- 
dere« auf,  „so  dass  bloss  auf  die  Gedanken  gesehen  werde**. 
Auf  solche  Weise  könne  „man  den  Tacitus  in  den  Cicero  über- 
tragen«, indem  ;,man  den  gedrängten  Ausdruck  des  erstem 
auflöse«   und  dabei  öfters  ^aus  einzelnen  Worten  ganze  Sätze 


Mosers  Corpus  iuris  evangelicorum  ecclesiastici  TL  1248):  „Ovidii  libri 
Fastorum  schicken  sich  sonderlich  überaus  wohl  zu  der  Uebung,  da  man 
die  von  dem  Poeten  nach  seiner  Art  vorgetragenen  Erzählungen  in  eine 
Prosa  verwandelt  und  entweder  in  Frage  und  Antwort  oder  in  einem  Zw 
sammenhange  vorstellt^ 
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macfae*^.  Ebenso  Hessen  sich  Stücke  aus  Yelleius,  Florus,  Se- 
neca  (Vorl.  in.  336)  „in  den  altern  Stil  umsetzen''.  Dadurch 
^erne  man  die  Charaktere  der  Schriftsteller  kennen^  und  ge- 
winne einen  eignen.  Denn  man  dürfe  Ja  nicht  glauben,  dass 
man  sich  an  einen  Stil  halten  müsse.  Erst  wenn  man  mit 
sich  fertig  sei,  könne  man  sich  einen  eignen  Stil  zusammen- 
setzen^. Anfangs  „müsse  man  nur  auf  das  ausgehen,  was 
allgemeine  Analogie,  d.  h.  Sprachähnlichkeit  sei^  (A.  d.  aa. 
00.)*). 

Dass  die  bei  diesen  Uebungen  gebrauchten  Muster,  na- 
mentlich die  Ciceronischen  Stellen,  in  der  Regel  auswendig  ge- 
lernt werden  sollten,  ist  schon  an  einer  andern  Stelle  erwähnt. 
Auf  die  angegebene  Stufenfolge  aber  hält  Wolf  mit  solcher 
Strenge,  dass  ohne  dieselbe  nach  seiner  Ansicht  „alles  nichts 
hilft«  (Vorl.  L  261). 

Uebrigens  sollten  neben  diesen  Uebungen  auch  in  der  latei* 
nischen  Sprache  freie  Aufsätze  angefertigt  werden.  Wenig- 
stens heisst  es  Cons.  121:  „Componiren  —  Aufsätze  machen 
—  im  deutsch  und  latein,^  und  wenn  Wolf  in  Selecta  „zwei 
Stunden  wöchentlich  zu  lateinischem  componiren,  zwei  zu  klei- 
nem philologischen  Arbeiten''  ausgesetzt  wissen  wollte,  so  wer- 
den auch  bei  dieser  Gelegenheit  „besonders  noch  frei  zu  wäh- 
lende Ausarbeitungen^  gefordert  (Cons.  169).  Ausserdem  finden 
wir  in  Wolfs  Entwurf  zu  einem  Abiturientenprüfungsreglement 
die  Bestimmung  getroffen,  dass  zugleich  mit  dem  lateinischen 
Probeaufsatz  die  Hefte  vorgelegt  werden  sollten,  ;^ worin  die 
Schüler  ähnliche  frühere  Ausarbeitungen  ■  eingetragen  hätten^ 
(Cons.  232).  Vgl.  a.  a.  0.  197  u.  228,  wenn  ich  auch  sonst 
von  seinen  didaktischen  Grundsätzen  über  diesen  Gegenstand 
nichts  weiter  anzugeben  wüsste,  als  dass  er  die  beim  deut- 
schen Aufsatz  erwähnten  Vorschriften  über  die  freizustellende 
Auswahl  der  Themata  auch  auf  den  lateinischen  Aufsatz  aus- 
dehnte (Cons.  121). 


•)  Nach   Vorl.  I.  261  sollte  der  Lehrer  zu  diesem  Zwecke  mitunter 
„em  interessantes  Capitel  aus  Sanctii  Miner?a  durchgehen**. 
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Wie  sehr  Wolf  zu  seiner  Zeit  als  der  Protecior  griechi- 
scher Schreibübungen  galt,  ersieht  man  schon  daraus, 
dass  Joh.  Gottlob  Schneider  1797  in  der  Vorrede  zur 
ersten  Auflage  seines  kritischen  griechisch -deutschen  Wörter- 
buches in  dieser  Beziehung  namentlich  auf  Wolfs  Autorität 
proTOcirte.  ^^)  Auch  wissen  wir,  dass  letzterer  als  Rector  in 
Osterode  a.  H.  —  zu  einer  Zeit,  wo  griechische  Scripta  in 
Schulen  fast  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  waren  —  das 
„griechisch  schreiben^  im  Auge  behalten  hatte  (Kört^  L 
97  Not.)*),  und  dass  er  solches  aus  dem  Gesichtspuncte  gründ- 
licherer Sprachaufiassung  allezeit  befürwortete,  obschon  er  da- 
bei von  seiner  Liebe  zum  Hellenenthum  so  wenig  sich  fort- 
reissen  Hess,  dass  er  in  Betracht  der  Schulverhältnisse  über- 
haupt und  der  damaligen  Sohulyerhältnisse  insbesondere  atter 
Uebertreibung  in  diesem  Puncto  eher  entgegentreten  als  Yo^ 
Schub  leisten  zu  müssen  glaubte. 

„Erst  in  der  zweiten  (d.  i.  mittleren)  griechischen  Classe,' 
sagte  er  (Gons.  113),  n8<>U  man  zur  Wiederholung  des  erlern- 
ten kleine  griechische  Formeln  übersetzen.  Nie  Stilübun- 
gen.^  Und  ebenso  heisst  es  an  einer  andern  Stelle  (Cons. 
130):  9 Etwas  französisch  schreiben  müssen  schon  die  Kna- 
ben, dagegen  weniger  griechisch.  Vier  Sprachen  kann  nicht 
leicht  ein  Mensch  schreiben  lernen:  wenn,  so  ist's  Ausnahme. 
In  Schulen  aber  werden  nur  Pflichtarbeiten  gefordert"**). 
Am  ausfuhrlichsten  aber  in  einem  Briefe  an  einen  ungenann- 
ten (Gons.  112):  „Bei  diesem  Anlass  ein  Wort  von  den  grie- 
chischen Schreibeübungen,  die  jetzt  hie  und  da  in  Schulen 
eingeführt  sind,  um  so  mehr,  da  man  mich  nebst  Joh.  Gottl. 


*)  Ebenso  aus  den  nordbäuser  Scbulgesetzen  (Cons.  1&5):  .Auch  grie- 
chische Ezercitia  sowol  in  ungebundener  als  gebundener  Rede.** 

^*)  Am  aUgemeinen  Anzeiger  der  Deutschen  neulich,**  schrieb  Wotf 
(Cons.  112  Not.)f  M^ucht  ein  verständiger  Mann  die  Stimmen  fttr  oder  gegen 
das  griechischschreiben  in  den  Schulen,  wovon  bekanntlich  Dr.  Luther 
und  Dr.  Ernesti  nicht  viel  hielten.  Wünscht  der  Mann  noch  eine  bedeu- 
tende Stimme  mehr  dagegen,  so  vergleiche  er  doch  Wolfs  Analekten.' 
Nämlich  —  „Etwas  griechisch  von  Chr.  Thomasius^  (II.  304): 
Kttxaidy  ovx  tffri  nuctoy,  „(Ordentlich  so  mit  Acccnten.  Ein  Muster  za 
vielem  griechisch,  das  frflher  und  später  bis  auf  unsere  Zeit  nicht  bloss  voa 
Anfängern  geschrieben  worden  ist.)^ 
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Schneider  ah  Anrather  dieser  neuen  Schullast  öffentlich  ge* 
nannt  hat  Wie  es  Schneider  mit  diesem  Bathe  gemeint  habe, 
ist  mir  nicht  bekannt,  und  ich  gestehe  auch  kein  griechisch 
von  seiner  Hand  gesehen  zu  haben;  von  mir  aber  bekenne  ich, 
dass  ich  den  Rath  nie  so  gemeint  habe,  wie  man  ihn  aufge- 
nommen.'' 

„Immer  habe  ich  durch  eigne  Erfahrung  gefunden,  dass 
man  sich  die  ersten  Grundkenntnisse  jeder  Sprache  am  besten 
einprägt,  wenn  man  dabei  yiel  niederschreibt,  Formen  sowol 
als  syntaktische  Redeweisen;  und  hierin  sehe  ich  keinen  Un- 
terschied unter  alten  und  neuern  Sprachen.  Für  jeden  muss 
daher  die  Grammatik  exempUficirt  —  in  eignen  Ausarbeitungen 
—  vor  Augen  liegen.  Also  mögen  in  Tertia  und  Secunda 
solche  Themata  nützlich  sein,  aber  grösstentheils  nur  kurze 
Sätze,  nichts  hingegen,  was  auf  Stil&rbe  Anspruch  machen 
«olL« 

Es  scheint  demnach,  als  wenn  Wolf  das  griechische  Ezer- 
citium  in  Prima  schon  wieder  als  überflüssig  ansah.  Sicher 
ist,  dass  wir  in  seinem  Entwürfe  zu  einem  Abiturientenprüfongs- 
reglement  den  ^griechischen  Aufsatz^  nur  als  facultative 
Probearbeit  statt  des  französischen,  da  freilich  als  eigne  Gom- 
position,  nicht  als  Ezercitium  zugelassen  finden  (Cons.  231), 
und  dass  Wolf  in  seinem  Gutachten  vom  6.  Mai  1811  gegen 
die  Uebersetzung  aus  dem  deutschen  ins  griechische  Protest 
einlegte,  die  in  dem  Abiturientenprüfungsreglement  ?om  25. 
Juni  1812  gefordert  wurde  (Cons.  184). 

„Die  Aufgaben  zum  letzten  Examen  müssten  durchaus 
nicht  so  hohe,  unerschwingliche  Dinge  enthalten,  als  niemand 
noch  im  Jahre  1913  werde  in  dem  Alter  leisten  können.  Bis 
auf  dieses  —  vielleicht  Normaljahr  sei  es  allgemein  bekannt, 
dass  z.  B.  der  dort  erforderliche  griechische  Aufsatz  —  noch 
dazu  aus  dem  deutschen*)  —  unter  hundert  Schulmännern 


*)  In  Bezug  auf  die  in  dem  damaligen  Entwürfe  des  Abiturientenprü- 
fungsreglements ausgesprochene  Klage,  dass  es  ,,bi8  jetzt  kein  Holfsmittel 
zur  Auffindung  griechischer  Wörter  für  deutsche  Begriffe  gebe**,  bemerkte 
Wolf  in  seinem  Gutachten  (A.  a.  0.):  ,»80  ein  Hülfimittel  aber  wird  und 
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und  Schulvorstehern  in  ganz  Deutschland  nicht  von  zehn  nur 
erträglich  würde  geschrieben  werden  können.  Die  Forderung 
würde,  zumal  mit  solchen  Bemerkungen  wie  über  die  Accente, 
ein  unangenehmes  Aufsehen  im  Publicum  erregen.'' . 

Von  dem  metrischen  Unterrichte  wissen  wir  bereits, 
wie  derselbe  nach  Wolfs  Ansicht  in  drei  auf  einander  folgen«» 
den  Classen  vom  deutschen  durchs  lateinische  aufs  griechische 
hinübergeleitet  werden  und  an  der  Versrecitation  und  eig- 
nen Versificationsversuchen  die  volle  Theorie  allmählich 
entstehen  lassen  sollte;  und  wenn  Wolf  hinsichts  der  letztem 
in  seinem  1803  fiir  die  philosophische  Facultät  zu  Halle  ent- 
worfenen Gutachten  bemerkte  (Cons.  104):  „Was  zum  mecha* 
nischen  der  Yerskunst  im  lateinischen  gehört,  verdient  mit 
allem  Recht  wieder  in  den  Schulen  in  gemeinen  Umlauf  zu 
kommen,"  so  ging  er  dabei  von  den  altbewährten  Grundsätzen 
aus,  die  in  seiner  schlichten  Weise  schon  Melanchthons 
Visitationsbüchlein  vom  J.  1528  ausspricht:  „Wenn  die  Kinder 
Etymologiam  und  Syntaxes  wohl  können,  soll  man  ihnen 
Metricam  furlegen,  dadurch  sie  gewöhnet  werden  Verse  zu 
machen.  Denn  dieselbige  Uebung  ist  sehr  fruchtbar  anderer 
Schrift  zu  verstehen,  machet  auch  die  Knaben  reich  an  Wor- 
ten und  zu  vielen  Sachen  geschickt.^  Vgl.  Jo.  Aug.  Ernesti 
Opusc.  var.  argum.  354  —  358. 

Und  nach  Wolf  sollten  zuvörderst  aufgelöste,  oder  wie 
Job.  Matth.  Gesner  sagte,  ^^zerstreuete''  Verse,  versus 
turbati,  wiederhergestellt  werden'*'),  wobei  von  den  besten 


kaDQ  es  nie  geben,  da  die  Begriffe  antik,  wenigstens  doch  römische,  U- 
teiuische  sein  müssen,  die  man  gri(^chisch  ausdrücken  wiiJ.  niemals  deutsche; 
wie  man  deutsche  Begriffe  auch  lateinisch  eigentlich  nicnt  sagen  kann,  und 
wenn  man  sie  ausdrücken  muss,  den  VorUieil  der  lateinischen  Sprache 
daUei  benutzt,  dass  sie  so  viele  Saecula  nach  ihrem  aussterben  lebende 
Sprache  der  Wissenschaften  gewesen  ist,  ein  Fall,  der  bei  der  griechischen 
ganz  anders  ist  Darum  kann  auch  im  Grunde  keiner  der  grOssten  Philolo- 
gen jetzt  die  Lust  bekommen  griechisch  für  die  Welt  zu  sdireiben,  wie  sie 
doch  lateinisch  thun.^ 

*)  Nach  0.  Schulz  Erinner.  14  pflegte  Wolf  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  die  in  den  Schulen  Englands  gewöhnlichen  Nonsense-verses  in 
Schutz  zu  nehmen.  Denn  „sie  bildeten  wenigstens  das  Ohr,  und  es  zeige 
sich,  ob  die  Schüler  in  der  Prosodie  fest  wflren".  Vgl.  Cons.  122  u.  ÜÄ. 
ein  Wort  Friedrichs  IL  von  deutsch.  Verskunst  62. 
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Epigrammen  Martials  viel  Gebrauch  zu  machen  sei  und  z.  B. 
aufzugeben  (L  33): 

4  12       3       5  7  6  8 

„1)  Sabidi,  non  amo  te,  nee  dicere  possum  quare; 

2  14  3  5        6        7 

2)  Tantam  hoc  dicere  possum,  non  amo  te.** 

Ebenso  könne  man  zu  diesem  Zwecke  ^schöne  gro tische 
Uebersetzungen  von  griechischen  Epigrammen  benutzen^  *)  und 
bei  diesen  Aufgaben  ^^  zuweilen  kleine  und  weiterhin  etwas 
grössere  Veränderungen  machen,  z.  B.  Martial.  I.  48  — 

Naper  erat  medicns,  nunc  est  yespillo  Dianlus: 
Qnod  Yespillo  üftcit»  fecerat  et  medicus  — 

etwa  so  geben: 

Diaulus  nunc  yespillo  est,  modo  medicus  erat : 

Etiam  ut  medicus  fecerat,  quod  facit  yespillo**  (Cons.  122). 

Nächstdem  seien  ;ydeut8che  sehr  treue  Uebersetzungen 
solcher  Epigramme  ♦*)  und  anderer  kleiner  Gedichte  (z.  B.  ca- 
tullischer  und  aus  P.  Burmanni  Anthol.  lat.)  aufzugeben  zum 
vertiren  in  lateinische  Verse,  oder  wenn  sie  früher  schon  vor- 
gelesen wären,  zum  revertiren^  (A.  a.  0.),  in  Selecta  auch 
eigne  metrische  Uebersetzungen  aus  dem  griechischen  ins  la- 
teinische zu  versuchen  (Cons.  169),  überall  aber  von  den  Mu- 
stern möglichst  viel  zu  memoriren  (Cons.  123). 

Uebrigens  hielt  Wolf  auch  hier  das  „emendiren  von 
absichtlich  fehlerhaft  dictirten  lateinischen  und  griechischen 
Versen*  .für  forderlich  und  rieth  zum  Behuf  der  griechi- 
schen Versification,  für  welche  er  ohne  die  methodische 
Anleitung  irgendwo  besonders  charakterisirt  zu  haben  Thom. 


*}  Anthologia  graeca  cum  yersione  latina  Hug.  Grotii  edita  ab  Hier on. 
de  Bosch,  ültrajecti  e  typographia  B.  Wild  &  Altheer  1795-1822.  Vgl. 
Franz  Passows  Verm.  Schrr.,  herausgeg.  von  W.  A.  Passow,  216-218. 
,,Die  Uebersetzung  ist  ein  Meisterstück.  Man  zweifelt  oft,  ob  man  sie  nicht 
dem  Originale  yorziehen  soll.  Sie  ist  mit  der  innigsten  Kenntniss  des  Al- 
terthums  yerfertigt"  (Vorl.  II.  279).  Zur  Aushülfe  yerwies  Wolf  auf  den 
Delectus  von  J.  Arn.  Kanne  (Halle,  Gebauer  1799). 

••)  In  dieser  Beziehung  machte  Wolf  auf  Opitzens  üebersetiung 
yon  Martial.  V.  48  in  Ramlers  Auszug  (I.  145)  aufmerksam  (Cons.  123). 

Aruoldt,   P.  A.  Wolf.     II.  17 
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Morells  Lexicon  graecum  prosodiacum  (Eton.  1762. 4.)  emp&hl 
(Vorl.  1. 186),  namentlich  die  ;,vitia  in  den  schlechtesten  Ana- 
creonteis^  nachzuweisen  oder  aufsuchen  zu  lassen  (Cons.  a. 
a.  0.).  Vgl.  üeb.  ein  Wort  Friedrichs  II.  von  deutsch.  Vers- 
konst  52. 

Es  bleibt  uns  nunmehr  noch  die  Frage  übrig,  auf  welche 
Art  Wolf  die  hauptsächlichsten  Realdisciplinen  der  classi- 
schen  Alterthumskunde,  die  Mythologie,  die  Litteratur- 
geschichte,  die  sogenannten  Alterthümer  in  Schulen  be- 
handelt wissen  wollte,  namentlich,  ob  für  sich  allein  oder  in 
Verbindung  mit  der  Schriflstellerinterpretation  und  den  ge- 
schichtlichen Lectionen. 

Und  in  Betre£P  dieses  Punctes  ist  mit  Ausnahme  der 
römischen  Alterthümer,  die  unbedingt  als  besondere 
Disciplin  vorgetragen  werden  sollten,  bei  Wolf  ein  gewisses 
schwanken  unverkennbar. 

So  haben  wir  die  Mythologie  sowol  auf  dem  joachims- 
thalschen  Stundenplane  in  Secunda,  als  auch  auf  dem  Le- 
ctionskataloge  für  die  obersten  Classen  unter  den  einzuschal- 
tenden, supplementarischen  Disciplinen  speciell  aufgeführt  ge- 
funden, während  Wolf  sie  andrerseits  mit  dem  Geschichts- 
unterricht in  Verbindung  setzte  (Cons.  137  u.  Vorl.  I.  359) 
und  ihre  Kenntniss  aus  und  bei  der  altclassischen  Leetüre 
ergänzen  lassen  wollte.  Jedesfalls  sollten  ;,im  Jugendunter- 
richte nur  einige  Fabeln  erklärt  und  einige  Grundsätze,  auf 
die  man  fussen  könne,  niedergelegt  werden.  Sich  weiÜäuitig 
darauf  einzulassen  sei  nicht  rathsam.  Habe  man  ipi  voraiis 
eine  Keihe  von  Ideen  angegeben,  so  müsse  man  auf  gute 
Bücher  verweisen"  (Vorl.  I.  396)  *). 

Ebenso  schloss  Wolf  in  seinem  1803  für  die  philosophische 
Facultät  zu  Halle  entworfenen  Gutachten  „Litteraturnoti- 


*)  Welche  Forderungen  Wolf  an  eine  gute  Darstellung  der  Mythologie 
machte,  ersieht  man  aus  Mus.  I.  1.  57  —  60,  ygl.  mit  d.  Antiquitäten  von 
Griechenland  (Halle  1787)  16,  Hanhart  Erinner.  62  u.  VorL  L  27  u.  386— 
396,  an  welcher  letzten  Stelle  die  mythologischen  Briefe  von  J.  H.  Voss 
als  ,,ein  grosses  Muster  gelehrteif  Forschung*"  und  „als  ein  Meisterstück 
historischer  Kritik"  angeführt  werden. 
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zen  von  Qriechen,  Römern  und  DeutBchen*'  aus  der 
Zahl  derjenigen  Objecte,  für  welche  in  Schulen  besondere  Lehr- 
stunden  zu  bestimmen  seien,  aus  (Cons.  100),  obschon  er  sonst 
eine  „encyklopädische  Uebersicht  über  den  Gang  der  Schrift- 
stellerei  bei  Griechen  und  Hörnern  auch  auf  Schulen  schon 
nothwendig*  fand  (Vorl,  I.  397.  Vgl.  III.  6)*).  Auch  sehen  wir, 
dass  er  diesen  J.  E.  Imm.  Walchsintroductio  in  linguam  grae- 
cam  (Vorl,  L  199)  wie  Conr.  Nahmmachers  Anleitung  zur 
krit,  Kenntniss  der  latein.  Sprache  (Vorl.  III.  11)  wegen  „der 
Notizen  von  den  Schriftstellern^  empfahl,  dass  er  selbst  „gAnz 
an  die  Stelle^  des  ron  ihm  ungünstig  beurtfaeilten  Handbuchs  der 
dassischen  Litteratur  von  Joh.  Joach.  Eschenburg  (VorL 
U«  19)  „ein  Buch  lateinisch  und  dann  deutsch  pro  scholis^ 
verfassen  wollte  (Körte  II.  115)  **),  ja  in  dem  Entwürfe  zu  sei- 
nem Abiturientenprüfungsreglement  „Universalgeschichte 
der  Litteratur^  zu  einem  Specialgegenstande  des  Exatnens 
machte  (Cons.  228). 

Was  endlich  aber  die  Alterthümer  anbetrifft,  so  finden 
wir  in  dem  Lectionskataloge  für  die  obersten  Classen  unter 
den  einzuschaltenden,  supplementarischen  Lectionen  „Anti- 
quitäten alter  Völker  überhaupt  aufgeführt  (Vgl.  Cons. 
09),  während  es  in  den  nach  1807  zu  Berlin  aufgesetzten  Be- 
merkungen über  Heynes  neue  Schulverfassung  und  Schulord- 
nung für  die  Stadtschule  zu  Göttingen  vom  J.  1798  heisst 
(Cons.  161.  Vgl.  139):  „Von  den  Antiquitäten  kein  eigent- 
liches System,  aber  wol  ein  kleines  über  die  römischen  nebst 
einem  etwa  dreissigstündigen  Anhang  von  den  griechischen.^ 

Und  bei  den  griechischen  Alterthümern,  weil  „die 
griechischen  Schriftsteller,  die  man  gewöhnlich  auf  Schulen 
lese,  nicht  von  der  Art  seien,  dass  man  zu*  ihrem  Verständnisse 


•)  In  den  Notizen  von  Wolfs  Hand  aus  der  osteroder  Zeit  (Körte  I.  97 
Not.) :  „Geschichte  der  Philologen  —  zum  wiedererzählen  —  lateinisch  oder 
deutsch." 

••)  Ein  Buch  dieser  Art  erschien  von  einem  Schüler  Wolfs  —  Cp. 
F.  Fd  Uaackes  Abriss  d.  gr.  u.  röm.  Altertbh.  nebst  e.  chronol.  Ueber- 
sicht d.  gr.  u.  lat  Schriftsteller  f.  Gymnasien.  Stendal,  Kränzen  u.  Grosse 
1816  und  später,  in  mehreren  Ausgaben. 

17* 
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durchaus  viele  Kenntnisse  ron  Antiquitäten  nöthig  liabe'^  (Vorl. 
L  382),  erklärt  Wolf  sich  auch  damit  zufrieden,  wenn  die  Haupt- 
sachen in  der  griechischen  Geschichte  vorgetragen,  Einzelheiten 
durch  die  auch  in  den  französischen  Lectionen  ausgeführte  Le- 
etüre von  J.  Jac.  Barthelemys  Yoyage  du  jeune  Anacharais 
en  Grece  (Mus.  I.  1.  56)  und  lateinische  Exerdtia  nach  C.  Si« 
gonius  de  republica  Atheniensium  ergänzt  würden  (Vorl.  L 
383).  Von  den  römischen  Antiquitäten  aber  sagt  er  in 
dem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  fialle  entworfenen 
Gutachten  (Cons.  104):  ;,Bei  der  römischen  Staatsgeschichte 
müssen  zugleich  besondere  Stunden  wieder  für  die  römischen 
Alterthümer  bestimmt  werden,  ohne  welche  man  selbst  die 
Ausdrücke  der  classischen  Schriftsteller  nicht  besser  versteht, 
als  wenn  man  Lord  durch  Herr  und  Parlament  durch 
Sprechsaal  übersetzte^*).  Indessen  warnte  er  auch  hier 
vor  zu  abstracter  Behandlung.  Vielmehr  sollte  der  Lehrer  in 
einem  Compendium  wie  Jo.  Fr.  Gruneri  Liitroductio  in  anti* 
quitates  romanas  (Jen.  1746  u.  82),  einem  Buche,  das  WoU 
überhaupt  sehr  schätzte  und  bei  seinen  Vorlesungen  vorzugs- 
weise berücksichtigte  (Körte  U.  303) ,  stündlich  drei  bis  vier 
loci  classici  chrestomathisch  durchnehmen  und  „erst  nach 
vierzig  bis  fünfzig  Stunden  solcher  Art  einen  ordentlichen 
Vortrag  darüber  halten,  doch  nicht  perpetuo,  um  immer  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  unterhalten;  dienlich  sei  es 
auch  aus  solchen  Stellen  und  Ideen  deutsche  Arbeiten  machen 
zu  lassen«  (Hanhart  Erinner.  59).   Vgl.  VorL  L  384. 

Hiemit  hätten  wir  den  ganzen  umfang  der  Bathschläge 
durchmessen,  die  Wolf  für  den  Schulunterricht  in  den  beiden 
gelehrten  Sprachen  ertheilt  hat.  In  Hinsicht  auf  das  Abitu- 
rientenexamen bestimmte  er  schon  1803,  in  dem  halleschen 
Gutachten,  worin  er  das  griechische  mit  Ausnahme  der  künfti- 
gen Theologen  noch  für  facultativ  erklärte  und  für  diese  Sprache 


*)  Aach  aus  den  nordh&user  Schulffesetzen  (Gens.  165):  „Conrector 
erklärt  kürzlich  die  Antiqaitates  Hildebrandi,  ohne  welche  die 
alten  Scribenten  nicht  wol  kOnnen  gelesen  noch  verstaoden 
werden.** 
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deBbalb  kein  bestimmtes  Mass  der  Kenntniss  und  Fertigkeit 
normirte,  in  Bezug  auf  das  lateinische  (Cons.  103.  Vgl.  99), 
es  ,,müsse  auf  Schulen  so  weit  getrieben  werden,  dass  der  ab- 
gehende jeden  Schriftsteller  von  mittelmässiger  Schwierigkeit 
nach  einiger  Präparaüon  wenigstens  dem  völligen  Wortverstande 
nach  erklären,  einen  mündlichen  Vortrag  verstehen  und  ohne 
grammatische  Fehler  in  dieser  Sprache  einen  lesbaren  Aufsatz 
schreiben  könne*'. 

In  dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement 
vom  14.  Juni  1811  aber  sagt  er  (Cons.  225):  „Im  lateini- 
schen muss  der  Schüler  an  vorgelegten  Stellen  von  mittlerer 
Schwierigkeit  aus  bisher  nicht  vorerklärten  Büchern  des  Ci- 
cero oder  Livius  wie  auch  eines  Dichters,  als  Virgils, 
Lucans,  Claudians  zeigen,  wie  er  bei  hinreichendem  Wör- 
ter vorrath  und  mit  Gewandtheit  in  allem  grammatischen,  be- 
sonders in  der  Auffassung  verwickelt  scheinender  Constructio- 
nen,  auch  in  der  Quantitätslehre  und  in  den  Regeln  der  ge- 
wöhnlicheren Versmasse  sich  überall  zu  helfen  wisse,  und 
dass  er  bereits  einen  Anfang  gemacht  die  verschiedenen  Arten 
des  Stils  zu  unterscheiden.  Sollte  es  zuweilen  rathsamer 
scheinen  einen  in  der  Schule  gelesenen  Autor  zu  wählen,  so 
darf  es  wenigstens  kein  im  letzten  halben  Jahre  erklärtes 
Stück  sein:  wiewol  es  überall  besser  ist  an  einem  sonst  nicht 
gelesenen  leichteren  Schriftsteller  die  Kräfte  des  Schülers  wahr- 
zunehmen als  ihn  bei  einem  dunkleren  Autor  durch  Wieder- 
holung mitgetheilter  und  vielleicht  auswendig  gelernter  Erklä- 
rungen  glänzen  zu  lassen.^ 

„Im  griechischen  wird  nebst  sichtbarer  Fertigkeit  in 
der  Formenlehre,  auch  in  den  unregelmässigen  und  defectiven 
Verben,  so  viel  Kenntnis  der  Grammatik  und  Interpretation 
erwartet,  dass  er  ein  ihm  noch  unbekanntes  Capitel  eines 
Historikers  wie  Diodors  oder  Arrians  und  ein  Stück  aus 
Homer  oder  Euripides  oder  aus  den  Gnomikern  theils 
ins  deutsche  theils  ins  lateinische  übersetzen  könne  und  bei 
einer  in  die  Feder  gesagten  SteDe  hinreichende  Bekanntschaft 
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mit  den  Regeln  der  griechischen  Schreibung  verrathe*).  Wo 
es  nöthig  ist,  muss  jedem  beim  erklären  einige  Zeit  zum  über- 
sehen des  Zusammenhangs  gestattet  werden.  Ohnehin  kann 
man,  wie  der  Unterricht  im  griechischen  an  den  meisten  Orten 
noch  jetzt  beschafifen  ist,  in  dieser  Sprache  nur  so  yiel  fordern, 
als  was  der  Schüler  im  lateinischen  beim  Eintritt  in  die  erste 
Glasse  leisten  muss."^ 

Was  die  vor  dem  mündlichen  Examen  anzufertigenden 
schriftlichen  Probearbeiten  betrifiFt,  so  sollte  von  allen 
ein  lateinischer  Aufsatz  geliefert  werden,  aber  nur  denen, 
;,die  sich  auf  alte  Sprachen  eifriger  gelegt  hätten,  erlaubt 
sein  statt  des  französischen  Aufsatzes  einen  griechischen 
über  eines  der  drei  für  den  deutschen,  lateinischen  oder  fran- 
zösischen Aufsatz  aufgegebenen  Themata  zu  schreiben^^  (Cons. 
231). 

„Für  diese  schriftlichen  Probearbeiten  müssten  die  Mate- 
rien dem  Alter  der  Schüler  wohl  angemessen  sein  und  über- 
haupt so  gewählt  werden,  dass  jemand  in  beliebiger  Form  all- 
gemeine Yerstandesbildung,  Bichtigkeit  im  denken,  Bestimmt- 
heit und  Klarheit  im  Ausdruck  und  guten  Geschmack  beweisen 
könne  ohne  eben  einzelne  Kenntnisse  darin  zur  Schau  zu 
legen^  (A.  a.  0.). 

Als  „eine  besondere  ehrenvolle  Auszeichnung"  galt  ^ 
Wolfen,  wenn  einer  „im  lateinschreiben  einige  Farbe  von 
echtem  Stil  und  grössere  Geläufigkeit  im  reden  des  lateins 
zeige,  im  griechischen  etwas  Fertigkeit  im  grammatisch 
richtigen  schriftlichen  Ausdrucke,  in  beiden  Sprachen  eine 
durch  Privatlectur  erweiterte  Bekanntschaft  mit  den  besten 
Schriftstellern"  (Cons.  230).   Vgl.  a.  a.  0.  108  u.  185. 

Dass  Wolf  beim  Abiturientenexamen  auch  in  der  Rheto- 
rik und  Poetik  geprüft  wissen  wollte  (Cons.  227),  ist  schon 
oben  bemerkt. 

*)  Von  „dem  dictirten  griechischen  Stücke^  ist  auch  Cons.  185  die 
Rede.  Vgl.  Vorl.  I.  155.  Künftige  Theologen  sollen,  wie  gelegentlich 
schon  ein  andermal  bemerkt,  „von  der  Sprache  des  neuen  Testa- 
ments, wenigstens  in  den  historischen  Stücken,  sei  es  durch  Lectionen 
oder  für  sich,  einige  vorläufige  Kenntniss  genommen  haben**  (Cons.  226). 
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Ausserdem  schienen  ihm  auch  hier  „neben  der  alten  Ge- 
schichte die  römischen  Alterthümer  fiir  die  nähere  Kennt- 
niss  dieses  Volkes  eine  besondere  Beachtung  zu  verdienen,  so 
wie  alles  zur  Darstellung  des  Alterthuins  dienliche,  was  zu 
einem  nicht  bloss  dürftigen  übersetzen  der  gewöhnlichen  Schrift- 
steller erforderlich  sei"  (Cons.  228). 

.Endlich  verlangte  er  „in  der  Universalgeschichte 
der  Litteratur,  vornehmlich  der  classischen  jedes  Zeitalters, 
ausser  einer  charakterisirenden  üebersicht  der  Hauptperioden 
wenigstens  so  viele  Notizen  von  den  berühmtesten  Werken, 
als  hinreichen  den  Gesichtskreis  über  die  kleine  Zahl  der  als 
Schulbücher  gebrauchten  Autoren  zu  erweitem"  (A.  a.  0.). 


3.  Hehr&iBche  Sprache. 

Da  auch  nach  Wolfs  Ansicht  nur  künftige  Theologen 
oder  solche,  die  „vorzügliche  Lust  zu  Sprachkenntnissen ^  zeig- 
ten, hebräisch  lernen  sollten  (Cons.  103),  so  machte  er  die 
Theilnahme  oder  Nichttheilnahme  eines  Schülers  an  diesem 
Unterrichte  im  allgemeinen  ;,von  dem  väterlichen  Willen"  ab- 
hängig, (Cons.  197). 

Auf  seinem  Stundenplane  für  das  joachimsthalsche  Gym- 
nasium hatte  er  den  hebräischen  Unterricht  in  Secunda  mit 
einer  Stunde,  in  Prima  mit  zwei  Stunden  wöchentlich  bedacht; 
und  wenn  in  dem  unterm  25.  Juni  1812  erlassenen  Abiturien- 
tenprüfungsreglement auf  die  hebräische  Sprache,  weil  sie  „nur 
zu  specieller  Vorbereitung  künftiger  Theologen  gehöre",  keine 
Rücksicht  genommen  war,  und  erst  in  einer  nachträglichen 
Bestimmung  vom  26.  November  1812  erklärt  wurde,  dass  ;,das 
Departement  nicht  gesonnen  sei  den  Unterricht  in  ^derselben 
iiir  künftige  Theologen  von  den  Gymnasien  auszuschliessen", 
und  dass  diese  auch  fernerhin  bei  ihrem  Abgange  von  der 
Schule  darin  geprüft  werden  sollten  (Koch  Preuss.  Universitä- 
ten II,  356),  so  hatte  Wolt  in  dem  Entwürfe  zu  seinem  Abi- 
turientenprüfungsreglement vom  14.  Juni  1811  ausdrücklich 
verordnet:  ;^Im  hebräischen  müssen  die  vermuthlich  künfti- 
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gen  StudioBi  der  Theologie  bei  einigen  mosaischen  Versen 
oder  einem  leichtem  Psalm  von  dem  wörtlichen  Sinne  und  der 
grammatischen  Analyse  Rechenschaft  geben"^  (Cons.  226). 


4.  Neuere  Sprachen. 

Obgleich  Wolf  in  seiner  am  24.  Januar  1811  gehaltenen 
akademischen  Vorlesung  über  ein  Wort  Friedrichs  11.  von 
deutscher  Verskunst  (35)  auf  „Roms  Tochter-  und  Stieftocfa- 
tersprachen^  nicht  eben  gut  zu  sprechen  ist,  auch  in  einem 
seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zu  dem  Abiturientenpra- 
fungsreglement  vom  25.  Juni  1812  gelegentlich  etwas  von  dem 
lyleidigen  französisch^  fallen  lässt  (Cons.  195) '^),  so  haben  wir 
aus  seinem  Berichte,  den  er  als  Visitator  unterm  18.  Febniar 
1809  über  das  königl.  joachimsthalsche  Gymnasium  an  die  Se- 
ction  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  erstattete,  seine 
Fürsorge  für  den  Unterricht  in  den  neuem  Sprachen,  nament- 
lich im  französischen  ersehen  (Bd.  L  147),  haben  auf  seinem 
für  die  Anstalt  später  entworfenen  Stundenplane  das  französische 
von  S optima  bis  einschliesslich  Secunda  als  obligatorische 
Lection,  in  Prima  französisch,  englisch,  italienisch  facultativ 
aufgeführt  gefunden,  und  in  seiner  Darstellung  der  Alterthums* 
Wissenschaft  macht  er  auf  ;,die  Leichtigkeit'^  aufinerksam,  „mit 
der  wir  ungefähr  drei  heutige  Sprachen  unserer  Nachbarn  gegen 
eine  der  alten  lernten,  indem  ein  gewisser,  man  möchte  sagen, 
Neo-Europäismus  diese  wie  zu  einem  Idiom  yereüiige'' 
(Mus.  L  1.  95). 

„Was  die  Aussprache  der  lebenden  Sprachen  betrifit,' 
sagt  Wolf  (Cons.  128),  „so  muss  der  erste  Anfang  dazu  in 
dem  ersten  Alter  neben  dem  latein  gemacht  werden,  doch 
ganz  im  vorbeigehen,  als  ob  es  nicht  darum  zu  thun  wäre. 
Diess  muss  geschehen,  sobald  die  Sprechübungen  der  Mutter- 

*)  Auch  Cons.  131  um  die  Zeit,  als  das  erste  Heft  der  litterar.  Ana- 
lecten  erschien  (1816):  „Dazu  kommt,  man  hat  einsehen  gelernt,  dass  man 
des  französischen  seither  zu  viel  trieb  —  wozu?^  Im  Scherze  pflegte  Wolf 
zu  sagen:  „Odi  Gallorum  complimenta,  quae  quasi  complementa  sermo- 
num  sunt** 
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spräche  rollendet  sind,  z.  B.  gleich  bei  dem  frühesten  geogra- 
phischen Unterrichte.  Wenn  nämlich  der  Lehrer  Namen  wie 
Lyon,  Bordeaux  —  London,  Cambridge  —  Venezia, 
Givita  Vecchia  in  Schrift  darstellt  und  zugleich  richtig  aus- 
spricht, findet  der  Anfänger  schon  Gelegenheit  Auge  und  Mund 
an  diesen  fremdartigen  Lautzeichen  und  Tönen  zu  üben:  denn 
das  hoffen  wir  doch  nicht,  dass  Bordos,  Kämbridsch, 
Tschiwitaweckja  in  die  Schulen  kommen  soll.  Späterhin 
fängt  dann  ein  Lehrer  einer  neuern  Sprache  sein  Geschäft  am 
besten  an,  wenn  er  eine  Anzahl  solcher  bekannten  Namen  zu 
Grunde  legt  und  daraus  die  Kegeln  der  Aussprache  abzieht. 
Wer  es  kann,  wird  hierin  bei  der  Geographie  noch  weiter  ge- 
hen. Denn  warum  sollte  man  Namen  spanischer  Länder, 
Flüsse,  Oerter  —  wie  so  vieles  andere  —  zweimal  lernen, 
erst  falsch,  dann  richtig?  Und  leicht  ist  es  ja  Einderlehrern 
auch  dergleichen  von  kundigen  zu  lernen,  ehe  sie  vor  Kindern 
aussprechen.''     Vgl.  Anal.  11.  291. 

.Uebrigens  räumte  Wolf  im  Schulunterrichte  unter  den 
neuem  Idiomen  dem  französischen  als  „der  heutigen  Uni- 
versalsprache  Europas"  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  II.  von 
deutsch.  Verskunst  6)  unbedingt  den  Vorrang  ein  (Cons.  126) 
und  wünschte,  dass  dasselbe  yon  künftig  nicht  studirenden 
unmittelbar  nach  der  Muttersprache,  von  künftig  studirenden 
zwar  nicht  vor  dem  lateinischen  (Cons.  111),  wol  aber  mit 
diesem  oder  bald  darauf  begonnen  würde.  Denn  „wäre  es 
auch  dem  isolirten  Gelehrten  in  so  manchem  Betracht  nicht 
nothwendig,  so  bedürften  dessen  doch  alle  in  Weltgeschäfte 
übergehende  Jünglinge;  eher  könne  sogar  jemand  ein  guter 
Prediger  und  Seelenhirt  sein  ohne  hebräisch,  das  doch  auch 
keinen  allgemeinen  Bildungsstoff  an  die  Hand  gebe,  als  ein 
Kaufrciann,  Soldat ohne  französisch""  (Cons.  128). 

Für  die  von  Wolf  gewünschte  Methodik  des  französi- 
schen Unterrichts  giebt  eine  Aufzeichnung  aus  seiner  osteroder 
Zeit  einigen  Aufschluss  (Cons.  129):  ^1)  Lesen,  Zadig  etc.*). 

*)  Zadig  ou  la  Destin6e,  histoire  Orientale  et  le  monde  comme  il 


Digitized  by 


Google 


266  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Abschnitt. 

2)  Aufsätze  vorlegen  über  früher  französisch  gelesene  Sachen, 
besonders  Geschichten.  3)  Syntax  durch  Ezempel.  4) 
Bloss  reden  über  a)  gemeine  Dinge,  b)  Geographie,  c)  Natur- 
geschichte, d)  Sitten,  besonders  der  Franzosen.  —  5)  Aus  dem 
deutschen  ins  französische  mündlich,  wie  bisher.  6)  Aus- 
wendig declamiren.'' 

Ausserdem  haben  wir  Wolfs  Forderung  „etwas  franzosisch 
schreiben  müssten  schon  die  Knaben^  an  einer  andern  Stelle 
zu  erwähnen  gehabt,  auch  dass  er  in  gelehrten  Schulen  des 
Inhalts  wegen  die  Beise  des  jungem  Anacharsis  als  französi- 
sches Lesebuch  empfahl.  Speciellere  Lehrrorschriften  für  die- 
sen Gegenstand  wüsste  ich  nicht  anzuführen,  ausser  etwa,  dass, 
wie  im  griechischen,  so  auch  im  französischen  Jedes  Wort 
gleich  mit  dem  Artikel  gelernt**  (Vorl.  I.  159)  und  die  «ein- 
fache logische  Wortstellung^  in  dieser  Sprache  zur  Uebung 
im  construiren  benutzt  werden  müsste  (Vorl.  I.  126). 

Nach  dem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  Halle 
entworfenen  Gutachten  sollte  ;,der  von  Schulen  abgehende*^, 
wie'  in  der  lateinischen ,  so  auch  in  der  französischen  Sprache 
die  „zur  Lesung  mittelmässig  schwerer  Schriften"  erforderliche 
Fertigkeit  erlangt  haben  (Cons.  99),  während  in  Wolfs  Entwurf 
zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  14.  Juni  1811  aus- 
ser „richtiger  Aussprache  und  gelehrter  Eenntniss  der  Gramma* 
tik  etwas  Geläufigkeit  im  schreiben  *) ,  und  wenn  die  Schule 
dazu  Gelegenheit  gegeben,  ^uch  im  sprechen"  yerlangt  wird; 
„wovon  auf  Anlass  eines  schwerern  Prosaisten  oder  leichtem 
Dichters  Proben,  zugleich  von  den  bedeutendem  Schriftstellern 
der  Nation  so  viele  Notizen  zu  geben  seien,  als  zur  Zeit  in 
den  besten  französischen  Handbüchern  vorkämen^  (Cons.  227). 

In  Bezug  auf  das  englische  hat  Wolf  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  angedeutet,  wie  „werth"  ihm  dasselbe  war  (Do- 


va,  Vision  de  Babonc,  par  Mr.  de  Voltaire.    Ob  man  diesen  Zadig  damals 
auch  sonst  wol  mit  der  Jugend  las,  ist  mir  nicht  bekannt. 

*)  Dass  zum  Ausweis  Ober  dieselbe  von  den  Abiturienten  in  der  Regel 
ein  französischer  Aufsatz  geliefert  werden  sollte,  ist  bei  einer  andern 
Gelegenheit  schon  oben  p.  255  u.  262  erwähnt. 
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dicatioQsschreiben  an  W.  y.  Humboldt  vor  den  litter.  Analekten 
XXI),  und  wie  sehr  er  diese  ^^kraftTolle,  geistreiche  Sprache^ 
zu  schätzen  wusste  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  II.  von  deutsch. 
Verskunst  40),  die  er  neben  der  unsrigen  insofern  mit  der 
griechischen  verglich,  als  diese,  „weil  sie  erst  spät  die  Herr-^ 
Schaft  meisternder  Grammatiker  erfahren,  lange  Zeit  hindurch 
die  eigenthümliche  Denkart  einer  Nation  rein  aussprechen  und 
der  ungetrübte  Spiegel  des  Nationalgeistes  bleiben  musste""  (Mus. 
I.  1.  95).  Auch  war  Wolf  der  Ansicht,  dass  „die  Lesung  der 
Werke  der  Engländer  unsem  Geist  bald  philosophisch  stimmen 
würde^  (Gons.  110).  Und  da  ihn  in  pädagogischer  Hinsicht 
der  logische  Charakter  der  englischen  Sprache  anzog  (Vorl.  I. 
75.  122),  die  z.  B.  nur  belebten  Gegenständen  ein  Geschlecht 
beilege  (Vorl.  L  85),  und  die  Einfachheit  ihres  Baues  und  ihrer 
Structur  (Hanhart  Erinner.  57),  die  in  griechischer  Manier  ^alle 
möglichen  Präpositionen  zum  Infinitiv  hinzusetze*'  (Vorl.  I.  92), 
so  hat  er  für  den  Unterricht,  wie  bei  den  alten  Sprachen  die 
Priorität  des  griechischen,  so  bei  den  neuern  einmal  auch  die 
des  englischen  gefordert.  Ich  sage:  einmal,  weil  diese  An- 
sicht Wolfs  augenscheinUch  eine  vorübergehende  gewesen  ist. 
Aber  freilich  wünschte  er,  dass  „auf  grösseren  Gymnasien 
nächst  dem  französischen  auch  —  wenigstens  privatim  — 
Gelegenheit  zum  erlernen  des  enghschen^  gegeben  werde  (Gons. 
128).  „Eher  könne  italienisch  ausfallen.''  Obschon  er  auch 
in  Betreff  des  letztern  auf  Gianfrancesco  GaleaniNapione 
Dell^  uso  e  dei  pregi  della  lingua  Italiana  libri  tre  (Torino 
1791.  2  Voll.  8.)  verwies  (Cons.  131)  *),  und  in  einer  offenbar 
fiir  das  erste  Heft  der  litterarischen  Analekten  aufgesetzten, 
da  aber  nicht  veröffentlichten  Ermahnung  zum  englisch  lernen 
„an  Philologen  und  Schulmänner"  **)  beide  Sprachen    gleich 


*)  Das  Buch  ist  1813  zu  Florenz  m  zweiter  verbesserter  Ausgabe  her- 
ausgekommen, und  Wolf  scheint  besonders  an  Lib.  IL  cap.  2  gedacht  zu 
haben  mit  der  Ueberschrift:  Paragone  dei  pregi  estrinseci  e  della 
universalita  delle  due  lingue,  Francese  ed  Italiana. 

**)  Der  erste  Absatz  dieser  Ermahnung  lautet  (Cons.  130):  „Es  fügt 
sich,  dass  in  diesem  Hefte  hie  und  da  viel  englisch  vorkommt,  obgleich  ich 
wörtliches  anfahren  gern  vermieden  habe.    Manche  Erfahrung  aber  lehrt, 
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zu  setzen  scheint,  indem  er  am  Schiasse  bemerkt:  ;yltalieni8cli 
und  englisch  selbst  in  grossem  und  yorziiglichen  Gynmasien 
gewöhnlich  gelehrt"  (A,  a.  0.). 


II.   Wissenschaften. 

Wie  in  den  gelehrten  Schulen  die  sogenannten  Wissen- 
schaften oder  wissenschaftlichen  Lectionen*)  die  Pe- 
ripherie des  Studienkreises  bilden  sollten,  als  deren  Mittelponct 
Wolf  die  Spr-achen,  insbesondere  die  beiden  alten  Spra- 
chen betrachtete,  und  wie  angelegentlich  derselbe  dafür  Sorge 
trug,  dass  der  Unterricht  nach  dem  Grundsatze:  In  uno  ha- 
bitandum,  in  ceteri^  versandum  seinen  Mittelpunct  mög- 
lichst kräftig  zu  wahren  suche  und  sich  nicht  in  die  Peripherie 
verliere,  das.  ist  an  einer  andern  Stelle  ausfuhrlicher  gezeigt 

Das  Gutachten,  welches  Wolf  1803  für  die  philosophisdie 
Facultät  zu  Halle  entworfen,  wollte  die  Maturitätsprüfung  in 
den  wissenschaftlichen  Lectionen  auf  „Geographie, 
Geschichte,  Geometrie  und  Naturhistorie"  beschrän- 
ken (Cons.  100),  während  Wolfs  Abiturientenprüfungsreglement 
vom  14.  Juni  1*811  in  dieser  Hinsicht  nicht  bloss  Mathematik 
yerlangte  statt  Geometrie,  sondern  den  genannten  Gegen- 
ständen auch  noch  „Religionslehre,  einige  Vorkennt- 
nisse Yon  Philosophie  und  die  Physik^  hinzufugte  (Cons. 
227). 

In  Wolfs  didaktischen  Bathschlägen  wird  ausserdem  „all- 
gemeine Encyklopädie  oder  encyklopädische  lieber« 
sieht  der  Wissenschaften^   als  eine  besondere   Lection 


dass  jan^e  Philologen  diese  Sprache  ~an  vielen  Ort«n  so  vemachlftssigefi, 
dass  sie  nicht  einmal  im  Stanae  sind  ein  leichtes  prosaisches  Buch  ohne 
Mähe  zu  lesen.  Ergo  gelernt;  denn  1)  es  ist  leicht,  2)  höchst  nothwra- 
dig.  —  Beil&afiff:  ein  andermal  soll  eine  Aufforderung  an  die  Philologen 
in  England  und  andern  Ländern  (?)  ergehen,  dass  sie  deutsch  lernen  — 
yicis  causa.** 

•)  Wolf  braucht  far  diese  Disciplinen  den  Ausdruck  Wissenschaf- 
ten Cons.  109.  No.  14.  Sonst  nennt  er  sie  die  „mehr  wissenschaft- 
lichen Lectionen**  (Cons.  131)  oder  „mehr  wissenschaftlichen 
Gegenstände**  (Cons.  227). 
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für  höhere  Schulen  berücksichtigt,  und  da  auch  für  diese  die 
zu  ihrer  Zeit  so  beliebten  ^gemeinnützigen  Kenntnisse'' 
und  „Yerstandesübungen"  in  Betracht  kamen,  so  werden 
wir  nach  Massgabe  der  bei  dem  joachimsthalschen  Stundenplane 
beobachteten  Reihenfolge  hier  zu  behandeln  haben:  1)  Reli« 
gion,  2)  Geographie,  3)  Geschichte,  4)  Rechnen,  5) 
Mathematik,  6)Naturkunde,  7)  Gemeinnützige  Kennt- 
nisse und  Verstandesübungen,  8)  Philosophische 
Propädeutik,  9)  Allgemeine  Encyklopädie  oder  ency- 
klopädische  Uebersicht  der  Wissenschaften. 


1.   Religion. 

Obgleich  man  eigentlich  erwarten  sollte,  dass  nach  den 
Verhandlungen,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  über  den  christ- 
lichen Standpunct  unserer  Gymnasien  gepflogen  sind,  jetzt  es 
keinem  mehr  entgehen  könne,  wie  weit  diese  Frage  über  den 
Wirkungs-  und  Einwirkungskreis  einzelner  Persönlichkeiten 
hinausgreift:  so  scheinen  manche  doch  noch  immer  Fr.  Aug. 
Wolf  als  die  Wurzel  alles  Uebels  auf  diesem  Gebiete  zu  be- 
trachten und  ihm  namentlich  jene  Trennung  äes  philolo- 
gischen Studiums  von  dem  theologischen  nicht  ver- 
geben zu  wollen,  durch  welche  der  Begründer  der  Alterthums- 
wissenschafb  zugleich  der  Begründer  eines  besondem  gele&rten 
Schulstandes  geworden  ist. 

Und  an  und  für  sich  würde  ich  auf  diese  beschränkte 
Aufbssung  hier  weiter  keine  Rücksicht  nehmen,  zumal  da  in 
dem  ersten  Bande  dieses  Buches  aus  Wolfs  eignem  Berichte 
gezeigt  ist  (97—99),  von  welchen  Motiven  dieser  bei  Einfüh- 
rung jener  Trennung  sich  bestimmen  liess;  auch  nach  einem 
unsere  ganze  Gulturentwickelung  beherrschenden  Gesetze  für 
mich  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  sie  würde  bei  erfolgter  Ab* 
zweigung  der  Alterthumskunde  als  besonderer  Wissenschaft 
ganz  ohne  zuthun  Wolfs  sich  von  selbst  vollzogen  und  ihren 
heutigen  Bestand  gewonnen  haben. 

Indessen  weil  bei  jenen  Insinuationen  und  dem  vor  neun- 
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zehn  Jahren  darüber  geführten  Streite*«)  Wolfs  Stellung 
zur  Theologie  und  Religion  zwar  vielfach  besprochen  und 
verschiedentlich  beurtheilt,  eigentlich  aber  nirgends  darge- 
legt ist,  nirgends  wenigstens  in  genügender  Vollständigkeit 
des  allerdings  sehr  sporadischen  Materials,  so  glaubte  ich  auf 
meinem  Wege  diese  Untersuchung  nicht  umgehen  zu  dürfen 
und  habe  ihre  Resultate,  da  sie  in  culturgeschichüicher  Hin- 
sicht manches  interessante  bieten,  in  der  ersten  von  den  bei- 
den diesem  Bande  angeschlossenen  Beilagen  zusammengestellt 

Hier  genügt  es  daran  zu  erinnern,  was  bereits  in  der  Ein- 
leitung bemerkt  ist,  dass  Wolf,  in  der  humanitarischen  Ideen- 
bewegung seiner  Zeit  befangen,  das  christliche  Bildungs- 
element  zwar  nicht  zu  einer  durchgreifenden  pädagogischen 
Entwickeluflg  gebracht,  sonst  aber  die  geschichtliche  und  in- 
nere Berechtigung  desselben  keineswegs  verkannt  habe. 

Wenigstens  haben  wir  in  den  bezüglichen  Abschnitten  ge- 
sehen, wie  ^^Religiosität  einzuflössen"  Wolf  schon  in 
der  ersten  häuslichen  Erziehung  für  nothwendig  hielt,  wie 
er  im  Elementarunterrichte  neben  biblischer  Geschichte 
„Grundsätze  eher  Moral  und  Religion"  entschieden  an  die  Spitze 
stellte  und  in  den  osteroder  Schulgesetzen  nicht  bloss 
im  allgemeinen  Ehrfurcht  gegen  Gott  und  die  Religion  ein- 
schärfte, sondern  auch  auf  fleissigen  Eirchenbesuch  drang, 
den  „confirmirten  Scholaren  den  oftmaligen  Gebrauch  des  hei- 
Ugen  Abendmahls"  empfahl  und  tägliche  Schulandachten  mit 
Gebet  und  bibellesen  anordnete. 

Bei  dem  Religionsunterrichte  selbst  legte  Wolf  ak 
Rationahst  das  Hauptgewicht  auf  die  Moral  und  schrieb  in 
seinem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  Halle  entwor- 
fenen Gutachten  (Cons.  107):  ^In  dem  Rehgionsunterrichte 
wird  man  zwar  immer  einiges  dem  Gewissen  einzelner  Lehrer 
überlassen  müssen;  dennoch  ist  es  sehr  zu  wünschen,  dass 
derselbe  auf  natürliche  und  christliche  Moral  gehe,  von  Glan« 
benssätzen  aber  höchstens  einiges  reinbiblische  mitnehme,  wo- 
bei für  die  griechischlernenden  auch  gewisse  Stellen  des  neuen 
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Testaments  erklärt  werden  können,  jedoch  ohne  sich  in  die 
gelehrte  Exegese  einzulassen.^    Vgl.  Cons.  99  u.  158. 

Das  durch  den  Lectionsplan  in  Melanchthons  Visitations- 
büchlein vom  J.  1528  eingeführte  Zeitmass,  nach  welchem 
dem  Religionsunterricht  in  jeder  Classe  wöchentlich  zwei 
Lehrstunden  ausgesetzt  zu  werden  pflegen,  ist  auf  dem  von 
Wolf  für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  entworfenen  Stun- 
denplane nur  in  Septima,  Sexta,  Quinta  und  Tertia 
eingehalten;  in  Quarta  und  Prima  ist  der  Religion  nur  je 
eine  Wochenstunde  zugewiesen,  und  in  Secunda  fehlt  sie 
ganz.  Vielleicht  hat  Wolf,  da  die  damaligen  Secundaner  durch- 
schnittlich wol  jünger  waren  als  heutzutage ,  in  dieser  Classe 
auf  den  Confirmandenunterricht  gerechnet*),  zumal  da 
er  sonst  den  Religionsunterricht  gerade  in  der  Zeit  vom  zwölf- 
ten bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  für  besonders  wichtig  zu 
halten  scheint  (s.  oben  S.  29.  No.  5). 

Die  Forderungen,  welche  Wolf  beim  Abiturientenexa- 
men in  Hinsicht  der  Religionskenntnisse  stellte,  sind  von  ihm 
nicht  näher  angegeben,  doch  verlangte  er,  dass  bei  demselben 
eine  Prüftmg  in  der  Religion  stattfinde,  da  er  nicht  bloss  in 
dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement  ;, Re- 
ligio nslehre"  als  Prüfungsgegenstand  aufifiihrt  (Cons.  227), 
sondern  auch  in  einem  seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zu 
dem  A^iturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  den  Ta- 
del ausspricht,  dass  in  diesem  „nirgends  ein  Wort  vtAi  Reli- 
gion oder  einfacher  Kindermoral  stehe,  deren  Nichterwähnung 
einen  grossen  Theil  von  Menschen  der  guten  Sache  gleich  ab- 
wendig machen  müsse''  (Cons.  197),  und  die,  wie  bekannt, 
auch  wirklich  unterm  19.  November  1813  zu  einer  authenti- 
schen Declaration  und  unterm  29.  Mai  1829  zu  dem  Zusatz- 
artikel führte  ,*  durch  welchen  in  der  Rheinprovinz  und  in 
Westfalen  eine  schriftliche  Religionsprüfung  angeordnet  wurde. 


•)  Für  diese  Vermuthung  flpriclit  Cona.  175.  No.  69.    Vgl.  ebendas.  216. 
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2.  treographie. 

In  der  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  stellt  Wolf 
die  alte  Geographie  mit  der  neuem  zusammen,  und  indem 
er  im  Hinblick  auf  die  wissenschaftliche  Würde  der  erstem 
von  der  letztern  meint,  dass  sie  „nur  yorübergehende  politische 
Nachrichten  mit  gewöhnlichem  Urtheil  zusammenbringe",  iSgt 
er  in  einer  Anmerkung  ironisch  hinzu  (Mus.  I.  l.  50):  «Das 
Verdienst  der  neuern  Geographie  und  der  mit  ihr  Ter- 
wandten  Statistik  leuchtet  vorzüglich  daraus  ein,  dass  beide 
fast  monatlich  eine  neue  Gestalt  annehmen,  wo  dann  die  älte- 
ren Bearbeitungen  wie  Kalender  zurückgelegt  werden.  J& 
wenige  Stunden  können  unsem  politischen  Erdbeschreibern 
schlimme  Zerrüttungen  in  ihrer  Hände  Werken  machen,  ein 
Erdbeben  z.  E.,  eine  Schlacht,  ein  Friedensschluss.  Daror 
wenigstens  ist  die  alte  Geographie  gesichert,  indem  Qu  as 
sich  gleichfalls  wandelbarer  Stoff  längst  unwandelbar  gewor- 
den ist." 

An  diesem  abschätzigen  Urtheil,  das  Wolf  nach  Körte  (L 
173)  unter  dem  Eindrucke  der  napoleonischen  Landkarten- 
umgestaltung auch  in  seiner  Vorlesung  über  die  Encyklopädie 
der  Alterthumswissenschaft  ausgesprochen  hatte,  war  die  un- 
fruchtbare Art  und  Weise  schuld,  in  welcher  damals  die  Geo- 
graphie als  Wissenschaft  und  Unterrichtsgegenstand  behanddt 
wurde*),  obgleich  zu  der  Zeit,  als  Wolf —  im  Winter  1806- 
1807  -^  seine  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  niede^ 
schrieb,  am  litterarischen  Horizont  unscheinbar  freilich,  aber 
doch  das  neue  Morgenroth  für  jene  Wissenschaft  schon  ange- 
brochen war. 

In  GutsMuths  Zeitschrift  ftir  Pädagogik,  Erziehungs« 
und  Schulwesen   nämlich  erschienen   im  Julius   1806    i,  Einige 


*)  Wie  es  in  dieser  Beziehung  auf  den  höheren  Lehranstalten  Preos- 
scns  noch  in  den  dreissiger  Jahren  aussah,  erhellt  aus  Eilers  Wandern^ 
durchs  Lehen  IL  246.  Schätzbare  Beiträge  zur  Geschichte  des  geographi- 
schen Studiums  im  vorigen  Jahrhundert  giebt  W.  H.  Rieh!  in  seinen  Cnl- 
tarstudien  aus  drei  Jahrhunderten  (Stuttg.,  J.  G.  Gotta  1859)  3  —  21. 


Digitized  by 


Google 


Untemcht  in  höheren  Schulen.  273 

Bemerkungen  über  den  methodischen  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie^, die  keinen  geringem  als  Carl  Ritter,  damals  Er- 
zieher im  hollweg-bethmannschen  Hause  zu  Frankfurt  a.  M., 
zum  Verfasser  hatten,  Bemerkungen,  in  denen  die  Geographie 
schon  zu  jener  Zeit  als  „das  Band  der  Natur-  und  Menschen- 
welt" bezeichnet  wurde ,  und  in  welchen  Ritter  jene  Ideen  sig- 
nalisirte,  auf  Grund  deren  er  zehn  Jahre  später  als  Refor- 
mator der  Erdbeschreibung  auftrat  und  die  „Erdkunde  im 
Verhältniss  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des  Menschen", 
seine  ,;  allgemeine  vergleichende  Geographie  als  sichere  Grund- 
lage des  Studiums  und  Unterrichts  in  physikalischen  und  hi- 
storischen Wissenschaften"  herauszugeben  anfing. 

Ob  Wolf  von  diesem  grossen  Werke  überhaupt  noch  nä- 
here Eenntniss  genommen,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Ritters 
Aufsatz  in  GutsMuths  Zeitschrift  scheint  er  unbeachtet  ge- 
lassen zu  haben;  wenigstens  ist  in  dem  Entwürfe  zu  seinem 
Abiturientenprüfungsreglement  aus  dem  Jahre  18  U  von  ritter- 
schen  Ideen  nichts  zu  merken'*'),  alles  aber  oder  wenigstens 
alles  wesentliche,  was  uns  sonst  von  seinen  Ansichten  über 
den  geographischen  Unterricht  aufbehalten  worden,  wol  schon 
vor  dem  Jahre  1806  concipirt  gewesen.  Wir  dürfen  also  davon 
nicht  befremdet  sein,  dass  es  im  allgemeinen  wenig  über  das 
Niveau  des  damaligen  Zeitbewustseins  sich  erhebt,  so  verstän- 
dig uns  auch  die  einzelnen  didaktischen  Vorschriften  erschei- 
nen werden.  ^  ^ 

Und  zuvörderst  hielt  Wolf  den  geographischen  Un- 
terricht zur  allgemeinen  Ausbildung  für  unentbehrlich 
un#  fand  es  „miserabeF,  dass  „Muretus  nicht  wusste,  wo 
Rostock  läge  und  sehr  darüber  lachte,  da  er  die  Antwort  auf 


'  *)  Eher  könnte  man  einen  gewissen  Anklang  an  diese  Ideen  in  Wolfs 

Darstellung  der  AlterthumswisseDSchaft  finden  (Mus.  I.  1.  50):  „Nichts  ist 

nothwendiger  als  sich  zuvörderst  mit  den  Schauplätzen  bekannt  zu  machen, 

wo  die  bekanntem  Völker  der  alten  Zeit  lebten  und  handelten,  nm  ihre 

^  Wohnsitze  kennen  zu  lernen  und  deren  verschiedene  Zustände  in  verschie- 

^  denen  Zeitaltem,  woraus  manches   der  dem  Alterthume  eignen 

^  Menschennatur  erklärbar  wird.**    Indessen  war  dergleichen  von  an- 

^  dem  schon  früher  gesagt,  namentlich  von  Herder. 

*  Aruoldt,  P.  A.  Wolf.    II.  18 
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einen  Brief  von  daher  nicht  adressiren  konnte*"  (Cons.  62)*). 
Vgl.  ebendas.  99.  Er  scheint  aber,  wenn  man  mit  sonstigen 
Andeutungen  seinen  Stundenplan  für  das  joachimsthalsche 
Gymnasium  yergleicht,  für  diese  Disciplin  eine  Stufenfolge  Ton 
drei  Cursus  gewünscht  zu  haben,  etwa  in  der  Art,  wie  sie 
A.  H.  Niemeyers  Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts in  Vorschlag  bringen.  ;,Auch  hier  müsse  man  vom  ein- 
fachen anfangen  und  den  nämlichen  Weg  mehrmals  machen'' 
(Cons.  62). 

In  dem  ersten,  auf  ein  Jahr  berechneten  Cursus  sollte 
nur   das   allgemeinste   aus   der   allgemeinen   Geographie   und 
Chorographie  gelehrt  werden,  und  zwar  in  solcher  Weise,  daas 
„der  Globus  lange  vor  allen  Karten^  gebraucht  würde  und 
aus  der  allgemeinen  Geographie  mehr  der  physische  Theil  als 
der  mathematische  in  Betracht  käme.    Demnach  scheint  auch 
der  joachimsthalsche  Stundenplan  mit  seinen   „geographischen 
Notionen  über  Anekdoten*'  in  S optima  hauptsächlich  auf  die 
Grundbegriffe  der  physischen  Geographie  zu  zielen,  da  Wolf 
von  dem  Unterricht  in  der  mathematischen  Geographie   auf 
dieser  Stufe  kaum  günstiger  urtheilte  als  Gedike  (Schulschrr. 
I.  4)  und  hier  schwerlich  mehr  zulassen  wollte  als  eine  histo- 
risch, ohne  Beweise  zu  gebende  Information  über  die  Stellnng 
des  Erdkörpers  in  unserem  Sonnensystem  und  die  durch  di^e 
Stellung  auf  demselben  bewirkten  wichtigsten  Erscheinungen. 
Ueberhaupt  sollte  nach  Wolf  dieser  ;, erste  Cursus  ohne  Ver- 
bindung sein  und  in  einzelnen  Partien  vorgenommen  werden, 
die  z.  B.  aus  Beisebeschreibungen  gezogen  werden  könnten. 
Die  guten  Geographien  bezögen  sich  ja  auf  gute  Beisebesc 


*)  Von  diesem  lachen  ist  sonst  wo!  nichts  bekannt  Muret  schr^bt 
vielmehr  an  Ant.  Ciofanus  Epist  I.  91  (ed.  Ruhnken.  T.  I.  p«  527): 
„Eadem  causa  est  cur  nihil  rescribam  ad  litteras  Germani  illius,  quas  tu  a 
Manutio  tibi  datas  ad  me  misisti.  Scribit  enim  ad  me  Rostochio,  cqeds 
ego  oppidi  nomen  nunquam  antea  audivcram,  neque  ubi  terrarum  sit  scio. 
£t  alioqui,  ut  verum  tibi  fatear,  non  admodum  libenter  scribo  ad  homines 
ignotos,  praesertim  ortos  in  iis  regionibus,  ubi  vulgo  a  recta  et  vera  reü- 
gione  homines  desciverunt.  Yereor  enim,  ne  unprudens  ad  aliqaem  rmr 
fKfAiaa/Aiyajy  litteras  dem,  cum  quibus  ego  nihil  mihi  esse  aut  familiaritadi 
aut  commercii  volo." 


Digitized  by  VjOOQIC 


unterzieht  in  höheren  Schulen.  275- 

bongen.  Der  kürzeste  Weg  sei  der  beste.  Bald  reise  man 
nach  America,  bald  nach  Kamtschatka.  Man  müsse  daher 
den  Kindern  den  Geschmack  beibringen  Reisebeschreibungen 
zn  lesen,  die  sehr  unterhaltend  seien  und  zugleich  von  schäd- 
lichen Schriften  abhielten^  (Cons.  63). 

In  dem  zweiten  Gursus  sollte  ein  systematischer 
Unterricht  über  die  mathematische  und  physische  Geographie 
Torangehen  und  hierauf  die  politische  Geographie  folgen,  im 
dritten  Gursus  nach  dem  joachimsthalschen  Stundenplane 
die  politische  Geographie  mit  Statistik  verbunden  werden. 
Ueber  die  Sorgfalt,  mit  welcher  Wolf  die  Aussprache  der 
fremden  geographischen  Namen  behandelt  wissen  wollte,  ist 
in  dem  Abschnitte  über  die  neuem  Sprachen  die  Rede  gewe- 
sen. Für  die  mathematische  Geographie,  bei  welcher  der  Leh- 
rer „eine  lebhafte  Ansicht  geben  müsse  ^,  verwies  Wolf  auf 
Alb.  G.  Walchs  ausfuhrliche  mathem.  Geographie,  ein  Lese- 
buch für  die  Jugend.  Mit  3  Kpf.  Götting.,  Dieterich  le  A. 
1783,  3e  A.  1807  (A.  d.  aa.  00.). 

Um  aber  mit  der  Geographie  nicht  zu  viel  Zeit  zu  ver- 
lieren, warnte  er  vor  zu  grosser  Ausführlichkeit  und  empfahl 
diese  Disciplin,  die  er  wie  Joh.  Matth.  Gesner  (Isagog.  L 
352)  als  Vorhalle,  Grund  und  Licht  der  Geschichte 
betrachtete,  so  viel  als  möglich  mit  letzterer  zu  verbinden 
(Gons.  55.  105.  136.  138). 

Ausserdem  rieth  er  „bloss  zu  lehren,  wie  man  die  Geo- 
graphie erlernen  müsse'',  indem  man  aus  einer  Anzahl  von 
Büchern  das  wissenswürdigste  excerpire.  „So  mache  man  es 
in  England"  *).    Darüber  müsse  der  Lehrer  „in  der  näch- 


*)  üehriffenB  igt  es  wol  bekannt  nnd  an  einigen  eclatanten  Beispie- 
len noch  in  den  letzten  Jahren  hervorgetreten,  dass  im  allgemeinen  geo- 
graphiscbe  Kenntnisse  nicht  gerade  zu  den  stärksten  Seiten  der  Englän- 
der gehören:  obschon  auch  Wiese  rühmt  (Deutsch.  Briefe  üb.  englische 
Erziehung  1.  Ausg.  97),  dass  in  England  „das  Privatstudium  der  Ge- 
schichte, Alterthumskunde,  Geographie,  auch  der  Naturgeschichte  ungemein 
erleichtert  und  befördert  werde  durch  die  höchst  zweckmässig  eingerichteten, 
meist  mit  sehr  guten  AbbUdungen  ausgestatteten  Schulbücher  für  diese  Ge- 
genstände.** 

18' 
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sten  Lection  examiniren  und  könne  so  in  einer  Stande  ein 
gansfes  Land  expediren^  (Cons.  62.  63).    Vgl.  VorL  I.  356.  358. 

Bei  einer  andern  Gelegenheit  ist  erwalmt,  dass  nach 
Wolfs  Ansicht  an  den  Wänden  Karten  in  keiner  Schule  feh-' 
len  sollten,  in  welcher  Hinsicht  er  später  wegen  ihrer  Billig- 
keit und  wegen  des  säubern  Steindrucks  auf  die  bei  Amz  & 
Comp,  zu  Düsseldorf  erschienenen  Blätter  aufmerksam  machte 
(Cons.  143).  ,,Die  vollgestopften  Karten,''  sagt  er  (Cons.  62), 
;, taugen  nichts;  es  drückt  sich  nichts  ein^*).  Und  wie  er 
einst  selbst  zu  Osterode  a.  H.  die  Geographie  hauptsächlidi 
an  der  Landkarte  hatte  lernen  lassen  (Bd.  L  62),  wie  er  im 
Elementarcursus  besonders  den  Globus  betonte,  so  legte  er 
überhaupt  auf  Versinnlichung  und  Anschaulichkeit  des 
geographischen  Unterrichts  das  grösste  Gewicht.  Woher  wir 
denn  auch  in  einem  seinem  Excerpte  notirt  finden  (Cons.  83): 
„Mslu  fängt  zu  früh  mit  Notizen  über  die  Länder  an  und  yer- 
nachlässigt  darüber  die  Karten,  deren  Einprägung  ganz  und 
gar  die  Hauptsache  ist,  so  dass  das  übrige  sich  nachher  nur 
als  eine  geringe  Zugabe  anhängt.^    Vgl.  Cons.  159. 

Auch  empfahl  Wolf  die  Schüler  selbst  zum  kartenzeich- 
nen anzuhalten,  mindestens  Karten  zu  besorgen,  „wo  nur  die 
Berge  und  Flüsse  vorkämen,  und  diese  durch  die  Kinder  selbst 
ausfüllen  zu  lassen^  **).  Ein  ;7Kind,  das  zeichnen  könne,  werde 
hier  eine«  gute  Beschäftigung  haben  und  die  Form  des  Landes 
nie  vergessen**  (Cons.  62). 

Der  Unterricht  in  der  alten  Geographie  sollte  erst 
dann  begonnen  werden,  wenn  an  der  neuem  fiir  ihn  die 
nöthige  Vorbildung  gewonnen  wäre.  Auch  bemerkte  Wolf  in 
dem  1803  für  die  phüosophische  Facultät  zu  Halle  entworfenen 
Gutachten  ausdrücklich,  dass  der  Lehrer  bei  dieser  Disciplin 
„weniger  ins  Detail  gehen  und  meistens  nur  das  für  die  Ge- 


*)  Auch  Alex.  ▼.  Humboldt  hat  bekanntlich  gesagt:  »Nur  leer 
scheinende  Karten  prägen  sich  dem  Gedächtnisse  ein.** 

••)  Als  Hülfemittel  dieser  Art  werden  die  „artificia  Hubneri,  Pa- 
laireti**  schon  in  Joh.  Matth.  Gesners  Isagoge  besprochen  CI-  372). 
Vgl.  Gedike  Schulschrr.  I.  12. 
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schichte    und  Lesung    der   Glassiker  wissenswürdigste 
ausheben  dürfe''  (Cons.  105).    Vgl.  ebendas.  99. 

Aus  diesem  Grunde  verwarf  erfürSchulendie  perioden- 
weise Behandlung  der  alten  Geographie  (Vorl.  I.  357),  so  sehr 
er  gerade  die  „Zeitunterscheidungen"  in  des  Cellarius 
Notitia  orbis  antiqui  vermisste  (Vorl.  L  354)  und  in  den  kriti- 
schem Arbeiten  Manne rts  (A.  a.  0.  351),  später  dann  Vos- 
sens (Mus.  I.  1.  51)  und  Ukerts  (Anal.  11.  502  Not.)  aner- 
kannte. Auch  yerlangte  er  im  Schulunterricht  für  diesen  Ge- 
genstand keine  eigne  Lection,  sondern  wünschte,  ;9dass 
man  mit  der  Universalgeschichte  der  alten  Welt  zu- 
gleich die  alte  Geographie  verbinde.  Dadurch  würden  die 
historischen  Begebenheiten  heller,  liessen  sich  besser  behalten, 
und  alles  bekomme  seinen  Platz.  Uebrigens  brauche  man 
darauf  eben  nicht  viel  Zeit  zu  verwenden.  In  einzelnen  Stun- 
den gebe  man  eine  Uebersicht  vom  ganzen,  eine  allgemeine 
Eiideitung  in  die  ganze  alte  Geographie,  und  dann  gehe  man 
einzelne  Länder  durch,  insbesondere  Italien,  Griechenland, 
Vorderasien  und  von  Africa  die  obere  Küste''  (VorL 
I.  357  u.  351).  Dabei  ^^sei  es  nützlich  auch  die  neuern  Namen 
zu  bemerken^,  jedoch  mit  gehöriger  Unterscheidung  dessen, 
„was  gewiss  sei  und  was  es  nicht  sei^.  Denn  „ohne  diese 
Parallelgeographie  komme  man  nicht  ins  klare^  (A.  a. 
0.  355). 

Zur  Ergänzung  des  Unterrichts  in  der  alten  Geographie 
wies  Wolf  auf  ;,neuere  Reisebeschreibungen  in  alte  clas- 
sische  Länder^  hin,  namentlich  auf  die  Reise  durch  Griechen- 
land von  Choiseul-Gouffie.r  in  H.  A.  Ottok.  Reichards 
deutscher  Uebersetzung  (Vorl.  I.  356) ,  die ,  zu  Gotha  bei  Et- 
tinger  1^80 — 82  in  zwei  Heften  erschienen,  freilich  nur  den 
ersten  Theil  des  französischen  Originals  enthält 

Ausserdem  wissen  wir,  dass  nach  Wolfs  Ansicht  ;,zur 
alten  Geographie^  Pomponius  Mela  gelesen  werden  sollte, 
„also  mit  etlichen  Karten^,  wie  er  sagt  (Cons.  117),  „die  dem 
Schüler  immer  zur  Hand  oder  vor  Augen  sein  müssten^.    In 
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ähnlicher  Weise  „könnte  mit  Julias  Caesar  die  Geographie 
Ton  Gallien  und  bei  Nepos  die  yon  Griechenland  getrie- 
ben werden"  (Vorl.  L  357).  Deshalb  wünschte  er  bei  allen 
Autoren  dieser  Art  Karten,  die  er  beim  Unterrichte  in  der 
alten  Geographie  natürlich  für  ebenso  unentbehrlich  hielt  als 
beim  Unterrichte  in  der  neuem. 

Und  zum  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Schüler  pflegte  Wolf 
am  meisten  den  nürnberger  Atlas  antiquus  danyillianus  minor 
zu  empfehlen.  Es  war  übrigens  nach  Körte  (11.  156)  „einer 
seiner  letzten  Plane"  Griechenland  im  weitesten  Umfange  — 
;,Graeciam  universam  per  Europam,  Asiam,  Libyam  latissime 
patentem*  —  auf  einer  Karte  darzustellen,  zu  welcher  Klo- 
den  ihm  schon  1812  eine  saubere  Zeichnung  gefertigt  hatte 
(Körte  n.  305).  Die  Lage  der  Oerter  sollte  darin  möglichst 
genau  bestimmt  und  jeder  Name  aufs  sorgfaltigste  griechisch 
eingetragen  werden*),  so  dass  dieses  Blatt,  wäre  es  erschie- 
nen, eine  Projection  seiner  allgemeinen  Uebersicht  der  Geo- 
graphie des  alten  Griechenlands  in  den  Antiquitäten  von  Grie- 
chenland aus  dem  J.  1787  oder  der  1812  zum  Behuf  der  Vor- 
lesungen über  alte  Geographie  in  Wolfs  Selbstverlage  heraus- 
gekommenen Geographica  graeca  geliefert  hätte,  einen 
„Conspectus  chorographicus",  wie  die  Ueberschrift  der  letztem 
lautet,  „insigniorum  locorum,  quae  Graeci  olim  per  Europam. 
Asiam  et  Libyam  tenuerunt,  una  cum  flnitimis  nonnullis  semi- 
barbarorum**. 

Beim  Abiturientenexamen  kam  es  Wolfen  nach  sei- 
nem Reglementsentwurf  in  der  Geographie  „neben  den  ma- 
thematischen und  physischen  *  Grundlehren  hauptsächlich  auf 
dasjenige  an,  was  zu  deutlicher  Einsicht  in  den  Zusap^enhang 


*)  Den  Grund  dazu  giebt  Wolf  in  seinen  Antiquitäten  von  Griechenland 
(Halle  1787)  an  (p.  27  Not.):  „Df^si  ich  von  nun  an  so  vieles  griechiscli 
drucken  lasse,  geschieht  das  nachschreiben  im  CoUegio  zu  erleichtern  und 
solche  Fehler  zu  verhüten,  dergleichen  man  itzt  so  oft  in  italienischen  und 
französischen  Büchern  antrifft,  als  Pyr6e,  Egire,  Stagyre,  Esinneti 
u.  dergl.,  die  ein  ehrlicher  Deutscher,  der  mit  seiner  Grammatik  nicht  über 
den  Fuss  gespannt  ist,  oft  mit  aller  Mühe  nicht  herauaratben  kann.*^ 
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der  alten  und  neuern  Geschichte  nothwendig  wäre^  (Cons.  228) ; 
weshalb  er  denn  wol  auch  die  geographische  Prüfung  mit  der 
geschichtlichen  zu  combiniren  beabsichtigte. 


3.  Geschichte. 

Wenn  Wolf  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswissen- 
schaft  (Mus.  I.  1.  ö2)  aus  F.  W.  J.  Schellings  Vorlesungen 
über  die  Methode  des  akademischen  Studiums  den  Gedanken 
adoptirte,  dass  die  Geschichte  in  „ihrer  ganz  wissenschaftlichen 
Gestalt  eben  das  im  idealen  sein  müsse,  was  die  Natur  im 
realen  sei,  und  die  Weltbegebenheiten,  so  weit  es  die  dem 
Menschen  vom  Schicksal  gestattete  Freiheit  leide,  nur  eine 
andere  Art  von  Erzeugnissen  als  die  Producte  der  Natur^:^') 
80  konnte  diese  sublime  Auffassung,  die  ihm  selbst  wol  kaum 
je  recht  geläufig  geworden,  für  Wolfs  Ansichten  über  den 
historischen  Schulunterricht  kein  eigentlich  bestimmender 
Ausgangspunct  werden. 

In  seinen  Vorlesungen  über  die  Encyklopädie  der  Alter- 
thumswissenschaft  sprach  Wolf  zunächst  bei  der  alten  Ge- 
schichte von  einem  ;, subsidiarischen  Zwecke^,  da  wir  „die- 
selbe nicht  bloss  deshalb  trieben,  um  die  alten  Nationen 
kennen  zu  lernen,  sondern  auch  um  die  alten  Schriftstel- 
ler in  ihrem  wahren  Geiste  zu  studiren,  und  man  nach  sol- 
chen verschiedenen  Zwecken  seine  historischen  Studien  ein- 
richten müsse"  (Vorl.  I.  365).  Den  eigentlichen  Zweck  der 
Geschichte  aber  setzte  er  in  die  Aufgabe  ;,den  Fortgang  des 
menschlichen  Geschlechts  in  seiner  Cultur,  in  seinen  wichtig- 
sten Erfindungen  oder  vorzüglichsten  Unternehmungen 
überhaupt"  zur  Anschauung  zu  bringen  und  die  Frage  zu  be- 
antworten, ;,wie  es  gekommen,  dass  die  Menschen  auf  dieser 
Stufe  der  Cultur  ständen,  die  sie  gegenwärtig  inne  hätten^ 
(A.  a.  0.):  wobei  er  freilich  in  Hinsicht  auf  den  Unterricht 
ebenso  sehr  vor  speculativer  Verstiegenheit  warnen  zu  müs- 
sen glaubte,  als  vor  jener  teleologischen  Kleinmeisterei,   die 
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wie  Schlözers  Vorstellung  der  üniversalliistorie  „Ton  jedem 
Factum  wissen  wolle,  wozu  es  gut  sei**  (Vorl.  I.  362)  *). 

;,Im  Anfange,^  sagt  er  (Cons.  57),  „darf  man  nicht  inuner 
sogleich  den  Nutzen  auseinander  setzen,  aber  auch  den 
Zweck  nicht  zu  philosophisch  fassen.^ 

Und  da  er  wusste,  wie  das  historische  moralisiren  leicht 
die  Begebenheiten  nach  irgend  einer  Lieblingstheorie  zuschneide 
und  aus  der  lebendigen  Geschichte  eine  präparirte  Exempel- 
Sammlung  mache,  so  wollte  er  am  wenigsten  den  moralischen 
Zweck  als  Hauptzweck  der  Geschichte  gelten  lassen.  ^^Dieser 
Zweck  sei  der,  in  den  sich  eine  Menge  Leute  verliebten,  die 
mit  der  Gelehrsamkeit  zu  wenig  Bekanntschaft  hätten.  Sie 
meinten,  dass  man  aus  der  Geschichte  lerne,  'wie  man  öffent- 
lich und  als  Privatmann  leben  und  wie  man  das  Herz  bilden 
solle.  AUein  um  dem  Herzen  Genüge  zu  leisten,  dürfe  man 
erstaunUch  wenig  lernen.  Anfangs  müsse  man  die  Facta  dem 
Gedächtniss  einprägen,  und  dabei  denke  man  ans  Herz  gar 
nicht.  Zum  moralischen  Zwecke  dienten  Biographien, 
die  historische  Miniaturgemälde  seien,  in  der  Geschichte 
aber  hätten  wir  es  mit  Völkern  zu  thun.  Der  moralische 
Zweck  könne  nützlich  werden,  sei  jedoch  nicht  der  erste  und 
dürfe  auch  beim  Unterrichte  nicht  zum  Grunde  liegen.  Auf- 
hören könne  man  mit  ihm^,  und  wenn  die  scientifischen  For- 
derungen  erfüllt  seien,  „dann  auch  ein  Wort  über  die  morali- 
sche Tendenz  der  Geschichte  sprechen*^  (VorL  L  365  u.  367). 

Der  erste  historische  Unterricht,  wie  Wolf  nach 
seinem  Stundenplane  fiir  das  joachimsthalsche  Gymnasium  ihn 
schon  auf  den  untersten  Classen  höherer  Schulen  wünschte, 
sollte  ein  durchaus  propädeutischer  sein  und  anknüpfend 
an  die  vor  und  bei  dem  Leseunterricht  gegebenen  Notizen  und 
Anschauungen  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  i^rhapso- 
disch  erzählen^,  insbesondere,  „wenn  irgend  eine  Veranlas- 
sung dazu  da  und  das  Interesse  erregt  wäre"  (Cons.  56);   zu 


*)  Herders  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menscfaheit 
empfahl  Wolf  VorL  IL  11. 
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welchem  Zwecke  Wolf  denn  auch  „historische  Bilderbücher^ 
zu  benutzen  rieth,  dergleichen  neben  den  Bilderbibehi  und  den 
vielen  encyklopädischen  Bilderwerken  damals  überhaupt  mehr 
im  Schulgebrauch  gewesen  zu  sein  scheinen  als  heutzutage. 

Zahlen  könne  man  auch  in  diesem  Unterricht  ;,bei  wich- 
tigen Thatsachen  nicht  entbehren'^,  doch  „müsse  man  aus 
der  Gegenwart  hinaufsteigen*'*)  (A.  a.  0.).    . 

pNach  und  nach  könne  dann  der  Lehrer  die  einzelnen 
Begebenheiten  verbinden  und  diess  von  den  Kindern  selbst 
versuchen  lassend,  indem  er  Jedes  auffordere  das  seine  anzu- 
geben^, wobei  er  jedoch  durch  mannigfach  wechselnde  und 
combinirende  Fragweise  ^^viele  Verkettungen  werde  vor- 
nehmen müssen^  (A.  a.  0.). 

Nach  dieser  propädeutischen  Grundlegung  sollte  in  den 
gelehrten  Schulen  der  eigentliche  Geschichtsunterricht 
auf  den  mittleren  Classen,  auf  Quarta  oder  Tertia,  begin- 
nen**), in  Bezug  auf  dessen  Haupttheile  Wolf  die  alte  Ob- 
servanz insofern  unangetastet  liess,  als  er  der  alten  Ge- 
schichte unbedingt  den  Vorrang  einräumte;  sie  „müsse  die 
Grundlage  von  aller  Geschichte  sein^  (Vorl.  I.  366),  während 
„von  der  mittleren  und  neueren  nur  ein  genauer  Umriss  gege- 
ben werden  könne,  der  sich  durch  lesen  und  excerpiren  aus- 
füllen lasse^  (A.  a.  0.  367).  Er  ging  dabei  im  ganzen  von 
Joh.  Aug.  Ernestis  Ansicht  aus,  die  er  in  dieser  Hinsicht 
noch  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  citirt 
(Mus.  I.  1.  51  Not.):  ^^Maiores  quidem  nostri  quum  tempore 
instauratarum  litterarum  in  Academüs  instituerent  historiae 
disciplinam ,   etiamsi   omnium  temporum  res .  tradi  voluerunt. 


•)  So  auch  Cons.  138 .'„Von  uns  rückwärts."  —  „Seit  wann**  —  soll 
wol  so  viel  heissen  als  seit  wie  vielen  Jahren  —  „hat  man  gedruckte 
Bacher?  —  Seit  wann  schiesst  man  mit  Feuergewehr?  —  Haben  die  Men- 
schen immer  die  Pocken  gehabt?  — " 

**)  Nach  Gons.  55  soUte  der  historische  Elementarunterricht 
in  einem  Cursus  von  mindestens  anderthalb  Jahren  (Cons.  57)  bis  zum 
^zwölften  Jahre**  dauern,  nach  Cons.  138  „bis  zum  zehnten**.  Die  Zeit- 
dauer des  eigentlichen  Geschichtsunterrichts  schwankt  zwischen 
sechs  bis  sieben  Jahren  (Cons.  136. 137.  Vgl.  59).  Er  sollte  nach  Cons. 
136  „in  Tertia**  beginnen,  nach  Wolfs  joachimsthalschem  Stundenplane, 
wie  es  scheint,  in  Quarta. 
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tamen  antiquitatis  maxime  memoriam  spectanmt,  quae  sa- 
cris,  latinis  porro  graecisque  libris  conservatur:  eamque  ob 
causam  disciplinam  illam  coniunctam  esse  volaerunt  com  litte- 
rarum  graecarum  et  latmamm  doctrina.  Apud  nos  quidem 
olim  et  Yitebergenses  nulla  fait  doctrina  publica  bistoriae  pro- 
pria,  sed  qui  graecarum  et  latinarum  litterarum  profitebatur 
disciplinam,  idem  bistoriarum  professor  erat:  isque  mos  etiam- 
num  in  batavis  Academiis  obtinet.  Cuius  rei  consilium  fuit 
haud  dubie  illud,  ut,  quum  tirones  historiam  universam  in  cor- 
pus quoddam  modicum  redactam  partibus  omnibus  inter  se 
cbronologico  quodam  nexu  secundum  longitudinem,  ut  ita  di- 
cam,  et  latitudinem  coagmentatis  memoria  essent  complezi, 
ab  iisdem  magistris  ad  veterem  historiam  accuratius  et  copio- 
sius  ex  fontibus  hauriendam  adducerentor ,  reliquam,  si  yel- 
lent,  suopte  studio  e  libris  noritiis  plenius  et  copiosius  pete- 
rent**  (Opusc.  orator.  ed.  2.  p.  294). 

Demzufolge  erklärte  er  es  für  „äusserst  zweckwidrig,  wie 
einige  wollten,  mit  der  neueren  Geschichte,  und  zwar  ans 
Patriotismus  mit  der  vaterländischen  anzufangen^  (Vorl.  I. 
376);  man  möge  nicht  glauben,  dass  solches  ^besonders  pa- 
triotische Gefühle  erwecken  könne;  eher  die  Vergleichnng  alter 
Völker"  (A.  a.  0.  366)*).  „Auf  kurze  Zeit  könne  beiläufig 
zu  der  neueren  Geschichte  auch  die  üebersicht  der  vater- 
ländischen kommen,  aber  viel  wichtiger  sei  die  neuere  im 
allgemeinen"  (Cons.  104.  Vgl.  100),  obgleich  er  auch  in 
Rücksicht  dieser  sich  eigentlich  schon  zufrieden  giebt,  wenn 
sie  „nicht  ganz  versäumt"  würde  (A.  a.  0.  139). 

Am  wenigsten  hatte  Wolf,  obschon  er  abgesehen  voa  dem 
Giceronianus  des  Erasmus  auch  des  Polycarpus  Leyser 
Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi  (Hai.  magdeb.  1721. 
8.)  benutzt  hat  und  wol  auch  dessen  Dissertation  de  ficta  aevi 
medii   barbarie    (Heimst.  1719.  4.)  kannte,   von  dem   damals 


*)  In  auffallendem  Widerspruch  mit  dieser  Ansicht  bezeichnet  Wolf 
in  dem  unterm  24.  December  1798  an  den  Staatsminiater  v.  Massow 
£rerichteten  Gutachten  (Beil.  XII  in  Bd.  L  260)  gerade  die  neueste  Ge- 
schichte als  „die  beste  Nahrung  des  Patriotismus*'. 
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herrschenden  Yorurtheile  über  die  ^Ritter-  und  Mönchsbarba- 
rei^  des  Mittelalters  sich  frei  gemacht,  des  medii  aevi, 
wie  er  zu  sagen  liebte,  yon  dessen  „eingeschränktem,  düsterm 
Pfaffenschauplatz*^  bekanntlich  einst  selbst  Göthe  sprach,  und 
wofür  der  Humanismus  meistens  das  barbarische  latein  der 
Scholastiker  und  den  Mangel  antiker  Bildung  zum  Massstabe 
nahm. 

Die  Beschränktheit  dieses  Standpuncts  tritt  uns  nicht  bloss 
in  Wolfs  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  römischen  Litte- 
ratur  aus  seiner  kurzen  Notiz  „von  den  Schicksalen  der  latei- 
nischen Gelehrsamkeit  im  Mittelalter  bis  auf  die  Wiederher- 
stellung der  Wissenschaften"  (Vorl.  III.  98 — 106),  sondern  auch 
aus  seinen  directen  Urtheilen  über  diese  Zeit  entgegen.  Be- 
ginnend „Ton  den  grossen  Völkerwanderungen^  war  sie  ihm 
;,gleichsam  eine  Eluft  zwischen  älterer  und  neuerer  Gultur^ 
(Mus.  I.  1.  15),  in  der  die  ;,edlem  Triebfedern**  des  Alterthums 
;,abgestumpft  worden*'  (Vorl.  I.  39),  ein  „stupides  Zeit- 
alter" (Vorl.  I.  312)  voll  „Superstition  und  Albernheiten*' 
(Vorl.  in.  89),  wo  seitdem  im  sechsten  Jahrhundert  „die 
Möncherei  sich  zu  bilden  angefangen*),  alles  hemieder- 
gegangen*^  (Vorl.  I.  13,  in.  330)  und  bis  zu  der  „im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  anbrechenden  Morgenröthe  einer  bessern  Ge- 
lehrsamkeit" (Vorhin.  103)  in  „Unwissenheit  und  Nacht" 
versunken  gewesen  sei,  so  dass  wir  „aus  dem  ganzen  medio 
aevo  nicht  ein  Dutzend  grosser  Köpfe  hätten*'  (Vori.  I.  204, 
III.  99).  Kein  Wunder  also,  wenn  er  meinte,  die  Geschichte 
des  Mittelalters  „müsse  man  lange  verschieben^  (Vorl.  I.  376) 
und  „in  Schulen  bloss  summarisch  behandeln,  soweit  es  zur 
Connezion  der  alten  und  neuen  Geschichte  noth wendig  scheine" 
(Cons.  105).   Vgl.  ebendas.  196. 

Aber  auch  in  der  alten  Geschichte  war  Wolf  sorgfältig 
darauf  bedacht  die  Geschichte  des  Orients  im  Vergleich  mit 
Griechenland  und  Rom  auf  ein  möglichst  bescheidenes 
Mass  zu  setzen. 

*)  Nicht  im  Orient  nämlich,  sondern  imOccident,  wo  bekanntlich 
Benedictus  von  Nursia  der  Patriarch  des  Monchthums  war. 
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^Es  werde  erlaubt  sein  im  Geiste  der  Alten,  die  auf  die 
Barbari  als  auf  unedlere  Menschengattungen  mit  Stolz  W 
abgesehen,  sogar  den  Namen  Alterthum  in  ausnehmendem 
Sinne  auf  die  beiden  durch  Geistescultur,  Gelehrsamkeit  und 
Kunst  verfeinerten  Völker  einzuschränken^  (Mus.  I.  1.  19). 

„Vielerlei  Ursachen  machten  hier  eine  Trennung  noth- 
wendig  und  erlaubten  uns  nicht  Aegyptier,  Hebräer,  Per- 
ser und  andere  Nationen  des  Orients  auf  einer  Linie  mit  den 
Griechen  und  Römern  aufisustellen.  Eine  der  wichtigsten 
Verschiedenheiten  unter  jenen  und  diesen  Nationen  sei  die, 
dass  die  erstem  gar  nicht  oder  nur  wenige  Stufen  sich  über 
die  Alt  von  Bildung  erhoben,  welche  man  bürgerliche  Po- 
licirung  oder  Civilisation  im  Gegensatze  höherer,  ei- 
gentlicher Geistescultur  nennen  sollte.  Jene  Art  von 
Cultur,  deren  Name  übrigens  gleichgültig  sei,  wenn  nur  die 
Sache  genauer  als  bisher  unterschieden  werde,  sei  mit  den 
Bedingungen  eines  Sicherheit,  Ordnung  und  Bequemlichkeit 
bedürfenden  Lebens  beschäftigt;  sie  gebrauche  dazu  selbst 
gewisse  edlere  Erfindungen  und  Kenntnisse,  die  jedoch,  mei- 
stens auf  unwissenschaftlichen  Wegen  gefanden,  wie  mehrere 
bei  denAegyptiem  und  andern  altem  Völkern,  nie  den  Ruf 
erhabener  Weisheit  hätten  erregen  sollen;  sie  brauche  hinge- 
gen weder,  noch  schaffe  sie  eine  Litteratur,  d.  h.  einen 
Vorrath  von  Schriften,  worin  nicht  eine  einzelne  Kaste  nach 
amtlichen  Zwecken  und  Nothdurften,  sondern  jeder  aus  der 
Nation,  welcher  bessern  Einsichten  vertraue,  Beiträge  zur  Auf- 
klärung der  Zeitgenossen  darlege**  (A.  a.  0.  16).  Vgl.  Vod 
ni.  43. 

So  fand  Wolf,  »die  alte  Methode  nach  den  vier  Mo- 
narchien*) habe  das  gute  gehabt,   dass  man  die  Gröschichte 


*)  Die  auf  des  Propheten  Daniel  Cap.  2  u.  7  beruhende  Methode,  ia 
k  welcher  Jo.  Sleidani  libri  III  de  quatuor  Bummis  imperiis  geschriebea 

(  Bind,  ist  auf  J oh.  Carions  Chronicon  in  Melanchthons  zuerst  (1^) 

deutscher,  dann  (1558  —  60)  lateinischer  Bearbeitung  (Corp.  Ref.  XII.  70^ 
1094)  zurückzuführen  (Joh.  Matth.  Gesner  Isagoge  I.  393  u.  Christ 
Dan.  Beck  Anleitung  zur  genaueren  Eenntniss  der  allgem.  Welt-  und  Vöt- 
kergeschichte  2.  Ausg.  I.  61.  u.  62).    Die  vier  Monarchien  aber  und: 
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bloss  auf  die  wichtigsten  «Nationen  einschränkte,  die  wir  ken- 
nen müssten^  (Cons.  58).  ^iSchlözer  habe  die  entfernteste 
Geschichte  zu  sehr  in  den  ersten  Unterricht  hineingezwungen 
und  Gatterers  Versuch  einer  allgem.  Weltgeschichte  (Gott. 
1792)  eine  Menge  asiatischer  Völker  hineingepfropft*  (A.  a. 
0.  61). 

Auch  billigte  er  es  nicht,  dass  man  den  Unterricht  in  der 
Weltgeschichte  ,,gewöhnlich  mit  den  Juden  anfange*,  .denn 
«was  man  von  der  Genesis  sage,  sei  bloss  Einleitung  in  die 
jüdische  Geschichte,  nicht  Basis  der  ganzen  alten  Ge- 
schichte* (Vorl.  I.  379).  Man  möge  „mit  den  asiatischen  Völ- 
kern beginnen,  sie  jedoch  nehmen,  wie  sie  nach  einander  auf- 
träten* (A.  a.  0.).    Vgl.  Vorl.  I.  20  u.  II.  885. 

Die  Exclusivität  aber,  mit  welcher  Wolf  die  Geschichte 
der  Griechen  und  Römer  beim  Schulunterricht  in  den 
Vordergrund  stellte,  begründete  er  zunächst  mit  ihrer  Wich- 
tigkeit «zur  Ausbildung  der  Humanität*  (Cons.  104),  und  zwar 
nicht  bloss  insofern,  als  sie  ein  integrirender  Theil  „der  humar 
nistischen  Gelehrsamkeit*  wäre,  sondern  namentlich  auch,  weil 
die  Jugend  durch  „die  Beschäftigung  mit  den  grossen  Chara- 
kteren des  Alterthums  Erhabenheit  der  Denkungsart  gewinne 
und,  was  das  wichtigste  sei  zu  allen  Zeiten,  Verachtung  des 
gemeinen*  (Vorl.  I.  35).  „Es  sei  hier,  wie  im  Umgange  mit 
Menschen.  Ein  jeder  bilde  sich  nach  dem,  mit  welchem  er 
umgehe,  und  je  früher  man  anfange,  desto  tiefer  blieben  die 
Eindrücke*  (A.  a.  0.  39). 

Ausserdem  betrachtete  er  die  Geschichte  Griechenlands 
und  Roms  als  typisch  für  die  Methode  des  Geschichtstu- 
diums im  allgemeinen  (VorL  I.  369).  Denn  „wo  fänden  sich  in 
so  grosser  Anzahl  die  kraftvollsten  Naturen,  die  belehrendsten 
Beispiele  und  Thaten,  Beispiele  erhabener  Tugenden  und  La- 
ster, Umwälzungen  von  Zuständen  und  Verfassungen,  wo  so 
viele  Gelegenheiten   das  Leben  frei   handelnder  Menschen  in 


1)  die  chald&ische,  2)  die  persische,  3)  die  Monarchie  Alexanders 
d.  6r.  und  4)  die  rOmische. 
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den  denkwürdigsten  Verhältnissen  zu  betrachten  als  in  den 
Annalen  der  Griechen  und  Römer?  Welche  Mannigfaltigkeit 
politischer  Einrichtungen  sähen  wir  dort  überall  versucht,  seit- 
dem die  ersten  Familienvereine  in  mehr  oder  weniger  republi- 
canische  Staaten  übergegangen  wären,  woraus  wir  die  zusam- 
mengesetzteste aller  menschlichen  Künste  in  ihren  einfachem 
Formen  und  nicht  unter  willkürlichen  Anordnungen,  sondern 
im  i^atürlichen  Aufwuchs  aus  ihrem  Boden  kennen  lernten* 
(Mus.  I.  1.  123).    Vgl.  Vorl.  L  33. 

Endlich  meinte  er,  „gebe  es  mehrere  Zeitpuncte  der  alten, 
besonders  der  römischen  Geschichte,  ohne  deren  nähere  Kennt- 
niss  nicht  einmal  die  Entstehung  und  Folge  der  nachmaligen 
grössern  Weltereignisse  sich  recht  begreifen  lasse.  Nicht  ver- 
schieden sei  der  Fall  in  unserer  Utterarischen  Welt,  wo  der 
Grund,  auf  dem  das  bunte  Gebäude  unserer  Kenntnisse  und 
Künste  stehe,  noch  immer  viele  Spuren  seines  griechischen 
und  römischen  Ursprungs  zeige,  so  sehr  auch  die  neueuropäi- 
schen Völker  gewetteifert  hätten  den  Grund  umzuwühlen  und 
ihren  Bauen  allen  harmonischen  Charakter  und  jede  nationale 
Eigenthümlichkeit  zu  nehmen^'  (Mus.  I.  1.  124). 

Und  wie  Wolf  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur 
an  sich  vor  der  römischen  den  Vorrang  einräumte,  in  der 
Schulpraxis  aber  doch  auf  die  Priorität  des  lateinischen  Un- 
terrichts zurückkam,  so  erklärte  er  in  gleicher  Weise  die 
griechische  Geschichte  für  »bildsamer**  zwar  (Vorl.  I. 
367)  *) ,  wies  auch  auf  eine  gewisse  AehnUchkeit  in  der  Cul- 


*)  Mus.  L  1.  20:  „Zwar  ist  es  möglich,  es  wird  selbst  durch  historische 
Angabeu  wahrscheiulich,  dass  die  Griechen  uranfänglich  manche  Elementar- 
begriffe ihrer  Wissenschaften,  manche  technischen  Regeln  der  Künste  aas 
dem  früher  civilisirten  Orient  gewannen;  demungeachtet  erscheinen  sie  gleich 
in  ihren  ersten  Staatsvereinen  und  Verfassungen,  in  Sitten,  in  Sprache,  in 
allem,  was  ein  Volk  charakteristisch  unterscheidet,  aus  angestammter  Natur 
so  original,  als  jemals  eines  war;  sie  wussten  auch  dem  von  auswärts  ent- 
lehnten solch  einen  Stempel  ihres  Genius  aufzudrücken  und  es  so  zu  berei- 
chern und  zu  befruchten,  dass  alles  bald  ihr  Eigcnthum  wurde;  und  also 
durchliefen  sie  in  dem  ganzen  Gange  ihrer  Ausbildung  eine  Stufenleiter,  an 
der  man  wie  an  einem  Culturmesser  den  GangTein  menschlicher  Ent- 
wickcluDg  überhaupt  wahrnehmen  kann.  Man  ist  berechtigt  noch  mehr  zu 
sagen,  obwol  nicht  zur  £hre  der  modernen  Welt.  Den  Griechen,  die  schon 
Horaz  mit  einem  Seitenblicke  auf  seine  Römer  bloss  nach  Ruhm  gei- 
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turentwickelung  von  Griechenland  und  Deutschland  hin 
(Vorl.  I.  379.  n.  23),  meinte  aber  doch,  „für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  sei  die  römische  Geschichte'',  und  ,|die  römi- 
sche sollte  auf  Schulen  besonders  genau  getrieben  werden'' 
(Vorl.  L  367), 

Diess  schien  bei  dem  einmal  anerkannten  Uebergewicht 
des  römischen  Elements  im  Sprachunterrichte  schon  die  Har- 
monie der  beiden  Objecto  zu  erfordern,  auch  abgesehen  davon, 
dass  das  römische  Volk  nicht  bloss  in  seiner  Mittel-  und  Mitt- 
lerstellung zwischen  Griechenland  und  der  neuen  Welt,  son- 
dern auch  „durch  seine  grosse  und  tiefgedachte  Politik,  durch 
seine  auf  philosophische  Grundsätze  gebaute  Legislation  und 
die  erste  Schöpfung  eines  Rechts  mit  unserer  Cultur  in  der 
genauesten  Verbindung  stehe"  (Vorl.  V.  4). 

Gleichwol  warnte  Wolf  davor,  „mit  der  alten  Geschichte 
Boms",  deren  mythischer  Charakter  ihm  nicht  entging  (VorL 
in.  257)  *),  „sich  lange  zu  befassen«  (VorL  I.  359),  und  rieth 
die  bei  jener  dunkeln  Periode  ersparte  Zeit  in  der  römischen 
Geschichte  auf  das  erste  Jahrhundert  vor  und  das 
erste  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  zu  wenden 
(VorL  L  371). 

Auf  diese  Weise  suchte  Wolf  das  gegenseitige  Verhältniss 
der  drei  Haupttheile  der  Geschichte  im  Schulunterrichte  fest- 
zustellen. Der  zweite  Punct  in  materialer  Hinsicht  aber,  auf 
welchen  er  sein  Augenmerk  gerichtet  hatte,  war  die  Sich- 
tung des  Stoffes  in  jedem  dieser  Theile,  oder  wie  er  mit 
Rücksicht  auf  iteinen  oben  bezeichneten  Doppelzweck  des  Ge- 
Bchichtstudiums  sagte,  „die  jedem  Zwecke  gemässe  Wahl  der 
Facta"  (Cons.  139). 


send  nannte,  Graiis  praeter  laadem  nullias  »varis,  verdanken  die 
Neuem  vorzüglich,  dass  bei  ihnen,  die  das  schöne  immer  nach  dem  nützlichen 
lachten,  nicht  alles  Wissen  wiederum  kastenmässig,  dass  die  bessere  Cultur 
nicht  gänzlich  in  den  Dienst  der  Civilisation  zurückgewiesen  wurde,  dass 
sogar  verschiedene  Studien,  die  als  eine  Art  von  Luxus  unbelohnt  bleiben 
müssen»  wenigstens  niemanaen,  der  auf  des  Staats  Hülfe  verzichtet,  unter- 
sagt werden.^    Vgl.  ebendas.  131  u.  138. 

*)  Wolfs  Urtheil  über  Niebuhrs  römische  (jeschichte  Bd.  I.  218 
Not  36. 
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Und  in  Bezug  auf  den  subsidiären  Zweck  der  alten 
Geschichte  gab  er  für  die  höhere  Unterrichtstufe  die  Regel: 
„Es  muss  ein  geschlossener  Kreis  der  Geschichte  för  die  das- 
sischen  Werke  bestimmt  und  sogleich  zur  Anwendung  der 
Kenntnisse  Gelegenheit  gegeben  werden,  was  im  Anfange  nicht 
immer  möglich  ist«  (Cons.  59).    Vgl  Vorl.  I.  366.  367. 

Für  den  eigentlichen  Zweck  des  Geschichtstudiums 
aber  waren  ihm  „nicht  die  abenteuerlichen  Begebenheiten  und 
glänzenden  Partien**  (Cons.  139),  sondern  „das  Leben  der 
Menschen**  (A.  a.  0.  137)  und   „der  Geist  der  Zeiten«  (A.  a. 

0.  138)  am  anziehendsten,  weshalb  ihm  „eine  blosse  Entwicke- 
lung  der  successiven  politischen  Veränderungen«  nichty  genügte, 
wenn  die  Völker  dabei  nicht  auch .  „in  Hinsicht  auf  Wissen- 
schaft, Religion,  Erfindungen  und  Gewerbe  betrachtet  würden* 
(A.  a.  0.  57).  Vgl.  Antiquitäten  von  Griechenland  (Halle  1787) 
p.  24  u.  Vorl.  I.  368. 

Diese  Vorliebe  für  innere  Geschichte  scheint  bei  Wolf 
besonders  durch  Ant.  Yves  Goguet  angeregt  zu  sein,  dessen 
Werk  de  l'origine  des  loix,  des  arts  et  des  sciences 
et  de  leur  progres  chez  les  anciens  peuples  (Paris 
1758.  3  Vol.  4.)  allerdings  nur  bis  auf  Kyros  geht,  aber  durch 
Georg  Chph.  Hamb ergers  Uebersetzung  (Lemgo  1760 — 62) 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  um  in  Deutschland,  wie 
A.  L.  Schlözer  sich  ausdrückt  (Weltgesch.  I.  110),  „einen 
bessern  Geschmack  in  der  Weltgeschichte  einzufahren«.  Wolf 
rühmte  besonders  die  zwanzig  Jahre  nach  der  ersten  und  des 
Verfassers  Tode  (f  2.  Mai  1758)  erschienene  zweite  Ausgabe 
des  Originals  (Paris  1778.  3  Vol.  4.)  und  meinte,  „für  den  An- 
fänger würde  ein  Auszug  daraus  sehr  brauchbar  sein«  (Vorl. 

1.  360).    Vgl.  Antiquitäten  von  Griechenland  (Halle  1787)  p.  13. 

Auch  Heerens  Ideen  erklärte  er  für  „ein  schönes  Buch, 
mit  guter  Kritik  und  auf  leichte  Weise  geschrieben,  wodurch 
einem  die  behandelten  Völker  interessant  würden«.  Es  bringe 
„zwar  weniger  historische  als  politische  Facta,  die  auf  Verkehr 
Einfluss  hätten,  aber  das  sei  auch  das  interessanteste«  (Vorl. 
I.  359). 
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Inwiefern  bei  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
gewisse  cultorhistorische  Disciplinen  in  besondem  Lectionen 
abgezweigt  werden  sollten,  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  alt- 
dassischen  Sprachunterricht  gezeigt.  Im  allgemeinen  sollte 
,die  Geschichte  der  Erfindungen  von  der  politischen  nicht 
abgesondert  werden,  da  sie  mit  ihr  genau  zusammenhänge^ 
(A.  a.  0.  360). 

Wenn  also  Wolf  auf  seinem  Stundenplane  fiir  das  Joachims* 
thalsche  Gymnasium  in  Prima  eine  besondere  Lection  für 
«Hist.  litt,  fundam.  (Gulturgeschichte)^  aussetzt,  so 
scheint  er  dabei  mehr  an  «die  Geschichte  der  Gelehrsamkeit 
oder  höhern  Cultur*  gedacht  zu  haben,  von  welcher  nach 
seinem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  Halle  entwor- 
fenen Gutachten  (Cons.  105)  ,|der  Jüngling  gleichfalls  einen 
Universalgrundriss  erhalten  sollte,  durch  welchen  er  sowol  die 
wichtigsten  Fortschritte  der  cultivirten  Völker  in  den  vornehm- 
sten Künsten  und  Wissenschaften  als  auch  die  berühmtesten 
Gelehrten  und  ihre  merkwürdigsten  Schriften  vorläufig  kennen 
lerne*.  .Und  dabei  „muss*',  sagt  Wolf  (a.  a.  0.),  «in  der  ei- 
gentlichen Gelehrtengeschichte  der  Lehrer  sich  besonders  bei 
der  Biographie  aufhalten,  um  durch  Beispiele  älterer  grosser 
Gelehrten  bei  der  Jugend  Nacheifer  und  Enthusiasmus  zu  er- 
regen*), so  weit  es  allenfalls  der  itzige  kalte,  auf  gemeinen 
Gewinn  ausgehende  Zeitgeist  erlauben  möchte*.  Vgl.  Körte  I. 
97  Not.  u.  Beü.  XVU  in  Bd,  I.  276. 

Aus  dem  gesagten  dürfte  sich  ergeben,  was  nach  der  An- 
sicht Wolfs  in  den  historischen  Lectionen  höherer  Schulen 
gelehrt  werden  sollte. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  von  dem  Stoffe  zu  der  Form, 
indem  wir  nach  der  Methode  des  Geschichtsunterrichts  fra- 
gen, so  giebt  uns  Wolf  im  allgemeinen  die  Antwort,  dieselbe 
solle  den  bezeichneten  Stoff  in  solcher  Weise  behandeln,   „ut 


*)  Wolf  selbst  flicht  solche  Paraenesen  ein  MisceUan.  242,  Praefi&t  ad 
er.  p.  Marcello  XI  Not,  Anal.  I.  21  Not. 

Arnoidt,  F.  ▲.  Wolf.    II.  19 
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quam  plurimae  res  et  certae  et  perspicuo  modo  me- 
moriae  et  animo  infigantur^  (Cons.  138). 

Zu  dem  Ende  sollte,  um  auf  einmal  das  Gedächtniss  nicht 
zu  überladen,  wie  beim  geographischen,  so  auch  beim  geschieht^ 
Uchen  Unterrichte  zunächst  ein  in  drei  Cursus  abgestufter 
Lehrgang  eingerichtet  werden*),  ,worin  die  nämliche  Materie 
verschieden  vorgetragen  würde«  (Cons.  57). 

Und  einige  nähere  Andeutungen  über  diese  Cursus  hat 
Wolf  namentlich  in  zwei  skizzirten  Aufzeichnungen  gegeben 
(Cons.  136  — 138),  von  denen  die  eine  einen  Aufsatz  über  den 
Unterricht  in  der  Geschichte  von  C.  Dietr.  Hüllmann  als 
,>brauchbar"  bezeichnet,  der  1812  —  nicht,  wie  Wolf  schreibt, 
1811  —  im  ersten  Stücke  des  damals  von  Delbrück,  Erfurdt, 
Herbart,  Hüllmann,  Krause  und  Vater  herausgegebenen  kö* 
nigsberger  Archivs  für  Philosophie,  Theologie,  Sprachkunde 
und  Geschichte  (93  — 108)  erschienen  war,  und  in  welchem 
Hüllmann  vier  Zwecke  unterscheidet,  „die  in  gewissen  Peri- 
oden der  Jugendbildung  auf  Gymnasien  und  Akademien  den 
Mittelpunct  des  historischen  Unterrichts  ausmachen  müssten, 
den  pädagogischen,  den  humanistischen,  den  bürger- 
lichen und  den  höheren". 

In  Hinsicht  des  pädagogischen  Zweckes  sollte  der 
geschichtliche  Unterricht  „die  Theilnahme  an  den  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Menschen  aufzuregen,  den  Sinn  für  das 
grosse  zu  schärfen,  zur  Nachahmung  vorgehaltener  Muster  zu 
reizen"  suchen,  beim  humanistischen  Zweck  dagegen  der 
Unterricht  in  der  alten  Geschichte  vornehmlich  „auf  die  Le- 
sung der  classischen  Schriftsteller,  besonders  der  Historiker 
und  Redner,  berechnet  sein  und  zur  Erklärung  derselben 
dienen«. 


*)  Ueber  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Cursas  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  sie  in  sich  selbst  wo  möglich 
halbjährig  gegliedert  sein  sollten  (Gous.  104).  Diess  wünschte  Wolf 
schon  deshalb,  weil  er  im  ganzen  für  halbjährliche  Versetzungen 
war.  Ausserdem  klagte  Schlözer  in  seiner  Weltgeschichte  (1.  78):  „An 
Ueberschauung  oder  System  ist  ohnehin  auf  Schulen  nicht  zu  denken,  wo 
die  yerderbliche  Mode  noch  herrscht  die  sogenannte  Weltgeschichte  meh- 
rere Jahre  hindurch  zu  schleppen." 
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Zum  bürgerlichen  Zwecke  ferner  sollte  der  historiscbe 
Unterricht  namentlich  alle,  die  sich  mit  öffentlichen  Angelegen- 
heiten befassen  wollten,  ^die  Männer  auf  dem  Bichterstuhl,  im 
Bathe,  im  Felde,  im  Gemach  des  Fürsten"  mit  den  ihnen  be* 
sonders  nöthigen  Kenntnissen  ausrüsten,  „auf  welche  Veran- 
lassungen, in  welchem  Zusammenhange  mit  dem  bürgerlichen 
Leben  sich  die  verschiedenen  Theile  des  öffentlichen  und  Pri- 
Tatrechts,  das  Kirchenwesen,  die  Steuerrerfassung,  der  innere 
lind  äussere  Verkehr  mit  seinen  Hülfsmitteln  gebildet  hätte". 

Endlich  sollte  der  höhere  Zweck  des  Unterrichts  in  der 
Oeschichte  „auf  den  Menschen  überhaupt^  gerichtet  sein.  „Mit 
ihm  ende  der  historische  Cursus ;  er  setze  daher  Jünglinge  yon 
gereiftem  Urtheil  und  vollständiger  Vorbereitung  voraus.  Es 
sei  aber  kein  eitles  Vorgeben,  'dass  durch  vertraute  Bekannt- 
schaft mit  der  Geschichte  des  Menschengeschlechts,  durch 
nachdenken  über  den  wunderbaren  allgemeinen  Zusammenhang, 
durch  Vergleichung  des  verschiedenen  in  den  ähnlichen  Bege- 
benheiten, des  ähnlichen  in  den  verschiedenen,  durch  die  Wahr- 
nehmung, wie  die  Völker  ebenso  oft  von  vergeblicher  Furcht 
beunruhigt  als  von  vergeblicher  Hoffnung  getäuscht  worden, 
wie  aus  dem  kleinsten  oft  das  grosseste  hervorgegangen  sei: 
dass  dadurch  unser  Blick  auf  das  Dasein  erweitert  und  ge- 
schärft werde,  dass  die  pragmatische  allgemeine  Geschichte 
ein  Feld  sei,  auf  welchem  wir  praktische  Weisheit  gewinnen 
könnten,  richtige  Würdigung  menschlicher  Dinge,  männUche 
Fassung  bis  in  den  Tod.  Wie  am  Anfange  des  Cursus  der 
pädagogische  Zweck  auf  den  Menschen  gerichtet  sei,  so 
am  Ende  desselben  der  höhere. '^ 

Indem  Hüllmann  nun  die  eigentliche  Verfolgung  dieses 
höheren  und  zum  Theil  auch  des  bürgerlichen  Zweckes 
dem  auf  vier  Semester  berechneten  akademischen  Vortrage 
vorbehielt,  der  sich  von  dem  auf  der  Schule  durch  „die  kri- 
tische, pragmatische  und  vergleichende  Behandlung 
der  Begebenheiten^  unterscheiden  sollte,  vertheilte  er  den  Ge- 
schichtsunterricht auf  dem  Gymnasium,  der  uns  hier  zunächst 

19' 


Digitized  by 


Google 


292  Zweite  Abtheilung.    Zweiter  Abschnitt. 

interessirt,  von  Tertia  ab  in  solcher  Weise,  dass  diese  Classe 
„bloss  die  alte  Geschichte  und  bloss  zum  pädagogischen 
Zwecke"  haben  sollte;  Secunda  „1)  die  alte  Geschichte 
propädeutisch  zum  humanistischen  Zwecke  und  2)  die 
mittlere  mit  Staaten-  und  völkerhis torischer  Behandlung 
zum  pädagogischen  Zwecke'';  Prima  endlich  „1)  die  alte 
Geschichte  ausführlich  zum  humanistischen  Zwecke,  2)  die 
mittlere  mit  uniTersalhistorischer  Behandlung  propädeutisch 
zum  bürgerlichen  Zwecke  und  3)  die  neuere  zum  päda- 
gogischen Zwecke". 

Dass  Wolf  bei  den  Ansichten,  die  er  von  dem  subsi* 
diären,  dem  eigentlichen  und  dem  moralischen  Zwecke 
der  Geschichte  und  des  Geschichtsunterrichts  hatte,  in  diesem 
Entwürfe  manches  ansprechende  fand,  ist  leicht  zu  erachten, 
doch  darf  man  deshalb  nicht  glauben ,  dass  er  die  hüllmann- 
sehen  Cursus  so  unbedingt  sich  angeeignet  habe,  obschon  er 
in  der  erwähnten  Aufzeichnung  insofern  an  Hüllmann  sich  an- 
schliesst,  als  er  bei  seinen  drei  Cursus  hier  ebenfalls  einen 
„pädagogischen  Zweck"  unterscheidet,  einen  ^yallgemein 
bürgerlichen  Zweck^  und  ;,den  philologisch-humani- 
stischen Zweck". 

Allein  einmal  hat  Wolf  offenbar  nicht  ohne  Grund  die 
hüllmannsche  Benennung  des  „bürgerlichen  Zweckes"  mit 
der  des  „allgemein  bürgerlichen"  und  die  des  „humani- 
stischen Zweckes"  mit  der  des  ^philologisch- humanisti- 
schen^ vertauscht,  da  er  einerseits  mehr  an  den  Staatsbürger 
als  an  den  Staatsbeamten  gedacht  zu  haben  scheint,  andrer- 
seits im  letzten  Schulstadium  schon  eine  gelehrtere  Haltung 
des  Geschichtsunterrichts  voraussetzte. 

Ausserdem  aber  weicht  er  auch  darin  von  Hüllmann  ab, 
dass  er  mit  dem  allgemein  bürgerliche'n  Zwecke  und 
nur  mit  diesem  den  Secundanercursus  charakterisirt,  den 
Primanercursus  dagegen  ex  maiore  parte  auf  den  philo- 
logisch-humanistischen Zweck  zurückführt. 

Ohnehin  war  die  hüllmannsche  Zweckbezeichnung  im  wolfi- 
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sehen  Entwürfe  mehr  äusserlich*),  und  wenn  wir  diesen  mit 
der  oben  erwähnten  zweiten  Skizze,  beide  mit  dem  Joachims- 
thalschen  Stundenpläne  und  einigen  andern  Notizen  vergleichen, 
80  ergiebt  es  sich,  dass  Wolfs  eigentliche  Intention  der  hüll- 
mannschen  Stufenfolge  kaum  so  nahe  stand  als  der  für  den 
geschichtlich  -  geographischen  Gjrmnasialunterricht  unterm  18. 
August  1830  erlassenen  Instruction  des  königl.  Provincialschul- 
coUegiums  zu  Münster**),  die  als  den  Grundcharakter  der  von 
ihr  verordneten  Behandlung  bekanntlich  den  bezeichnet,  dass 
auf  der  untern  Stufe  der  biographische,  auf  der  mittleren 
der  ethnographische,  auf  der  obern  der  universalhisto- 
rische  Standpunct  vorherrschen  solle. 

Wenigstens  verlangt  Wolf,  wie  bei  der  elementaren  Grund- 
legung, so  auch  im  ersten  Cursus  des  eigentlichen  Geschichts- 
unterrichts, auch  wo  er  ihn  nicht  schon  auf  Quarta,  sondern 
mit  zwei  oder  anderthalb  Jahren  erst  in  Tertia  begin- 
nen lässt,  „vorzüglich  alte  Geschichte^,  aber  zunächst  ^^Bruch- 
stücke  etc.,  Biographie,  Notizen,  überhaupt  einzelnes,  was 
später  zu  vereinigen"  ***),  im  abermals  zwei-  oder  andert- 
halbjährigen zweiten  oder  Secundanercursus  eine 
ethnographisch  durchgeführte  „allgemeine  Uebersicht 
der  ganzen  Geschichte,  bis  zu  uns^  und  in  dem  auf  drei 
Jahre  berechneten  dritten  oder  Primanercursus  eine  aus- 
führlichere Behandlung  und  wissenschaftlichere  Vertiefung  des 
Secundanercursus  mit  Vorzugs  weiser  Berücksichtigung  der  al- 
ten Geschichte  (Cons.  136  —  138). 


*)  Die  Benennongen ,  obschon  gebraucht  in  abweichender  Bedeutung, 
erinnern  an  die  dogmatische  Unterscheidung  vom  dreifachen  usus  legis, 
wenigstens  an  den  usus  politicus  s.  civilis  und  den  usus  paedago- 
gicus  s.  elencticus. 

**)  Die  für  die  preussischen  Gvmnasien  1859  erneuerte  Instruction 
rtthrt  bekanntlich  von  Friedr.  Kohlrausch  her,  der  von  1818—30  in 
Münster  Schuh-ath  gewesen  ist 

***)  Ob  auf  dem  joachimsthalschen  Stundenplane  in  Quarta  und 
Tertia  die  Ausdrücke  „Geschichte  —  Historica"  und  „Historie  — 
Historica"  einen  stundenweisen  Wechsel  solcher  Analysis  und  Syn- 
thesis  andeuten  sollen?  —  Für  diesen  Cursus  empfahl  Wolf  „die  schlö- 
z  er  sehen  Bücher^,  insbesondere  „dem  Lehrer^  (Cons.  61)  >  obgleich  er 
sonst  an  ihnen,  namentlich  an  SchJözers  Vorstellung  der  Üniversalhistorie 
(Qött.  1772.  73)  manches  auszusetzen  haUe  (Yorl  I.  362.  364). 
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» 

Und  80  schreibt  Wolfs  Schüler  J.  G.  F.  Föhlisch  in  einer 
zum  erstenmal  1814  erschienenen  Abhandlung  (Schulschrr.  33): 
„Ist  dem  Knaben  in  der  Biographik  als  erstem  historischen 
Unterrichte  die  Idee  menschlicher  Vortrefflichkeit  in  den  man- 
cherlei Verhältnissen  des  Lebens  durch  das  Gefühl  aufgegangen 
und  durch  die  finstem  Schatten  grosser  Laster  und  Thorhei- 
ten  verherrlicht  worden:  so  darf  in  einem  zweiten  oder  ethno- 
graphischen Cursus  die  Idee  der  Nationalität  und  in  einem 
dritten  oder  comparativ*  synchronistischen  Cursus  die  Idee  der 
Menschheit  in  ihrem  fortschreiten  und  der  Vorsehung  dem 
Vortrage  als  Leitstern  vorleuchten  ;^  wogegen  Wolf  selbst  nicht 
eben  viel  einzuwenden  gehabt  haben  dürfte,  ausser  etwa  dass 
er  bei  der  Wichtigkeit,  die  er  mit  Schlözer  „dem  Real- 
zusammenhange'' im  Gegensatze  zu  „dem  blossen  Zeit  zusam- 
menhange* beilegte  (Vorl.  L  359.  364—366),  sich  kaum  ent- 
schlossen haben  würde  einen  durchweg  comparativ- synchro- 
nistischen Cursus  selbst  in  Prima  zuzulassen. 

Wolf  wünschte  nämlich  den  Geschichtsvortrag  auf  Schulen 
im  allgemeinen  „nicht  nach  Perioden,  in  welche  man  viele 
Völker  würfe,  sondern  nach  Völkern*'  (Cons.  138);  oder  wie 
er  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  sagt  (Mus. 
L  1.  53):  „Die  Völker  selbst  werden  nach  Entstehung,  Dasein 
und  Untergang,  jedes  für  sich,  aufzuföhren  sein,  nicht  nach 
der  Manier  einiger  neuem  ins  dramatische  gearbeiteten  Uni- 
versalgeschichten, deren  gesamten  Inbegriff  dann  Gedächtniss 
und  Verstand  zu  einem  ganzen  nach  Länge  und  Breite  ver- 
binden müssen."     Vgl.  Föhlisch  Progr.  Wertheim  1830.  p.  24. 

In  dieser  Art  ist  das  nach  Wolfs  Ideen  ;,fur  die  obem 
Classen  von  Schulen  und  Gymnasien"  ausgearbeitete  Handbuch 
-der  alten  Geschichte  seines  Schülers  Gabr.  Gottfr.  Bredow 
eingerichtet,  und  nur  bei  dieser  Vorliebe  für  das  ethnogra- 
phische Princip  konnte  Wolf  selbst  für  seinen  ersten  und 
zweiten  Cursus,  also  einschliesslich  bis  Secunda  an  eine  solche 
Verbindung  des  ganzen  Geschichtsunterrichts  mit  der  Erdkunde 
denken,  dass  auf  die  politische  Geographie  die  „Eigenthümlich- 
keiten  des  Landes  und  der  Menschen"  folgen  sollten,   dann 
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«die  Gesetze  und  Einrichtungen  des  Landes^  und  zum  Schlösse 
„gleich  die  Begebenheiten  der  Nation^  (Cons.  59).  Vgl.  ebendas. 
136*  138. 

Die  synchronistische  Autfassung  wurde  den  Bepe- 
titionen  „am  Ende  jedes  Abschnitts*  vorbehalten.  Sie  sollte 
;,durch  vergleichen  der  früher  durchgegangenen  Abschnitte*^ 
entstehen  (Cons.  137.  139),  dabei  aber  von  „solchen  Synchro- 
nismen" abgesehen  werden,  zwischen  denen  „kein  Realzusam- 
menhang* stattfände  (Vorl.  I.  359).  Auch  „müssteh  wir  allezeit 
in  der  Geschichte  so  viel  lernen,  um  den  Realzusammenhang 
einzusehen  **  (A,  a.  0.  366). 

Ausserdem  wünschte  Wolf  insbesondere  für  den  ersten 
Cursus,  dass  die  Schüler  schon  hier  ;,die  allgemeinen  Prälimi- 
narideen  zur  Geschichte  empfingen"  und  alles  in  solcher  Art 
überliefert  bekämen,  ;,dass  gründliches  Studium  nachher  nicht 
gehindert,  nicht  Lügen  früh  gelernt  würden"  (Cons.  136.  138). 
Und  wenn  wir  in  einem  wolfischen  Excerpte  lesen  (A.  a.  0. 
307):  „Wenig  und  ausfuhrlich,  so  recht  mit  allen  Merkmalen 
der  Menschlichkeit,  sollte  meines  erachtens  den  Anfänger  in 
der  Geschichte  weit  eher  zu  einer  sichern  und  lebendigen  Er- 
kenntniss  bringen  als  alles  auf  einmal  in  einem  Register", 
und  Wolf  ebenso  sonst  nicht  unbezeugt  gelassen,  dass  er  das 
hesiodische  offfp  nXiov  ^fAtcv  navrog  sehr  wohl  auch  beim  Ge- 
schichtsunterrichte zu  würdigen  wusste  (Vorl.  I.  366):  so  giebt 
er  gelegentlich  doch  die  Vorschrift  (Cons.  59):  „Der  erste  Cur- 
sus muss  kurz  sein  und  besonders  dem  Gedächtniss  viel 
übergeben,  das  späterhin  nicht  so  stark  ist." 

Allein  bevor  ich  auf  solche  Einzelheiten  eingehe,  muss  ich 
noch  einer  irrigen  Vorstellung  von  der  ganzen  Einrichtung  d^s 
durch  Wolf  projectirten  historischen  Unterrichts  entgegentreten, 
einer  Vorstellung,  die  gerade  durch  meine  Erwähnung  der  west- 
faliBchen  Instruction  vom  18.  August  1830  veranlasst  sein  könnte. 
Diese  Instruction  bezweckte  nämlich,  wie  sie  selbst  es  ausspricht, 
,ieine  systematische  Uebersicht  des  ganzen  Feldes  der  Ge- 
schichte*, während  Wolf  eine  so  lückenlose,  abgerundete  Kennt- 


Digitized  by  VjOOQIC 


296  Zweite  Abtheilnng.    Zweiter  Abschnitt 

• 

nisb  im  Schulunterrichte  noch  keineswegs   anstreben  zu 

dürfen  glaubte. 

Im  Gegentheil  meinte  er,  ^der  Unterricht  müsste  so  gege- 
ben werden  wie  in  England**  (Vorl.  L  369),  wo  man  eben 
schon  zufrieden  ist,  wenn  der  Schüler  in  bestimmten  Abschnit- 
ten der  Geschichte  sicher  Bescheid  weiss.  Und  wie  daselbst 
noch  heutzutage  die  alte  Geschichte  an  die  Leetüre  der  alten 
griechischen  und  römischen  Historiker  sich  anschliesst,  für  die 
mittlere  und  neuere  Zeit  die  Hauptpartien  aus  Markham,  Hal- 
lam,  aus  W.  Bussels  modern  Europe,  daneben  in  den  franzö- 
sischen Stunden  Stücke  aus  Mignet  und  Guizot  benutzt  werden 
(Wiese  Deutsche  Briefe  über  engl.  Erziehung  1.  Ausg.  97  u. 
J.  F.  C.  Campe  Gesch.  u.  Unterricht  in  d.  Gesch.  69  —  71): 
so  verlangte  auch  Wolf  für  den  Unterricht  in  der  alten  Ge- 
schichte das  „eingreifen  der  Sprachlectionen**  (Cons. 
137),  wollte  ähnlich  für  das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit 
die  beiden  letzten  Bände  yon  Jul.  A.  Hemers  Handbuch  der 
allgem.  Geschichte  und  C.  Ehrg.  Mangelsdorfs  allgemeine 
Geschichte  der  europäischen  Staaten  zum  lesen  und  excerpiren 
den  Schülern  in  die  Hände  geben  (Vorl.  I.  362.  366)*),  im- 
gleichen,  wie  wir  wissen,  bei  den  französischen  Lectionen  Bar- 
thelemys  Yoyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece  zu  histori- 
schen und  antiquarischen  Zwecken  ausbeuten,  auf  diesem  Wege 
jedoch  so  wenig  alles  umfassen  und  ergründen,  dass  er  selbst 
auf  der  obersten  Lehrstufe,  in  Prima,  j, ganze  Zeiträume  fast 
noch  wegzulassen**  keinerlei  Bedenken  trug  (Cons.  137). 

Welche  Autoren  bei  dem  Unterricht  in  der  alten  Geschichte 
besonders  zu  gebrauchen  und  mit  demselben  in  Verbindung  zu 
setzen  seien,  ist  in  dem  Verzeichnisse  der  Schulschriftsteller 


*)  Als  solche  Bücher  werden  Cons.  61  auch  noch  einige  andere  ge- 
nannt, wie  Dan.  Ghld.  Jos.  Hobler  Handb.  der  allgem.  Volkergeschichte 
big  zum  Ende  der  röm.  Republik  Freiberg  1798  —  1802.  5  Bde.  8.,  J.  Gf. 
Eichhorn  Weltgeschichte.  Gott  1799.  1800.  2  TMe.  in  5  Bden.  und  als 
.Hepertorium*'  Christ.  Dan.  Becks  Anleitung  zur  genaueren  Kenntniss 
der  allgem.  Welt-  und  Yölkergeschichte,  von  welchem  letzten  Buche  aber 
an  der  Stelle  die  erste  Ausgabe  und  nur  die  beiden  ersten  Bände 
(Leipz.  1787.  88)  gemeint  sind;  die  beiden  letzten  Bände,  welche  die  mitt- 
lere Geschichte  enthalten,  erschienen  erst  1802  und  1807. 
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angedeutet.  Die  Sache  aber  sollte  methodisch  erst  in  Se- 
cunda  beginnen  (Cons.  136)*),  und  zwar  in  solcher  Weise, 
dass  der  Oeschichtslehrer,  der  mit  dem  philologischen  in  einer 
Person  vorausgesetzt  wurde,  «die  Geschichtspensa  mit  Genauig- 
keit Yorauserzähle^  und  dann  in  dem  dazu  bestimmten  Römer 
oder  Griechen  oder  in  beiderlei  Autoren  ganz  oder  theilweise 
^»nachlese''.  Dadurch  werde  manche  Stelle  von  selbst  „ihr 
Licht  erhalten  und  leicht  erklärt  werden  können^.  Auch  werde 
man  so  angeleitet  «die  Geschichte  durch  Kritik  sich  zusam- 
menzusetzen« (Vorl.  L  366).    Vgl  Vorl.  V.  37.  ^ 

Denn  wie  Wolf  in  seiner  Epistola  an  Reiz  vor  der  Leptinea 
schreibt  (XVII):  «Et  sane  nihil  studiosis  fructuosius  est  quam 
mature  discere  in  talibus  sibi  credere,  non  ex  aliena  fide 
pendere«,  so  wünschte  er,  dass  schon  der  reifere  Schüler 
«immer  auf  die  Quelle  geführt«  werde  und  auf  die  Frage,  «wer 
Gewährsmann  sei«,  damit  er  frühzeitig  lerne,  «wie  man  ein 
Factum  zu  untersuchen  und  anzusehen  habe«  (Cons.  139)**). 

«Unwahrscheinlicbkeiten  müssten  als  solche  durch  Gründe 
dargestellt  werden,  als  eine  Prüfung  und  Specimen  von  Zeit 
zu  Zeit«  (Cons.  58).  «Die  Sache  sei  freilich  schwer  und  nicht 
für  alle  Lehrer  und  Schüler,«  aber  «wo  der  Lehrer  diess  trei- 
ben könne,  werde  der  Nutzen  gross  sein«  (A.  a.  0.  60),  zumal 
wenn  Zeit  und  Umstände  zuletzt  einen  «ordentlich  gelehr- 
ten Vortrag«  ermöglichten  (A.  a.O.  138.  Vgl.  59),  auf  Grund 
dessen  man  in  geeigneten  Fällen  die  Schüler  zu  «histo- 
rischen Ausarbeitungen  nach  Quellen«  anhalten  (A.  a. 
0.  137)  und  sie  dabei  die  ersten  oder  ursprünglichen  Quellen 
«von  den  abgeleiteten  wie  Diodorus  Siculus  oder  ComeUus 
Nepos«  und  diese  wieder  «von  den  Compilationen«  gehörig  zu 
unterscheiden  lehren  könne  (A.  a.  0.  60). 

*)  Cons.  138  wird  auch  auf  „historische  Dramen**  hingewiesen. 

••)  So  erz&blt  Varnhagen  v.  Ense  über  Wolfs  eignen  Vortrag 
(Yerm.  Schrr.  I.  867):  „Die  alte  Geschichte  bei  Wolf  war  ungemein  reich- 
haltig und  anregend.  Er  trug  weniger  eine  Erzählung  als  vielmehr  eine 
fortlaufende  Kritik  vor  und  versetzte  die  Zuhörer  unmerklich  in  solche 
Selbstthätigkeit  und  Mitarbeit,  dass  man  am  Schlüsse  der  Stunde  sich  stets 
in  der  heitersten  und  wärmsten  Stimmung,  in  der  angenehmsten  Aufiregung 
aller  Geisteslo-äfte  fand.^ 
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Denn  natürlich  sollten  in  einer  Kette  von  Begebenheiten 
nur  gewisse  dessen  vorzugsweis  bedürftige  »Hauptglieder* 
(Mus.  I.  1.  62)  dieser  kritischen  Erörterung  unterliegen,  und 
so  auch  die  den  GeschichtsYortrag  begleitende  Leetüre,  wo 
die  Quellen  zu  reichlich  flössen,  nach  Chrestomathien*)  oder 
chrestomathisch  vorgenommen  werden. 

Ueberhaupt  sollte  nach  Wolf  der  Lehrer  der  Geschichte 
den  Unterricht  zusammenhalten  und  die  Kraft  in  den 
rechten  Puncten  sammeln.  Es  sollte  demnach  eine  Reihe 
der  hauptsächlichsten  Begebenheiten  von  Anfang  an  „tief  ein- 
geprägt werden <',  so  dass  man,  wie  Wolf  sagt  (Vorl.  L  366), 
„die  Geschichte  jedes  Volkes  auf  zehn  Hauptfacta  redudren 
könne****),  der  Vortrag  aber  in  den  yerschiedenen  Cursus  bei 
Thatsachen  dieser  Art  so  lange  verweilen,  so  genau  und  gründ- 
lich verÜE^ren,  kurz  eine  so  sichere  Auf&ssung  vermitteln, 
dass  sie  nicht  bloss  Marken,  sondern  auch  Träger  des  übrigen 
würden. 

Von  welchen  Erwägungen  Wolf  dabei  geleitet  ward,  dürfte 
aus  demselben  Excerpte  hervorgehen,  aus  welchem  wir  schon 
oben  eine  Stelle  mitgetheilt  haben.  „So  wollte  mir,**  sagt  der 
Verfasser  von  seinem  Jugendunterrichte  (Cons.  307),  „die  Ge- 
schichte nicht  zusagen.  Ich  schob  es  auf  den  Unterricht. 
Man  fing  damit  an  gleich  alle  Zeiträume  zu  durchlaufen  und 
mir  wurde  ohne  Sammelplätze,  ohne  Vereinigungspuncte  bei 
dem  Anblicke  des  ganzen  wie  dem  irrenden  auf  dem  Meere, 
der  die  Himmelsgegend  nicht  erkennen  und  nicht  unterschei- 
den kann.  Man  gab  zwar  solche  Hauptpuncte,  aber  man  gab 
ihrer  gleich  zu  viele,  so  dass  diese  in  einem  langen  Register 


*)  In  seiner  kleinen  Schrift:  lieber  den  Vortrag  der  alten  Ge- 
schichte auf  Schulen  (Altena,  Hammerich  1799.  36  S.  8.)  bot  G.  G. 
Bredow  zu  seinem  Handbuche  der  alten  Geschichte  ein  auf  7  bis  8 
Alphabete  berechnetes  „ausführliches  Werk  für  Lehrer  an,  in  welchem 
die  Quellen  nicht  nur  angegeben,  sondern  wörtlich  angeführt  und  dunkle 
Stellen  darin  erklärt  werden  sollten"  (A.  L.  Z.  Tom  11.  September  1799. 
No.  290.  ni.  664). 

**)  Vorl.  IL  9:  „Tot  igitur  saeculorum  spatium  quum  emetiendnm  sit, 
primum  sublevanda  erit  memoria  distinctione  aetatum  et  epochanim,  ut  ha- 
beat  quo  consistat  et  quasi  quiescat  animus  discentis.**  Y^.  Jo.  Matth. 
Gesner  Institutt.  rei 'scholasticae  p.  143. 
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^eder  zu  einem  Meere  wurden.  Wer  unter  uns  ein  gutes 
Gedächtniss  hatte,  fuhr  dabei  am  besten;  die  Zahlen  und  Na- 
men halfen  ihm  durch;  wer  sich  aber  wie  ich  mehr  für  die 
Sache  interessirte,  verlor  sich  trotz  aller  Eintheilung  in  einer 
Menge  von  Merkwürdigkeiten,  wovon  er  keine  vollständig,  in 
ihrer  ganzen  Beziehung  wusste.'^ 

Diess  eben  wollte  Wolf  vermeiden;  und  weil  er  allem 
Schulunterrichte  überhaupt  nur  einen  elementaren  Chara- 
kter zuschrieb,  pflegte  er,  wie  er  selbst  einmal  im  Winter- 
semester 1802 — 3  zu  Halle  ein  historisches  CoUegium  unter 
der  Benennung  „Fundamenta  historiae*'  las,  für  die  in 
Schulen  zu  überliefernden  geschichtlichen  Grundkenntnisse 
öfters  den  damals  empfohlenen  Ausdruck  Fundamental- 
geschichte statt  Universalgeschichte  oder  Weltge- 
schichte anzuwenden  und  die  Fundamentalgeschichte  als 
solche  von  der  eigentlichen  Weltgeschichte  zu  unterschei- 
den (Cons.  57).  So  haben  wir  auf  seinem  Stundenplane  für 
das  joachimsthalsche  Gymnasium  in  Prima  neben  der  ;,Hi- 
storia  litterarum  fundamentalis  (Culturgeschichte)'' 
die  politische  Geschichte  als  „allgemeine  Fundamental- 
historie^  aufgeführt  gefunden*),  und  ebenso  heisst  es  in 
dem  1803  für  die  philosophische  Facultät  zu  Halle  entwor- 
fenen Gutachten  (Cons.  104):  „In  der  Geschichte  muss  vor- 
züglich auf  dasjenige  gesehen  werden,  was  als  Einleitung 
zu  jedem  gelehrten  Geschichtstudium  dienen  kann.  Folglich 
muss  eine  in  mehrere  halbjährige  Cursus  vertheilte  Historia 
fundamentalis  et  universalis  sowol  über  alte  als  neuere 
Zeiten  und  in  Ansehung  der  verschiedenen  Hauptarten  von 
Geschichte  tractiret  werden";  unter  welchen  letztern  augen- 
scheinlich wieder  die  beiden  Arten  der  politischen  Geschichte 
und  der  Gulturgeschichte  zu  verstehen  sind,  zumal  da  an 
einer  andern  Stelle  desselben  Gutachtens  (A.  a.  0.  99)  eben- 
falls  „fundamentale  und  universale  Geschichte^  ge- 


*)  Man  s.  dort  die  Erklärung  der  Benennung  von  Joh.  Matth.  Ges- 
ner  und  Erduin  Jul.  Koch.  Wolf  braucht  den  Ausdruck  fundamental 
in  diesem  Betreff  auch  Cons.  136. 
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fordert  mrd,  und  da  ausdnioklich  „sowol  in  Rücksicht  auf 
Welthandel  als  auf  den  Fortgang  der  menschlichen  Cultur, 
der  Künste  und  Wissenschaften**. 

Was  den  Vortrag  des  Lehrers  anlangt,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  Wolf  bei  seiner  notorischen  Abneigung 
gegen  das  dictiren  einen  ;,in  die  Feder  gesagten"  Geschichts- 
vortrag unbedingt  verwarf.  Die  Schüler  ;,  sollten  sich  bloss 
die  Hauptfacta  anmerken^  und  zum  Schlüsse  jeder  Stunde 
;,alles  kurz  zusammengefasst  werden*^  (Vorl.  I.  367). 

Eine  ^ausführliche  Wiederholung  in  einer  ganzen  Stun- 
de** wünschte  Wolf  jedesmal  „nach  vier  bis  sechs  Lectionen* 
und  „wieder  eine  am  Ende  jedes  Abschnitts**  (Cons.  137),  bei 
welcher  letztern  eben  nach  der  biographischen  oder  ethno- 
graphischen Behandlung  eine  synchronistische  Ueber- 
sicht  gewonnen  und  der  culturhistorische  Stoff  nach  den 
Hauptmomenten  des  geistigen  Lebens  in  Sitten,  Einrichtungen, 
Wissenschaft  und  Kunst  geordnet  werden  sollte.  Bei  diesen 
Repetitionen  war  es  vornehmlich,  wo  Wolf  sein  multum, 
non  multa  geltend  machte,  auf  „feste  Fundamental- 
kenntnisse** drang,  auf  ^^die  Grundbegebenheiten**,  und  dass 
„von  jedem  Volke  eine  Liste  im  Kopfe  stehe**  (Vorl.  I.  360. 
366). 

Zu  diesem  Zwecke  verlangte  Wolf  auch  Geschichts- 
compendien  oder  vielmehr  ein  Geschichtscompendium,  denn 
er  sagte  (Cons.  61):  „Anfangs  muss  man  sich  besonders  an 
ein  Buch  halten,  wie  bei  der  Sprache  an  eine  Grammatik. 
Das  Buch  muss  Autorität  haben  und  oft  gelesen  werden.  Je 
kürzer,  je  besser.     Tabellen  sind  noch  besser,  aber  mühsam.*^ 

Die  Auswahl  solcher  Hülfsmittel  war  nach  Wolfs  An- 
sprüchen damals  freilich  sehr  beschränkt.  Denn  die  sonst  von 
ihm  geschätzten  und  empfohlenen  Handbücher  zur  alten  Ge- 
schichte von  Bredow  und  Heeren,  die  zum  erstenmal  beide 
1799  erschienen,  waren  einmal  nur  für  reifere  Schüler  und 
dann  Handbücher  eben,  keine  Compendien;  von  den  zu 
der  Zeit  üblichen  Tabellenwerken  aber  schienen  ihm  für  Schu- 
len ausser  den  vier  tabellarischen  Uebersichten  in  Bredows 
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Handbuch  der  alten  Geschichte  überhaupt  nurDn.  6hl d.  Jos. 
Hüblers  synchronistische  Tabellen  der  Völkergeschichte,  haupt- 
sächlich nach  Gatterers  Versuch  einer  allgem.  Weltgeschichte 
(Freiberg  1796  —  99)  in  Betracht  zu  kommen,  obgleich  man 
bei  den  letztem  „die  lästige  Rechnung  nach  Erschaffung  der 
Welt""  sich  gefallen  lassen  müsste  (Cons.  58  u.  Vorl.  I.  364)  *). 

So  wünschte  Woli  denn  nach  seinem  Schulbücherverzeich- 
nisse eigentlich,  was  wir  überhaupt  als  seinen  Gompendien- 
grundsatz  kennen,  dass  ein  stufenweise  aufsteigendes,  nach 
dem  von  ihm  supponirten  Lehrgange  ausgearbeitetes  Lehrbuch 
angewendet  würde,  „drei  historische  Anleitungen  für  drei 
Classen  oder  Curse",  von  denen  er  die  beiden  letztem  nicht 
näher  charakterisirt  hat,  die  erste  als  „historische  Progymna- 
smen''  oder  eine  „fragmentarisch  aus  Biographie  und  derglei- 
chen componirte  Verarbeitung^  bezeichnet  (Cons.  147).  Von 
den  Tabellen  aber  däuchten  ihn  wie  von  den  Landkarten 
„für  den  ersten  Anfang  diejenigen  am  unbrauchbarsten,  die 
am  vollsten  wären"  (Vorl.  L  360).  Er  rieth  daher  beim  ersten 
Unterricht  „eine  allgemeine  oder  Generaltabelle'',  auf  welcher 
„die  Facta  nicht  überhäuft  wären",  also  etwa  in  der  Art  wie 
G.  G.  Bredows  Hauptbegebenheiten  der  Weltgeschichte  in 
drei  Tabellen,  zum  Grunde  zu  legen  und  erst  dann  zu  spe- 
ciellem  Projectionen  zu  greifen.  Für  noch  förderlicher  indes- 
sen hielt  er  es,  wenn  der  Lehrer  Zeittafeln  mit  leeren  Go- 
lumnen  für  fünf  Jahrtausende   „durch  die  Schüler^  abschnitt- 


nur  bii 

nistischen  Tabellen  üb.  d.  neue  Gescb.  del*  europ.  Reiche  (BVeiberg 
1802).  Diese  Fortsetzung  ist  in  Wolfs  UrtheUen  unberQcksichtigt  geblieben, 
ebenso  wie  die  Weltgeschichte  in  Tabellen  nebst  einer  tabellarischen  Ueber- 
sieht  der  Litteraturgeschichte  von  6.  G.  Bredow,  die  1801  erschien.  Im 
eignen  Handgebrauche  scheint  Wolf  wie  Job.  Matth.  Gesner  (Isagog.  I.  390) 
am  meisten  Christoph.  Schraderi  tabulae  historicae  benutzt  zu  haben 
(Körte  IL  305).  Auch  erwähnt  er  eine  in  Halle  bei  Hendel  Yon  ihm 
selbst  herausgegebene  Tabelle  zur  alten  Geschichte  (Vorl.  I.  360).  Nach 
EOrte  II.  118  wollte  er  spater  „Tabellen  zur  Uebersicht  der  ganzen  Welt- 
geschichte bis  auf  1800^  herausgeben,  bestehend  „aus  140  Blättern  im 
grösBten  Octav;  50  vor  Chr.  Geb.,  90  nach  Chr.  Geb.**,  and  zwar  latei- 
nisch. 
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weise,  und  zwar  „rückwärts"*)  füllen  lasse.  „Nur  das 
nothwendigste  müsse  angegeben  werden  ohne  Gelehrsamkeit 
zu  zeigen,  bloss  um  das  Factum  dem  Gedächtniss  einzudrücken; 
der  Geist  der  Kinder  müsse  selbst  arbeiten.  Wo  das 
Jahr  nicht  gewiss  sei,  müsse  man  diess  frei  heraussagen,  so 
dass  es  gleich  klar  werde,  wie  das  alte  nicht  so  gewiss  be- 
stimmt werden  könne  als  das  neue^  (Cons.  58).  Vgl.  VorL  I. 
376  u.  V.  38. 

Und  damit  „die  Phantasie  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe 
komme*,  legte  Wolf  mit  Schlözer  (Weltgesch.  I.  93)  darauf 
viel  Gewicht,  dass  in  historischen  Lehrbüchern  und  Tabellen 
die  Abtheilungen,  Ruhepuncte,  Epochen  und  Perioden  in  ihrem 
Abstände  von  einander  möglichst  viel  Ebenmass  hätten**). 

„In  Absicht  der  Stellung,*  sagt  er  (Cons.  59),  „müssen 
gleiche  Perioden  entstehen,  welche  Hauptbegebenheiten  bezeich- 
nen, wie  die  Stiftung  des  Principats  in  Rom,  die  asiatischen 
Eroberungen  Alexanders,  die  Ausbreitung  der  christlichen  Re- 
ligion, weniger  die  ungewisse  Geburt  Christi.  Immer  muss 
aber  die  alte  Geschichte  bis  auf  den  Untergang  Roms  gefuhrt 
werden.  Das  Factum,  das  Epoche  macht,  muss  grossen  Ein- 
fluss  auf  andere  haben ;  zwei  grosse  Facta  dürfen  bei  der  Ab- 
theilung nicht  zusammengestellt  werden.* 

Ja  Wolf  wollte  lieber  eine  minder  wichtige  Begebenheit 
zur  historischen  Epoche  machen  als  die  Symmetrie  der  Ab- 
theilungen stören.  „Ein  wichtiges  Factum,  das  kurz  vorher- 
gehe oder  nachfolge,   behalte   sich  dadurch  leicht;*  —  einen 

•)  Der  Grund  diesefl  retrograden  Verfahrens  ist  mir  nicht  recht 
klar,  obgleich  ich  vermuthe,  dass  es  mit  der  bei  dem  propädeutischen 
Geschichtsunterricht  erwähntAi  Vorschrift  zusammenhängen  wird,  man  soUe 
in  der  Chronologie  „aus  der  Gegenwart  hinaufsteigen**.  Praktischer 
war  Bredows  Regel  in  dem  1806  geschriebenen  Vorworte  zu  seinen  Haupt- 
begebenheiten der  Weltgeschichte  in  drei  Tabellen :  „Nui*  damit  die  Schüler 
nicht  verführt  werden  zu  glauben,  es  seien  diese  Begebenheiten  so  auf  ein- 
ander gefolgt,  wie  sie  dieselben  hinter  einander  hersagen,  lasse  man  sie 
fleissig  rechnen,  wie  viele  Jahre  die  einzelnen  Hauptbegebenheiten  von  ein- 
ander entfernt  sind.** 

**)  In  der  Vorrede  zu  seinem  Handbuche  der  alten  Geschichte  erkennt 
Bredow  es  ausdrücklich  an,  dass  er  neben  „manchen  eingewebten  Ideen** 
die  passende  und  bequeme  Periodenabtheilung  hauptsächtich  Wolfen  ver- 
danke. 
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«langem  Zeitraom  müsse  man  mit  vier  Zwischenfactis  distin- 
guiren«  (Vorl.  I.  366). 

In  Besag  auf  Schlözers  Vorschlag  «zur  Erleichtemng 
des  lemens  runde  Zahlen  in  den  Kopf  zu  fassen^  glaubte 
Wolf  einige  Vorsicht  empfehlen  zu  müssen  (A.  a.  0.  364).  Wenn 
er  aber  wiederholentlich  darauf  drang,  dass  in  der  Geschichte 
nach  Jahren  yor  und  nach  Christi  Geburt,  nicht  nach 
Jahren  der  Welt  gerechnet  würde  (Cons.  ö7,  Vorl.  1.360  u. 
375),  so  muss  man  sich  daran  erinnern,  dass  die  Zeitrechnung 
der  letzten  Art  noch  am  Ende  des  yorigen  Jahrhunderts  in 
historischen  Büchern  sehr  gewöhnlich  war,  und  dass  ausser- 
dem z.B.  Gatterer,  worüber  Wolf  selbst  Klage  fährt  (Cons. 
61),  in  seinen  frühem  Schriften  nach  Petayius  zählte,  in  den 
spätem  nach  Frank,  zwei  Chronologen,  die  bekanntlich,  da 
Petayius  das  3984ste  Jahr  als  das  erste  unserer  christlichen 
Acre  seit  der  Schöpfung  annimmt,  Frank  dagegen  das  41828te, 
fast  um  z/reihundert  Jahre  unter  einander  differiren. 

Uebrigens  hielt  Wolf  einen  gewissen  Unterricht  in  der 
angewandten  oder  historischen  Chronologie,  die 
Ludw.  Ideler  im  Gegensatze  zu  der  mathematischen 
die  technische  Chronologie  genannt  hat,  auch  in  Schu- 
len für  nothwendig  (Cons.  57.  137.  139)  und  wünschte,  dass 
derselbe  bei  einer  kurzen  Aufzählung  auch  der  übrigen  ge- 
schichtlichen Hülfswissenschafben  entweder  in  „  einer  aUgemei* 
nen  Einleitung  in  die  Greschichtswissenschaft^  (Cons.  58)  oder 
in  der  allgemeinen  Encyklopädie ,  deren  wir  später  gedenken, 
ertheilt .  werde  *).  Wenigstens  sagt  der  Entwurf  zu  seinem 
Abiturientenprüfungsreglement  yom  14.  Juni  1811  im  Anschluss 


*)  Nach  Vorl.  I.  376  empfahl  Woif  zu  diesem  Behufe  aas  Joh. 
Sophian  Sam.  Rennebanms  synchronist.  Tafeln  der  Uniyersalhistorie 
vor  Christi  Geburt  (Hof,  Vierling  1786.  4.)  die  „Einleitung  in  die  wichtig- 
sten Zeitrechnungen  der  alten  Geschichte  für  junge  Studirende*'.  Später 
interessirte  er  sich  fOr  die  chronologischen  Forschungen  seines  Schülers 
Ludw.  Ideler,  der  am  Schlosse  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  seines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  das  1825, 
kaum  ein  Jahr  nach  Wolfs  Tode,  erschien,  in  dieser  Hinsicht  bemerkt: 
jjNoch  muss ^ ich  erwähnen,  dass  mein  verewigter  Lehrer  Friedr.  Aug. 
Wolf  meine  Handschrift,  so  weit  sie  vollendet  war,  durchgesehen  und 
manche  feine  Bemerkung  an  den  Rand  geschrieben  hat** 
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an  die  Forderungen  in  der  Geographie  (Cons.  228):  «Den 
fleissigem  dürfen  überdiess  die  Hauptsätze  anderer  histori- 
scher Hülfswissenschaften  aus  der  im  letzten  Jahre  vorgetra- 
genen Encyklopädie  nicht  fremd  sein.^ 

Von  der  Geschichte  selbst  aber  heisst  es  in  diesem 
Entwürfe  (A.  a.  0.):  „In  der  Völkergeschichte  muss  der  über 
ganze  Perioden  und  über  einzelne  wichtige  Facta  mannigfaltig 
befragte  beweisen,  dass  er  mit  den  denkwürdigsten  Begeben- 
heiten alter  und  neuer  Zeiten  nach  ihrer  Folge  und  synchro- 
nistischen Stellung  vertraut,  auch  mit  andern  Haupttheilen  der 
Geschichte'*')  summarisch  bekannt  sei,  welche  Art  von  Be- 
kanntschaft auch  mit  den  einflussreichsten  Ereignissen  des 
Mittelalters  vorausgesetzt  wird.^ 


4.   Rechnen. 

lieber  den  Unterricht  im  rechnen  sind  Wolfs  Grundideen 
bei  Gelegenheit  des  Elementarunterrichts  angedeutet,  und  da 
wir  aus  diesen  Andeutungen  wissen,  dass  und  weshalb  er  das 
„praktische  rechnen^  nicht  zu  firüh  begonnen  wissen 
wollte,  so  wird  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  das- 
selbe auf  seinem  Stundenplane  für  das  joachimsthalsche  Gym- 
nasium erst  in  Quarta,  und  auch  da  nur  mit  einer  Stunde 
wöchentlich  angesetzt  finden,  während  in  Septima,  Sexta 
und  Quinta  nur  vom  „rechnen^  im  allgemeinen  die  Rede  ist. 

Unter  den  Hülfs mittein  bei  diesem  Unterricht  rühmte 
Wolf,  weil  es  „immer  auf  den  Verstand  wirke^,  das  gemein- 
verständliche Rechenbuch  für  Schulen  von  Friedr.  Gottlieb 
Busse  (Cons.  46),  dessen  Lehrbücher  zu  ihrer  Zeit  überhaupt 
viel  Anerkennung  fanden. 

Ausserdem  mag  aus  einem  von  Körte  Cons.  83  mitgetheil- 
ten  Excerpte  Wolfs  noch  folgendes  hier  seine  Stelle  finden :  »In 
der  Arithmetik  quält  man  sich  gewöhnlich  mit  zu  vielen  Re- 


*)  Scheint  namentUch  auf  die  culturgdBchichtlichen  Disciplinen 
zn  gehen. 
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geln,  wobei  man  den  Blick  und  das  Gefühl  und  die  Einsicht 
für  das  ganze  rerliert,  so  dass  man  oft  die  schwersten  Bruch- 
exempel  durcharbeitet,  ohne  nachher  die  leichtesten  Aufgaben, 
die  im  Leben  alle  Augenblick  vorkommen,  lösen  zu  können. 
Vom  Begriffe  der  Worte  zu  den  todten  Zahlen  ist  ein  sehr 
beschwerlicher  Gang,  wobei  die  junge  Phantasie  mit  der  Auf- 
fassung des  unsinnlichen  sich  vergeblich  ^martert.  Mündlich 
gleich  mit  den  Zahlen  selbst  anzufangen  ist  weit  natürlicher 
und  wirksamer.  So  lernt  der  Handelslehrling  in  einem  Jahre 
im  rechnen  mehr  als  der  gelehrte  Schüler,  wenn  er  sich  nicht 
zum  Mathematiker  bildet,  für  die  Anwendung  in  fünf,  sechs 
Jahren.^ 

5.  Mathematik. 

Es  ist  bekannt,,  dass  die  Mathematik  jetzt  in  England 
auf  den  allermeisten  Schulen  zwar  gelehrt  wird,  dass  aber  der 
Streit  über  das  bildendeVermögen  derselben  in  Zeitschrif- 
ten noch  fortdauert,  und  dass  selbst  der  Astronom  Sir  John 
Herschel,  um  die  wissenschaftliche  Einwirkung  dieser  Disci- 
pHn  zu  ergänzen,  Bacos  Novum  Organon  als  text-book  ein- 
zuführen empfahl. 

Von  einer  ähnlichen  Ansicht  scheint  mit  mehreren  unserer 
ersten  Geister,  mit  Göthe  und  Jean  Paul,  mit  Schleier- 
macher und  Hegel,  bei  Beurtheilung  der  Mathematik  als 
Unterrichtsgegenstand  auch  Wolf  sich  hatien  leiten  zu  lassen. 

„Man  nenne  die  Mathematik  eine  Schule  des  denkens, 
aber  auch  nur  des  denkens;  sie  beuge  der  Zerstreuung  vor, 
aber  mehrere  Seelenkräfte,  z.  B.  die  Phantasie*)  und  der 


•)  Dass  und  wie  die  Mathematik  anch  in  das  Gebiet  der  Phantasie 
hinüberstreife,  hat  gerade  ein  Schüler  Wolfs,  Aug.  Ferd.  Bernhardi, 
am^  ausführlichsten  gezeigt  in  seiner  Abhandlung:   „Mathematik   und 


Sprachen,   Gegensatz  und  Ergänzung  "   die  in  Bernhardis  1818 
bei  Krommann  zu  Jena  erschienenen  Ansichten  über  die  Organisa- 


Philologie 
genst&nde  des  Gymnasialunterrichts  (Lpz.,  Carl  Gnobloch  1832)  p.  18. 

Aruoldt,  F.  A.  Wolf.    II.  20 
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Geschmack,  müssten  bei  ihr  ganz  einschlafen^  (Vorl.. I.  41). 
Vgl  Cons.  159.  Ja  in  seiner  Darstellung  der  Alterthumswis- 
senschaft  schreibt  Wolf  (Mus.  I.  1.  81):  „Uebrigens  finden  sich 
auch  bei  uns  Dornen  genug  auf  den  Wegen,  die  zu  den  Blu* 
menfeldem  iühren;  an  diesen  Domen  mag  Geduld  imd  behar^ 
lieber  Fleiss  geübt  werden,  imd  der  zerstreute  Sinn  der  Jugend 
sich  sammeln  lernen,  oft  der  einzige  Gewinn  yon  Be- 
deutung, den  der  Jüngling  aus  den  mathematischen 
Anfangsgründen  für  das  übrige  Leben  davonträgt* 

Auch  wissen  wir,  dass  Wolf  selbst  in  der  Mathematik 
wenig  Kenntnisse  besass,  und  dass  er  die  historisch -philologi- 
sche UQd  die  mathematische  Befähigung  für  Dinge  ansah,  die 
in  der  Regel  sich  gegenseitig  ausschlössen,  weshalb  er  denn 
auch  meinte,  dass,  „wer  Baumeister  werden*  oder  sonst  die 
Mathematik  berufsmässig  anwenden  wolle,  „besondem  Unter- 
richt in  derselben  suchen  müsse**  (Cons.  159)  und  den  von 
Eilers  gemachten  Vorschlag  (Wanderung  durchs  Leben  IL 
174)  für  diese  Disciplin  getrennte  Cursus  einzurichten  gewiss 
nicht  unzweckmässig  gefunden  haben  würde. 

Indessen  zeigt  sein  1803  für  die  philosophische  Facultät 
zu  Halle  entworfenes  Gutachten,  dass  es  ihm  keineswegs  ent- 
ging, wie  die  Mathematik  durch  ihre  methodische  Vollendung 
schon  dem'Schüler  ein  Bild  und  Beispiel  eines  wissen- 
schaftlichen Organismus  geben  könne,  nur  dass  er  da- 
mals noch  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  unendlich  kleinen 
Pensum  auszureichen  hoffte. 

„Die  Anfangsgründe  der  Mathematik,**  sagt  er  (Cons.  105), 
„muss  jeder  wohlbegriffen  auf  die  Universität  mitbringen;  sie 
sind  das  einzige,  wobei  der  Schüler  einen  Vorschmack  des 
strengen  wissenschaftlichen  Unterrichts  erhalten  muss.  Hier 
aber  wird  ihm  die  Sache  durch  die  zu  den  Sinnen  redenden 
Figuren  und  Zeichen  erleichtert;  auch  werden  keine  fremd- 
artigen Sachkenntnisse  dabei  vorausgesetzt.*  Vgl.  a.  a.  O.  136, 
„Gleichwol  würde  es,*  fügt  er  hinzu ^  „nach  unserer  Meinuhg 
in  Gymnasien  hinreichen,  wenn  sich  der  geometrische  Unter- 
richt  nur   auf  die    beiden  ersten  Bücher   des  Euklid  ein- 
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schränkte,  ond  der  Anfänger  aus  diese^r  Leoüon  die  erste  Ge- 
wöhnung zu  abstractem  nachdenken  und  den  übrigen  formalen 
Nutzen,  der  daraus  fliessen  kann,  gewänne.^ 

Man  muss  sich  daran  erinnern,  dass  bei.Euklides  nach 
den  allgemeinen  Erklärungen,  Forderungen  und  Grundsätzen 
im  ersten  Buche  nur  von  Triangeln  und  Parallelogrammen,  im 
zl^eiten  nur  vom  Bectangel  oder  dem  rechtwinkUgea  Parallelo- 
granun  gehandelt  wird,  und  dass  die  Lehre  vom  Kreise  erst 
im  dritten  Buche  beginnt,  um  den  Abstand  dieses  Pensums 
Ton  unsem  Forderungen  zu  ermessen  und  den  Grad  des  Zu- 
geständnisses zu  bemerken,  das  in  dieser  Hinsicht  bald  Wolf 
selbst  den  gesteigerten  Ansprüchen  des  Zeitgeistes'*')  zu  machen 
sich  genöthigt  sah. 

Denn  schon  auf  seinem  Stundenplane  für  das  joachims- 
thalsche  Gymnasium  setzte  er  yon  Quarta  ab  je  zwei  Stun- 
den wöchentlich  für  Mathematik  und  auf  Secunda  und 
Prima  für  «„höhere  Mathematik'^  an,  ein  Ausdruck,  der, 
weil  erin  dieser  Verbindung  auf  die  Erkenntniss  des  unend- 
lichen nicht  gehen  kann,  allerdings  etwas  unbestimmt  ist, 
sicher  aber  doch  über  die  beiden  ersten  Bücher  -des  EukUdes 
hinausweist,  auch  wenn  er  etwa  nur  die  rationelle,  syste- 
matische Elementarmathematik  der  wesentlich  empi- 
rischenBechenkunst  und  der  geometrischen  Ans^hau- 
ungslehre  entgegensetzen  wollte. 

Als  Wolf  aber  im  J.  1811  den  Entwurf  zu  dem  unterm 
25.  Jimi  1812  erlassenen  Abiturientenprüfiingsreglement  zu 
begutachten  hatte,  laut  dessen  letzter  Redaction  von  den  zur 
Universität  abgehenden  in  der  Mathematik  gefordert  wurde 
„Eenntniss  der  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  nach  ihren 


*)  Eb  ist  bekannt,  dass  diese  Steigerung  in  Deutschland,  besonders  in 
Norddeutschlaud ,  um  die  Zeit  des  Befreiungskrieges  eintrat,  und  es  darf 
wol  nicht  so  ohne  weiteres  als  ein  Sophisma  cum  hoc  vel  post  hoc«, 
ergo  propter  hoc  zurückgewiesen  werden,  wenn  sie  zum  Theil  auch 
auf  die  Impulse  der  durch  jenen  Kampf  in  Aufschwung  gekommenen 
Eriegswissenschaft  zurückgeführt  wird,  wie  denn  Dro bisch  nament- 
lich von  Frankreich  sap;t  (a.  a.  0.  52),:  „In  der  That,  die  Kriege  der  Re- 
volutions  -  und  Kaiserzeit  haben  unbestritten  den  grössten  Antheii  an  dieser 
groBsartigen  Betreibung  der  Mathematik  und  ihrer  Anwendungen.^ 

20* 
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anf  die  Proportionslehre  gegründeten  Principien,  des  Algorith- 
mus der  Buchstaben,  der  ersten  Lehre  yon  den  Potenzen  und 
Wurzeki,  der  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades,  der 
Logarithmen,  der  Elementargeometrie  (so  weit  sie  in  den 
sechs  ersten  und  dem  Uten  und  12ten  Buche  des  Euklides 
yorgetragen  wird),  der  ebenen  Trigonometrie  und  des  Ge- 
brauchs der  mathematischen  Tafeln^:  so  fand  er  diese  For- 
derungen zwar  zu  hoch  und  erklärte,  dass  er  für  seine  Person 
ihnen  zu  genügen  ausser  Stande  sei  (Gons.  196),  verlangte  in- 
dessen später  selbst  ungiefähr  dasselbe,  da  es  in  dem  entspre- 
chenden Abschnitte  seines  Gegenentwurfs  heisst  (Gons.  229): 
„Li  der  Mathematik  yerdient  ein  Schüler  für  gehörig 
yor bereitet  zu  gelten,  der  mit  Fertigkeit  in  den  Opera- 
tionen der  wissenschaftlichen  Arithmetik  eine  gründliche  Eennt- 
niss  der  Geometrie  und  ebenen  Trigonometrie  yerbindet.  Ist 
jemand  noch  zu  hohem  Theilen  dieser  Wissenschaft  fortge- 
schritten und  hat  er  durch  die  Encyklopädie  *)  eine  grössere 
Uebersicht  derselben  sich  zu  eigen  gemacht,  so  yerdient  er 
von  dieser  Seite  ausgezeichnetes  Lob**  **). 

Ueber  die  Lehrart  hat  Wolf  bei  diesem  ünterrichts- 
gegenstande  sich  nirgends  näher  ausgesprochen.  Selbst  dar- 
aus, dass  er  in  seinem  halleschen  Gutachten  vom  J.  1803  den 
Eulflides  nennt  und  an  einem  andern  Orte  (Vorl.  II.  398) 
die  Uebersetzung  der  Elemente  desselben  von  Joh.  Friedr. 
Lorenz  als  eine  solche  bezeichnet,  die  zur  Beurtheilung  von 
„Euklids  Charakter  und  Methode*'  vorzüglich  geeignet  sei  ***), 


•)  Darüber  weiter  unten. 

**)  Eine  schriftliche,  mathematische  Arbeit  wird  bei  der  Abiturien- 
tenprüfung von  Wolf  nirgends  verlangt. 

***)  Lorenz  zeigt  namentlich,  warum  Euklides  zwischen  der  ebenen 
und  körperlichen  Geometrie,  zwischen  dem  6ten  und  Uten  Buche,  vier 
andere  Bücher  einschalten  musste.  „Die  gesamte  Geometrie,**  sagt  er  in 
der  Einleitung  der  ersten  Ausgabe  vom  J.  1781,  „theilt  sich  in  die  Flächen- 
und  Körperlehre.  Letztere  kann  ohne  die  Lehre  von  der  CommensurabilitM 
und  Incommensurabilität  der  Grössen  nicht  verstanden  «werden:  diese  aber 
setzt  die  Lehre  von  den  Zahlen  voraus.  Demnach  bestehen  die  Elemente 
des  Euklides  aus  vier  Theilen.  Der  erste  begreift  die  Lehre  von  den 
Flächen  in  den  sechs  ersten  Büchern,  der  zweite  die  Lehre  von  den  Zahlen 
im  7.  8.  9.  Buche,  der  dritte  die  Lehre  von  commensurabeln  und  incommen- 
aurabelu  Grössen  im  10,  Buche,  der  vierte  endlich  die  Lehre  von  den  Kör- 
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ist  wol  nichts  yon  einer  Opposition  gegen  die  algebraische 
Analyse  der  Neueren  und  eine  Bevorzugung  der  alten  geo- 
metrischen Methode  zu  suchen,  da  C.  v.  Raum  er  (Gesch. 
d.  Pädagog.  m.  1.  178)  mit  Hecht  bemerkt,  dass  „Geometrie 
und  Euklides  .früherhin  synonym  waren^.  Eher  könnte 
man  so  etwas  aus  einer  Stelle  in  Wolfs  Darstellung  der  Alter- 
thumswissenschaft  schliessen  (Mus.  L  1.  86):  „Wo  man  aber 
nichts  mehr  aus  den  Alten  zu  lernen  fand,  da  vergass  man 
oft,  wie  manches  sich  auf  immer  an  ihnen  lernen  liess:  sonst 
wurde  man,  um  von  vielem  nur  etwas  zu  sagen,  nicht  nur  den 
Resultaten,  sondern  auch  ihren  wissenschaftlichen  Metho- 
den nachgeforscht  haben,  selbst  in  Wissenschaften,  wo  wir 
weit  über  ihnen  stehen,  z.  B.  in  den  mathematischen,  deren 
gelehrte  Kenner  noch  itzt  den  Beweisarten  und  dem  ganzen 
synthetischen  Gange  der  griechischen  Erfinder  ihre  Bewunde- 
rung nicht  versagen.^ 


6.  Naturkunde. 

Obgleich  Wolfen  nach  seinem  ganzen  Bildungsgange  auch 
die  Naturwissenschaften  ein  ziemlich  verschlossenes  Gebiet  ge- 
blieben waren  (Riemer  Mitth.  üb.  Göthe  I.  266),  so  wünschte 
er  doch,  dass  „Naturkunde,  erst  beschreibende,  dann 
wissenschaftliche*  oder  analytische  in  den  Gymnasial- 
unterricht aufgenommen  würde  (Cons.  131).  Und  so  finden 
wir  denn,  dass  er  in  dem  1803  für  die  philosophische  Facul- 
tät  zu  Halle  entworfenen  Gutachten  den  gelehrten  Schulen 
„Naturhistorie"  empfahl,  „theils  der  sogenannten  drei 
Reiche,  theils  besonders  des  Menschen,  nebst  ersten  all- 
gemeinern Begriffen  der  Physik  und  vielleicht  auch  der  Che- 


pern  im  11.  12.  13.  Buche.**  Vgl.  C.  v.  Raumer  Gesch.  der  Padagog.  III.  1. 
178  —  189.  Ausserdem  nennt  Wolf  Friedr.  Gottlieb  Basses  Anfangs- 
unterr.  in  d.  Geometrie  „ein  gutes  Buch**  (Cons.  46),  ein  mehrfach  aufge- 
legtes Compendium,  das  zuerst  1784  in  der  gel.  Buchh.  zu  Dessau  erschien, 
und  zwar  unter  dem  Titel:  „Erste  Geometrie  für  Kinder  und  JOngl.  u.  fürs 
gem.  Leben.** 
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mie*  (Confl.  99)*),  es  gleichzeitig  aber  für  genügend  erklärte 
in  ,,den  genannten  Wissenschaften  einen  solchen  Vorschmack 
zn  geben,  der  das  nachdenken  auch  anf  diese  Arten  yon  Ge- 
genständen leiten  und  dem  Schüler  mit  den  Hauptbegriffen 
über  dieselben  bekannt  machen  könne*'  (A.  a,  0.  107). 

Namentlich  scheint  Wolf  der  Physik  im  Schnlunterrichte 
wenig  Baum  gegönnt  zu  haben.  Denn  auf  seinem  Stunden- 
plane für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  ist  die  Natur- 
geschichte in  Septima  und  Sexta  mit  je  zwei  Stunden, 
in  Quinta  mit  einer,  in  Tertia  mit  dreien  wöchentlich  ver- 
treten, während  die  Physik  erst  in  Prima  wöchentlich  eine 
Stunde  erhält  und  auf  dem  besondem  Lectionsplane  f&r  die 
obersten  Glassen  nur  unter  den  einzuschaltenden,  halbjährigen 
Lectionen,  und  selbst  da  nur  mit  einer  Stunde  wöchentlich 
erscheint  (s.  oben  S.  112).  Auch  war  ihm  nach  seinem  Gut- 
achten vom  9.  Juni  1811  in  dem  unterm  25.  Juni  1812  erlas« 
senen  Abiturientenprüfungsreglement  der  Physik  zu  viel  und 
der  beschreibenden  Naturkunde  zu  wenig  (Cons.  196), 
so  dass  er  in  Betreff  der  letztern  äusserte  (A.  a.  0.  195): 
„Ich  dächte,  ja  sogar  lieber  etwas  weniger  Geschichte  oder 
griechisch  als  Mangel  an  Naturkenntnissen,  die  zur  allgemeinen 
Cultur  gehören." 

In  methodischer  Hinsicht  drang  Wolf  bei  der  Natur- 
kunde Yomehmlich  auf  die  grösstmögliche  Anschaulichkeit 
des  Unterrichts.  „Wo  gute  Cabinette  waren,  sei  die  Sache 
leicht;  meist  sollten  einige  jämmerliche  Kupfer  aushelfen. 
Man  müsse  aber  die  Natur  selbst  sehen  und  nicht  den  Um- 
weg durch  Bücher  machen.  Das  aufschneiden  und  seci- 
ren  der  Thiere  selbst  entferne  den  Ekel  und  instruire  am 
besten*  (Cons.  63).  Daneben  rieth  Wolf,  weil  er  auf  beson- 
dere naturwissenschaftliche  Lehrkräfte  nicht  eben  rechnen  zu 
dürfen  meinte,  aus  einem  guten  Buche  wie  Büffon**)   ein- 


*)  .Nicht  Chemie,  aber  wenige  chemische  YorkenntniBse" 
(Cons.  136). 

**)  6.  L.  le  Giere  Gomte  de  Buffon  Histoire  natnreDe.  Die 
gfosse  Originalausgabe  erschien  in  Paris  seit  1749.  4.    Hier  ist  zunächst 


Digitized  by 


Google 


Unterricht  in  höheren  Schalen.  311 

zelne  Abschnitte  vorzulesen,  bei  letzterem  auch  wol  die  deut- 
sche Bearbeitung  mit  dem  französischen  Originale  zu  yer** 
gleichen. 

Für  die  Entlassungsprüfung  aber  bestimmte  Wolfs 
Entwurf  zu  einem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  14.  Juni 
1811  die  naturwissenschaftlichen  Forderungen  also  (Cons.  !J29): 
«In  der  sogenannten  Natur g*e schichte*)  erwartet  man  so 
yiele  Bekanntschaft  mit  den  merkwürdigsten  Producten  der 
verschiedenen  Classen,  als  weiterhin  zur  Benutzung  von  Bü- 
chern und  wissenschafthchen  Vorträgen  über  Naturwissen- 
schaften nöthig  ist.  In  der  Physik  wird  es  gleichÜEills  hin- 
reichend sein,  wenn  jemand  die  Hauptlehren  von  den  allge- 
meinsten Gesetzen  der  Eörperwelt  kennt,  um  nach  Bedürfniss 
oder  Neigung  zu  tieferen  Einsichten  der  Art  gelangen  zu 
können.^ 


7.  Gemeinnfltzige  Kenntnisse  and  Verstandesflbangen. 

In  der  Reihenfolge  der  wissenschaftlichen  Lectionen  dürfen 
hier  die  gemeinnützigen,  oder  wie  sie  damals  öfter  genannt 
wurden,  gemeinnützlichen  Kenntnisse  und  die  sogenann- 
ten Yerstandesübungen  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden,  in  Betreff  deren  auch  Wolf  der  Modepädagogik 
seinen  Tribut  entrichtete,  indem  er  selbst  auf  seinem  Stunden- 
plane für  das  joachimsthalsche  Gymnasium  die  Yerstandes- 
übungen in  Septimia  mit  einer  Stunde,  in  Sexta  und 
Quinta    mit   je    zwei    wöchentlich,    die    gemeinnützigen 


an  deutsche  Bearbeitungen  zu  denken,  insbesondere  an  die  durch  F.  H.  W. 
Martini  nach  der  französischen  Ausgabe  von  1769  besorgte  Uebersetzung, 
die  1771  —  74  in  7  Bänden  bei  Pauli  zu  Berlin  erschien.  Die  gewünschte 
Yergleichung  mit  dem  französischen  Originale  erhellt  aus  Föh lisch  Progr. 

Wertheim  1830.  p.  32:   „Ausserdem  liest  man  ein  gutes  Buch  vor 

und  vergleicht  es  mit  dem  Originale,  z.B.  demBuffon  im  fran- 
zösischen selbst."*  Der  entsprechende  Passus  bei  Körte  (Cons.  63) 
ist  aus  dieser  offenbar  auch  nicht  ganz  correcten  Fassung  vollends  cor- 
rumpirt. 

*)  Wolf  scheint,  obschon  er  öfters  selbst  in  hergebrachter  Weise  Na- 
turgeschichte oder  Naturhistorie  sagt,  den  Ausdruck  Naturbe- 
schreibung vorgezogen  zu  haben  (Körte  I.  174). 
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Kenntnisse  in  Sexta  mit  drei  Stunden,  in  Quarta  mit 
einer  wöchentlich  bedachte. 

Eine  genauere  Unterscheidung  der  gemeinnützigen 
Kenntnisse  als  animorum  naturale  quoddam  quasi  pabulum 
und  der  Ver^tandesübungen  als  Entwickelung  der  eigent- 
lichen Denkthätigkeit,  wie  sie  von  Pestalozzi  gegeben  wurde, 
iist  von  Wolf  ebenso  wenig  als  von  dem  hauptsächlichsten 
Urheber  der  elementaren  Yerstandesübungen ,  dem  Domherm 
von  Rochow,  rersucht. 

Im  Gegentheil  sollte,  da  Wolf  Denkübungen  ohne  ein 
bestimmtes  Substrat  für  „ungereimt,  strepsiadisch^  er* 
klärte,  in  allen  diesen  Stunden  nach  der  beim  Elementar- 
unterricht bezeichneten  Methode,  „während  der  erste  Grund 
zu  einer  genauem  Kenntniss  der  Muttersprache  gelegt  würde, 
aus  Naturkenntniss,  insonders  der  Naiur  des  Menschen  (Vil- 
laume,  Sparr),  aus  Handwerkskunde  —  gemeiner  Mechanik, 
höherer  Technik,  anderer  Technik  —  Geschichte  (biblischer) 
mancherlei  Stoff  fiir  sinnliche  Wahrnehmung  und  für  das 
Gedächtniss,  dann  auch^  für  Yersl^andesbildung  frag- 
mentarisch beigebracht^  und  dabei  in  Natur  oder  iq  Kupfern 
viel  vorgewiesen  werden  (Cons.  135). 

Allerdings  „scheine  es  den  Schulen  am  besten,  an  Büchern 
und  andern  Lehrmitteln ,  zu  fehlen^  *) ,  um  solche  Uebungen 
„auf  eine  vernünftige  Art  zu  veranstalten  und  allgemein  nütz* 
liehe  Vorkenntnisse  mitzutheüen**  (A.  a.  0.). 

„Dass  aber  dergleichen  in  den  untersten  Classen  gesche- 
hen müsse,  sei  offenbar.    Ohne  solche  würde  mancher  bei  allem 


•)  Wenn  Wolf  hiebei  bemerkt:  „At  Niemeyer"  so  scheint  er  damit 
auf  da^enige  zu  zielen,  was  Niemeyer  in  der  lY.  Beilage  zum  ersten 
Theile  seiner  Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  von  solchen 
Hülfsmitteln  anführt.  Auf  einem  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  in 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  aufbewahrten  Blatte  schreibt  Wolf:  „Ehe- 
mals gab  es  Denkstunden,  d.  i.  Lectionen  fOr  Denkübungen.  Man 
hat  dazu  auch  ordentlich  Hülfsmittel  geschrieben.  Ob  gute  darunter  seien, 
werden  die  Pädagogen  besser  wissen.  Aber  noch  vor  der  Denkstunde  be- 
darf es  Lectionen,  um  hören  und  sehen  zu  lernen:  jenesxzuerst  an  der 
Sprache  (da  Musik  ein  anderer  Unterricht  ist);  sehen,  noch  ehe  die  Hand 
zum  zeichnen  angelegt  wird:  dort  vorzüghch  erste  Gründe  der  Metrik; 
hier  beschauen  Ton  Kupferwerken,  wo  es  keine  bessern  Mittel  giebt** 
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lateinischen  und  griechischen  immer  in  grosser  Unwissenheit 
bleiben,  wie  mancher  berühmte  Gelehrte  noch  spät  einem  alten 
Weibe  «zum  Spott  gedient  habe ,  weil  er  Dinge  nicht  gewusst 
oder  gekannt,  die  jeder  gemeine  Mann  kenne^  (A.  a.  0.).  Vgl. 
Cons.  159. 

Indessen  ,,müs8ten  die  Lehrer  bei  der  Mittheilung  der  so- 
genannten gemeinnützigen  Kenntnisse  alles  dahin  anlegen,  dass 
die  Begierde  erregt  werde  solche  Kenntnisse  einst  in  wissen- 
schaftlicher Form  zu  erlangen,  indem  si&  —  absichtlich 
Lücken  Hessen*)  und  einprägten,  dass  diess  nur  unvol 
kommene  Vorkenntnisse  seien^  (A.  a.  0.  134). 


8.   PhiloBOphische  Propädeutik. 

Wenn  Niemeyer  in  seinem  Ueberblicke  deutscher  Hu- 
manisten aus  dem  pädagogischen  Gesichtspuncte  (Grundss.  d. 
Erziehung  und  des  Unterrichts  6.  Aufl.  HI.  361)  bei  F.  A.  Wolf 
erwähnt,  man  habe,  „sq  lange  Wolf  in  Halle  lehrte  für  die 
Erhaltung  philologischer  Gelehrsamkeit  um  so  ruhiger  sein 
können,  da  der  philosophische  Sectengeist  des  Zeitalters,  wel- 
cher oft  alles  andere  Wissen  ausser  seinen  Speculationen  ver- 
achte, Halle  weniger  als  andere  Akademien  heimgesucht^:  so 
geht  diese  Auffassung  der  Philologie  im  Gegensatze  zur  Phi*' 
losophie  ungefähr  von  derselben  Ansicht  aus,  nach  welcher 
wir  bei  Wyttenbach  (Vita  Dav.  Ruhnkenii.  Lugd.  B.  &  Am- 
stelodami  1799.  p.  111)  das  Verhältniss  beurtheilt  finden,  wel- 
ches die  Philologen  J.  F.  Gronovius  und  Ruhnkenius  in 
Holland,  Gesner  und'Ernesti  in  Deutschland  zur  Philoso- 
phie ihrer  Zeit  eingenommen  hätten,  und  nach  der  auch 
Winckelmann.  und  Heyne  über  diese  Wissenschaft  und 
ihren  ausgebreiteten  Einfluss  sich  bitter  beklagten**).    Ging 


■;.' 


*)  Diese  Forderung  soll  vielleicht  Pestalozzis  MLOckenlosigkeit^ 
entgegentreten,  Qber  welche  Christ.  Palmer  Evangel.  I^ädagogik  L  364. 

**)  Uebrigens  scheint  sich  dieser  Zwiespalt  zwischen  der  Philologie 
und  Philosophie  aus  ziemlich  alter  Zeit  herzuschreiben,  wie  Lehrs  bemerkt 
in  seiner  Abhandlung  de  vocabuUs  tpiXoXoyog,  ygaftfAtaucoc,  x^nueos  (Hero- 
dian.  386):  ,,Iam  olim  factum  quod  hodie,  nt  phiiosophi  suam  scientiam  a 
reliquis  studiis  ita  discemerent,  ad  se  ut  iudicare,  ad  alios  scire  statue- 
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doch  A.  W.  Rehberg  in  diesem  Panete  so  weit,  dass  er  in 
einem  Aufsätze  ^über  den  hannoTerschen  Oeh.  Gabinetsraih 
Ernst  Brandes  schreibt  (Sämtl.  Schrr.  IV.  416):  „Vom  Jahre 
1784  an  drohete  die  Metaphysik  gleich  dem  erstickenden  Winde 
der  arabischen  Sandwüste  alle  wissenschaftliche  Bildung  zu 
verdorren.  Eine  neue  Lehre  wird  mit  eben  der  Wuth  und  oft 
mit  ähnlichen  Mitteln  rerbreitet  als  bald  nachher  staatsrecht- 
liche Ansichten  und  Grundsätze«  Die  Curatoren  mehrerer  Uni- 
versitäten liessen*  sich  von  der  Begierde  einen  glänzenden  Ruf 
des  Augenblickes  und  dadurch  grössere  Frequenz  zu  erhaschen 
zum  nachgeben  verleiten.  Durch  solche  eigennützige  und  klein- 
liche Politik  kann  eine  Lehranstalt  eine  Pest  der  Nation  werden.* 
Allerdings  folgt  aus  allem  diesem  nicht,  dass  Wolf  in 
derselben  Anschauung  befangen  gewesen  sei,  doch  wissen 
wir,  dass  seine  Stellung  zur  Philosophie  weder  bei  seinen 
Lebzeiten  noch  nach  seinem  Tode  unangefochten  blieb;  und 
wenn  Körte  (L  174)  wie  Föhlisch  (Schulschrr.  278—281) 
und  Gotthold  (Rechtfertigung  Friedr.  Aug.  Wolfs  gegen  einen 
Angriff  der  liter.  Zeitung.  Königsberg  1843.  p.  13.  14)  den  ge- 
lehrten Kenner  des  Piaton  und  den  eifrigen  Leser  des  Ari- 
stoteles gegen  diese  Angriffe  in  Schutz  genommen  haben,  so 
hat  ihm  diese  Vertheidigung  doch  nur  den  eklektischen 
Standpunct  vindiciren  können,  der  nach  dem  Verfall  der 
leibnitz- wolfischen  Schule  namentlich  auf  Lessing s  Vorgang 
von  vielen  unserer  Litteraturheroen  auch  da  noch  festgehalten 
wurde,  als  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Philosophie  die 
grossartigsten  Conceptionen  ans  Licht  getreten  waren.  Man 
meinte  eben,  wie  es  in  dem  Epigramm  von  Schiller  heisst: 

„Welche  wol  bleibt  yen  allen  den  PbiloA>phien?    Ich  weiss  nicht 
Aber  die  Philosophie,  hoff*  ich,  soll  ewig  bestehn.^    ' 

Und  Wolf  setzte  der  sogenannten  philosophia  sectaria, 
die  er  von  Sokrates  datirte  (Vorl.  über  d.  Tusc.  V.  4.  10  in 
OreUis  Ausg.  p.  423),  und  deren  Benennung  er  witzig  mit  des 


rent  pertinere.    Et  hinc  quidem  effectam,  at  Synesias  in  Diope  p.  43.  & 
sie  loaueretur:   inmi^cnah  fiky  ovv  cu;  ipuokoyosy  »Qiyit  di  tag  ^pMcotpoi 
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Paulus  Diaconus  ^Sectarius  vervix,  qui  gregem  agnorum 
praecedens  ducit^  in  Verbindung  zu  bringen  pflegte  (Cons. 
133,  Miscellan.  108),  geradezu  eine  philosophia  abnormiB 
entgegen,  bei  der  man  von  den  philosophischen  Systemen  nur 
„historisch*'  Eenntniss  nehme  (Vorl.  I.  11),  übrigens  aber  wie 
Ofellus,  der  abnormis  Sapiens  bei  Horaz,  nicht  nach  der 
Norm  irgend  eines  Sectenhauptes,  sondern  „nach  dem  sensus 
communis,  also  unsystematisch  philosophire^  (VorL  ü.  9.  69). 
So  hatte  er  einst  wol  «elbst  bei  Ghph.  Meiners  und 
Job.  Geo.  Heinr.  Feder  in  Göttingen  die  Philosophie  ge- 
trieben, so  dachte  er  1783  in  Halle  Logik  und  Metaphysik 
zu  lesen,  und  so  rieth  er  auch  zu  der  Zeit,  als  Friedr.  Aug. 
Nil  sslin  dort  studirte,  diesem  und  mehreren  andern  seiner 
Schüler  bei  Dr.  Ludw.  Thilo  ein  Privatissimum  über  alle 
Zweige  der  Philosophie  zu  hören.  Philosophari  nec^sse  esse, 
sed  paucis;  nam  omnino  haud  placere.  Selbst  Kants  kriti- 
sche Methode,  die  wie  die  seinige  vor  keiner  Voraussetzung 
zurückbebte,  keine  Tradition  respectirte,  scheint  ihn  nie  be- 
sonders angezogen  zu  haben  (VorL  I.  306.  Vgl.  Briefe  an  Heyne 
p.  18)*),  und  ich  glaube  aus  mehr  als  einem  Grunde^  dass 
Oöthe  Tomehmhch  an  Wolf  dachte,  als  er  in  seinem  Winckel- 
mann  schrieb  (XXXVH.  52):  ;,Indem  uns  die  Ereignisse  der 
neueren  Zeit  yorschweben,  steht  eine  Bemerkung  hier  wol  am 
rechten  Platze,  die  wir  auf  unserm  Lebenswege  machen  kön- 
nen, dass  kein  Gelehrter  ungestraft  jene  grosse  philosophische 
Bewegung,  die  durch  Kant  begonnen,  yon  sich  abgewiesen, 
sich  ihr  widersetzt,  sie  verachtet  habe,  ausser  etwa  die  echten 
Alterthumsfoischer,  welche  durch  die  Eigenheit  ihres  Studiums 


*)  Das  yerhältnissm&ssig  günstigste  ürtheil  über  die  Philosophie,  ein  Ur- 
theil,  worin  Wolf  wenigstens  indirect  die  wissenschaftliche  Selbstän- 
digkeit derselben  anerkennt,  findet  sich  in  seiner  Darstellung  der  Alter- 
thomswissenschaft  (Mus.  1.  1.  85):  ^Nicht  anders  meinte  man  ehedem  die 
Philosophie  selbst  zu.  ehren,  wenn  man  einen  günstigen  Blick  auf  sie 
warf  ab  auf  eine,  ungewiss  od  die  Fackel  vorhaltende  oder  die  Schleppe 
nachtragende,  Magd  der  hohem  Facultäten.  ünsern  Studien  indess  konnte 
in  diesem  Betracht  neuerlich  nicht  einmal  eine  gleiche  Beehrung  werden, 
da  die  allherrschenden  Wissenschaften  der  "Zeit,  schon  längst  von  dem  Ein- 
flüsse Griechenlands  und  Roms  entbunden,  von  daher  keine  bedeutenden 
Entdeckungen  erwarten  durften.^    Vgl.  ebendas.  129. 
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Yor  allen  andern  Menschen  begünstigt  zu  sein  scheinen.  Denn 
indem  sie  sich  nur  mit  dem  besten,  was  die  Welt  hervor- 
gebraoht,  beschäftigen  und  das  geringe,  ja  das  schlechtere  nur 
im  Bezug  auf  jenes  vortreffliche  betrachten,  so  erlangen  ihre 
Kenntnisse  eine  solche  Fülle,  ihre  Urtheile  eine  solche  Sicher- 
heit, ihr  Geschmack  eine  solche  Gonsistenz,  dass  sie  innerhalb 
ihres  eignen  Kreises  bis  zur  Verwunderung,  ja  bis  zum  erstau- 
nen ausgebildet  erscheinen.^    Vgl.  XXXI.  197. 

Jedesfalls  war  Wolf  der  Ansicht,  in  der  Alterthumswissen- 
schaft  würde,  obschon  er  Schellings  Ideen  liber  sie  einmal  wol 
zu  vernehmen  wünschte  (Mus.  I.  1.  52),  «die  grösste  Zerrüt- 
tung erfolgen,  wenn  die  ihrer  Natur  nach  sich  öfters  umge- 
staltende Philosophie  die  Stelle  der  historischen  Grundlagen 
vertreten  wollte,  wovon  die  Barbarei  voriger  Zeiten  in  der 
theologisöhen  und  juristischen  Litteratur  warnende  Beispiele 
gegeben  habe*  (A.  a.  0.  88).  Auch  weiss  man,  wie  derb  Wolf 
im  Intelligenzblatte  der  A.  L.  Z.  vom  24.  October  1795  (No. 
122^  den  im  September  der  Hören  erschienenen  Aufsatz  ab- 
fertigte, in  welchem  Herder  die  homerische  Frage  „im  Tone 
des  a  priori  zum  Ziele  eilenden  Philosophen''  zu  behandeln 
sich  vermessen.  Und  als  Fichte  einmal  von  Jena  aus  durch 
einen  Philologen  Hülsen  Wolf  in  HaUe  besonders  grüssen  und 
ihm  sagen  liess,  „dass  er  auf  dem  Wege  der  philosophischeB 
Construction  ganz  zu  demselben  Resultat  über  die  homerischen 
Gesänge  gelange,  welches  Wolf  durch  seine  geistreichen  phi- 
lologischen Forschungen  gefunden  habe'':  fand  dieser  solches 
sehr  ergötzlich  und  äusserte  zu  Hülsen,  „es  habe  Völker  gege- 
ben, von  denen  nur  noch  die  Namen  und  diese  bloss  in  alten 
Lexikographen  vorkämen;  es  würde  hübsch  sein,  wenn  Fichte 
uns  die  Geschichte  dieser  Völker  lieferte,  da  er  doch  der- 
gleichen a  priori  zu  finden  wisse^  (Varnhagen  v.  Ense  in 
Fichtes  Leben  von  J.  H.  Fichte  H.  432). 

Am  bedenklichsten  schien  es  ihm  schon  im  Jugendalter 
ein  bestimmtes  philosophisches  System  zu  adoptiren,  und  er 
liess  darüber  in  zwei  akademischen  Programmen,  in  dem  Mi- 
chaelsproömium   1800  (Miscellan.  105 — 111)  und  dem  Oster- 
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proömiam  1805  (Beil.  VI  in  Bd.  I.  243—245)  seine  warnende 
Stimme  yemehmen.  Dagegen  scheint  er  das  Studium  der 
griechischen  Philosophie  gerade  diesem  Alter  für  sehr 
erspriesslich  gehalten  zu  haben.  Wenigstens  sagt  er  in  der 
Votlesung  über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratnr 
(Vorl.  n.  344):  ^^Dass  der  Grieche  sich  unendlich  viel  Mühe  in 
der  systematischen  Philosophie  gegeben,  davon  sind  die  vielen 
Denker  und  Systeme  ein  Beweis ,  wo  das  nämliche  immer  von 
neuen  Seiten  betrachtet  wird.  Der  Grieche  geht  hier  von 
einem  liberalen  Geslchtspuncte  aus  und  untersucht  alles;  da- 
her giebt  das  Studium  der  griechischen  Philosophie  eine  grosse 
Gultur,  und  dieser  Theil  gehört  besonders  zur  ju* 
gendlichen  Bildung.^ 

In  Bezug  auf  den  philosophischen  Schulunterricht  fin- 
den wir  in  den  Notizen  von  Wolfs  Hand  aus  der  osteroder 
Zeit  auch  ^^ein  Capitel  der  Logik,  lateinisch^  aufgeführt 
(Körte  I.  97.  Not.),  wie  dergleichen  auf  höheren  Schulen  da^ 
mals  noch  allgemein  gebräuchlich  war.  Dagegen  erklärt  sich 
Wolfs  hallesches  Gutachten  vom  J.  18Q3  nicht  bloss  gegen 
„die  Philosophie  nach  ihren  Haupttheilen"  (Cons.  97), 
sondern  auch  speciell  gegen  die  „Logik''.(A.  a.  0.  100);  und 
damals  schien  Wolfen  ;,fast  aller  Unterricht  in  der  Philoso- 
phie von  den  Schulen  ausgeschlossen  werden  zu  müssen,  selbst 
die  Geschichte  dieser  Wissenschaft^.  Denn  ;,dasjenige, 
was  hiebei  bloss  auf  Namen  und  Jahreszahlen  ankomme,  um- 
fasse die  beim  historischen  Unterricht  erwähnte  allgemeine 
Gelehrtengeschichte;  die  Hauptsachen  aber,  Einsicht  des  Zusam- 
menhanges der  Systeme,  Beurtheilung  ihrer  Wahrheit  oder 
Falschheit ,  ihrer  Vergleichung  und  der  Uebergang  *)  des  einen 
in  das  andere  könnten  ohne  philosophische  Speculation  nicht 
erlangt  werden**  (A.  a.  0.  106). 

;,Demungeachtet,**  meinte  Wolf  (A.  a.  0.),  „würde  es  nütz- 
lich sein,  wenn  in  Schulen  zur  Erhöhung  der  sogenannten  na- 


*)  Ob  diese  Härte  des  Aasdrucks  handschriftlich  begründet  ist  oder  nur 
darch  fehlerhaften  Abdruck  sich  eingeschlichen  hat,  muss  ich  dahingestellt 
sein  lassen. 
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^Meiner  Memiing  nach,^  schreibt  er  in  einem  Votum  über 
diesen  Gegenstand  (Gons.  270),  ^»mttsste  die  Generalency- 
klopädie  der  Schulen  ganz  etwas  anderes  sein  als  die  der 
Universitäten,  so  dass  —  wenn  es  überhaupt  gut 
wäre  Studiosis  auf  Universitäten  mehr  als  gewisse  Collegia 
zur  unerlässlichen  Pflicht  zu  machen  —  dennoch  der  Student 
hier  wie  in  andern  Theilen  der  Gelehrsamkeit  immer  das  dem 
Namen  nach  gleiche  noch  einmal  hören  könnte.'^ 

Ja  es  scheint  fast,  als  habe  Wolf  zuletzt  den  encyklopä* 
dischen  Unterricht  in  Schulen  auf  die  Humanitätswissen- 
schaften beschränken  wollen.  Wenigstens  wird  eine  ^^Ency- 
klopädie  der  humanistischen  Schulkenntnisse^  unter 
seinen  projectirten  Schriften  bei  Körte  genannt  (II.  119);  und 
nach  dem  Entwurf  zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement 
sollte  die  fragliche  Disciplin  ohne  einen  besondem  Prüiungs« 
gegenständ  zu  bilden  bei  mehreren  Lectionen,  wie  bei  der  Ge- 
schichte und  Mathematik,  zur  Aushülfe  und  Ergänzung 
dienen  (Cons.  229). 

in.   Technische  Fertigkeiten. 

In  den  kunsttechnischen  Disciplinen  oder* den  so* 
genannten  technischen  Fertigkeiten,  die  Wolf  unier  der 
Benennung  „künstlerischer  Lectionen"  begriff  (Cons. 
131),  auch  wol  „die  propädeutischen  Künste^  nannte 
(Cons.  223),  im  schreiben,  zeichnen,  der  Musik  und  der 
Gymnastik,  sollten  nach  seiner  Ansicht  auch  die  gelehrten 
Schulen  sich  nichts  erlassen  dürfen,  obschon  in  Betreff  des 
Unterrichts  im  schreiben  oder  ;,derUebung  in  deutlicher  und 
gefälliger  Schrift^  (Cons.  141)  specielles  ich  nichts  weiter 
anzuführen  wüsste,  als  dass  sein  Stundenplan  für  das  Joachims- 
thalsche  (jymnasium  diese  Lection  mit  Quarta  zum  Abschluss 
brachte  und  ihr  von  Septima  bis  einschliesslich  Quinta  je 
drei  Stunden  wöchentlich,  in  Quarta  deren  zwei  aussetzte. 
Dabei  warnte  Wolf  besonders  davor,  „Kinder  allzufrüh  viel 
und  schnell  schreiben  zu  lassen,  einer  Hauptursache  so  vie* 
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1er  unleserlicher  Hände  von  Gelehrten  aus  dem  Vaterlande  der 
Gallinae^  (Cons.  144)"^),  die  er  für  einen  so  wesentlichen 
Uebelstand  ansah,  dass  er  über  diesen  „nur  in  der  ersten  Ju- 
gend heilbaren  Fehler^  noch  1820,  im  letzten  Stücke  der  litte- 
rarischen Analekten  (U.  306),  eine  längere  Anmerkung  zu  ma- 
chen sich  gedrungen  fühlte. 

^  Der  Unterricht  im  zeichnen  und  in  der  Musik  sollte 
hauptsächlich  „mit  feiner  und  warmer  Empfindung*'  sehen  und 
hören  lehren  (Cons.  13)  und  nach  dem  edlen  Muster  griechi- 
scher Bildung  gleich  der  Poesie  „das  Schönheitsgefühl^ 
entwickeln  (Cons.  47),  so  dass  selbst  der  angehende  Künstler 
in  Gymnasien  „eine  sichere  Grundlage"  erhielte  (Cons.  143). 

Wie  sehr  Wolf  für  seine  Person  es  bedauerte,  dass  er 
nicht  zeichnen  gelernt,  haben  wir  in  der  Geschichte  seiner 
Jugendbildung  gesehen  (Bd.  L  24).  Und  so  schreibt  er  in  sei- 
ner Darstellung  der  Alterthumswissenschaffc  (Mus.  I.  1.  67): 
„Zur  Beurtheilung  und  zum  Genüsse  der  Werke  der  reden- 
den Künste  bringt  oder  erwirbt  ein  jeder  mehr  oder  minder^ 
leicht  dergleichen  Vorkenntnisse,  ohne  die  beides  nicht  zu  er- 
langen ist:  ganz  anders  ist  diess  bei  den  Werken  der  Zeich- 
nung und  Bildner  ei,  wo  die  elementarischen  Uebungen  und 
Fertigkeften,  die  ersten  Bedingungen  alles  wahren  Kunstgenus- 
ses, selten  im  rechten  Masse  in  den  jugendlichen  Unterricht 
aufgenommen  werden.'^ 

Demzufolge  sollte  in  höheren  Schulen  „neben  oder  gleich 
nächst"  dem  kaUigraphischen  Unterrichte  ;, wenigstens  drei 
Classen  hindurch  ein  guter  Unterricht  im  zeichnen  gegeben 
werden"  (Cons.  141). 

„Der  Nutzen   und   das  Vergnügen   daraus   fiir  jede   Art 


•)  Der  Ausdruck  ist  entnommen  aus  des  Plautus  Pseudulus  (I.  1. 
27-30): 

Calidorus:  Cur  indementer  dicis  lepidis  litteris, 

Lepidis  tabellis,  lepida  conscriptis  manu? 
Pseudulus:  An,  obsecro  hercle,  habent  quas  gallinae  manus? 
Nam  has  quidem  gallina  scripsit. 
Er  war  in  ähnlicher  Weise  schon  in  Job.  Matth.  Gesners  kurbraunschw. 
Schulordnung  §.  107  zur  Anwendung  gekommen  (in  Mosers  Corpus  iuris 
evangelicorum  ecclesiastici  II.  1251). 

Aruoldt,  F.  A.  Wolf.     II.  21 
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künftiger  Studien  und  Beschäftigungen  sei  jedem  nachdenken- 
den, obwol  hierin  yersäumten,  so  einleuchtend,  dass  es  keine 
Ausführung  verdiene.  Dass  die  Griechen  erst  so  spät  die 
Graphik  in  den  Kreis  liberaler  Künste  aufgenommen^  habe  gute 
Ursachen  gehabt"^).  Und  wir  thäten  es  ja  auch  spät  genug'' 
(A.  a.  0.). 

Ausserdem  wünschte  er,  dass  schon  „in  den  drei  untern 
Classen  der  Gesichtsinn  durch  Vorlegung  schöner  Figuren, 
nicht  eines  basedowischen  Bilderbuchs"  **)  geübt  werden  Rollte, 
und  dass  „früh  besonders  Abformungen  von  kleinen  antiken 
Kunstwerken,  vorzüglich  Gemmen**  vorgezeigt  vRirden,  wobei 
„sich  mancherlei  kleine  Vorkenntnisse  mittheilen  liessen,  wäre 
es  auch  nur  durch  Nomenclatur*.  Denn  ;, unvollständige 
Begriflfe  schadeten  noch  nicht,  und  es  wäre  nicht  einmal  gut, 
wenn  ein  Lehrer  von  höhern  Einsichten  Knaben  eben  damit 
bekannt  machen  wollte"  (Cons.  140).   Vgl.  Mus.  I.  1.  74. 

Wolfs  Stundenplan  für  das  joachiipsthalsche  Gymnasium 
stimmt  mit  diesen  Anweisungen  insofern  nicht  überein,  als 
nach  demselben  unbedingt  eigentlich  bloss  Septima  und 
Sexta  Unterricht  im  zeichnen  haben  sollten,  Quinta  zwei 
Stunden  wöchentlich  „zeichnen  oder  rechnen",  zeichnen 
also  wol  nur  dann,  wenn  man  bei  einzehien  hier  dafür  das 
rechnen  ganz  oder  theilweise  ausfallen  lassen  wollte;  in  den 
obern  Classen  aber  wird  das  zeichnen  auf  jenem  Stunden- 
plane überhaupt  bloss  als  Doppellection  neben  der  Musik 
angesetzt,  idso  wol  nur  für  diejenigen,  die,  weil  sie  „gar  keine 
Stimme  und  kein  musikalisches  Gehör  hätten^,  auf  den  Wunsch 


*)  Es  geschah  diess  erst  zur  Zeit  des  Aristoteles  durch  den  Maler 
Pamphilos,  denselben,  durch  welchen  die  von  seinem  Lehrer  Eupompos 
gestiftete  sikyonische  Malerschule  ihre  wissenschaftliche  VoUeadang 
erhielt.  Wenigstens ' sagt  Plinius  N.  H.  XXXV.  cap.  10.  sect.  36.  §.  77: 
„Huius  auctoritate  effectom  est  Sicyone  primum,  deinde  in  tota  Graecia,  ut 
pueri  iDgenui  oninia  ante  graphicen  hoc  est  picturam  in  buxo  docerentor 
recipereturque  ars  ea  in  pnmum  gradum  liberaüum."  Vgl,  Bernhardj 
Grundriss  d.  griech.  Litteratur.  2.  Bearbeit  I.  74. 

**)  „Gänse  und  Hahner  müssen  in  natura  studirt  werden;  wie  Les- 
sing einmal  dem  Basedow  bei  einer  Zusammenkunft  in  Hamburg  sagte** 
(Cons.  140).    Vgl  hinter  d.  ersten  Abtheil.  S.  91.  Not  1. 
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d^  Eltern  toh  der  Musik  ^ydispensirt  werden"  sollten  (Cons. 
132).    Vgl.  BeU.  XVn  extr.  in  Bd.  I.  276. 

Za  andern  Zeiten  freilich,  namentfich  im  J.  1811,  wo  Wolf 
sein  Abiturientenprüfnngsreglement  entwarf,  scheint  er  auch 
auf  den  obern  Glassen  gelehrter  Schulen  Zeichenunter- 
richt als  ständige  und  selbständige  Lection  vorausgesetzt 
zu  haben.  Wenigstens  bestimmt  sein  Abiturientenprüfungs- 
reglement (Cons,  227):  „Von  den  edlem  Künsten  müssen 
den  abgehenden  so  viele  Kenntnisse  beiwohnen,  als  zu  fester 
Begründung  des  guten  Geschmackes  dienen.  Bei  der  Prüfung 
darüber  muss  ihnen  ein  oder  anderes  kleines  Kunstproduct 
zur  Beurtheilung  vorgelegt,  auch  von  ihren  Arbeiten  im  zeich- 
nen Proben  aus  dem  letzten  halben  Jahre  in  rein  gehal- 
tenen Sammlungen  gezeigt  werden." 

In  der  Musik  ist  Wolf  uns  als  ein  kundiger  bekannt; 
und  da  er  wusste,  wie  sehr  ^^die  griechischen  Politiker  bei  der 
Jugendbildung  die  verschiedenen  Gesangesweisen  in  Anschlag 
brachten^  (Vorl.  IL  119)*),  so  interessirte  er  sich  um  so  leb- 
hafter fiir  die  1810  in  Zürich  erschienenen  Bearbeitungen  der 
pestalozzischen  Gesangsbildungslehre  von  H.  G.  Nägel i  und 
M.  T.  Pfeiffer  und  für  die  Elemente  der  Musik  von  C.  A. 
Zeller,  die  in  demselben  Jahre  zu  Königsberg  im  vieiien 
Hefte  von  dessen  Beiträgen  zur  Beförderung  der  preussischen 
Nationalerziebung  herauskamen  (Ueb.  ein  Wort  Friedrichs  11. 
von  deutsch.  Verskunst  36  u.  61)  **). 


*)  Ueber  Wolfii  Vorliebe  für  antike  Musik  b.  Riemer  Mittheilungen 
üb.  Göthe  I.  267. 

**)  Von  dem  schon  1786  im  deutschen  Reichsanzeiger  angeregten 
Versuche  durch  componirte  Volkslieder  Nationalsinn  und  ästhetischen  Geist 
211  pflanzen  lesen  wir  in  Wolfs  Abhandlung  über  ein  Wort  Friedrichs  II. 
von  deutsch.  Verskunst  35:  ^Vor  zwanzig  und  etlichen  Jahren  ergriff  einige 
wohlgesinnte  in  Deutschland  ein  vaterländischer  Eifer  die  Nation  wieder 
l^esangliebend  zu  machen.  Welche  innere  Antriebe  hiezu  erregt  wurden, 
ist  nicht  mehr  in  Erinnerung;  aber  gewiss  ist,  dass  man  den  Wunsch,  des- 
sen Wichtigkeit  und  Nutzbarkeit  auch  für  öffentlichen  Bedarf  man  vielseitig 
pries,  eiligst  zu  erreichen  trachtete,  indem  man  unsere  Dichter  zu  Verfer- 
tigung von  Liedern  bei  allerhand  häuslichen  und  bürgerlichen  Geschäften 
aufmunterte;  für  einige  solcher  Lieder  wurden  lockende  Belohnungen  gebo- 
ten.  Aber  sonderbar  war  es,  dass  man  mit  Gesängen  auch  dergleichen 
Volksdassen  bedachte,  bei  deren  Arbeiten  das  singen  fast  nnthunlich  wird, 

21' 
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In  diesem  Sinne  sagte  Wolf  (Cons.  125):  „Ohne  Musik 
sei  keine  Schule.^  Vgl.  Bd.  L  147.  Auch  wünschte  er  „Ge- 
legenheit zum  zusammen  spielen^,  wie  bei  den  Schulcon- 
certen  „in  Ilfeld^,  wenn  er  auch  für  die  Instrumental« 
musik  nicht  gerade  an  öffentlichen,  sondern  nur  an  Priyat- 
unterricht  denken  mochte  (A.  a.  0.). 

üeber  den  Gesangunterricht  bemerkt  Wolf  (Cons.  142): 
„Die  (ersten)  Elemente  der  Musik  yermittelst  des  kunstmässi- 
gen  singens  werden  jetzt  mit  Recht  als  ein  Desideratum  jeder 
öffentlichen  Schule  angesehen,  und  yielleicht  sollte  ein  Flü- 
gelinstrument in  dem  ersten  Lehrzimmer  stehen  zur  Be- 
gleitung gewisser  Gesänge  durch  Schüler,  die  es  privatim 
gelernt.  Es  ist  unglaublich,  wie  auch  nur  einige  das  Wort 
begleitende  Musik  auf  die  jugendliche  Seele  wirkt.*' 

Dass  ihm  für  diesen  Zweck  in  Gymnasien  überhaupt  wie 
auf  seinem  joachimsthalschen  Stundenplane  ein  auf  die  drei 
obem  Classen  beschränkter  Unterricht  mit  je  einer  Stunde 
wöchentlich  genügt  haben  würde,  glaube  ich  feist  bezweifeln  zu 
müssen. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  Wolf  wie  W.  v.  Humboldt*) 
die  Singchöre  in  Schutz  nahm,  jenes  alte  Institut,  welches 
Wolf  als  Chorschüler  in  Nordhausen  (Körte  I,  22.  Not  u.  E.  6. 
Förstemann  Gratulationsprogr.  Nordhausen  1853.  p.  15)  und 
als  Rector  in  Osterode  a.  H.,  wo  diese  Einrichtung  ebenMs 
bestand  (Körte  II.  206  u.  210),  aus  eigner  Erfahrung  kennen 
gelernt  hatte. 

„In  Schulen,^    sagt  er  (Cons.  142),   „wo  herumziehende 


weU  dabei  der  Athem  ausgeht.  Jetzt  sind  dean  jene  aufmunternden  Stim- 
men verhallt,  und  von  den  vielleicht  eingegangenen  Gedichten  wird  höch- 
stens einige  Nachricht  in  unsem  litterarischen  Kc^straturen  übrig  sein." 

*)  W.  Y.  Humboldt  schreibt  in  seinem  Antrage  aber  geistliche 
Musik  unterm  14.  Mai  1809  (Ges.  WW.  V.  321):  „Eine  dritte  fiberaas 
wichtige  Sache  endlich  ist  die  Behandlung  der  Musik  auf  Schulen.  Einige 
der  grossem  haben  zwar  öffentlichen  Musikunterricht;  allein  er  ist  weder 
zweckmässig  noch  hinlänglich,  und  die  Schuldirectionen  haben  sich  der  in 
ihrer  bisherigen  Verfassung  vielen  Missbräuchen  unterworfenen  Singchöre 
zu  entledigen  gesucht.  Die  Missbräuche  der  Singchöre  aber  lassen  sich 
absteilen,  und  dass  vorzüglich  die  öffentliche  Erziehung  der  Musik  nicht 
entbehren  kann,  ist  unleugbar.'* 
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Chöre  sind  —  gegen  die  man- yergeblich  viel  gesprochen,  in- 
dem man  einen  Missbrauch  gern  durch  Aufhebung  alles 
Gebrauchs  abschaffen  wollte  —  können  die  gesittetsten  und 
auch  im  studiren  fieissigsten  Choristen  beim  Gesangunterricht 
als  Vorsänger  zugezogen  werden,  wie  denn  dergleichen 
Chorschüler  noch  auf  andere  Weise  verdienen  ausgezeichnet 
und  unterstützt  zu  werden ,  falls  sie  eine  Universität  beziehen 
wollen  —  mit  Nutzen.^ 

Was  endlich  die  Gymnastik  angeht,  deren  Vernach- 
lässigung Wolf  bei  seiner  eignen  Erziehung  bekanntlich  eben- 
so sehr  als  seine  Unkunde  im  zeichnen  beklagte,  so  ist  im 
ersten  Bande  dieses  Buches  (229  —  232)  als  Beil.  11  ein  Schrei- 
ben und  Vorschlag  Wolfs  an  den  Staatsminister  v.  Massow 
vom  26.  Januar  1799  mitgetheilt,  der  den  Fechtboden  der 
halleschen  Universität  und  die  Anstellung  eines  gymnastischen 
Lehrers  an  derselben  betraf,  ein  Vorschlag,  auf  den  das  Mi- 
nisterium später  in  einem  Rescripte  vom  4.  Februar  1803  zu- 
rückgekommen zu  sein  scheint,  wo  Wolf  darauf  angetragen 
hatte,  dass  diese  Angelegenheit  dem  Professor  Reil,  „der 
sich  auch  als  Arzt  dazu  schicke,  zum  Gutachten  überlassen 
werden  möge"  (Körte  L  242).  Vgl.  Beil.  m.  b.  in  Bd.  I.  237. 
No.  7. 

In  Schulen  sollten  nach  Wolfs  Ansicht  für  Knaben  ;,vom 
dreizehnten  und  vierzehnten  Jahre  an  schlechterdings  ordent- 
liche, beständige  Körperübungen"  eingerichtet  werden  (Cons.  39), 
und  in  Bezug  auf  solche  Unterrichtsanstalten,  bei  denen  diese 
Gegenstände  in  Frage  kommen  konnten*),  meinte  er  (Cons. 


*)  Man  denke  an  die  Ritterakademien,  wie  an  die  liegnitzer, 
zu  deren  Reorganisation  W.  v.  Humboldt  schon  in  Königsberg  unterm  17. 
September  1809  einen  ausführlichen  Plan  entwarf  (Ges.  WW.  V.  344— 
360).  Auch  in  dem  Joachimsthal  genossen  ^sechs  auf  dem  Gymnasio 
studirende  Edelleute  freien  Unterricht  in  der  Reitkunst  auf  der  königl. 
Reitschule'*  (Erneuerte  Verordnungen  und  Gesetze  für  das  königl.  Joachims- 
ihalsche  (jymnasium  vom  J.  1767.  p.  7.  §.  8).  Auf  das  tanzen  kommt 
beiläufig  Wolf  auch  in  der  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft  zu  spre- 
chen (Mus.  I.  1.  d9):  ^Unsere  Vorfahren  hielten  die  Zeit  für  unverloren, 
die  jemand,  der  niemals  Sprachgelehrter  werden  wollte,  einige  Jahre  hin- 
durch auf  grammatischen  Unterricht  wandte;  wie  vielleicht  die  sorg- 
same Mutter  vor  allen  veredelnden  Künsten  die  Tanzkunst  auch  dem 
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140):  „Ja  nicht  fechten  in  den  Schulen,  eher  wol  reiten; 
ob  tanzen,  überlassen  vir  den  Eltern.^  Und  die  Eltern 
sollten  ihre  Kinder  überhaupt,  wenn  sie  ihnen  „körperücb  all- 
zu schwach^  erschienen,  von  den  Leibesübungen  dispensiren 
lassen  dürfen  (Gons.  132). 

Unbedingt  verwarf  Wolf  beim  turnen  alles  agonistische 
Virtuosenthum.  „Eine  zu  künstliche  Gymnastik  tauge  nichts; 
dergleichen  hätten  schon  die  alten  Aerzte  getadelt,  und  mit 
Recht"  (Cons.  40). 

Im  übrigen  fusste  er  am  meisten  auf  die  Gymnastik  für 
die  Jugend  von  J.  Ch.  F.  GutsMuths  (Schnepfenthal,  Erzie- 
hungsanst.  1793)*),  aus  welcher  er  besonders  zweierlei  sich 
angeeignet  zu  haben  scheint:  einmal  die  nach  der  individuellen 
Leibesbeschaffenheit  verschieden  bemessene  Unterweisung  der 
Tumschüler,  und  dann  die  Maxime  weder  Abhärtung  noch 
Anstrengung  zu  übertreiben,  auf  dass  man  die  Unempfindlich- 
keit,  sowie  die  Abmattung  und  Ausmergelung  des  jugendlichen 
Körpers  verhüte. 

Und  so  ertheilte  Wolf  die  Vorschrift  (Cons.  139):  ^Der 
Körper  muss  früh  gymnastisch  geübt  werden,  aber  mit  sorg- 
fältiger Rücksicht  auf  die  jedesmalige  subjective  Natur,  da 
dem  einen  diese,  dem  andern  eine  andere  Uebungsart  nütz- 
licher ist.  Bei  allen  aber  massig  —  omnia  modica  bei 
studirenden,  selbst  in  Absicht  auf  .gehen  und  laufen  —  und 
hauptsächlich  zur  Erholung  und  Stärkung  der  Gesundheit, 
nicht  um  grosser  Leibesstärke  willen,  was  schon  die  alten 
weisen  Griechen  wollten,  seitdem  sie  den  Nachtheil  übertrie- 
bener  Leibesübungen  erkannt  hatten.  "AaxBt  ttiv  mql  t6  awfia 
yvfiva(T£(ov    fi^    id    nQog    lijv    ^aifif^v^    dXXd    td    nqog    j^v   vy^BHtv' 


Knaben  zumnthet,  dessen  Ernste  man  es  ansieht,  er  werde  seinen  Körper 
auf  die  schlichteste  Art  durch  die  Welt  tragen  und  weder  als  Liebhaber 
noch  als  Meister  der  Kunst  auftreten  wollen."* 

•)  Dieses  Buch  wird  von  Wolf  ausdrücklich  citirt  Cons.  40.  Üeber 
GutsMuths  Verdienste  um  die  Gymnastik  orientirt  in  kurzem  C.  Wass- 
mannsdorff  in  den  N.' Jahrbb.  f.  d.  Tumkunst,  herausgeg.  von  M.  Kloss, 
Dresden  1856.  I.  1.  28-50. 
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(Paraenesis  ad  Demonicum  14). 


Drittes  Capitel. 

Privatstudium   und  Uoterhaltungslectüre. 

Bei  dem  Gewichte,  das  WoK  auf  die  in  Schulen  zu  bele- 
bende Selbstthätigkeit  als  Quelle  des  ,,eignen  Studireifers^ 
legte  (Cons.  293),  musste  die  Beförderung  des  Privatstu- 
diums  in  höheren  Unterrichtsanstalten  Gegenstand  seiner  an- 
gelegentlichsten Fürsorge  werden;  und  wie  er  als  Rector  in 
Osterode  a.  H.  seinen  Primanern  in  dieser  Hinsicht  eher  zu 
viel  als  zu  wenig  angemuthet  zu  haben  scheint  und  j,  Privat- 
arbeiten der  Schüler  corrigiren"  .  auch  eine  der  Notizen  ist, 
die  wir  von  seiner  Hand  aus  jener  Zeit  noch  übrig  haben 
(Körte  L  97  Not.) ,  so  ist  auch  sonst  verschiedentlich  gezeigt, 
wie  er  zur  Ergänzung  und  Erweiterung  des  öffentlichen  Unter- 
richts sowol  in  den  sprachlichen  als  in  den  wissenschaft- 
lichen Lectionen  den  Priyatfleiss  in  Anspruch  zu  nehmen 
vmsste. 

Und  in  Hinsicht  des  Sprachunterrichts  muss  ich  für 
die  Leetüre  hier  zunächst  an  die  aus  Job.  Aug.  Ernestis 
Praefatio  adP.  Ovidii  Nasonis  opera  a  Jo.  Frid.  Fischero 
edita  (Opusc.  var.  argum.  361  —  365)  adoptirte  Methode  erin- 
nern, nach  welcher  von  gewissen  Autoren  in  den  Schulstunden 
nur  die  schwersten  Stellen  erklärt,  die  Zwischenpartien  priva- 
tim gelesen  werden  sollten,  wobei  Wolf  zur  Controle  des  Fleis- 
ses  aus  diesen  Stücken  Auszüge  machen  zu  lassen  vorschlug 
(Vorl.  I.  251).  Auch  weisen  verschiedene  Andeutungen  darauf 
hin,  dass  die  Schüler  ausserdem  noch  manches  andere  für 
rieh  allein  lesen  sallten*),  me  denn  in  Wolfs  Abiturienten- 


*)  Im  allgemeinen  Praefat  ad  Homeri  Odysseam.  Halae  Saxon.  1784. 
p.  XI:   Im  einzelnen  z.  ß.  Vorl.  III.  826  (Flinii  epistt),  ebendas.  287 
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Prüfungsreglement  vom  14.  Juni  1811  zur  „besondem  ehren* 
vollen  Auszeichnung^  namenthch  auch  ^^eine  in  beiden  Spra- 
chen durch  PrivaÜectur  erweiterte  Bekanntschaft  mit  den 
besten  Schriftstellern^  erfordert  wird  (Cons.  230).  Imgleichen 
waren  fiir  die  lateinische  Composition  die  von  Wolf  em- 
pfohlenen Reversions-  und  Conversionsubungen  meistens  dar- 
auf berechnet ,  dass  sie  auch  ohne  Lehrer  getrieben  werden 
konnten. 

In  Betreff  der  wissenschaftlichen  Lectionen  sollte 
besondere  Anleitung  zum  „excerpiren^  und  „Auszüge  zu 
machen^  gegeben  werden  (Cons.  63.  99.  101),  um  die  in 
diesen  Bisciplinen  nothwendigen  Lücken  des  Schulunterrichts 
theüs  während  desselben  theils  in  spätem  Jahren  auszufüllen. 
Vgl.  Bd.  I.  62. 

Dass  von  diesem  Privatstudium  bei  Wolf  überhaupt  nur 
in  den  obern  Classen  die  Bede  war,  versteht  sich  von  selbst; 
und  in  dem  Abschnitt  von  der  Classification  des  Schülercoetus 
(Abtheil.  I.  S.  57)  haben  wir  gesehen,  dass  er  den  Selecta- 
nern  deshalb  weniger  Unterrichtstunden  zuwies. 

Für  die  methodische  Leitung  jenes  Studiums  hat 
einige  Winke  schon  die  Besprechung  der  einzelnen- DiscipUnen 
an  die  Hand  gegeben,  anderes  wurde  einem  Conversato- 
rium  auf  der  Bibliothek  vorbehalten,  einer  Lection,  welche 
an  grossem  Gelehrtenschulen  ehedem  überhaupt  gewöhnlicher 
gewesen  zu  sein  scheint  als  heutzutage,  und  der  Wolf  auf 
seinem  joachimsthalschen  Stundenplane  für  Prima  und  eine 
Elite  aus  Secunda  Mittwoch  und  Sonnabend  je  eine  oder 
je  anderthalb  Nachmittagstunden  bestimmte.  Vgl.  Bd.  I.  146 
u.  151.  152. 

Er  verordnete  darüber  laut  einer  wahrscheinlich  für  Konr. 
LeopoldSchneider,  den  damaligen  Bibliothekar  des  joachims- 
thalschen Gymnasiums,  aufgesetzten  Instruction  im  November 
1809  (Cons.  152):    ;,Da  vorläufig  noch  keine  ordentliche  litte- 


(Curtius);  Cons.  113  (Jacobs  griech.  Lesebb-J,  Vorl.  II.  317  (Georg. 
Gemistos  Flethon),  ebendas.  309  (F.  A.  Strothii  Aegyptiaca). 
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rarische  Leciion  durch  den  Vorrath  der  vorhandenen  Büchex 
hinlänglich  unterstützt  wird,  so  wird  der  Bibliothekar  sich  be- 
gnügen den  Scholaren  durch  zerstreute  Bemerkungen  über 
einzelne  Bücher  und  deren  Litterarhistorie  zu  nützen;  beson- 
ders muss  er  sie  aufmerksam  machen  auf  diejenigen  Bücher, 
die  ihnen  eine  angenehme  und  zugleich  nützliche  Lectur  ge-' 
währen,  am  meisten  aus  dem  historischen  Fache  und  dem  der 
Reisebeschreibungen,  weshalb  er  auch  baldmöglichst  alle  der- 
gleichen Bücher  iii  ein  Repositorium  zusammenordnen  muss.^ 

Und  weiter  unten:  „Bei  der  oft  unbestimmten  und  nasch- 
haften Art,  wie  junge  Leute  sich  ihre  Lectur  wählen,  wird  er 
ihnen,  wenn  sie  nicht  ein  Buch  zu  einem  deutlichen  Zwecke 
nöthig  haben,  mit  seinem  Rathe  zu  Hülfe  kommen  und  statt 
eines  verlangten,  weniger  nützlichen  Buches  ein  brauchbares 
geben,  um  auch  von  dieser  Seite  mit  dahin  zu  wirken,  dass 
die  frivole  Leserei  von  schlechten  Romanen  und  ähnlichen 
Sachen  immer  mehr  beschränkt  werde"  *). 

Mit  diesen  Verordnungen  sind  wir  zugleich  auf  die  Un- 


*)  Gegen  die  Romanleserei  der  Jugend  haben  bekaDntlich  schon  im 
siebzehnten  Jahrhundert  Joh.  Girbert  (f  1671)  und  Job.  Bödiker 
(t  1695)  zu  kämpfen  gehabt  (R  ▼.  Raum  er  in  seines  Vaters  Gesch.  d. 
Padagog.  in.  2.  61  u.  74).  Auf  einem  unter  Wolfs  pädagogischen  Pa- 
pieren in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Blatte  erklärt  sich 
dieser  ziemlich  Stark  auch  gegen  die  Journallectüre  selbst  der  studi- 
r enden  Jugend*. 

.Was  für  Mittel  giebt  es  junge  Leute  und  das  leselustige  Publicum 
von  aer  Lesung  so  vieler  gelehrten  Zeitungen  und  Journale  abzu- 
halten?" 

„Professoren  eröffnen  wol  gar  —  lucri  causa  —  wir  wollen  die 
Absicht  nicht  untersuchen;  zur  Verbreitung  gelehrter,  Endlicher  Kennt- 
nisse thuD  sie  es  denn  wo!  nicht  —  Museen.  Damit  zerstreuen  sich 
denn  junge  Leute  die  Zeit,  gewinnen  Lust  für  solche  Vagabonden- 
lectur."  . 

„Man  hat  Exempel,  dass  bald  Secundaner  (heutzutage  Mitglieder 
der  zweiten  Classe  genannt,  wie  Mitglieder  einer  Akademie)  Beiträge 
einsenden  und  ihr  freimttthiges  Urtheil  über  Menschen  und  Sachen  drucken 


„Die  Frage  sollte  allgemeiner  sein:  Wie  Hesse  sich  die  Flut 
der  Journale,  gelehrten  Zeitungen  selbst  einschränken?'* 

„Sollten  nicht  drei  bis  vier  gelehrte  Zeitungen  hinreichen?  Stimmen 
sie  über  den  Werth  eines  Buches  überein,  so  wären  ja  drei  Zeugen 
nach  dem  wohlbekannten  Sprüchworte  genug,  widersprechen  sie  sich,  so 
wäre  doch  auch  ein  dreifacher  Widerspruch  für  den  ununterrichte- 
ten  häufig  verwirrend  genug  und  fOr  den  Kenner  lästig  genug.'* 
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terhaltungsleotüre  der  Jugend  gekommen,  far  die  Gedike 
als  der  ersten  einer  bei  dem  Medrichswerderschen  Gymnasium 
zu  Berlin  schon  um  1782  eine  „eigne  Lesebibliothek^  errichtet 
hatte  (Schulschrr.  H.  44—46.  Vgl.  I.  461  u.  TL.  290),  und  be- 
hufs  deren  Wolf,  wie  wir  sehen,  mindestens  eine  besondere 
Abtheilung  der  Schulbibliothek  als  Schülerbiblio- 
-thek  eingerichtet  zu  sehen  wünschte. 

Die  empfohlenen  Reisebeschreibungen  sollten  übri- 
gens nicht  bloss  zur  Unterstützung  des  geographischen  Unter- 
richts dienen,  sondern  insofern  sie  uncivilisirte  oder  weniger 
cultivirte  Länder  und  Völker  beträfen,  auch  den  allmähUchen 
Gang  der  menschlichen  Culturentwickelung  yeranschaulichen 
(Vorl.  IV.  83),  unter  den  historischen  Darstellungen  aber  na- 
mentlich gute  „Biographien  yon  grossen  Männern,  gelehr- 
ten und  nicht  gelehrten,^  ausgewählt  werden.  Denn  diese 
Leetüre  sah  Wolf  besonders  in  moralischer  Hinsicht  für  sehr 
förderlich  an  und  wollte  sie  bei  seiner  erklärten  Abneigung 
gegen  die  eigentliche  Kinderlitteratur  gewiss  schon  um  so 
früher  eintreten  lassen,  als  er  meinte,  dass  „die  Seele  hie- 
durch  einen  neuen  Stoss,  einen  Schwung  erhalte"  (Cons. 
33).    Vgl.  ebendas.  44  u.  in  Göthes  Winckelmann  XXXVII.  81. 


Tiertes  Capitel. 

Abiturientenprüfung. 

Wir  wissen  aus  dem  biographischen  Theile  dieses  Buches 
(Bd.  L  89) ,  wie  Wolf  in  Halle  fast  jedes  CoUegium  mit  der 
Mahnung  begann,  „dass  nur  derjenige  den  Studien  recht  ob- 
Uege,  der  für  sich  und  das  Leben  studire,  nicht  aber  um  der 
Prüfungen  willen,  denen  er  beim  Eintritt  in  den  Staatsdienst 
sich  unterziehen  müsse.  Perverse  studere  qui  ezamini- 
bus  studeant.  Recte  s.tudet  qui  sibi  et  yitae;  letzte- 
rer mache  sich  eben  dadurch  selbst  auch  für  Vaterland  und 
Staatsdienst  geschickt^.    Und  so  darf  es  wol  als  Wolfs  eigne 
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Ansicht  betrachtet  werden,  wenn  wir  in  den  Excerpten  desselben 
auf  folgende  Stelle  stossen  (Cons.  306):  ;,Den  fortschreitenden 
jungen  Gelehrten  alle  Augenblicke,  bei  jeder  Stufe  zu  exami- 
niren  hat  den  meisten  Nutzen  för  die  trägen  und  mechanischen 
Köpfe,  weniger  für  die  wissenschaftlichen.  Jeden  fähigen  hat 
die  Natur  für  eine  Hauptwissenschaft  bestimmt,  in  welche  er 
unyermerkt  die  anderen  Wissenschaften  mit  hineinzieht.  Da 
aber  ein  Examen  nach  der  Schnur  auf  jedes  Fach  zu  sehen 
hat,  so  quält  sich  mancher  lernende  —  bloss  um  des  Exa- 
mens willen  —  mit  Dingen,  die  bei  ihm  doch  nicht  haften, 
und  verdirbt  dadurch  viel  Zeit,  die  er  auf  seine  Weise  bes- 
ser anwenden  könnte.  Er  wird  in  die  Mechanik  hineingezwängt 
und  erfährt  so  ganz  die  Wahrheit  des  Ausspruchs:  Der  Buch- 
stabe tödtet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Man 
will  doch  in  keiner  Sache  geradezu  schlecht  bestehen  und 
giebt  sich  nun  gerade  mit  dem  undankbarsten  die  meiste. 
Mühe.** 

Allerdings  ist  weder  hier  noch  dort  von  Schulpriifun- 
gen  die  Rede,  indessen  konnten  solche  Ansichten  von  den 
Präfungen  überhaupt  auf  Wolfs  Ansicht  von  den  Schul- 
prüfungen nicht  ohne  Einfluss  bleiben,  wenn  wir  auch  von 
diesen  hier  eben  nur  die  PrüfuDg  der  zur  Universität  abge- 
henden Schüler  zur  Sprache  bringen  können,  da  Wolf  abge- 
sehen von  einem  beiläufig  erwähnten  Translocationsexa- 
men  beim  Uebergange  aus  Secunda  nach  Prima  bloss  über 
die  Abiturientenprüfung  sich  näher  ausgelassen  hat,  deren 
zweckmässigste  Einrichtung  ihn  zu  Berlin  sehr  angelegentlich 
beschäftigte,  als  W.  v.  Humboldts  Nachfolger,  der  Geh. 
Staatsrath  v.  Schuckmann,  welcher  seit  dem  20.  November 
1810  unter  dem  Staatscanzier  den  Vorsitz  im  Dejtartement 
iiir  den  öffentlichen  Unterricht  führte,  im  Frühsommer  1811 
für  die  Bearbeitung  des  unterm  25.  Juni  1812  erlasseneu  Abi- 
turientenprüfungsreglement auch  Wolfs  Mitwirkung  in  Anspruch 
nahm  (Bd.  I.  189—192). 

Und  ursprünglich  scheint  dieser  in  Betreff  der  Entlassungs- 
prüfungen ziemlich  skeptisch  sich  verhalten  zu  haben.    „Schul- 
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männer  pflegten  sie  gern  zu  sehen,  um  Zöglinge  länger  bei 
sich  halten  zu  können,  und  um  sie,  wenn  sie  keine  bessern 
Triebfedern  kenneten  oder  zu  gebrauchen  wüssten,  mit  dem 
Zeichen  von  Immaturität  zu  schrecken^  (Cons.  173),  allein  er 
habe  sie  „als  Rector  eines  hannövrischen  Gymnasiums  nie  hal- 
ten mögen"  (A^  a.  0.  180)*),  und  der  Staat  besitze  »kein 
Recht  die  Zahl  der  Studirenden  durch  künstliche  Mittel  ein- 
zuschränken" (A.  a.  0.  172). 

Als  daher  durch  das  neue  Reglement  die  Entlassungsprü- 
fung und  das  Entlassungszeugniss  im  preussischen  Staate  für 
alle  Universitätsaspiranten  „allgemein  gemacht"  werden 
sollte,  so  bemerkte  Wolf  in  seinem  Gutacl^ten  vom  6.  Mai 
1811  (A.  a.  0.  180):  „Können  aber  dergleichen  Prüfungen  von 
Abiturienten  und  damit  verbundene  Zeugnisse  ganz  allge- 
mein sein?  —  Es  scheint  unmöglich." 

„Erstlich  wer  im  Besitz  grosser  Güter  nur  zu  seiner 
Ausbildung  studiren  mag  ohne  ein  Amt  künftig  zu  wünschen: 
was  hat  der  Staat  mit  dem  in  jenem  Alter  zu  thun,  wenn  es 
—  wie  höchlich  zu  wünschen  —  recht  vielen  einkäme  ihr 
Geld  an  eine  auch  nur  oberflächUche  litterarische  Erziehung 
eines  Sohnes  Ueber  als  an  Pferde  und  Jagdhunde  zu  wenden?*' 

;,Zweitens  können  alle  aus  Privatunterricht  an  Schul- 
examina in  den  Gymnasien  gewiesene  —  allgemein  bekannter 
menschlicher  Schwäche  halber  —  sich  nicht  leicht  Gerechtig- 
keit von  den  Lehrern  versprechen,  deren  Schulen  sie  oft  recht 
eigentlich  hatten  entgehen  wollen.  Sie  müssten  also  durch 
eine  andere  Behörde  examinirt  werden.^'*). 


•)  Wenn  ich  B'd.  I.  70.  Not.  15  dieser  Angabe  Wolfs  als  Kört  es 
Angabe  (I.  96)  entgegensetzte,  dass  Wolf  in  Osterode  a.  H.  «die  öffent- 
lichen Examen  ganz  abgelehnt  habe^,  so  ersehe  ich  nun  aus  den  mir  Von 
Herrn  Director  Klix  verehrten  wolfischen  Aufzeichnungen,  dass  auch  letz- 
tere Notiz  auf  Wolfs  eigner  Autorit&t  beruht  Dieser  schreibt  nämlich  in 
den  erwähnten  Aufzeichnungen:  ^Oeffentliche  Examina  hielt  ich 
nicht,  und  was  ich  wollte^  ward  gut  geheissen.^  Wenn  also  in 
diesen  Angaben  keine  Ungenanigkeit  stattgefunden,  so  scheint  Wolf  als 
Schuldirector  beiderlei  Examina  abgelehnt  zu  haben,  sowol  die  Abiturien- 
tenprüfong  als  auch  das  öffentliche  Examen. 
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;,Doch  drittens:  sie  werden  ja  auf  jeder  ausländischen 
Universität  bloss  auf  ganz  gemeine  Zeugnisse  einzelner  Leb- 
rer  angenommen.  In  hiesigen  Landen  soll  es  zwar,  heisst  es, 
nicht  geschehen.  Allein  welche  andere  Folge  kann  diess  haben, 
als  dass  dann  noch  mehrere  nach  Göttingen,  Heidelberg, 
Halle  etc.  gehen?  Und  diess  wird  von  Zeit  zu  Zeit  unserm 
Staate  von  mehr  als  einer  Seite  nachtheilig  werden'*'):  so 
sehr  —  ceteris  paribus  —  das  studiren  in  der  Feme,  weit 
vom  yäterlichen  Heerde,  für  den  einzelnen  Jüngling,  besonders 
zur  Ausbildung  seines  Charakters  nützlich  ist.^ 

„Und  wenn,**  sagt  er  in  einem  etwas  spätem  Gutachten, 
in  der  unterm  9.  Juni  1811  eingereichten  nähern  Beurtheilung 
des  erwähnten  Reglementsentwurfs  (A.  a.  0.  192),  „wenn  etwa 
ein  bemittelter  Chirurg  oder  ein  künftiger  Architect  und  zwan* 
zigerlei  andere  Leute  auf  ein  Jahr  oder  sonst  eine  Zeit  lang 
eine  Universität  besuchen  wollen:  wer  hat  ein  Recht  es  ihnen 
schwer  zu  machen?  Casus  in  terminis  sind  mir  in  Menge  be- 
kannt. Immer  muss  unter  gelehrten  Leuten  und  studir- 
ten  ein  Unterschied  bleiben.** 

Ausserdem  würden  bei  der  Verschiedenheit  der  Prüfungs- 
commissionen, hier  eines  ;,  guten  Gelehrten*^,  dort  eines  Juri- 
stischen Bürgermeisters"  ebenso  ;, verschiedene  Massstäbe''  an- 
gelegt, so  dass,  ;,wer  von  der  einen  Schule  maturus  gehe, 
auf  der  benachbarten  immaturus  wäre**;  weshalb  es  für  ein 
Glück  zu  halten,  dass  die  Bestimmung,  nach  welcher  Imma> 
turi  kein  Beneficium  erhalten  sollten,  nicht  beobachtet  würde. 
Diess  würde  um  so  ungerechter  sein,  als  „manchem  sein  im* 
maturus  mehr  Mühe  gekostet  als  einem  andern  seine  Ma- 
turität;  in  den  Jahren  müssten  aber  die  Naturanlagen  keine 


*)  In  der  nähern  Beurtheilung  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturientenprü- 
fungsreglement vom  25.  Juni  1812  (Cons.  191):  „Schon  neulich  schrieb  ich 
Über  den  Mangel  an  rechtmässiger  Einwirkung  des  Staats  auf  das  studiren 
oder  nichtstudiren  solcher  Vornehmen  und  Reichen,  die  einst  kein  Amt 
verlangen.  Sollten  diese  ohne  Schulzeugnisse  auf  unsern  Universitäten 
nicht  inunatriculirt  werden,  so  hiesse  diess  ja  solche  mit  Gewalt  auf  die 
fremden  Universitäten  jagen,  um  hier  mur  reife  Unbemittelte  oder  Bettler 
zu.  behalten/ 
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Belohnungen  erhalten;  diess  gebe  den  jungen  Leuten  üalsche 
Ideen  vom  menschlichen  Werthe^  (A.  a.  0.  173.  174)  *). 

Ueberhaupt  „sei  die  Sache  entweder  ohne  beträchtiicfeen 
Nutzen  im  ganzen  oder  von  schädlichen  Folgen''  (A.  a.  0.). 
Von  den  bessern  Schülern  würden  nicht  wenige  durch  die  An- 
strengung fürs  Examen  überreizt,  von  den  schlechtem  viele 
„zu  Künsten  veranlasst,  wodurch  sie  ihre  eignen  anstaunenden 
Lehrer  und  sich  selbst,  ihre  Familien  und  das  mitwissende 
Publicum  täuschten'^  (A.  a.  0.  205);  auch  würden  „die  reifen 
faul,  wenn  sie  ihre  Vorzüge  so  bezeugt  sähen*'**),  wahrend 
„die  unreifen  ein  abschrecJkend  Brandmal  erhielten*^  (A.  a.  0. 
173);  es  sei  aber  zu  wünschen,  dass  dadurch  niemand  den 
Wissenschaften  entzogen  würde,  zumal  da  viele  „oft  nur  erst 
bessern,  Geist  erregenden  Unterricht  auf  der  Universität  bei 
grösserer  Freiheit  der  Entwickelung  — •  custoderemoto  — 
erwarteten,  um  bald  nothreif,  reif,  ja  überreif  zu  werden" 
(A.  a.  0.  182). 

Nichts  desto  weniger  „dürfte  es  schwierig  sein  etwas  bes- 
seres  und  doch  auch  praktisch  ausföhrbares  ohne  die  schäd- 
lichen, langen  Schreibereien  an  die  Stelle  zu  setzen,  etwas, 
das  1)  die  höheren  Behörden  mit  den  Hoffnungen  genau  be- 
kannt mache,  die  der  Jüngling  errege,  besonders  wenn  er  Be- 
neficien  fordere;  2)  das  dem  Schüler  ein  Sporn  werde,  aber 
nicht,  wie  seither  gewöhnlich,  nur  auf  den  Tag  des  Examens* 
hastig  fort  zu  lernen,  sondern  aus  innern,  wissenschaftlichen 
Motiven  und  Liebe  zu  den  Kenntnissen  die  Vorbildung  zur 
Universität  zu  betreiben;  3)  das  auch  die  Lehrer  in  Athem 
erhalten  und  zugleich  sie,   wo  möglich,   zwingen  könne  die 


*)  Da  Wolf  selbst  in  dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenprüfungs- 
reglement vom  14.  Juni  1811  die  als  „nicht  gehörig  vorbereitet**  zur 
Universität  entlassenen  von  allen  akademischen  Beneficien  ausschliesst  (Cons. 
238):  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass  er  hier  von. einer  Zeit  redet,  in  wel- 
cher die  Abiturientenprüfung  nach  allgemeinen  Normen  noch  nicht  geordnet 
worden  war. 

•*)  Eilers  Wanderung  durchs  Leben  I.  372:  „Eine  früher  von  mir 
angestellte  Nachforschung  hat  ergeben,  dass  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
aus  denen,  die  mit  dem  Abituiientenzeugniss  No.  I.  zur  Universität  gegan- 
gen, nichts  rechtes  geworden  ist.** 
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von  ihnen  erkannte  Wahrheit  in  den  letzten  Zeug- 
nissen rein  auszusprechen"  (A.  a.  0.). 

^Frühere  yielfaltige  Erfahrungen  hätten  gezeigt,  dass  letz- 
teres selten  sei;  und  oft  hätten  junge  Leute  über  die  Grau- 
bärte  gelacht,  —  his  auribus  meis  audivi,  sagt  Wolf,  — 
die  ihnen  selbst  wenig  bekannte  Eigenschaften  schriftlich  ge- 
lobt hätten**  (A.  a.  0.). 

Demzufolge  wollte  Wolf  auf  die  Prüfung  der  akademischen 
Reife  nur  bei  solchen  Universitätsaspiranten  yerzichten,  die  in 
der  Folge  keine  Anstellung  im  gelehrten  Staats-  und  Eirchen- 
dienste  begehrten,  bei  den  übrigen  der  aetas  ambigua 
(A,  a.  0.  10.  17.  179.  19?)  nur. so  viel  Rechnung  tragen,  dass 
er  auch  den  mit  einem  testimonium  immaturitatis  entlas- 
senen die  Universität  zu  beziehen  und  ohne  eine  Zwischen- 
prüfung die  Staatsexamina  zu  machen  gestattete,  voraus- 
gesetzt freilich,  dass  die  letztem  ^recht  strenge  und  umfassend 
und  ohne  persönliche  Rücksichten  gehalten  würden**  (A.  a.  0. 
178):  wobei  er  es  dann  aber  auch  für  unrecht  hielt,  ^^wenn 
man  gegen  junge  Leute,  die  testimonia  immaturitatis  hätten, 
später  noch  ein  Vorurtheil  fasse^  (A.  a.  0.  175)  *). 

Li  dem  ordentlichen  Schulcursus  aber  sollte  der  künftig 
studirei^de  zweimal  examinirt  werden,  einmal,  „wenn  er  aus 
Secunda  nach  Prima  versetzt  werdet  und  dann,  „wenn  er 
zur  Universität  abgehe**  (A.  a.  0.  175). 

Aus  welchen  Gesichtspuucten  Wolf  die  Abgangsprüfung 
betrachtet  wissen  wollte,  erhellt  aus  dem  Eingange  des  Ent- 
wurfes zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  14.  Juni 
1811  (A.  a.  0.  210). 

„Vfii  halten  es  für  eine  unserer  wichtigsten  Sorgen  das- 
jenige öffentliche  Bedür&iss,  weldhes  nach  einem  unterm  23. 
December  1788  ergangenen  Circulare  zu  den  noch  bestehenden 


*)  Man  muss  bei  diesem  Passas,  der  auf  Anschauungen  beruht,  die 
uns' bereits  fremd  geworden  sind,  sich  daran  erinnern ,  dtiss  die  Immaturi 
auch  in  Preussen  erst  alhnählich  von  den  Staatsprüfungen  ausgeschlossen 
wurden,  und  zwar  erst  in  der  Zeit  von  1820—1834  (Rönne  Unterrichtsw. 
d.  preuss.  Staates  IL  280). 


Digitized  by 


Google 


336  Zweite  Abtheilang.    Zweiter  AbBchnitt. 

Prüfangen  vor  dem  üebergange  der  Jugend  auf  unsere  Uni- 
versitäten nicht  ohne  nützliche  Wirkung  für  die  Vermehrung 
des  Schulfleisses  Veranlassung  gegeben  hat,  gegenwärtig  in 
grösserer  Allgemeinheit  zu  einem  Gegenstand  erneuter  und 
vollständig  bestimmter  Anordnungen  zu  machen.  Unsere  Ab- 
sicht hiebei  ist  auch  jetzt  keineswegs  durch  lästige  Beschrän- 
kungen Eltern  oder  Vormünder  an  der  freien  Berathung  ihrer 
Kinder  oder  Mündel  über  die  Wahl  von  deren  künftiger  Le- 
bensart zu  hindern.  Viehnehr  zweckt  die  jetzige  Verordnung 
mit  dahin  ab  jenen  Personen  selber  gewisse  allgemeine  und 
sichere  Mittel  anzuweisen,  aus  denen  sie  auf  die  Hoffhungai 
über  das  künftige  Glück  ihrer  Angehörigen  mit  Wahrschein- 
lichkeit schliessen  können  und  ganz  zu  rechter  Zeit  ihre  viel* 
leicht  schwankende  Wahl  entscheiden,  zwischen  einem  Stande, 
der  bei  ausgezeichneten  Naturgaben  lange  fortgesetzte  Anstren- 
gungen des  Geistes  erfordert,  und  einem  andern,  der  dem 
Staate  ebensowenig  gleichgültig  ist  und  den  Fähigkeiten  der- 
selben angemessener  zu  sein  scheint.  Zugleich  hängt  eine  der 
wohlthätigsten  Folgen  der  weiterhin  anzuordnenden  Prüfangen 
der  Jünglinge  mit  dem  längst  gehegten  Wunsche  zusammen, 
dass  der  Unterricht  in  den  Gymnasien,  welcher  zu  den  Uni- 
versitäten unmittelbar  vorbereitet,  wie  auch  der,  welcher  auf 
den  letztern  fortgesetzt  und  zur  Wissenschaftlichkeit  erhoben 
wird,  ihre  durch  die  Natur  der  Sachen  vorgezeichneten  Kreise 
besser  vollenden  mögen,  da  sodann  der  Vortrag  ohne  Zweifel 
viel  weniger  auf  zu  ungleiche  und  gemischte  Subjecte  wirken 
darf.  Endlich  wird  durch  die  gewissenhafte  Beobachtung  der 
hier  aufgestellten  Grundsätze  und  Verfahrungsweisen  jede  der 
mit  dem  hohem  Schulwesen  beschäftigten  Behörden  zu  einer 
vollständigeren  Uebersicht  alles  dessen  gelangen  können,  was 
zur  Verbreitung  gelehrter  Bildung  durch  die  für  die  Schulen 
besoldeten  Männer  nach  dem  verschiedenen  Masse  ihrer  Ein- 
sichten und  Thätigkeiten  ausgerichtet  wird.^ 

Darauf  unterscheidet  Wolf  im  ersten  Paragraphen  die 
künftigen  Staatsbeamten  von  denen,  die  später  keine 
solche  Anstellung  zu  suchen  gedächten  (A.  a.  0.  212): 
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„Wir  wollen  auch  die  Benutzung  unserer  sowie  der  aus- 
ländischen Universitäten  zu  jedem  ihrer  vielseitigen  liberalen 
Zwecke  eher  befördern  als  auf  irgend  eine  Weise  erschweren. 
Wir  setzen  deshalb  zuvörderst  fest,  dass  niemand,  der  die 
Wissenschaften  zu  seiner  eignen  Ausbildung  und  ohne  alle 
Aussicht  auf  ein  dereinst  im  Staate  zu  bekleidendes  Amt  be- 
treiben will,  von  unsern  Universitäten  ausgeschlossen  werden 
soll,  wenn  er  auch  nur  ein  gewöhnliches,  jedoch  glaubwürdiges 
Zeugniss  von  seinen  vorherigen'  Studien  mitbringt ;  wie  denn 
überhaupt  Jünglinge  oder  Männer,  welche  zum  Behuf  unter- 
geordneter Lebensplane  berühmte  akademische  Lehrer  auch 
nur  auf  kürzere  Zeit  über  einzelne  Wissenschaften  hören  wol- 
len, wenn  sie  anders  nach  den  sonstigen  Universitätsgesetzen 
zur  Immatriculation  geeignet  sind,  fernerhin  die  Aufnahme  als 
Studirende  erhalten  werden.  Alle  solche  hingegen,  welche  auf 
Staatsämter  studiren,  die  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  auf 
Universitäten  voraussetzen,  bedürfen  von  Seiten  des  Staats 
einer  längeren  Beachtung  und  viel  sorgfältigeren  Aufsicht. 
Darum  finden  wir  nöthig  in  zwei  am  meisten  entscheidenden 
Zeitpuncten  des  jugendlichen  Alters  sowol  für  die  Zöglinge 
der  Gymnasien  als  für  die,  welche  zu  ihrer  Vorbereitung  sich 
des  Privatunterrichts  bedienen,  solche  Erforschungen  und  Prü- 
fungen ihrer  Fähigkeiten  anzuordnen,  wodurch  aller  Ueber- 
eilung  sowol  überhaupt  als  besonders  in  Absicht  des  fort- 
gehens  von  einer  Hauptstufe  zur  andern  möglichst  vorgebeugt 
werde,  damit  ein  jeder  die  nachtheiligen  Folgen  von  derglei- 
chen Schritten  femer  nur  seinem  Mangel  an  eigner  Ueber- 
legung  oder  seiner  Unfolgsamkeit  gegen  guten  Rath  beizumes- 
sen habe.^ 

So  wird  im  zweiten  Paragraphen  für  den  Uebergang  aus 
Secunda  naqh  Prima  die  im  Eingange  berührte  Translo- 
cationsprüfung  angeordnet  (A.  a.  0.  212—216)*)  und  „den 


*)  Auch  in  seiner  vorläufigen  BeurtheUung  des  Entwurfs  zu  dem  Abi- 
torientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  sagt  Wolf  (A.  a.  0.  186): 
„Vorzüglich  nothwendig  aber  möchte  noch  sein,  dass  nngef&hr  ein  oder  an- 
derthalb Jahre  vor  dem  Abgange  eines  Schülers-das  Gollegium  der  Lehrer 

A.ruoid^  P,  A.  Wolf.    II.  22 
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Vorstehern  der  Gymnasien  zor  Pflicht  gemacht  mit  ihren  Schü- 
lern der  zweiten  lateinischen  Glasse,  wenn  diese  in  die  erste, 
nur  allein  den  künftigen  eigentlich  Studirenden  offen  stehende 
übergehen  woUten,  vorher  eine  Prüfung  ihrer  Fähigkeiten  und 
seither  gemachten  Fortschritte  vorzunehmen.^  ^Diese  Prüfung 
verrv^hten,^  heisst  es,  „im  beisein  des  Aufsehers  oder  Yisita- 
tors,  und  wenn  sie  es  wünschen,  auch  der  Eltern  theils  die- 
jenigen Lehrer,  die  den  Unterricht  solcher  Zöglinge  bis  dahin 
besorgten,  theils  die,  zu  welchen  sie  nunmehr  übergehen  wollen. 
Das  nähere  dieses  Examens,  das  vorzüglich  auf  Erforschung 
der  Talente  gehen  muss,  wird  der  Sachkunde  der  genannten 
Männer  überlassen.  Es  müssen  aber  bei  demselben,  wie  natür- 
lich, alle  die  Beobachtungen  zum  Grunde  gelegt  werden,  zu 
welchen  ein  Knabe  bis  dahin  Anlass  gegeben  hat,  und  von 
welchen  die  bedeutendsten  in  einem  allgemeinen  Censur- 
buche  der  Schule  aufgezeichnet  sind*).  Auch  wird  es  nütz- 
lich sein  die  von  jedem  früherhin  ohne  Hinsicht  auf  diese 
Prüfung  verfertigten  schriftUchen  Arbeiten  bei  dieser  Versanmi- 
lung  mit  vorzulegen,  so  dass  die  Prüfung  ihre  Absicht  ohne 
viele  Weitläuftigkeiten  erreichen  kann,  ausser  zuweilen  in  dem 
Falle,  wo  man  grösserer  Unparteilichkeit  wegen  einen  gänz- 
lichen Mangel  an  Talenten  durch  mehrere  Beweise  zeigen  zu 
müssen  glaubt,  oder  wenn  der  in  das  Examen  einseifende 
Aufseher  selbst  von  dem  Zustande  des  Zöglings  sich  vollstän* 
diger  zu  überzeugen  zweckmässig  findet.  Hierauf  wird  denn 
für  denselben  von  dem  Aufseher  und  den  sämtlichen  Lehrern 
ein  Zeugniss  in  Form  der  seither  üblichen  Censuren  ausgestellt, 
welches  am  Schluss  die  Meinung  enthält, 

dass  N.  N.  nach   den   bis   jetzt    an  ihm   bemerkten  Na« 


an  die  Eltern  schon  ein  ähnlich  Zeugniss  wie  das  nachherige  vorläufig 
schickte,  worin  daneben  bemerkt  würde:  1)  der  Schüler  scheine  sich  znm 
Studiren  zu  qualificiren;  2)  er  verspreche  bei  Anwendung  von  FJeiss  seine 
Vorbereitung  gehörig  vollenden  zu  können.  Dass  dergleichen  Gutachten 
bisher  mangelte,  hat  viele  böse  Folgen  gehabt  und  hat  deren  noch.**  Vgl 
ebendas.  198  und  207,  an  welcher  letztern  Stelle  jedoch  eine  besondere 
Prüfung  für  überflüssig  erklärt  zu  werden  scheint. 

*)  Ueber  dieses  Gensurbuch  s.  in  der  ersten  Abtheil.  S.  75  u.  76. 
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torgaben  und^nach  seinem  ganzen  Benehmen  im  Gymnasium 
entweder 
gute 

oder  mittelmässige 
oder  keine 
Uoffiaung  erwecke,  dass  er  die  zum  Eintritt  in  den  Gelehr- 
tenstand nöthigen  Kenntnisse  werde  erwerben  können.^ 
„Das  Zengniss  wird  nach  Aehnlichkeit  des  unten  vor* 
geschriebenen  entworfen'*').  Ausdrücklich  aber  bedarf  es  noch 
der  Vorschrift,  dass  dabei  ohne  irgend  eine  Rücksicht  auf 
Stand  und  Glücksgüter  der  Eltern  oder  Verwandten  noch  auf 
andere  zufallige  Dinge,  sondern  allein  mit  einem  auf  das  Ver- 
dienst gerichteten  Blicke  yerfahren  werde;  dagegen  lässt'es 
sich  aus  mancherlei  Ursachen  desto  eher  erwarten  und  darf 
deswegen  kaum  besonders  empfohlen  werden,  dass  diese  Prü- 
fung mit  Schonung  der  diesem  Alter  eignen  Blödigkeit  gesche- 
hen und  die  erwähnte  Meinung  mit  aller  pädagogischen  Vor- 
sicht ausgesprochen  werde.  Wq  man  daher  beides  von  guten 
und  den  Stand  des  Gelehrten  selbst  ehrenden  Lehrern  sich 
versprechen  kann,  da  werden  die  Eltern  Ursache  haben  sehr 
zuMeden  mit  einem  Winke  zu  sein,  aus  dem  sie  sofort  nichts 
als  Vortheil  ziehen  können.  Sollten  nun  in  diesem  Falle  El- 
tern schon  früher,  etwa  um  die  Zeit,  wo  ihre  Kinder  zur  christ- 
liehen Confirmation  gelangen,  eine  Beurtheilung  der  Art 
wünschen,  so  muss  ihr  Wunsch  in  der  nächsten  dieser  bei  den 
halbjährigen  Translocationen  anzustellenden  Prüfungen  erfüllt 
werden.  Wollen  die  Schüler  aber  nach  einem  abrathenden 
Urtheil  dennoch  in  der  zweiten  Classe  länger  bleiben,  so  ist 
ihnen  diess  ebensowol  erlaubt,  als  zu  Anfang  des  nächsten 
Semesters  bei  einem  neuen  Examen  dieser  Art  sich  einzufin- 
den; nur  dass  sie  nicht  anders  als  auf  das  schriftliche  Verlan- 
gen der  Eltern  und  nicht  -  vor  erlangtem  günstigem  Zeugnisse 
in  die  oberste  Classe  aufzunehmen  sind.  Solche  Schüler  aber, 
die  von  fremden  Orten  kommend  nach  ihren  Kenntnissen  so- 


*)  Man  8.  hinter  dieser  Abtheilong  Not  27. 
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gleich  in  die  oberste  Classe  gesetzt  werden,  mögen  erst  in 
ihrem' zweiten  Semester  sich  zu  dieser  Prüfung  stellen. 
Bei  denen  hingegen,  die  durch  Priyatunterricht  zur  Uni- 
versität vorgebildet  wurden,  wird,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
eine  ähnliche  Beurtheilung  gleich  der  übrigen  Einrichtung  des 
Unterrichts  allein  den  Eltern  und  Pflegern  überlassen." 

Auf  die  eigentliche  Abgangsprüfung  kommt  Wolf  erst 
wieder  mit  dem  dritten  Paragraphen  zurück  (A.  a.  0.  216): 

„Hienächst  sollen  alle  die,  welche  aus  einem  Gymnasium 
oder  nach  empfangenem  Privatunterricht  auf  eine  Universität 
abgehen  wollen,  zu  einer  genauem  und  gründlichem  Prüfung 
über  den  ganzen  Zustand  ihrer  dann  gewonnenen  Bildung  und 
Vorbereitung  gezogen  werden.  Diess  Examen  soll  zugleich  den 
Eltern  die  letzte  Nachricht  der  Schule  von  dem  dermaligen 
Bildungsstande  ihrer  Söhne  mittheilen  und  für  die  Behörden 
des  öffentlichen  Unterrichts  und  die  Austheiler  von  Stipendien 
und  andern  öffentlichen  Beneficien  entscheiden,  ob  ein  Schüler 
eine  Empfehlung  wegen  vorzüglicher  Schulkenntnisse 
und  regelmässiger  Aufführung  oder  wenigstens  die  An- 
erkennung der  gewöhnlichen,  zur  Benutzung  der  Universi- 
tät nothwendigen  Fortschritte  verdiene,  oder  ob  er 
ohne  die  nöthige  Vorbereitung  zu  den  hohem  Studien 
abgehe.  In  soweit  wird  diese  neue  Prüfung  zwar  auf  ein 
dreifach  verschiedenes  Resultat  angelegt,  jedoch  so,  dass  die 
ersten  wie  die  zweiten  in  der  Hauptsache  gleichmässig  ihre 
Entlassung  nur  als  gehörig  oder  zureichend  vorberei- 
tete Schüler  erhalten,  die  letzten  aber  als  nicht  gehörig 
oder  unzureichend  vorbereitete." 

;,In  Ansehung  der  letzten  soll  indess,  wie  bereits  gesagt, 
keine  Beschränkung  ihrer  Freiheit  in  Fortsetzung  der  Studien 
stattfinden,  wofern  es  der  Wille  ihrer  Angehörigen  bleibt, 
nachdem  diese  durch  das  schrifbUche  Urtheil  der  Conmiission 
über  den  Ausgang  der  Prüfung  benachrichtigt  worden.  Ob- 
gleich aber  solche  mit  unvollendeter  Schulbildung  zur 
Universität  abgehende  darum  noch  nicht  als  künftig  unbrauch- 
bar zu  öffentlichen  Geschäften  gelten  dürfen,  da  es  nicht  an 
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Beispielen  fehlt,  dass  lange  unterdrückte  Talente  erst  später 
zur  Wirksamkeit  kommen,  oder  angestrengter  Fleiss  den  Man- 
gel guter  Anlagen  einigermassen  ersetzt,  so  müssen  doch  alle 
mit  diesem  Charakter  bezeichneten  oder  wer  sich  (nach  der 
obigen  Alternative)  selbst  dazu  bekennen  will,  zunächst  sowol 
als  bei  künftigen  Beförderungen  in  der  Regel  denen  nachste- 
hen, welchen  die  vollendete  oder  gehörige  Schulbildung 
attestirt  worden  ist." 

Im  vierten  Paragraphen  wird  für  beide  Semester  die  Zeit 
des  Abiturientenprüfungstermins  bestimmt  und  die 
Maturitätsprüfung  der  Extraneer  geregelt  (A.  a.  0.  217 
—219), 

^Diese  Prüfungen  der  aus  dem  Schulunterricht  entlasse- 
nen sollen  in  allen  zu  gelehrter  Vorbereitung  und  zur  Entlas- 
sung ihrer  Zöglinge  auf  die  Universität  befugten  Schulanstal- 
ten zweimal  des  Jahres  gehalten  werden.  Es  bleibt  dazu  bei 
den  ehedem  bestimmten  Zeiten*),  damit  die  Ertheilung  der 
Stipendien  und  anderer  Unterstützungen  nicht  übereilt  noch 
deshalb  mehrere  Examina  nöthig  werden,  dergestalt,  dass  die 
zu  Ostern  abgehenden  im  Laufe  des  Decembers,  die  zu 
Michaelis  abgehenden  im  Monat  Junius  geprüft  sein  müs- 
sen.« ««) 

„Es  melden  sich  zu  dem  Ende  diejenigen,  die  am  Schlüsse 
des  Semestre  die  Universität  beziehen  wollen,  bei  dem  Rector 
oder  Director  ihres  Gymnasiums;  andere,  die  entweder  über- 
haupt oder  in  der  letzten  Zeit  Privatunterricht  genossen,  haben 
die  Wahl  des  Gymnasiums  frei,  wo  sie  sich  den  daselbst  ge- 
wöhnlichen Prüfungen  anschliessen  mögen.  Sollten  die  letztem 
irgend  einen  Grund  zu  haben  glauben  diesen  Prüfungen  sich 
zu  entziehen,  so  müssen  sie  sofort  denen,  die  als  unzurei- 
chend vorbereitete  abgehen,  gleich  geachtet  werden,  da  es 
ja  von  ihnen  allein  abhing  sich  um  eine  bessere  Charakteri- 


*)  ^ämlicb  in  dem  wöllnerscben  Circularrescript  Yom  23.  December 
1788/  nach  welchem  die  Examinationstermine  Neajahr  und  Johannis 
waren  (Nov.  Corp.  Constitutt.  VIII.  2379). 
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sirung  zu  bewerben.  Jedem  aber  ist  gestattet  auch  zu  diesem 
Examen  sich  nach  einem  oder  mehreren  Semestres  wiederum 
zu  melden,  um  so  mehr,  da  überall  vor  dem  siebenzehnten 
Jahre  niemand  dazu  angenommen  werden  darf  und  wer  nicht 
zwei  oder  drittehalb  Jahre  den  Unterricht  in  der  ersten  Classe 
oder  ausser  der  Schule  einen  ähnlichen  empfangen  hat.**  ^^) 

^Treten  hiebei  noch  sonst  abweichende  Fälle  ein,  so  müs- 
sen die  Ursachen  zu  deren  Rechtfertigung  der  Prfilhngscommis- 
sion  vorgestellt  und  ihre  Einstimmung  erhalten  werden.  Uebri- 
gens  lässt  sich  hoffen,  dass,  vpn  dem  mannigfaltigen  Nutzen 
dieser  Einrichtung  überzeugt,  selbst  solche  Eltern,  denen  die 
freie  eigne  Bildung  ihrer  Söhne  ohne  Hinsicht  auf  äussern 
Yortheil  eine  ernstliche  Angelegenheit  ist,  das  Beförderungs- 
mittel des  Fleisses  gerne  benutzen  werden,  um  die  auf  Uni- 
versitäten zu  schickenden  Söhne  schon  von  dieser  Zeit  an  mit 
allen  dem  Gelehrtenstande  sich  widmenden  Zöglingen  gleichen 
Schritt  halten  zu  lassen«^ 

Demnächst  erörtert  der  fünfte  Paragraph  diejenigen  Fälle, 
in  denen  die  im  allgemeinen  aufgehobenen  Immatriculan- 
denprüfungen  bei  der  Universität  doch  noch  entweder 
von  dem  Decan  der  philosophischen  Facultät  oder 
von  einer  durch  denselben  gebildeten  Prüfungscommission 
abgehalten  werden  sollten  (A.  a.  0.  219  —  221). 

„Die  auf  Universitäten  ehemals  üblichen  Prüfungen  durch 
den  Decan  der  philosophischen  Facultät,  als  bei  welchem  zu- 
erst sich  jeder  neue  Ankömmling  meldet  (sonst  wird  der  Ge- 
werkerei Thor  und  Thür  geöffnet),  werden  hiermit  theüs 
aufgehoben  theils  durch  folgendes  zweckmässiger  modificirt."* 

„Im  allgemeinen  muss  es  allerdings  den  Universitäten  nach 
ihrem  alten  Rechte  frei  stehen  (wie  jeder  andern  Commune) 
gewisse  Ankömmlinge,  die  der  Aufnahme  durchaus  unwerth 
erscheinen,  gleich  anfangs  von  sich  zurückzuweisen.  Natürlich 
jedoch  können  diess  nur  solche  sein,  die  in  der  ersten  kurzen 
Unterredung  sich  als  völlig  unwissend  zeigen  oder  durch  vor- 
ausgehende Nachrichten  als  schlecht  gesittete,  vielleicht  gar 
moralisch  berüchtigte  zu  achten  sind,  denen  also  nach  näherer 
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Erkundigung  der  Umstände,  selbst  ohne  Rücksicht  auf  vorge- 
wiesene Zeugnisse  irgend  einer  Art  die  Inscription  zu  verwei- 
gern ist  und,  falls  sie  sich  länger  an  dem  Orte  der  Universität 
aufhalten,  bei  der  Polizei  auf  deren  baldige  Entfernung  anzu- 
tragen.^ 

„Damit  aber  der  philosophische  Decan  die  vorläufige  Auf- 
nahme dar  Ankömmlinge  in  Zukunft  ruhiger  und  mit  besserer 
Unterscheidung  besorgen  könne,  so  wird  er  einerseits  in  Ab- 
sicht der  meisten  Studiosen  von  aller  Befragung  über  ihre 
Schulstudien  dispensirt,  anderntheils  hat  er  zu  der  genauem 
Prüfung  der  übrigbleibenden  noch  Gehülfen  aus  seiner  Facul- 
tät  zu' erwählen,  nämlich  einen  ordentlichen  Professor  und, 
wenn  der  nicht  hinreicht,  auch  einen  ausserordentlichen,  der 
durch  propädeutische  Gelehrsamkeit  dazu  besonders  geschickt 
ist." 

„Je  nachdem  diess  Examen  ausfällt,  über  dessen  Einrich- 
tung wir  noch  einiges  nähere  für  einen  andern  Ort  vorbehal- 
ten *) ,  wird  der  Ankömmling  aufgenommen  oder  ^nicht/  ;,Es 
brauchen  aber  gewöhnlich  alle  diejenigen  nicht  examinirt 
zu  werden,  die  eines  der  oben  angezeiften  Atteste  von  der 
Schule  mitbringen  oder  nach  der  gedachten  Alternative  sich 
selbst  den  nicht  gehörig  vorbereiteten  gleichstellen,  eben 
so  wenig  alle  gesitteten  Ausländer,  welche  Zeugnisse,  wie  sie 
in  ihrem  Vaterlande  üblich  sind,  vorzeigen  und  sonst  keinen 
Verdacht  gegen  sich  erregen." 

„Fallen  nun  nebst  diesen  Ausländem  alle  die  hinweg,  de- 
ren Pflicht  es  war  in  den  Gymnasien  sich  prüfen  zu  lassen,  so 
bleiben  nur  wenige  übrig,  solche  nämlich,  die  den  Anschein 
gänzlich  unwürdiger  tragen,  oder  die  etwa  aus  besondem  Uiv 
Sachen  selber  um  eine  akademische  Prüfung  bitten." 

„Nach  allem  dem  wird  der  Hauptzweck  dieser  Prüfungen 
bloss  der  sein,  sittenlose  Roheit  und  auffallende  Unwissenheit 
sowie  schädliche  Verfuhrung  von  den  hohem  Sitzen  der  Wis- 


*)  Von  solchen  nähern  Bestimmungen  über  diesen  Ponct  ist  mir  nichts 
bekannt,  und  Wolf  scheint  sie  auch  nicht  aufgezeichnet  zu  haben. 
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senschaften  zu  entfernen,  zuweilen  auch  etwa  einen  groben 
Betrug  in  Betreff  der  ertheilten  Schulatteste  zu  entdecken  und 
zu  rügen.  Hingegen  können  sie  nicht  die  Wirkungen  der  bei 
den  Gymnasien  angeordneten  haben,  weder  was  Stipendien 
noch  was  andere  Vortheile  betrifft.  Die  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  den  Universitäten  abgewiesenen  sind  von  dem  Rector  oder 
Prorector  zugleich  mit  der  philosophischen  Facultät  auf  der 
Stelle  dem  unterzeichneten  Departement  mit  den  Ursachen  der 
Abweisung  zu  melden." 

Die  Prüfungscommissionen,  denen  bei  den  Gymna- 
sien die  Abiturientenprüfnng  „ausschliesslich  anvertraut"  sein 
sollte,  bestehen  nach  Wolfs  Entwurf  „aus  den  Rectoren  oder 
Directoren  und  den  Oberlehrern  derselben  oder  denen,  welche 
die  Prüfdngsobjecte  in  den  beiden  obersten  Classen  lehren, 
wie  auch  aus  den  Ephoren,  Scholarchen,  Yisitatoren,  oder  wie 
sonst  die  Aufseher  der  Schulen  heissen  mögen,  imter  einem 
Deputirten  oder  Commissarius  der  Landesbehörde,  von  welcher 
das  Gymnasium  unmittelbar  abhängt^. 

„Der  letztere^  dem  jedoch,  wenn  es  der  Behörde  rathsamer 
dünke,  noch  ein  zwtiter  Deputirter  beigegeben  werden  könne, 
habe  die  eigentliche  Leitung  der  ganzen  Angelegenheit  zu  be- 
sorgen. Sollte  ein  Director  zugleich  Mitglied  der  provincialen 
Schuldeputation  sein,  so  werde  er  diessmal  nur  in  seiner  Ei- 
genschaft als  Lehrer  betrachtet  und  könne  deshalb  nicht  auch 
zum  Deputirten  ernannt  werden." 

„In  Absicht  der  Art  zuvotiren,  in  Fällen,  wo  die  Ver- 
einigung der  Mitglieder  der  Gommission  nicht  sogleich  erfolge, 
hätten  dann  von  den  Lehrern  nur  die  zwei  obersten  Vota, 
aber  ebenso  entscheidende  als  die  Scholarchen  und  Aufseher'' 
(A.  a.  0.  222—223)*). 

„Die  Prüfungen  selbst  sollten,  wie  es  in' den  Bedürf- 
nissen und  Zwecken  der  Sache  liege,   mit  Wahrheitsliebe  und 


*)  Auch  im  §.  14  des  wolfischen  AbiturieDtenprüfangBreglemeDts  kehrt 
die  BestimmoDg  wieder,  dass  nur  „die  beiden  obersten  Lehrer  entschei- 
dende Stimmen  haben  sollten''  (A.  a.  0.  236). 
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Genauigkeit  überhaupt  auf  diejenigen  Kenntnisse  und  Eigen- 
schaften der  Studirenden  gerichtet  werden,  die  nach  dem  Ur- 
theil  jedes  einsichtsvollen  Gelehrten  zum  fruchtbaren  Besuche 
der  Universität  nothwendig  seien,  also  nicht  sowol  auf  gewisse 
Kenntnisse,  die  etwa  zu  unentbehrlicher  Vorbereitung  auf  ein 
eignes  und  besonderes  Studium,  als  Naturgeschichte,  Ca- 
meralwissenschaften,  Wundarzneikunst,  .Chemie, 
Landwirthschaft,  Baukunst  oder  bildende  Künste 
und  dergleichen  hinreichen  dürften,  sondern  auf  alle,  die  in 
den  zwei  ersten  Classen  eines  Gymnasiums  gelehrt  und  in 
unserem  Zeitalter  als  der  Grund  echt  gelehrter  Ausbildung 
angesehen  würden'^  (A.  a.  0.  223).  Worin  aber  nicht  unter- 
richtet sei,  darin  solle  auch  nicht  geprüft  werden;  und  ;, träfe 
es  z.  B.,  dass  wegen  Todesfallen  von  Lehrern  oder  anderer 
Ursachen  halber  eine  Lectionj  welche  in  Betrachtung  käme, 
auf  einige  Zeit  nicht  gehalten  worden"^,  so  solle  „diess  dann 
bei  derselben  Nummer  in  dem  Zeugnisse  durch  ein  Vacabat 
angezeigt  werden"  (A.  a.  0.  235). 

In  welchen  Gegenständen  nach  Wolf  auf  den  beiden  ober- 
sten Classen  unterrichtet  werden  sollte,  ist  bei  Gelegenheit 
seines  Lectionsplans  angegeben  und  bei  den  einzelnen  Lectio- 
nen  gezeigt,  was  er  bei  der  letzten  Prüfung  verlangte.  Doch 
hielt  er  es  „wegen  der  eigenthümlichen  Natur  des  Gegenstan- 
des für  unthunlich  einen  genauen  Massstab  anzugeben,  nach 
welchem  die  Grade  einer  hinlänglichen  und  einer  mangelhaften 
Schulbildung  zu  bestimmen  sein  möchten,"  und  begnügte  sich 
;,einigermassen  die  Linie  zu  zeichnen,  die  der  zur  Universität 
gehörig  vorbereitete  Schüler  erreicht  haben  müsste,  um  das 
gesetzmässige  gute  Zeugniss  zu  erhalten^  (A.  a.  0.  224.  Vgl.  195). 

Entschieden  war  er  bei  seinem  Grundsatz,  dass  „in  Schu- 
len nur  Pflichtarbeiten  gefordert  werden  dürften**  (A.  a.  0. 
130) ,  allen  überspannten  Forderungen  abgeneigt  (A.  a.  0.  184 
u.  195 — 197).  ;,Die  hohem  Grade  von  Ausbildung,  die  viel- 
leicht manches  Gymnasium  in  den  geforderten  Objecten  seinen 
Lehrlingen  ertheilen  könnte,  würden  von  selbst  nach  und  nach 
das  unerlässUche  zu  dem  idealen  erheben"  (A.  a.  0.  108). 
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Der  Priifdngsact  sollte  in  einen  mündlichen  und  schrift- 
lichen zerfallen. 

„Die  mündliche  Prüfung  könne,  wie  seither,  der  schrift- 
lichen nachfolgen,  gleichsam  zur  Ergänzung  jener,  und  auch 
darum,  damit  einem  Schüler,  der  ungeachtet  der  genauen  Auf- 
sicht der  Lehrer  dennoch  vielleicht  Mittel  gefunden  hätte  sich 
in  seinen*  Aufsätzen  mit  fremden  Federn  zu  schmücken  das 
mündliche  Examen  zur  Beschämung  diene  und  den  Betrüger 
in  seiner  wahren  Gestalt  darstelle,  wozu  meistens  schon  wenige 
Fragen  hinreichten*^*). 

Die  Themata  zu  den  Aufsätzen,  deren  in  der  Regel  nur 
drei  angefertigt  werden  sollten  —  ein  deutscher,  ein  la- 
teinischer und  ein  französischer  oder  statt  des  letztem 
ein  griechischer  —  „würden  unmittelbar  vor  der  Bearbei- 
tung eines  jeden  einzel  **)  dictirt,  und  es  werde  ohne  alle  sub- 
sidiarische Bücher  geschrieben,  in  dem  Zeitraum  von  einem, 
höchstens  anderthalb  Tagen^. 

„lieber  die  Bestimmung  der  Themata  vereinigten  sich 
am  Tage  vor  diesem  Examen  die  sämtlichen  Mitglieder  der 
Gommission,  wenn  nicht  der  Deputirte  der  Landesbehörde  sich 
diess  Geschäft  vorbehalte.^ 

„Nach  Verfertigung  der  Aufsätze  würden  sie  zuerst  von 
dem  Director  unter  die  Lehrer  vertheilt,  von  diesen  mit  einem 
in  wenig  Worten  ausgedrückten  Urtheil  bezeichnet  und  sodann 
den  übrigen  Gliedern  der  Gommission  vorgelegt,  zugleich  mit 

*)  Auch  in  der  vorläufigen  Beartheilutig  des  Entwurfs  zu  dem  Abita- 
rientenprüfuDgareglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  186):  „Das  durch- 
gehen der  angefertigten  Arbeiten  war  bisher  oft  sehr  nützlich,  auch  nOthig. 
—  Wenn  jemand  von  seinem  Geschreibe  Rechensehaft  zu  geben  aufgefor- 
dert wurde,  zeigte  sich  oft  der  Betrug.  Man  hat  Beispiele,  dass  es  ihm 
▼on  einem  Nachbar  zugesteckt,  zum  Fenster  hineingereicht  worden  etc^ 
und  notorische  Exempel  von  berühmten  Schulen.** 

**)  „Dass  nämlich  alle  Examinanden  einerlei  Aufgaben  haben  müssen, 
kann  gewiss  kein  Bedenken  haben.  Eine  verschiedene  Weise  würde  nach- 
theilige Verwimmgen  erregen,  so  gut  es  auch  zu  sein  schiene  gleich  beim 
Examen  auf  bereits  bestimmt  gewählte  Lebensprofessionen  Hinsicht  zu  neh- 
men. Es  geht  indess  nicht  wor  (A.  a.  0.  184).^  üeber  die  Bedingungen 
und  Modificationen ,  unter  welchen  statt  des  französischen  ein  grie- 
chischer Aufsatz  geliefert  werden  sollte,  ist  oben  die  Bede  gewesen. 
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den  Bachern,  worin  die  Schüler  ähnliche  frühere  Ausarbeitun- 
gen eingetragen  hätten*'  (A.  a.  0.  230—232)*). 

,,Die  mündliche  Prüfung,^  heisst  es  weiter,  ,,die  wie  die 
vorige  in  einem  Lehrzimmer  ohne  alle  fremde  Zeugen  geschieht, 
muss  nach  einem  dazwischen  liegenden  Tage  in  einem  gleichen 
Zeiträume  auf  folgende  Weise  vorgenommen  werden.^ 

;,Höch8tens  acht  können  zugleich  examinirt  werden." 

„Vorher  muss  der  Commissarius  über  den  ungefähren  Plan, 
über  die  Hauptgegenstände  und  die  vorzulegenden  Stellen  der 
AutorcE  mit  den  Lehrern  conferiren,  damit  weder  etwas  aus 
dem  Cursus  der  letzten  sechs  Monate  wiederholt  noch  solche 
einzelne  Abschnitte  oder  Capitel  der  wissenschaftlichen  Lectio- 
nen  genommen  werden,  woraus  über  den  Bildungszustand  eines 
Jünglings  überhaupt  nur  eine  unklare  Meinung  entstehen  könnte. 
Vielmehr  müssen,  ehe  die  Prüfung  an  einzelnes  kömmt,  ver- 
schiedene Anregungen  des  ganzen  ümfangs  der  getriebenen 
Studien  vorausgehen." 

„Hierauf  werden  jedem  besonders  über  die  verschiedenen 
Objecto  des  Unterrichts  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  dem 
Zeugnisse  aufzuführen  sind,  viele  Fragen  vorgelegt,  über  die 
er  sich  bald  kürzer  bald  umständlicher  zu  erklären  und  nach 
seinen  Kräften  zu  zeigen  Gelegenheit  hat"**). 

„Wollen  die  fremden  Examinatoren  einen  Theil  dieses 
Examens  übernehmen,  so  haben  sie,  der  Commissarius  vor 
allen,  das  Becht  dazu;  den  Lehrern,  welche  vorzügliche  Schü- 


*)  Für  das  vorweisen  der  ^frOhem  schriftlichen  Ausarbeitungen"  spricht 
Wolf  auch  in  der  n&hem  Beurtheilung  des  Entwurfs  za  dem  Abiturienten- 
prüfungsreglement vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  197). 

**)  Hiebei  ist  eine  Bemerkung  nicht  zu  übergehen,  die  Wolf  gelegent- 
lich ausspricht  (A.  a.  0. 174):  „Die  meisten,  wenn  sie  examiniren,  bedenken 
nicht,  dass  dabei  nicht  die  Eigenschaften  des  guten  Lehrers  gezeigt 
werden  sollen,  sondern  die  Früchte.  Sie  bringen  nämlich  die  Zeit  mit 
lehren  und  entwickeln  und  vielen  andern  hier  ungehörigen  Worten  hin;  und 
der  Zuhörer  oder  committirte  Zeuge  kann  in  Stunden,  zumal  bei  einer 
grossen  Anzahl  in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  sehr  verschiedener  Schüler, 
nicht  die  Resultate  ausfinden,  die  er  selbst  sich  in  einer  halben  Stunde  ver- 
schaffen könnte.  Es  wird  auch  nicht  bedacht,  dass  ein  öffentliches,  epi- 
diktisches  Examen  sehr  verschieden  ist  von  einer  strengen  Prüfung.** 
Und  an  einer  andern  Stelle  (A.  a.  0.  91):  „Wer  examinirend  lehrt, 
beweiset  damit  nur,  dass  er  bisher  nicht  gut  gelehrt  hat.** 
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1er  entlassen,  wird  es  angenehm  sein,  wenn  diese  in  solchem 
Alter  auch  den  ungewohnten  Examinator  nicht  scheuen.^ 

„Sonst  kann  der  Vorsteher  der  Gommission,  wenigstens 
am  Schlüsse  des  Acts,  eine  Anzahl  von  Fragen  zur  Ergänzung 

vertheilen Noch  müssen,  obschon  alle  gleichmässig  die- 

selbigen  Aufgaben  erhalten,  in  der  Unterredung  immer  leich- 
tere und  schwerere  Fragen  abwechseln,  damit  die  schwächeren 
ihre,  wenngleich  geringeren,  Fortschritte  zu  zeigen  Anlass  fin- 
den« (A.  a.  0.  232.  233). 

Das  sonstige  Geschäftsverfahren  sollte  so  einfBich  als 
möglich  sein*). 

;,  Während  der  mündlichen  Prüfung  werde  von  einem  Mit- 
gliede  der  Gommission,  dem  es  der  Deputirte  auftrage,  ein 
Protokoll  über  den  Gang  derselben  entworfen,  das  zuletzt 
zu  verlesen  und  von  den  Mitgliedern  zu  unterzeichnen  sei.^ 

„Nach  Beendigung  der  Prüfung  verliessen  die  examinirten 
das  Zimmer,  und  es  folge  die  Berathschlagung  über  die 
verschiedenen  Grade  von  Lob  und  Tadel,  die  jedem  in  jedem 
Stücke  beizulegen,  und  über  die  zwei  oder  drei  Hauptchara-, 
ktere  jedes  demnächst  auszustellenden  Zeugnisses.« 

„Worüber  man  sich  nicht  sogleich  vereinigen  könne,  dar- 
über werde  in  der  oben  angezeigten  Art  einzelne  Cm  Stim- 
mung gehalten,  wobei  der  Commissarius  bei  Gleichheit  der 
Stimmen  den  Ausschlag  gebe.*' 

„Hierauf  würden  den  examinirten  die  ihnen  zugesprochenen 
Hauptcharaktere  der  Zeugnisse  von  dem  Commissarius  eröff- 
net und  d^nen,  die  als  unzureichend  vorbereitete  er- 
kannt worden,  angezeigt,  dass  sie,  ungehindert  übrigens,  doch 
ohne  ein  eigentliches  Zeugniss  die  Universität  beziehen 
könnten  oder,  falls  die  Lehrer  diess  glaubten,  durch  einige 
Verlängerung  des  Schulbesuchs  den  gehörigen  Grad  von  Vor- 
kenntnissen noch  erwerben  würden.** 


*)  In  der  nähern  Beurtheüang  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturientenpra- 
fungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  199):  „Vfer  soll  die  schreck- 
liche Schreibarbeit  alle  in  den  Schulen  machen?  Wer  sie  dort  bezahlen? 
Wer  mag  sie  hier  lesen?  Zumal  da  man  doch  später  erst  im  Candida- 
tenexamen  sieht,  wie  ein  junger  Mann  wirklich  beschaffen  ist** 


Digitized  by  VjOOQIC 


AbiturientenprOfung.  349 

»Die  Zeugnisse  fasse  sodann  der  Director,  allein  oder 
mit  seinen  nächsten  Collegen,  nach  den  Beschlüssen  der  Com- 
mission  auf  Grund  des  Protokolls  ab;  worauf  sie  von  allen 
Mitgliedern  unterschrieben  und  von  dem  ersten  derselben  und 
dem  Director  untersiegelt  würden*  *). 

„Den  aus  Privatunterricht  entlassenen  würden  sie  so- 
gleich übergeben,  den  Zöglingen  des  Gymnasiums  erst  später. 
Diesen  werde  viehnehr  bei  Eröffnung  ihres  Inhalts  angedeu- 
tet, dass  ihr  Fleiss  und  ganzes  Betragen  in  den  nächsten  Mo- 
naten werde  mit  verdoppelter  Sorgfalt  beobachtet  werden,  da 
die  mit  guten  Zeugnissen  zu  entlassenden  nunmehr  eines  äus- 
sern Antriebs  entbehrten,  dann  aber,  wenn  sie  die  letzte  Zeit 
übel  anwendeten,  beweisen  vriirden,  dass  sie  seither,  mehr  von 
äussern  Beweggründen  geleitet,  nur  für  die  Tage  des  Examens 
studirt  hätten,  wodurch  sie  sofort  eine  Herabsetzung  der 
Noten  des  Fleisses  und  der  Aufführung  in  dem  Zeug- 
nisse verdienten,  und  diess  auch  in  dem  nächsten  Programme 
zu  ihrer  Strafe  bemerkt  werden  solle^  (A.  a.  0.  236.  237). 

Die  Form  des  Zeugnisses  hatte  Wolf,  wie  seine  in  den 
Consilia  scholastica  von  Körte  mitgetheilten  zahlreichen  Ent- 
würfe beweisen  (A.  a.  0.  200—202  u.  240  —  251),  zum  Gegen- 
stande vielfachen  nachdenkens  gemacht.  Das  Maturitätschema 
von  Meierotto,  der  das  gedikesche  nie  annehmen  wollte, 
erschien  ihm  „gar  zu  kraus''  (A.  a.  0.  202),  und  in  Hinsicht 
auf  das  Entlassungszeugniss ,  wie  es  in  dem  Entwürfe  zu  dem 
1812    erlassenen    Abiturientenprüfungsreglement    beabsichtigt 


*)  Etwas  anders  in  der  vorläufigen  Beurtheilung  des  Entwurfs  zu  dem 
Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  188):  y,Rathen 
möchte  ich,  dass  ohne  Gespräche,  wo  die  Lehrer  gewöhnlich  einander  nur 
zu  Gunsten  oder  Ungunsten  eines  Scholaren  aufreizen,  jeder  mit  dem  gros- 
sen Buche  (dem  allgemeinen  Censurbuche)  vor  sieb,  die  Lücken  vor  jenen 
Substantiven  (im  Zeugnissformular)  ausfüllen  müsste.  Nach  Zählung  der 
.  plurima  müsste  dann  der  Director  das  Zeugniss  so  weit  ausfertigen,  bis 
durch  den  hinzukommenden  Yisitator  oder  Commissar  das  gehörig  voll- 
endet oder  die  Negation  noch  angehängt  würde/'  Uebrigens  bemerkt 
Wolf  in  dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  14. 
Juni  1811  von  den  Zeugnissen  (A.  a.  0.  238):  „Sie  seien  in  der  Regel 
deutsch,  ausser  wenn  etwa  besonderer  Bedürfnisse  halber  um  lateini* 
sehe  gebeten  werde.** 
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wurde,  bemerkte  er  (A.  a.  0.  198):  „lieber  alle  diese  Schreib- 
plackerei! Ein  Lehrer  würde  sich  weit  verdienter  machen, 
wenn  er  statt  solcher  Gensuren  post  festum  einen  einzigen 
Aufsatz  eines  Jünglings  durchcorrigirte.  Dieserlei  Censuren 
sind  gewöhnlich  ein  hin  und  her  funkelndes  Wischiwaschi  von 
Modewörtern,  wahre  Stilexercitia  der  Lehrer,  wo  sich  die 
armen  Menschen  quälen  das  nämliche  in  Jahr  und  Tag  hun- 
dertmal verschieden  auszudrücken ;  wogegen  scharf  abgewogene 
Charaktere  wie  in  Tabellen  viel  besser,  gerechter,  der  Sache 
angemessener  sind,  indem  man  sich  da  schon  eher  scheut  beim 
votiren  eine  Note  zuviel  zu  geben. 

Ausserdem  verwarf  Wolf  in  demselben  Schema  die  Num- 
mern, und  dass  der  Abiturient  in  der  Schlusscensur  als  un- 
bedingt  und  bedingt  tüchtig  oder  untüchtig  praedicirt 
werde.  Es  sei  leicht  vorauszusehen,  j^dass  man  sich  bei  sol- 
cher dreifachen  Bezeichnungsart  vor  den  bedingt-tüchti- 
gen nicht  werde  lassen  können,  und  untüchtig  sei  sehi 
hart«  (A.  a.  0.  183)*):  während  ^alles  Lob  und  aller  Tadd 
in  jenem  Alter  zwar  nach  Wahrheit,  aber  in  milden  Aus- 
drücken, weder  beschimpfend  noch  lobpreisend,  ausgetheüt 
werden  müsse,  nur  so,  dass  Behörden  erkennen  könnten,  wel- 
chen Studirenden  sie  Beneficien  zu  geben  oder  zu  verwei- 
gern hätten«  (A.  a.  0.  179). 

Auch  sollte  die  Rubrik  der  Aufführung  gegen  Mit- 
schüler fortfedlen.  ;,  Davon  erführen  selten  Lehrer  die  rechte 
Wahrheit.  Die  Schüler  selbst  müssten  darüber  Vota  kriegen*' 
(A.  a.  0.  198). 

Wolf  wollte  nur  die  Naturgaben  zum  studiren,  die  Auf- 
führung, den  Fleiss  und  die  Kenntnisse  nebst  den  Fer- 
tigkeiten censirt  und  jede  Censur  nach  drei  Graden  in 
einen  Ausdruck  gefasst  wissen.    Die  Schlusscensur   sollte 


*)  In  der  nähern  Beurtheilung  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturientenprfl- 
fungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  195):  „Wer  könnte  jemanden 
ein  Zeugniss  offeriren  von  seiner  —  Untüchtigkeit  So  ein  Ding  wird 
wenigstens  kein  Zeugniss;  es  zeigt  es  doch  niemand  Tor;  man  wird 
eher  sagen,  es  sei  verloren;  schlimmer  als  an  tüchtig  kann  man  ja  doch 
nicht  angesehen  werden.^ 
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nichts  weiter  besagen,  als  dass  der  abgehende  seine  Vorbe- 
reitung zu  den  Universitätstudien  gehörig  oder  nicht  ge- 
hörig yollendet  h$,be*). 

Von  den  drei  Graden  des  Zeugnisses  aber  sollte  der  erste 
die  Ueberschrift:  Ehrenvolles  Zeugniss  und  eine  em- 
pfehlende Schlusszeile,  der  zweite  die  Ueberschrift:  Zeug- 
niss und  eine  wünschende  Schlusszeile,  der  dritte  als 
„schlichtes  Attest''  weder  eine  Ueberschrift  noch  eine 
Schlusszeile  erhalten.  Auch  könnten  die  Zeugnisse  viel- 
leicht selbst  äusserlich  durch  Format  und  typographische 
Ausstattung  unterschieden  werden  (A.  a.  0.  247- 248).  *') 

Die  Grundsätze,  nach  denen  „zu  der  Entscheidung 
über  die  dreifachen  Charaktere  der  geprüften^  geschritten 
werden  soUte,  hat  Wolf  in  dem  Entwürfe  zu  seinem  Abiturien- 
tenprüfungsreglement ausgeführt  (A.  a.  0.  233-^236).  Vgl. 
ebendas.  201  u.  249  —  251. 

;,Auf  keine  Weise, ^  sagt  er,  „darf  hier  etwas  entschieden 
werden  durch  die  Verschiedenheit  der  Naturgaben,  worüber 
die  Lehrer  früher  ihre  Meinung  ausgesprochen  hatten.  Oft 
kann  ein  Jüngling  von  geringen  Anlagen  das  ehrenvolle 
Zeugniss  verdienen,  das  den  durch  Unfleiss  verwahrloseten 
trefflichen  Anlagen  nicht  zu  Theil  wird." 

„In  Absicht  des  Fleisses  muss  einer  wenigstens  in  den 
wichtigsten  Lehrobjecten  das  höchste  Lob  haben,  um  auch  nur 
ein  gehörig  zu  verdienen.  Diess  aber  wird  niemand  leicht 
bei  kaum  mittelmässigem  Fleisse  bekommen  können;  und 
niemals  darf  einem  solchen  das  ehrenvolle  Zeugniss  werden.^ 

„In  Kenntnissen  femer  und  Fertigkeiten  ist  bei  den  sechs 
Nummern  des  Zeugnisses**)  die  Abwägung  so  zu  halten.^ 

„Selbst  bei  überall  auszeichnenden  Kenntnissen  darf 


*)  In  der  vorläufigen  Benrtfaeilung  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturienten- 
prOfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  183):  „Uebrigens  sind  Ge- 
dikes  Ausdrücke  reif  und  unreif  insofern  nicht  übel,  da  sie  eigentlich 
einen  Naturzustand  ausdrücken.''  Auch  ^geschickt  und  ungeschickt 
drückten  die  Sache,  die  Uabilität,  auf  alte  Weise  in  gutem  deutsch 
ans.''    Vgl.  ebendas.  187. 

**)  Man  s.  die  Schemata  in  Not  27. 
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jemand  nicht  Anspruch  machen  auf  das  höchste  Zeugniss, 
wenn  er  wegen  seiner  Aufiiihrung  mit  einer  tadelnden  Note 
bezeichnet  war:  dagegen  muss  ihm  auch  neben  diesem  Tadel, 
wenn  es  sonst  die  Wahrheit  will,  gehörige  Vorbereitung 
bezeugt  werden.  Untadelhaft  aber  kann  sein  Betragen  nur 
dann  erst  heissen,  wenn  er  bereits  so  viel  moralische  Reife 
gezeigt  hat,  um  sich  ohne  fremde  Aufsicht  regieren  zu  können.^ 
>  ;;  Unter  den  Kenntnissen  selbst  muss  es  nach  dem  Haupt- 
zwecke eines  Gymnasiums  auf  die  eigentlichen  Humanität- 
studien ankommen:  daher,  wenn  jemand  überall  sonst  ausser 
in  den  alten  Sprachen  und  in  der  Geschichte  das  höhere 
Lob  empfing,  er  nur  das  gewöhnliche  gute  Zeugniss  erhalten 
muss,  da  ihm  in  einer  Realschule  ein  ehrenvolles  werden 
könnte;  und  sollte  jemand  in  auffallendem  Grade  allen  philo- 
logischen Unterricht  verschmäht  haben,  so  darf  er  auch  bei 
den  auszeichnendsten  Kenntnissen  anderer  Art  nicht  das  eh- 
renvolle Zeugniss  erhalten.  Hiedurch  wird  gleichwol  nicht 
gehindert,  dass  er  sich  fernerhin  in  anderem  theoretischen  und 
praktischen  Wissen  hervorthun  könne;  nur  fordert  der  den 
Gymnasien  sorgsam  zu  erhaltende  Geist  einen  Grund 
der  Bildung,  der  den  Jüngling  befähige  in  der  Folge  jeden 
Zweig  der  Gelehrsamkeit  mit  gutem  Erfolge  zu  bearbeiten.^ 

„So  ist  überall  darauf  zu  sehen,  dass  nie  das  ehrenvolle 
Zeugniss  seine  Achtung  verliere  durch  Ertheilung  an  solche, 
die  nicht  in  allen  oder  doch  nicht  in  den  meisten  und 
vornehmsten  Nummern  die  höchsten  Charaktere  verdient 
haben.  ^ 

;yNach  diesen  und  ähnlichen  Grundsätzen,  die  sich  von 
selbst  darbieten,  wird  das  mannigfache  der  Zeugnisse  sich 
zur  Einfachheit  auflösen,  weshalb  denn  über  jeden  einzelnen 
Punct  eines  Zeugnisses  in  der  angegebenen  Folge  zu  bestim- 
men ist,  um  möglichst  reine  Resultate  zu  gewinnen.'' 

;,Noch  könnte  es  zuweilen  den  Lehrern  scheinen,  als  wä- 
ren die  dreifach  gemessenen  Bezeichnungen  zu  gerechter  Ab- 
wägung von  Lob  und  Tadel  nicht  völlig  hinreichend.  Dann 
wird  als  Regel  angenommen,   dass  zwar  sehr  kenntnisslose 
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doch  nur  das  nicht  gehörig  erhalten,  dass  aber  in  Absicht 
auf  Sitten  und  Fleiss  ein  der  Wahrheit  gemäss  noch  mehr 
tadelnder  Ausdruck  hinzugefügt  werden  magi  Auf  keine  Weise 
jedoch  darf  ein  Tadel  über  die  Grenze  getrieben  werden,  die 
dem  noch  nicht  völlig  entschiedenen  Alter  der  Examinanden 
gebührt.  Finden  aber  in  dergleichen  Fällen  die  Lehrer  gut 
die  CharakterQ  des  Zeugnisses  für  ihre  Obern  oder  für  die  El- 
tern der  Schüler  genauer  zu  bestimmen,  so  können  sie  das- 
selbe noch  mit  einer  Art  Gensnr  begleiten.^ 

Eingehändigt  sollten  die  Zeugnisse  „den  aus  den  Gym- 
nasien abgehenden  erst  kurz  vor  ihrem  Abschiede  werden, 
und  zwar,  wenn  zunächst  ein  öffentliches  Examen  oder 
eine  ähnliche  Feierlichkeit  stattfinde,  an  diesem  Tage, 
wo  sie  zugleich  durch  eine  Anrede  des  Directors  zu  ent- 
lassen seien.  Hiezu  müssten  vor  andern  jedesmal  die  Eltern 
der  abgehenden  eingeladen  werden"  (A.  a.  0.  237)  *). 

;,Die  Zeugnisse  würden  dann  von  dem  Empfänger  aufbe- 
wahrt, um  sie  bei  der  Inscription  auf  der  Universität 
vorzuzeigen  und  einst  dem  Gesuche  um  das  Gandidaten- 
examen  beizulegen,  hier  zugleich  mit  der  früheren  Schul- 
censur«  (A.  a.  0.  238)**). 

;,Da8  ehrenvolle  Zeugniss  gebe  seinem  Besitzer,  der  es 
nicht  durch  nachheriges  Betragen  schände,  auf  immer  eine 
Empfehlung  und  Auszeichnung,  die  ihn  bei  jeder  Anstellung 
begünstige.  Auch  schon  bei  Bitten  um  öffentliche  Stipen- 
dien und  andere  Wohlthaten,  die  nicht  von  Familienstiftungen, 
sondern  von  Communen  abhingen,  dürfe  er  auf  Gewährung  mit 


*)  Auch  wo  Wolf  dieEiitlassungsprüfanj^en  für  überflüssig  erklärte, 
in  der  yorläufigen  Beurtheilung  des  Entwurfs  zu  dem  Abitarientenprüfungs- 
reglement  vom  25.  Juni  1812  (A.  a.  0.  179):  ^Gletchwol  ist  eine  feier- 
Helle  Entlassung  derj ungen  Leute  am  Ende  des  Schulcursus  nothwen- 
(Üg,  und  sie  kann  durch  klug  angelegte  Einrichtung  zugleich  für  Lehrer 
und  Schüler  sehr  nützlich  werden.*^  Vgl.  ebendas.  207.  Ueber  Valedictio- 
nen  hat  Wolf  selbst  sich  nirgends  ausgesprochen,  doch  notirt  er  aus  den 
nordhäuser  Schulgesetzen  (A.  a.  0.  156):  „Bei  dem  Actus  mag  ein  oder 
anderer  Schüler  eine  Danksagung  ablegen,  lateinisch,  nicht  aber  in  griechi- 
scher oder  hebräischer  Sprache.** 

**)  Darunter  ist  das  Zeugniss  zu  verstehen,  das  Wolf  bei  der  Versetzung 
Ton  Secunda  nach  Prima  ertheilt  wissen  wollte. 

Aruoldt,  F.  A.  Wolf.    II.  23 
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>  Gewissheit  rechnen  yor  denen,  die  nur  das  gesetzmässige  gute 
Zeugniss  hätten*).  Da  den  letztem  ferner  in  dem  Pro- 
gramme bloss  die  Nennung  ihrer  Namen  ohne  weitere  Em- 
pfehlung zu  Theil  werde,  so  würden  hingegen  daselbst  die 
rühmlichen  Eigenschaften  der  ersteren  sorgfältiger  erwähnt 
und, ihre  Zeugnisse  vollständig  abgedruckt.  Auf  Stipendien 
aber,  um  welche  die  gehörig  Torbereiteten  ansuchen  könn- 
ten, hätten  die  nicht  gehörig  vorbereiteten  und  mit  der 
Entlassung  ohne  Unterschrift  versehenen**)  keine  Ansprü- 
che zu  machen;  diese  würden  auch  in  den  Programmen  gar 
nicht  erwähnt,  damit  nicht  durch  ganz  öffentlichen  Tadel 
ihren  sonstigen  besseren  Fortschritten  ein  Hindemiss  gelegt 
scheine***).  Doch  müssten  sie  bei  der  feierlichen  Entlassung 
ihr  Attest  neben  ihren  Mitschülern  annehmen,  wo  sie  den  an- 
wesenden nach  Verdienst,  jedoch  mit  gebührender  Unterschei- 
dung bekannt  zu  machen  seien^  (A.  a.  0.  238). 

„Zuletzt  werde  von  allen  diesen  Umständen  eine  kurze 
Nachricht  dem  allgemeinen  Gensurbuche  der  Schule  ein- 
verleibt. Eine  gleiche  Aufzeichnung  geschehe  in  einem  beson- 
deren Buche  in  Absicht  der  aus  Privatunterricht  abgehen- 
den, bei  welchen  übrigens,  wie  sich  von  selbst  verstehe,   nur 


*)  A.  a.  0.  202:  „OeiFentliche  Beneficien  können  so  am  besten  nach 
einer  ganz  genauen  Ordnung  oder  Stufenfoke  ausgespendet  werden.** 
Ebendas.  201:  „Die  höchste  Note  mOsste  jedem  ansuchenden  öffentliche 
Beneficien  sichern.** 

**)  Mit  der  Unterschrift  ist  hier  die  oben  erwähnte  empfehlende 
oder  wünschende  Schlusszeile  gemeint,  die  den  Ueberschriften: 
Ehrenvolles  Zeugniss  oder  Zeugniss  entsprechen  sollte,  im  Gegen- 
satze zu  dem  „schlichten  Attest**  ohne  Ueberschrift  und  Schluss- 
zeil e.'    Vgl.  Not.  27. 

***)  üeber  diese  Publicationen  im  Programm  seheint  Wolf  ursprang- 
lich  überhaupt  anderer  Ansicht  gewesen  zu  sein,  da  er  in  der  vorläufigen 
Beurtheilung  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  25. 
Juni  1812  unterm  6.  Mai  1811  schreibt  (A.  a.  0. 179) :  „Am  nachtheiligsten 

wirken  die  von und  ähnlichen  Schulmännern  eingeführten  ordentlichen 

Signalements  in  den  Schulprogrammen,  die  man  sogar  für  wider- 
rechtlich halten  möchte.  Den  Nutzen  hat  übrigens  noch  niemand  gese- 
hen, den  diess  aus  der  Schule  schwatzen  gehabt  hätte.**  Auch  die 
„Signalements  in  Testimonien  und  Gensuren**  waren  ihm  zuwider 
(A.  a.  0.  189),  weshalb  0.  Schulz  Erinner.  31  es  auffallend  findet,  dass 
Wolf  in  den  Abiturientenzeugnissen  über  die  Anlagen  der  geprüften  ein 
bestimmtes  Urtheil  aussprechen  wollte. 
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die  sechs  Nummeni  der  Kenntnisse  ausgefällt  würden**  (A. 
a.  0.  239). 

Von  diesen  Verhandlungen  sollte  jede  Prttfungscommission 
ndas  Protokoll  nebst  den  Probearbeiten  und  den  Abschriften 
der  Atteste  an  die  ihr  zunächst  vorgesetzte  Behörde  ein* 
schicken''  (A.  a.  0.). 

Welchen  Gebrauch  dieselbe  von  diesen  Eingaben  zu  ma- 
chen habe,  wird  nicht  weiter  angedeutet,  doch  sollten  die 
Acten  schliesslich  wol  den  Gymnasien  zurückgestellt  werden. 
In  einem  seiner  Gutachten  über  den  Entwurf  zu  dem  Abitu- 
rientenprüfungsreglement vom  25.  Juni  1812  sagte  Wolf  (A.  a. 
0.  188):  „Alle  Acta  solcher  Examina  könnten  übrigens  nur 
im  Schttlarchiy  bleiben,  doch  zu  stetem  abfordern  bereit^ 


Schlussbetrachtung. 

Wir  stehen  am  Ende  unseres  Versuches  Fr.  Aug.  Wolfs 
sporadische  Meditationen  und  Aeusserungen  über  Erziehung 
und  Unterricht  in  eine  Uebersicht  zu  bringen;  und  wenn 
schon  Schleiermacher  in  seiner  Abhandlung  über  den  Be- 
griff der  Hermeneutik  mit  Bezug  auf  Wolfs  Manier  die  Klage 
erheben  durfte,  dass  dieser  gern  es  „andern  anheimgestellt, 
was  er  zierlich  und  yomehm  mehr  fallen  lassen  als  ausge- 
streut, mühsam  und  etwas  banausisch  zusammenzulesen^:  so 
war  nach  der  Beschaffenheit  unseres  Materials  die  beab- 
sichtigte Darstellung  gewiss  auf  keinem  andern  Wege  zu  er- 
reichen. 

Ein  solcher  Weg  hat  seine  Beschwerden:  doch  lohnt  er 
sich  der  Mühe  bei  Männern,  die  in  ihrer  Sphäre  ein  Zeitalter* 
repräsentiren,  und  die  das,  was  während  desselben  viele  be* 
wegt  und  in  vielen  zerstreut  ist,  in  sich  vereinigen  und  in 
ihrem  besondem  Leben  und  Streben  anschaulich  ausdrücken. 
Solchen  Männern  steht  es  denn  auch  zu,  wie  Wolf  scherzhaft 
in   seinem    dritten  Briefe   an  Herrn  Hofrath  Heyne  schreibt, 
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„vieles  einzeln  zu  singen  und  zu  sagen,  was  am  Ende  in 
den  Köpfen  der  Leser  ein  ganzes  bilden  soU^. 

Die  Idee,  in  welcher  alles,  was  Wolf  zu  den  verschieden- 
sten Zeiten  und  an  den  verschiedensten  Orten  über  Pädagogik 
ausgesprochen  hat,  mehr  oder  weniger  erkennbar  wurzelt,  ist 
die  Idee  der  Humanität,  welche  dem  philanthropinisti- 
sehen  Nützlichkeitsprincipe  gegenüber  geltend  zu  ma- 
chen Wolf  in  seiner  Zeit  für  die  dringendste  Aufgabe  erach- 
ten musste.  Wider  dieses  Princip  liegt  er  in  offener  Fehde, 
und  wo  er  mit  ihm  transigirt  oder  zu  transigiren  scheint,  ist 
es  ein  Gompromiss,  wie  ihn  jedes  praktische  handeln  bedingt, 
ein  Gompromiss  mit  den  unabweislichen  Forderungen  der 
Wirklichkeit,  in  der  kein  Ideal  •  rein,  keines  unverkümmert 
bleibt. 

Es  ist  ein  Irrthum  zu  glauben,  ein  gewisser  Geist  müsse 
nothwendig  in  eine  gewisse  Form  und  in  eine  gewisse  Form 
nothwendig  ein  gewisser  Geist  gebannt  sein.  Wolf  war  in 
diesem  Irrthum  nicht  befangen;  und  wenn  er  an  die  her- 
kömmliche Observanz  des  humanistischen  Unterrichts  an- 
knüpfte, so  wusste  er,  dass  er  mit  seinem  alterthumswissen- 
schaftUchen  Principe  der  alten  Form  einen  neuen  Geist  ein- 
gehaucht hatte.  Gleichwol  liess  er  sich  von  diesem  Geiste 
nicht  über  die  Grenzlinie  des  in  den  Schulen  seiner  Zeit 
erreichbaren  hinaustreiben  und  war  in  seinen  pädagogischen 
Intentionen  gleich  schonend  gegen  das  bestehende  wie  gegen 
die  Keime  der  Zukunft. 

Ohnehin  galt  ihm  die  Neuheit  als  solche  für  ein  sehr 
zweideutiges  Lob.  ^Neues  lasse  sich  überall  viel  sagen,  sogar 
mit  der  sichern  Hoffnung,  dass  es  den  Beiz  der  Neuheit  auf 
immer  behalten  werde.  —  Es  ist  neu,  weil  es  keinem  Schrift- 
steller von  Verstand  und  Einsicht  einfallen  konnte  früher  der- 
gleichen zu  sagen;  und  es  bleibt  neu,  wenn  es  keiner  zu 
wiederholen  und  in  den  Vorrath  geprüfter  Sätze  der  Wissen- 
schaft aufzunehmen  werth  hält"  (Br.  an  Heyne  36). 

Durch  diesen  conservativen  Zug  erhalten  Wolfs  pädagogi- 
sche  Ansichten    das   Gepräge    einer   Sophrosyne,   von  der 
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selbst  ein  so  müder  Mann  wie  F.  Jacobs  sichtbar  überrascht 
wurde,  und  diess  um  so  mehr,  je  weniger  er  solches  bei  Wolf 
vorausgesetzt  zu  haben  scheint.  In  einem  Briefe,  dessen  Ori- 
ginal mir  vorgelegen,  schrieb  er  nach  dem  Empfange  des  zwei- 
ten Theils  der  von  J.  0.  E.  Föhlisch  veröffentlichten  Gonsilia 
scholastica  unterm  10.  August  1830  an  den  Herausgeber:  ;,Mit 
Vergnügen  habe  ich  diese  Blätter  durchlaufen  und  mich  gefreut 
durch  Wolfs  Urtheil  eigne  Ansichten  bestätigt  zu  finden.  Was 
z.  B.  von  dem  Missbrauche  des  classischen  Unterrichts  gesagt 
wird*),  sagt  mir  sehr  zu;  bei  dem  Verfasser  des  bayerischen 
Schulplans,  meinem  sehr  werthen  Freunde,  möchte  diess  nicht 
so  der  Fall  sein.  Auch  der  besten  Sache  schaden  Ueber- 
treibungen;  und  ich  habe  mit  Vergnügen  gesehen,  wie  Wolf 
bei  aller  Neigung  zu  kaustischem  Spotte  doch  da,  wo  es  Ernst 
gilt,  sich  mit  grosser  Besonnenheit  und  Ruhe  auf  der 
Mittelstrasse  gehalten  hat.  Diess  kann  für  viele  heilsam 
sein;  und  ich  hoffe,  dass  das  Ansehn  des  geistreichen  und  tief 
gebildeten  Mannes  noch  fest  genug  steht,  um  durch  die  Worte, 
die  er  gesprochen,  und  die  jetzt  wie  aus  dem  Grabe  tönen, 
zur  Prüfung  der  eignen  Ansicht  aufzufordern.^ 

Es  darf  als  eine  Errungenschaft  der  neueren  Pädago- 
gik, betrachtet  werden,  dass  sie  die  Ueberzeugung  von  der 
absolut  nothwendigen  Zusammengehörigkeit  des  antiken, 
christlichen  und  nationalen  Elements  als  der  Grund- 
factoren unserer  hohem  Bildung,  unseres  hohem  geistigen 
Lebens  gewonnen  hat.  Welchen  Einfluss  auf  diesen  Gewinn 
in  Deutschland  die  mit  und  seit  den  Freiheitskriegen  in  grös- 
serer oder  geringerer  Klarheit  hervorgetretenen,  unter  Stoss 
und  Gegenstoss  sich  entwickelnden  nationalen  und  religiösen 
Bewegungen  gehabt  haben,  wird  niemand  verkennen,  und  des- 
halb auch  wol  niemand  von  der  Wahrnehmung  befremdet  sein, 
dass  Wolf  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit  uns  den  gleichen  Stand- 
punct  einnahm. 


)  Es  ist  namentlich  daiyenige  gemeint,  was  in  der  ersten  Abtheilung 


dieses  Buches  S.  54  steht 
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Seine  Humanii&tsidee  ennaogelte  der  christlichen  Ver- 
klärung, deren  Bedeutung  für  alle  Richtungen  des  Mensch- 
heitsgedankens Carl  BernL  Hundeshagen  iu  seiner  1853 
erschienenen  akademischen  Festrede  über  die  Natur  und  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Humanitätsidee  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zu  Kirche  und  Staat  nach  ihren  Hauptmomenten  dar- 
gelegt hat. 

Wolf  meinte,  wie  Leo  Gholeyius  in  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Poesie  ganz  richtig  ausführt  (H.  144):  „Die 
Staaten  und  Völker  der  Griechen,  ihre  politischen  Bestrebun- 
gen, wie  endlich  Kunst  und  Wissenschaft  hätten  sich  stets  dem 
Gesamtbegriflfe  des  Menschen  untergeordnet;  so  sei  das  ge- 
samte Leben  zwar  ein  durchaus  nationales  gewesen,  die  Natio- 
nalität aber  habe  zugleich  den  Charakter  einer  ideellen  Huma- 
nität getragen,  und  weil  nirgends  die  Menschheit  sich  so  tief 
und  so  vollständig  offenbart,  sei  jene  Welt  zugleich  eine  ori- 
ginale gewesen.  Demnach  müsse  das  Studium  der  Alten  keine 
einseitige,  geringere  Aufgabe  verfolgen  als  die,  eine  organisch 
entwickelte,  bedeutungsvolle  Nationalbildung  zu  erforschen  und 
ihrem  Wesen  nach  an  die  Spitze  der  Cultur  zu  stellen.^ 

Dem  gegenüber  ist  aber  Hundeshagen  in  seioem  guten 
Rechte,  wenn  er  in  der  erwähnten  Festrede  mit  allem  Nipch- 
druck  darauf  hinweist,  dass  von  der  antiken  Anschauung  einer- 
seits der  Inhalt  der  Humanitätsidee,  die  volle  Würde  des 
Menschen,  verkannt  werde*),  andrerseits  sie  ebenso  wenig  den 


*)  „Die  antike  BetrachtoDg  des  Menschen,*'  sagt  Hundeshagen  a.  a. 
0.  19,  „ist  wie  alles  Heidenthum  durchaus  naturalistisch.  Der  Mensch 
steht  noch  nicht  als  sittlich  freie  Persönlichkeit  dem  Naturlehen  ffegenflber, 
sondern  er  gilt  nur  als  ein  einzelnes  Glied  im  Gesamtorganismus  des  kosmi- 
schen Daseins.  Das  Alterthum  ist  noch  nicht  zu  der  uewissheit  hindurch- 
gedrungen, dass  jedes  menschliche  Indiiriduum,  obgleich  ein  Ghed  an  dem 
grossen  Leibe  der  Natur,  obsleich  nicht  naturlos,  sondern  unterworfen 
er  natflrlichen  Entwickelung  der  Gattung,  nichts  desto  weniger  naturfrei 
ist,  d.  h.  dass  es  in  jedem  menschlichen  Individuum  ein  unbedingtes 
giebt,  wodurch  es  unabhänsig  wird  von  dem  ganzen  Makrokosmus.  viel- 
mehr ist  der  Mensch  nur  der  zum  Bewusstsein  gelangte  Naturgeist,  ein 
Product  der  alles  Leben  geb&renden  Naturkraft.  Daher  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  alle  Gegensätze  des  Naturlebens  als  trennende  Schranke 
in  die  Menschenwelt  hineinragen  und  den  Gedanken  der  Einheit  des  lets- 
tem  autochthonisch  unter  Siegel  legen.** 
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imiyersellen  umfang  oder  den  Inbegriff  der  Wesen  zu  erfas- 
sen Termöge,  in  und  an  welchen  diese  Idee  sich  zu  verwirk- 
lichen habe. 

Allein  selbst  diese  aus  der  alterthünüichen  Weltansicht 
hervorgehende  Zersplitterung  der  Humanitätsidee,  jener  vor- 
christliche Particularismus,  welcher  bei  den  Griechen  zu 
dem  bekannten  Gegensatze  zwischen  Hellenen  und  Barbaren, 
bei  andern  Völkern  zu  ähnlichen  Gegensätzen  führte,  der  im 
Staate  nur  den  Mann,  den  Bürger  als  vollberechtigt  anerkannte, 
das  Weib,  das  Kind,  den  Sclaven  vollends  mit  dem  Bürger- 
werthe  auch  des  vollen  Menschenwerths  beraubte  —  ein  Par- 
ticularismus,  den  W.  v.  Humboldt,  der  doch  ebenfalls  in 
diesen  humanistischen  Anschauungen  stand,  schon  in  seinen 
Ideen  zu  einem  Versuch  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des 
Staats  zu  bestimmen  vollständig  durchschaute  —  er  scheint 
Wolf,  der  wenn  auch  nicht  gerade  die  hellenische  Verachtung 
der  Barbaren  (Mus.  I.  1.  19),  so  doch  die  antike  Sclaverei  als 
ein  zur  damaligen  Gulturentwickelung  nothwendiges  Eriorder- 
niss  betrachtete  und  sehr  mild  beurtheilte  (A.  a.  0.  111),  in 
der  Grundansicht  seiner  Humanitätsidee,  in  der  Vorstellung 
von  der  typischen  Vollendung  des  griechischen  Menschen,  nie 
sonderlich  gestört  zu  haben. 

In  diesem  Puncto  lag  Wolfs  Schranke,  wenn  es  auch  als 
eine  providentielle  Fügung  gelten  darf,  dass  in  der  damaligen 
Zeit,  um  das  antike  Büdungselement  in  seiner  vollen  Kraft  zu 
wahren,  der  grundsätzlichen  Unterschätzung  des  Alterthums 
eine  ebenso  grundsätzliche  üeberschätzung  desselben  sich 
entgegenstellte. 

In  der  jetzigen  Zeit,  wo  diese  „edele  Wallung**  einer 
besonnend  Kritik  gewichen  ist,  wo  der  ideale  Glanz  jener 
Gulturepoche  uns  nicht  mehr  blendet,  ihre  Licht-  und  Schat- 
tenseiten ruhig  gegen  einander  abgewogen  werden,  iq  einer 
Zeit,  wo  in  Deutschland  auch  das  Leben  eine  volksthümHchere 
und  religiösere  Gestalt  annimmt,  da  wird  die  Hauptaufgabe 
unserer  gelehrten  Schulen  darin  bestehen,  auf  Grund  dieser 
bessern    Erkenntniss,    dieses    erfreulichen   Umschwungs    dem 


Digitized  by 


Google 


360  SchluBsbetrachtang. 

christlichen  und  nationalen  Bildungselement  neben  dem 
antiken  zu  seinem  geschichtlichen  und  innem  Rechte  zu  ver- 
helfen und  nie  zu  vergessen,  dass  wer,  wie  Heinr.  Geizer 
in  seiner  Geschichte  der  neueren  deutschen  Nationallitteratar 
sagt,  von  diesen  „drei  befruchtenden  Strömen  den  einen  auf 
Kosten  und  durch  gewaltsames  abgraben  des  andern  pflegen 
und  ehren  zu  können  wähnt,  der  die  zerstörende  Hand  an 
die  zartesten  und  edelsten  Fasern  und  Nerven  unserer  Zu- 
kunft legt". 

Wenn  wir  also  in  dieser  Hinsicht  entschieden  über  Wolfs 
Standpunct  hinauszugehen  haben,  so  wird  eine  andere  Conse- 
quenz  seines  Princips  die  pädagogische  Betrachtung  noch  fort 
und  fort  in  Anspruch  nehmen,  obschon  Wolf  selbst  zu  seiner 
Zeit  sie  nicht  zu  ziehen  wagte,  und  übereilte  Versuche  im 
zweiten  Decennium  unseres  Jahrhunderts  einer  unbefangenen 
Würdigung  der  Sache  vielleicht  noch  gegenwärtig  schaden. 

Ich  meine  —  da  Wolf  das  griechische  nicht  bloss  für 
die  schönere  Hälfte  des  classischen  Alterthums,  sondern  auch 
für  das  ideellste  Bildungsmittel  erklärte,  insbesondere  für 
dasjenige,  durch  welches  die  nach  seinem  humanistischen 
Princip  erstrebte  höhere  Menschenkenntniss  aus  erster  Quelle 
gewonnen  werde  —  das  pädagogische  Verhältniss  des 
griechischen  zum  lateinischen  und  die  dadurch  bedingte 
Rangordnung  der  beiden  Sprachen,  eine  Frage,  in 
Betreff  deren,  nachdem  der  Gegenstand  in  den  Jahren  1847 
— 49  von  Wilh.  Ernst  Weber  in  seiner  Revision  des  deut- 
schen Schulwesens,  von  Nüsslin  und  Bäumlein  auf  der 
zehnten  Versammlung,  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
zu  Basel,  von  Gotthold  in  seinem  Ideal  des  Gymnasiums, 
von  Herm.  Schmidt  endlich  durch  eine  zusammenfassende 
Abhandlung  im  dritten  Jahrgange  der  berliner  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen  aufs  neue  in  Anregung  gekommen,  in  der 
letzten  Zeit  namentlich  die  Praktiker,  wie  es  scheint,  zur 
Tagesordnung  übergegangen  sind,  wenigstens  öffentlich  dar- 
über sich  auszusprechen  nicht  leicht  Gelegenheit  genommen 
haben. 
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Es  kann  meine  Absicht  nicht  sein  das  Gewicht  der  weit- 
verzweigten Controverse  hier  beiläufig  noch  aufzunehmen,  doch 
bin  ich  tiberzeugt,  dass  sie  in  Deutschland  bei  jeder  tiefem 
Erregung  der  Geister  wieder  zum  Vorschein  kommen  und 
ihren  zeitgemässen  Austrag  fordern  wird,  zumal  im  protestan- 
tischen Deutschland,  da  Ludw.  Hahn  in  seinem  Buche  über 
das  ünterrichtswesen  in  Frankreich  nicht  niit  Unrecht  die 
lateinische  Sprache  als  die  Sprache  des  Katholicis- 
mus,  die  griechische  als  die  des  Protestantismus 
bezeichnet  hat. 

Und  in  der  That  scheint  die  unter  dem  Einflüsse  des 
Princips  der  Arbeitstheilung  immer  weiter  um  sich  grei- 
fende Yereinseitigung  des  Individuums  die  moderne  Welt 
vornehmlich  an  das  Volk  des  Alterthums  zu  weisen,  bei  wel- 
chem aus  dem  Gleichgewicht  zwischen  dem  receptiven  und 
productiven  Vermögen  eine  Gleichmässigkeit  der  Bil- 
dung entsprang,  die  in  formaler  Hinsicht  um  so  länger  ein 
unübertroffenes  und  unübertreffliches  Muster  bleiben  wird,  je 
schwieriger  es  durch  den  neueren  Culturprocess  geworden  ist 
die  disparaten  Elemente  unserer  Bildung  in  eine  organische 
Einheit  zu  verschmelzen  und  auf  diese  Verschmelzung,  wie  W. 
V.  Humboldt  in  der  Einleitung  zur  Eawisprache  es  ausdrückt, 
„die  Sinnesart^  zu  gründen,  ;,die  sich  aus  derErkennt- 
niss  und  dem  Gefühle  des  gesamten  geistigen  und 
sittlichen  Strebens  harmonisch  auf  die  Empfindung 
und  den  Charakter  ergiesst.^ 
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Anmerkungen. 

1)  Wenn  0.  Schulz  Erinner.  an  Fr.  Aug.  Wolf  p.  6  schreibt:  „Die 
Lesemethode,  welche  Wolf  zu  billigen  schien,  war  dieselbe,  wache 
Gedike  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift  und  in  dem  Scholprognumn 
fOr  1784  als  besonders  leicht  und  sicher  empfohlen  hat,**  so  scheint  er 
den  in  Gedikes  Aristoteles  und  Basedow  (Berlin  und  Leipzig  bei 
George  Jacob  Decker  1779)  98  —  182  abgedruckten  Aufsatz  vom  lesen- 
lemen  und  andern  verwandten  Materien  gemeint  zu  haben  und  das  Programm, 
welches  nicht  1784,  sondern  „zur  öffentlichen  Prüfung  am  19.  April  1786** 
herausgegeben  ist  und  im  ersten  Bande  yon  Gedikes  gesammelten  Schal- 
schriften steht  (868—880).  Vgl.  ebendas.  488  ff.  und  E.  Bonnel  in 
S  c  h  m  i  d  8  Encyklopädie  des  gesamten  Erziehungs  -  und  ünterriehtswesens  IL 
600.  Ich  kann  mir  diese  Ansicht  nicht  aneignen,  weil  Wolfs  Schreiblese- 
methode  zu  wenig  entwickelt  vorliegt,  und  weil  seit  Valentin  Ickelsam'er^ 
der  in  seiner  deutschen  Grammatik  um  1581  zuerst  das  lautiren  in  An- 
regung brachte,  von  zu  vielen  verschiedenen  Seiten  der  wolfischen  Sehreib- 
lesemiethode  ähnliches  in  Vorschlag  gekonmien  (Aug.  Herrn.  Niemeyer 
Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  6.  Ausg.  n.  851  —  366  und 
J.  B.  Gras  er  Divinität  oder  das  Princip  der  einzig  wahren  Menschen- 
erziehung 894—405).  Namentlich  wissen  wir,  dass  schon  Ratich  und 
ComeniuB  schreiben  und  lesen  verbunden  gelehrt  wissen  wollten,  und 
dasselbe  berichtete.  Schönborn  von  Thom.  Sagittarius(t  2^yi.  April 
1621)  im  Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magdalena  in 
Breslau  1857.  p.  2. 

2)  „Pansophia,^  sagt  Job.  MattL  Gesner  Isagog.  I.  45,  „no- 
men  est  valde  invidiosum.  Haec  enim  convenit  soll  deo.  Quamquam  primns, 
qui  hunc  libri  titulum  fedt,  Pet  Laurenbergius*),  medicus  et  professor 


*)  Dieser  Laurenberg  ist  der  Verfasser  der  Acerra  philologica,  die 
Gesner  Isagog.  L  531  erwähnt.  Er  war  ein  Bruder  von  Janus  Wilb. 
Laurenberg,  dem  Verfasser  des  Antiquarius,  und  starb  1639.  Der  voU- 
ständige  Titel  seiner  hier  erwähnten  Schrift  lautet  in  der  mir  vorliegenden 
Ausgabe:  Petri  Laurenbergi  Rostochensis  Pansophia  sive  Faedia 
philosophica;  Instnictio  generalis,  accurata  et  solida  ad  cognoscendum 
ambitum  omnium  disciplinarum,  quas  humanae  mentis  industria  excogitavit: 
adiecta  liberalium  plerarnmque.  nonnullamm  etiam  illiberalium  constitutione. 
Omnia  ad  methodum  Aristotelicam.  Ed.  prioribus  correctior  et  auctior 
Rostochii  litteris  kilianis.    Impensis  Joachim!  Wilden.    A.  1657. 
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rostoehiensis ,  tir  amoeni  fngenii,  et  qni  dedit  onninm  fere  diflciplinanim 
eompendia,  inprimis  Pansophiam  8.  paediam  philoBophiae,  non 
fdit  valde  saperbos,  sed  excogitaTit  magnnm  gplendidnmque  titulmn,  ut 
aUiceret  homines  ad  discendum  ....  Anno  hajaB  saecoM  dedmo,  quum 
yenirem  Jenam,  promittebant  ubiqne  Collegia  pansophica.  Sed  mox 
amiserant  snam  fidem;  inprüms  postquam  eas  satis  acriter  castigavit  Mor^ 
hofins  in  Polyhistore  I.  p.  19*),  qui  quidem  et  ipse  splendidom  titu- 
lom  fecit;  sed  ille  über  taetnr  snom  nomen:  nam  multa  tractat  Hie  itaqne 
in  contemtnm  addozit  hoc  totum." , 

8)  Die  Recreationsstonden  sind  namentiich  ans  dem  kOnigL  Pädagogimn 
zu  Halle  bekannt  und  durch  6.  Krämers  am  20.  Februar  1864  im 
evangeliBchen  Verein  fOr  kirchliche  Zwecke  zu  Berlin  gehaltenen  Vortrag: 
A.  H.  Francke,  J.  J.  Bonsseau  und  H.  l^estalozzi  (abgedr.  im 
Michaelsprogr.  des  königl.  Pädagogiums  zu  Halle  1854  und  im  branden- 
burgischen Schulblatt  1855)  wieder  in  Erinnerung  gebracht  üeber  die 
Mathematik  spricht  Mor.  Wilh.  Drobisch  Philologie  und  Mathematik 
als  Gegenstände  des  Gymnasialunterrichts  (Leipz.,  Carl  Cnobloch  1882)  p.  55 
o.  56.  Vgl  C.  y.  Raumer  Gesch.  der  Pädagog.  I.  265  u.  319.  IV.  255. 
In  Betre£f  des  Geschichtsunterrichts  tritt  uns  die  Naiyetät  der  alten  Schule 
besonders  charakteristisch  in  einer  Rede  entgegen,  die  Job.  Michael 
Heinze,  Director  des  Gymnasiums  zu  Weimar  (1770— 1790),  ein  nament- 
lich auch  yon  Herder  hochgeschätzter  Schulmann  (Heflands  Schulreden 
245—247  und  270—278),  1784  gehalten  hat,  und  die  wir  in  Heinzens 
kleinen  deutschen  Schriften  yerm.  Inhalts  (I.  158  —  172)  abgedruckt  finden. 
Diese  Rede  handelt  „yon  dem  eigentlichen  Zwecke  und  Nutzen  des  histo- 
rischen Unterrichts  in  Schulen,^  und  nachdem  sie  Rollins  Empfehlungs- 
gründe des  Geschichtstudiums  (Trait^  des  Müdes  IH.  1 — 9)  „in  Ansehung 
des  kurzen  Begriffs  der  ganzen  Historie,  welchen  wir  in  den  Schulen  lernen 
sollen, **  als  „zu  hohe  und  wichtige  Vorstellungen^  zurückgewiesen  hat, 
föhrt  der  Verfasser  a.  a.  0.  167  also  fort:  „Wie  nun?  wird  man  mir  ein- 
werfen, wenn  alle  diese  Ursachen  diejenigen  nicht  sind,  um  welcher  wfllen 
die  Historie  in  den  Schulen  zu  treiben  ist,  warum  wird  sie  denn  yor  nöthig 
gehalten  ?  und  welches  ist  ihr  eigentlicher  Zweck  und  Nutzen  ?  —  Ich  ant- 
worte, wie  ich  gelehret  bin,  und,  wie  ich  hoffe,  mit  Grunde:  Damit  man 
sie  wisse  und  zum  Verstände  der  hefligen  Schrift,  der  classischen  Schrift- 
steller und  aller  Bücher,  welche  in  den  Schulen  und  Gymnasien  getrieben 
werden,  gebrauchen  könne.  Diese  Ursache  schein^  mir  die  einzig  wahre 
und  so  wichtig,  dass  um  ihretwillen  allein  die  historische  Lection  in  keiner 
wohleingerichteten  Schule  fehlen  darf;  alle  andere  sind  mehr  dazu  erdacht 
der  Sache  ein  grösseres  Ansehen  und  eine  höhere  Farbe  zu  geben,  welches 


*)  Gesner  scheint  nach  einer  der  altern  Ausgaben  zu  citiren.    In 
der  dritten  Ausgabe  eifert  Morhof  gegen  die  Pansophie  I.  d.  8.  Vgl.  I. 

g.  462—464.  In  der  pädagogischen  Litteratur  ist  unter  den  ^yerken  des 
omenius  ausser  dem  Prodromus  pansophiae  auch  eine  Delineatio 
scholae  pansophie  ae  bekannt,  und  dann  noch  eine  Schrift  de  repertis 
studii  pansophici  obicibus.    Vgl.  Morhof  Polyhist  II.  p.  119. 
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aber  gar  nicht  nöthig  ist,  weder  um  der  kleinen  Knaben  noch  um  der  ty- 
wachsenen  Jagend  willen.**  Weiter  will  ich  die  Stelle  nicht  abscbreibeD; 
die  Probe,  mein'  ich,  wird  genügen. 

4)  Nach  dem  auf  der  kOnigl.  Bibliothek  zn  Berlin  befindlichen  Acces- 
sionskataloge  des  wolfischen  litterarischen  Nachlasses  enthält  der  letztere 
in  einer  von  Körte  (II.  269  —  808)  nicht  aufgeführten  XXXVII.  Abtheilnng, 
die  ich  indessen  einzusehen  bei  meiner  Anwesenheit  in  Berlin  durch  emen 
zufUligen  Umstand  leider  yerhindert  wurde,  unter  Nr.  3040  den  Yersudi 
einer  Zusammenstellung,  wie  es  scheint:  „Zur  deutschen  Sprache. 
Aus  Wolfs  Papieren.     Von  Körtes  Hand.**. 

Wie  uns  Yarnhagen  ▼.  Ense  erz&hlt  (Yerm.  Schrr.  IX.  195),  fehlte 
Wolf  auch  1817  bei  dem  Abendfeste  nicht,  das  die  Gesellschaft  f&r  deut- 
sche Sprache  zu  Berlin  den  7.  November  im  Börsensaale  gab,  wo  fast  alles 
in  altdeutscher  Tracht  erschien  und  Jahn  und  seine  TumbrQder  das 
Uebergewicht  hatten.  ^ 

Diess  hinderte  Wolf  jedoch  nicht,  die  in  sprachlicher  Hinsicht  flbe^ 
triebene  Deutschthümelei  mit  seinen  Witzen  zu  verfolgen.  Wenigstens  e^ 
z&hlt  Yarnhagen  aus  demselben  Jahre  1817  (Yerm.  Schrr.  m.  487  und 
IX.  189):  „Wolf  schmiedete  zur  Lust  abenteuerliche  deutsche  Worte  zum 
Ersatz  der  fremden,  die  ausgemerzt  werden  sollten,  und  hatte  die  Genug- 
thuung,  dass  manche  Deutschthümler  sie  in  gutem  Ernst  aufiiahmen  und 
ihm  die  Bemühung  dankten,  während  er  doch  offen  genug  den  übertriebenen 
Purismus  verwarf  und  aus  dem  Wesen  aller  Sprache  nachwies,  dass  kerne 
sich  völlig  abschliessen  lasse,  noch  auf  ihren  alleinigen  Füssen  stehe." 

üebrigens  weiss  man  sonst,  dass  Wolf  auch  fürs  deutsche  mit  gewissen 
orthographischen  (Anal.  I.  462  —  467  u.  11.  158  —  294)  und  heterographi- 
schen (Aristoph.  Wolken  13  undAchamer  66  — 6  9)  Kleinigkeiten  in  Scherz 
und  Ernst  sich  befasste.  Auch  hat  er  einmal  mehre  verlsuigt  statt 
mehrere,  es  später  aber  wieder  aufgegeben  (Yarnhagen  v.  Ense  Yenn. 
Schrr.  YH.  640,  Tagebücher  H.  876). 

5)  Ueber  den  aus  dem  Alterthum  bekannten  progymnastischen  Ge- 
brauch der  Fabel,  eine  StUübung,  die  Wolf  auch  in  seinen  Yorlesungen 
über  die  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Litteratur  berührt 
(n.  207  u.  m.  250),  bemerkt  er  in  seiner  Ausgabe  des  Suetonius,  wo- 
bei diesem  in  der  Schrift  de  grammaticis  et  rhetoribus  das  „apologos  aliter 
atque  aliter  exponere"  ebenfalls  erwähnt  wird  (YoL  m.  p.  32):  „lUa  exe^ 
citatio  fabulas  aesopicas  variis  modis  exponendi  eadem  est,  quam  Lessio- 
gius  et  alii  tironibus  commendarunt.^  Obschon  Lessing  bekanntlich  in 
seiner  fünften  Abhandlung  über  die  äsopische  Fabel  von  einem  ganz  an- 
dern „Nutzen  der  Fabehi  in  den  Schulen**  redet,  von  dem  Nutzen,  welchen 
er  den  heuristischen  namt,  jenes  Progymnasma  aber  gleich  anfangs 
mit  folgender  Auslassung  abfertigt:  „Noch  weniger  will  ich  von  dem  ge- 
ringeren Nutzen  jetzt  sprechen,  den  die  alten  Bhetoren  in  ihren  Yorübungen 
von  den  Fabeln  zogen,  indem  sie  ihren  Schülern  aufgaben  —  bald  eine 
Fabel  durch  alle  casus  obliquos  zu  verändern,  bald  sie  zn  erweitern, 
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bald  sie  kürzer  zasammenzuziehen  etc.*).  Die  XJebong  kann  nicht 
anders  aLs  zum  Nachtheil  der  Fabel  selbst  vorgenommen  werden;  und 
da  jede  kleine  Greschichte  ebenso  geschickt  daza  ist,  so  weiss  ich  nicht, 
warum  man  eben  die  Fabel  dazu  missbrauchen  muss,  die  sich  als  Fabel 
ganz  gewiss  nur  auf  eine  einzige  Art  gut  erz&hlen  lässt" 

6)  Wie  sehr  die  metrischen Uebungen  in  den  englischen  Gelehrten- 
schulen, auf  die  Wolf  auch  Vorl.  L  186  verwies,  trotz  aller  Anfechtungen, 
welche  sie  seit  Lock  es  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  erleiden  ge- 
habt haben,  doch  immerfort  cultivirt  worden  sind,  zeigen  ausser  den  seit 
Wendeborn,  Niemeyer  und  Thiersch  in  Deutschland  mehrfach  er- 
schienen Berichten  insbesondere  die  aus  jener  Schulpraxis  hervorgegangenen 
poetischen  Sammlungen  —  wie  die  altem  Arundines  Cami  von  H.  Drury 
und  die  Anthologia  oxoniensis  von  W.  Linwood,  so  die  jungem 
Musae  etonenses  und  die  Sammlung  von  65  Zöglingen  der  freien 
grammar-school  zu  Shrewsbury  (Salopia)  am  Sevem  (Sabrina),  welche  unter 
dem  Titel:  Sabrinae  corolla.  In  hortulis  regiae  scholae  salo- 
piensis  contexuerunt  tres  viri  floribus  legendis  zu  London 
bei  Bell  und  Daldy  1850  in  erster  und  1859  in  zweiter  Auflage 
herausgekommen  ist  (M.  Seyffert  in  Mützells  Zeitschrift  f.  d.  Gymna- 
sialw.  XIV.  43  —  48). 

7)  In  der  Vorlesung  über  ein  Wort  Friedrichs  IL  von  deutsch.  Vers- 
kunst sagt  Wolf  p.  38:  „Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  in  der  zu  diesem 
■Alter  heraufgewachsenen  deutschen  Sprache  noch  aus  dem  herrlichen  Grund- 
stoffe derselben  so  vieles  sich  entwickeln  lasse,  als  in  jugendlichem  Perioden 
möglich  war,  zumal  in  Zeiten,  die  das  Leben  weniger  heben  und  empor- 
tragen als  getragen  sein  wollen:  immer  aber  wird  weiser  Gebrauch  ihres 
uiiverlierbaren  Eigenthums,  verbunden  mit  vorsichtiger  Benutzung  des  früher 
eiTungeneu  und  mit  gewandter  Nachahmung  vollendeter  Sprachen ,  manchen 
Schritt  weiter  führen,  wenn  unsere  Dichter,  überhaupt  unsere  Schriftsteller, 
vornehmlich  die  Lehrer  unserer  Schulen  der  Sache  mit  wärmerem  Eifer 
sich  annehmen  wollen.  Denn  was  bisher  ohne  schuhn&ssigen  Unterricht 
blieb,  muss  solchen  endlich  erhalte;  er  muss  bis  auf  einen  gewissen  Punct 
mit  Sorgfalt  in  den  Schulen  selbst  getrieben  werden,  mit  der  grössten  Sorg- 
falt in  den  gelehrten.  Fürchtet  man  vielleicht  für  ein  gewisses  Flächen- 
mass  der  Poeten  zu  viele  zu  bilden  und  sich  an  der  Natur  zu  versündigen, 
die  ihre  Lieblinge  gleich  durch  die  Geburt  ausschaffe,  so  möge  man  wenig- 
stens glücklich  gebomen  Dichtem  würdige  Leser  erziehen.**  Vgl  eben- 
das.  53. 

und  in  den  gelegentlichen  Bemerkungen  zu  dieser  Vorlesung  von  der 
Wirkung  metrischer  Bildung  auf  die  Dichter  p.  62:  „Kein  Jahrhundert,  so 


*)  Dass  solche  Uebungen  auch  beim  Unterricht  im  deutschen  angestellt 
wurden,  ist  z.  6.  aus  Jon.  Girberts  deutscher  Grammatica  oder  Sprach- 
kunst zu  schliessen,  die  1653  in  Mflhlhausen  erschien  (Rud.  v.  Raumer  in 
seines  Vaters  Gesch.  der  Pftdagog.  III.  2.  62). 
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würde  man  nicht  mehr  jambische  und  trochftische  Dipodien  h6ren,  die  datch 
verkehrte  Stellung  der  L&ngen  Ohrenschmerz  erregen,  indem  sie  immer 
forchtbar  umzoschlagen  drohen.  Schwerlich  h&tte  man  mch  weiterhin 
Schauspiele,  die  uns  zwei  bis  drei  Stunden  hindurch  in  einem  Yetsmaas 
ermüden,  wie  ein  stundenlanges  musikalisches  Concert,  in  einer  Tactart 
durchgeführt.** 

Nach  diesen  und  den  im  Texte  selbst  angeführten  Aeussemngen  ist 
es  für  entschieden  irrig  zu  halten,  wenn  0.  Schulz  schreibt  (Erinner.  14): 
„Wolf  hielt  metrische  üebungen  für  nützlich,  aber  es  schien  nicht, 
dass  er  einen  besonderen  Werth  darauf  gelegt  hätte.**  Und 
ebenso  unbegründet  ist  der  an  derselben  Stelle  ausgesprochene  Zweifel,  „ob 
Wolf  selbst  dergleichen  mit  besonderer  Vorliebe  getrieben  hs^be.**  Denn 
allerdings  sagt  dieser  bei  Gelegenheit  seines  metrischen  Neckspiels 
(Cons.  125):  „Wir  zeigen  hier  einen  Weg,  den  wir  selbst  nicht  geführt 
worden  sind,**  doch  scheint  diess  eben  nur  auf  die  von  ihm  vorgeschlagene 
Methode  zu  gehen.  Wenigstens  sagt  Wolf  von  seiner  nordh&user  Schal- 
zeit bei  Körte  (11.  258):  „Versiculos  tentavi  galL,  itaL  et  cupidissime 
anglicos  facere,**  und  wir  wissen  auch,  dass  er  bei  dem  Schulactus  am 
26.  September  1776  in  deutschen  Versen  das  Vergnügen  und  die  Glück- 
seligkeit der  Landleute  besang  (Bd.  I.  25).  Ja  selbst  auf  griechische 
Versification  scheint  er  schon  um  jene  Zeit  sich  eingelassen  zu  haben 
(Körte  L  19).  Dass  er  aber  auch  in  Halle  die  Metrik  nicht  bloss  theore- 
tisch getrieben,  möchte  schon  daraus  hervorgehen,  dass  Varnhagen 
V.  Ense  (Verm.  Schrr.  I.  458)  von  einem  Mittagsmahle  in  Berlin  erzählt, 
bei  welchem  Wolf  im  Jahre  1807,  also  mehrere  Jahre  vor  dem  erscheinen 
seiner  metrischen  Uebersetzungen,  von  Varnhagen  mit  einem  galli- 
ambi  sehen  Dithyrambus  ttberrascht*),  auf  der  Stelle  geantwortet  habe, 
und  zwar  gleichfalls  in  Galliamben. 

8)  Auf  welche  Art  Wolf  in  seinen  Vorlesungen  solche  Winke  für  die 
deutsche  Litteratur  und  die  Beurtheflung  ihrer  Hauptvertreter  einzustreuen 
pflegte,  ist  noch  aus  mehreren  Stellen  derselben  ersichtlich,  von  denen  ich 
einige  hier  ausheben  will 

„Die  kurzen  Sätze  im  Qegensatze  einer  Periode  nennt  man  enancia- 
tio  oder  propositio,  z. B.  o  tempora,  o  mores!  Meiners  und  Wieland 
machen  zu  viel  lange  Sätze  hinter  einander.  Lessingistim  deutschen 
Muster  in  Absicht  dieser  Abwechslung**  (Vorl.  I.  268). 

„Mehreres  über  Sophokles  vid.  Leben  des  Sophokles  von  Lessmg, 
herausgeg.  von  Eschenburg,  Berlin  1790.  In  diesem  Buche  giebt  es  vide 
gute,  aber  aucb  viele  schwankende  Vermuthungen,  dergleichen  es  viele  in 
Lessings  Schriften  giebt**  (VorL  II.  247). 

„Iphigenia  in  Tauris  von  Euripides.  Darin  wird  die  Ge- 
schichte der  Iphigenia  in  Aulide  auf  abenteuerliche  Weise  weiter  fortgesetzt 


•)  üeber  ein  Wort  Friedrichs  II.  von  deutsch.  Verskunst  59:  „Im  Ca- 
tullus  ist  das  jedoch  einzige  Galliambicum  für  die  römische  Metrik  ein 
grosses  Meisterstück,  so  wie  Voss'  deutsche  Nachbildung.**  Vgl.  VorL  HL  236. 
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Em  schönes  Stack.    Das  göthische  Stack  liat  Vorzüge,  und  man  mnaa  , 
beide  yergleicheiL     Göthe  ist  eines  der  grOssten  poetischen  Genies,  die  je 
existirt''  (A.  a.  0.  252). 

„Ion,  ein  schönes  Stück,  woraus  Wielands  Agathen  gesogen  ist** 
(A.  a.  0.). 

Die  Yö^el  des  Aristophanes  sind  „auf  eigne  Art  bearbeitet  von 
Göthe,  dem  man  keinen  Geschmack  abgewinnen  kann**  (A.  a.  0.  264). 

„Die  Tragödien  des  Seneca  tragicus  haben  keinen  poetischen 
Werth  . . .  Indessen  giebt  es  einige  meisterhafte  Stücke  damnter.  Daher 
übernahm  L es  sing  die  Yertheidigong  derselben  im  zweiten  Stücke  seiner 
theatralischen  Bibliothek,  welche  zeigt,  wie  man  eine  schlechte  Sache  mit 
List  yertheidigen  muss,  wie  er  denn  manchmal  ein  advocatus  diaboli 
war"  (VorL  m.^  133).  Vgl  Vorr.  zu  der  Uebers.  von  den  Wolken  des 
Aristophanes  YI. 

Die  Captivi  des  Plautus  sind  „übersetzt  von  Lessing  obenhin". 
Derselbe  „hat  den  Trinummus  übersetzt  und  in  seinem  Schatz  nach- 
geahmt, so  dass  der  Witz  darin  aus  Plautus  entlehnt  ist"  (A.  a.  0.  141). 

„Terenz  weiss  von  Tom  herein  alles  so  anzulegen,  dass  man  weiss, 
wer  die  Personen  sind,  und  wie  ihr  Charakter.  Ebenso  ist  auch  Les- 
sings  Emilia  Galotti  gearbeitet"  (A.  a.  0.  150). 

„Aus  Vossens  Luise  und  Göthes  Hermann  und  Dorothea  kann 
man  den  unterschied  kennen  lernen,  was  fAtiJ^  ist,  und  was  nicht  Das 
erste  ist  mimisch,  das  andere  episch"  (A.  a.  0.  160).  Vgl  W.v.  Hum- 
boldts ges.  WW.  V.  126. 

„Das  Pervigilium  Veneris  ist  in  Bürgers  Gedichten  nicht  wört- 
lich übersetzt;  aber  der  Gang  ist  darin"  (A.  a.  0.  288  Vgl  99  und  256). 

„Lessing  hat  in  seinen  yerm.  Schriften  im  ersten  Bande  p.  93  ff. 
über  die  epigrammatische  Dichtkunst  gediegene  Sachen;  sein  IJrtheil  ist 
zuverlässig.     Vgl  Herders  zerstr.  Bl&tter  Bd.  H."  (A.  a.  0.  252). 

9)  Den  Bath,  dass  die  Schüler  der  rhetorischen  Classe  jedesmal  meh- 
rere Themata  zur  Auswahl  erhalten  müssten,  soll  Friedrieh  H.  be- 
kanntlich dem  Rector  Meierotto  ertheilt  haben,  als  er  diesen  und  den 
Akademiker  Merian,  damaligen  Visitator  des  joachimsthalschen  Gymna- 
siums, am  22.  Januar  1783  zu  einer  Audienz  beschieden,  bei  welcher  er 
mit  den  beiden  Männern  eine  Unterredung  flüirte,  die,  in  mehreren  Druck- 
schriften erschienen,  aus  Winkopps  Bibliothek  für  Denker  und  Männer 
von  Geschmack  auch  in  die  Lebensbeschreibung  Meierottos  von  Friedr. 
Leop.  Brunn  aufgenommen  ist  (265—271).  Nun  hat  Meierotto  frei- 
lich hinterher  erklärt,  „dass  in  dem  abgedruckten  Gespräch  nicht  eine  ein- 
zige Wendung  richtig  und  ungeandert  aufgefasst  worden  sei"  (Brunn  a.  a. 
0.  272),  die  Authenticität  des  erwähnten  Rathes  aber  ist  nicht  bestritten 
und  scheint  auch  nicht  bezweifelt  werden  zu  dürfen,  zumal  da  F  rie  dr  ich  H. 
bei  aller  Erziehung  stets  die  Individualität  des  Zöglings  möglichst  be- 
rücksichtigt wissen  wollte  (Böckh  Ind.  lectt  für  das  Sommersem.  1853. 
p.  4),  da  er  den  rhetorischen  Unterricht  in  besondere  Affection  ge« 
nommen  hatte  (L.  Giesebrechtin  Mützells Ztschr.  für  d. G^nmasialw. X. 
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118^121  XL  XI.  356),  und  da  endlich  auch  Heierotto  sdbst  den 
26.  Januar  1788  an  einen  yertrauten  Freund  schreibt  (Brunn  a.  a.  0.  621): 
,,Der  König  ging  sehr  ins  genaue  in  Ansehung  des  Gynmasü  und  besonders 
der  Bhetorik.**  Ohnehin  wird  das  fragliche  Gespr&ch,  wie  auch  Giese- 
brecht  meint,  wenn  nicht  von  Merian  selbst,  so  doch  nach  dessen  Mit- 
theilungen TeröffSentlicht  gewesen  sein. 

10)  Nur  dass  dem  „unstudirten  Deutschen^  natarlich  die  „Yerglei- 
chung  mit  den  gelehrten  Sprachen**  erlassen  bleiben  musste,  weniger  viel- 
leicht die  „Rücksicht  auf  die  besten  altem  Zeiträume**,  wobei  nach  meiner 
Meinung  nicht  etwa  bloss  oder  vorzugsweise  an  das  zweite  Viertel  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  zu  denken  ist,  an  die  Zeit  von  1725—50,  die 
bekanntlich  Job.  Chph.  Adelung  seinen  grammatischen  Arbeiten  zum 
Grunde  legte,  sondern  eben  weil  Wolfs  Abiturientenprttfungsreglement  im 
Jahre  1811  entworfen  wurde,  an  das  altdeutsche.  Es  ist  n&mlich  be- 
kannt, wie  idealere  Pädagogen  schon  damals  mit  dem  begeisterten  Dichter 
des  Sigurd  wünschten, 

Dass,  die  noch  Kinder  sei'n  in  dieser  Zeit, 
Dereinst  aufwüchsen  mit  der  theuren  Lehre 
Von  Siegfrieds  Thaten,  von  Chriemhildens  Treu. 
Man  denke  nur  an  Gottholds  „Vorschlag  den  Unterricht  im  deutschen 
auf  Schulen  zu  verb^sem  und  eine  Lection  ftkr  das  altdeutsche  ansa- 
setzen,**  der  in  der  neuen  berlinischen  Monatsschrift  vom  Jahre  1809  er- 
schien, an  die  Empfehlung  der  Leetüre  des  Ni4)elungenliedes 
auf  Schulen  in  dem  Handbuche  f&r  Lehrer  höherer  Stände  und  Schulen 
zu  den  Geschichten  und  Lehren  der  heiligen  Schrift  von  F.  Kohlrausch 
(Halle  1811),  endlich  an  das  Archiv  deutscher  Nationalbildung,  herausgeg. 
von  Reinh.  Beruh.  Jachmann  und  Franz  Passow,  Directoren  des 
Gonradinum  zu  Jenkau  bei  Danzig  (Berlin  1812),  in  dessen  drittem  Hefte 
namentlich  ein  längerer  Aufsatz  von  Carl  Besseldt,  Lehrer  der  deut- 
schen Sprache  am  Gonradinum,  über  die  Nothwendigkeit  altdeut- 
sche Gedichte  auf  Schulen  zu  lesen  handelt  Auch  wurden  nach 
dem  Lectionsplane  Passows,  der  Michael  1810  von  Weimar  nach  Jenkau 
gekommen  war,  die  Schüler  der  Anstalt  „durch  einen  gewählten  Cyclus  bis 
zum  Nibelungenliede**  geführt,  „damit  das  fremde  nicht  zu  viel  Macht  aus- 
üben, sondern  das  Bild  des  Vaterlandes  inmier  rein  und  frisch  erhalten 
werden  möchte.**  „Was  den  Griechen  Homer  gewesen,  den  Hochländern 
Ossian,  das  solle  dem  Deutschen  das  Nibelungenlied  sein,  nächst  der  Bibel 
das  liebste  und  theuerste  Buch,  allgemeines  Nationaleigenthum**  (Darstellung 
der  V.  conradischen  Stiftung  von  ihrem  entstehen  bis  zur  fünfzigjährigen 
Säcularfeier  des  Provincialinstitutes  am  12.  Juli  1852  von  dem  Instituts- 
director  G.  E.  F.  Neumann  p.  24)*). 


*)  Noch  weiter  ging  Nie  buh  r,  der  im  December  1812  von  sich  und 
Nicolovius  an  Fr.  Perthes  schrieb  (Lebensnachrr.  II.  100):  „Wir  bauen 
Luftschlösser  über  die  Vervollkommnung  des  altdeutschen  Sprachstudiums 
zu  einem  noth wendigen  Thoil  der  Philologie  und  des  allgemeinen  gelehrten 
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Uebiigens  war  Wolf  schon  bei  seinen  homerischen  üntersachnngen 
auf  das  altdeutsche  Epos  aufinerksam  gewordea  In  der  Vorrede  zu  seiner 
Qias  von  1794  erwähnt  er  (XX)  das  Poema  de  Beinicone  Yulpe*) 
und  beruft  sich  später  in  einem  Briefe  an  Schatz  auf  die  Entstehung  der 
„Bitterepopöen^,  woraber  er  „einmal  eine  ganz  neue  Recherche  anzufangen 
denke**  (Körte  I.  807),  wie  ihm  denn  auch  Friedr.  Heinr.  von  der 
Hagen  seine  1810  bei  JuL  Ed.  Hitzig  in  BerUn  erschienene  Ausgabe  des 
Nibelungenliedes  widmete,  „welches  auch  von  ihm  nach  Verdienst  geachtet 
werde". 

1 1)  Obgleich  Wolf  nicht  bloss  in  der  Vorerinnemng  zu  der  in  der 
königL  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gehaltenen  Vorlesung  von 
einer  milden  Stiftung  Trajans,  sondern  auch  in  seinem  Dedicationsschreiben 
an  W.  T.  Humboldt  vor  den  litter.  Analekten  (XVUI)  anerkannte,  dass  es 
„der  Fortbildung  eines  Volkes  nicht  anders  als  förderlich  sein  könne**, 
wenn  die  „Scheidewände**,  welche  die  Gelehrten  von  den  „sogenannten  Welt- 
leuten** trennten,  so  nel  es  „ohne  Nachtheil  der  Grandlichkeit** 
geschehen  könne,  immer  mehr  hinweggeräumt  würden:  so  hat  er  zu  den 
verschiedensten  Zeiten  doch  stets  davor  gewarnt  noch  schwebende  gelehrte 
Untersuchungen  in  populärer  Form  vor  das  grosse  Publicum  zu  bringen 
(Briefe  an  Heyne  4,  Miscellan.  107,  Praefat  ad  IV  erat  XI  u.  XTJn^ 
Praefat  ad  or.  p.  Marcello  V,  Praefat.  zur  nias  1804.  p.  XXXI).  Und  so 
schreibt  Wolf  in  seiner  Erklärung  über  Herders  Aufsatz  im  IX.  Stücke  der 
Hören  (Intelligenzblatt  der  A.  L.  Z.  vom  24.  October  1795.  No.  122. 
p.  979):  „Als  ich  in  meinen  vorige  Ostermesse  herausgegebenen  Prole- 
gomenis  ad  Homerum  von  Seite  39  —  160  eine  Beihe  historischer 
Zweifel  über  die  ursprüngliche  Be8cha£fenheit  der  Ilias  und  Odyssee,  über 
das  Alter  der  Bücherschreibung  bei  den  Griechen,  über  Rhapsodik  oder 
griechische  Gesangweise,  über  muthmassliche  Verschiedenheit  der  Verfasser 
beider  Werke  u.  d.  m.  theils  kürzer  theils  ausführlicher  eröffiiete,  war  es 
mir  bloss  darum  zu  thun,  die  Kenner  des  Alterthums  zu  einer  Untersuchung 
einzuladen,  deren  Besultate  von  dem  grössten  Eioflusse  auf  die  classische 
Litteratur,  dem  Alterthume  selbst  aber  unbekannt  schienen.  Den  Kennern, 
sage  ich,  galt  die  Aufforderung;  von  ihnen  geprüft,  konnten  die  Resultate 
dereinst  jeden  beliebigen  Weg  ins  grössere  Publicum  nehmen.  Daher  wurde 
nach  mehrjährigem  schreiben  und  umschreiben  alles  so  wortkarg  als  mög- 
lich, alles  mit  Uebergehung  des  bekannten  und  auf  den  gewiesenen  Wegen 
findbaren,  daher  endlich  lateinisch  geschrieben.  Und  daher  widerstand 
ich  mehr  als  einer  Anreizung  den  Inhalt  und  Zweck  meines  Buches  durch 
Auszug  oder  auf  andere  Art  in  das  gemischte  Publicum  zu  bringen.**  Und 
zum  Schlüsse:   „Mir  war  es,  wie  gesagt,  niemals  um  eine  baldige  Entschei- 


SprachunterrichU,  über  Schulausgaben  vom  Ulfilas,  König  Alfred,  Otfrid  etc., 
Scbullezika,  Ezercitien  im  altfränkischen,  angelsächsischen  und  gothischen, 
wozu  denn  freilich  ein  Lehrstuhl  auf  der  Universität  gehört,  auf  den  ich 
die  unzertrennlichen  Brüder  Grimm  setzen  möchte.** 

*)  In  den  spätem  Abdrücken  ist  diese  Stelle  ausgehissen. 

Aruoldt,  F.  A.  Wolf.    TT.  24 
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dnng  des  deutschen  Pablicums  zu  thnn.  Auch  itEt  nidit  ....  Uebrigens 
kann  es  sein,  dass  die  obige  und,  wenn  Stasunm  von  Gewidit  die  MOhe 
belohnt  halten,  eine  künftige  ausführlichere  Rüge  einen  angesehenen 
Kamen  trifft  Allein  was  gehen  uns  Namen  an,  wo  wir  es  mit  einem 
Aufsatz  zu  thnn  haben?  Ich  weiss  freilich,  wie  viel  ich  dabei  bei  nichtr 
unterrichteten  Lesern  verliere:  aber  ich  weiss  auch,  wie  viel  man  überhaupt 
bei  solchen  Lesern  verlieren  kann.  Noch  dazu :  der  Yofasser  lobt  meine 
Schrift  mit  vollem  Munde;  ich  tadle  die  seinige.  Aber  er  mache  mit  sich 
selbst  aus,  ob  er  so  guten  Grund  zu  seinem  Lobe  hat,  als  ich  zumeineai 
Tadel  zu  haben  glaube.^ 

12)  Nach  einer  Stelle  in  der  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Litteratur  hat  es  den  Anschein,  als  ob  Wolf  zu  der  Zeit,  wo  er 
jene  Vorlesung  hielt,  den  griechischen  Unterricht  mit  dem  ionischen 
Dialekte  habe  begonnen  wissen  wollen.  Wenigstens  sagt  er  in  derselben 
(Vorl.  U.  291):  „Herodot  ist  derjenige  Schriftsteller,  der  der  erste  sein 
muss,  um  ihn  mit  der  Jugend  zu  lesen.  Am  besten  kann  man  den  Homer 
mit  verbinden ,  denn  mit  dem  ionischen  Dialekte  muss  zuerst  angefangen 
werden.*'  Auch  heisst  es  in  der  Vorlesung  über  die  Encfklopädie  der 
Alterthumswissenschafb  (VorL  L  194):  „Eine  andere  Regel  für  den  Unter» 
rieht  ist,  dass  man  zuerst  mit  den  Dingen  beginnt,  die  sich  auf  die  Dia- 
lekte beziehen.  Beim  Anfange  nehme  man  Rücksicht  auf  den,  weicht 
der  vollkommenste  und  am  wenigsten  contrahirte  ist,  auf  den  ionischen. 
Daher  wäre  es  sehr  nützlich  aus  dem  Herodot  einzelne  kleine  Perioden 
auszusuchen  und  eine  Chrestomathie  daraus  zu  bilden,  welche  zuerst  gelesen 
werden  müsste  und  zum  Homer  am  besten  vorbereitete.  Dadurch  be- 
kommt man  den  ursprünglichen  griechischen  Dialekt  reiner  und  sieht  die 
andern  Dialekte  besser  ein.  Man  kann  auch  eine  Sprache  nicht  besser  er- 
lernen, als  wenn  man  sie  von  ihrem  Ursprünge  an  verfolgt^  Sonst  pflegte 
Wolf  in  dieser  Hinsicht  die  gewöhnliche  Unterrichtsfolge  vorauszusetzen 
und  den  Anfang  mit  dem  ionischen  Dialekte  nur  beim  gelehrten 
Studium  zu  empfehlen,  obschon  er  auf  die  herodoteische  Chrestomathie  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  zurückkonunt  (Vorl.  L  147):  „Wie  soll  man  in 
Absicht  der  vielen  Dialekte  im  Unterrichte  theils  seiner  selbst  theils  anderer 
verfahren?  Das  natürliche  wäre  wol  der  Folge  nachzugeben,  wie  sich  in 
Griechenland  selbst  die  vorzüglicheren  ausgebildet  haben,  und  die  uns  vor^ 
züglicher  sind,  weil  sie  nachher  in  Bücher  übergegangen  sind.  Von  diesen 
Buid  uns  der  ionische  und  attische  die  merkwürdigsten.  Wül  man  sie 
auf  gelehrte  Weise  kennen  lernen,  so  muss  man  jeden  für  sich  behandeln, 
zuerst  den  ionischen.  Man  muss  mit  Homer  oder  Herodot  den  An- 
fang machen,  um  sich  einzuleiten,  weil  der  ionische  alle  Hauptdialekte 
enthält  Mit  den  vollständigen  Formen  muss  man  anfangen,  nicht  umge- 
kehrt. Die  vollständigem  sind  auch  die  weichem,  angenehmem  und  machen 
uns  mit  dem  Wohllaut  der  griechischen  Sprache  bekannt  Erst  dann,  wenn 
man  fertig  ist  im  ionischen,  muss  man  zum  attischen  übergehen.  Den 
dorischen  kann  man  spät  und  nebenher  treiben.  Diese  und  jene  Form 
kann  nur  bei  einem  Dialekt  möglich  sein.     Wenn  vom  Homer  die  Rede 
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iety  80  sieht  man,  dass  keine  MiBchung  der  Direkte  in  ihm  ist  Aus  dem 
Herodot  sollte  man  Auszüge  fUr  den  ersten  An&nger  machen,  da  er  der 
HauptschriftsteUer  im  ionischen  ist  Wäre  man  schon  mit  Herodot 
bekannt,  ehe  man  zum  Homer  überginge,  so  würde  die  Sache  dadurch 
sehr  erleichtert^  Vgl  Joh.  GottL  Schneider  Yorr.  zur  ersten  Auf- 
lage seines  krit  griechisch-deutschen  Wörterbuchs  —  im  Abdr.  der  zwei- 
ten —  X. 

IS)  Hygini  fabulae,  die  nach  Bernhardy  (Grundriss  der  röm. 
'  Litteratur  3.  Bearb.  89)  als  „eine  mythologische  Chrestomathie  zum  Ge- 
brauch bei  Dichtem**  entworfen  waren,  und  yon  denen  auch  der  letzte 
Herausgeber,  Beruh.  Bunte,  sagt  (Prolegg.  17):  „Verisimile  est  hoc  opus 
in  usum  luven tutis  esse  scriptum'"),**  werden  von  Wolf  als  Schulbuch 
nirgends  erwähnt,  während  wir  yon  Niebuhr  bekanntlich  wissen,  dass  er 
seinen  Sohn  Marcus  im  ersten  lateinischen  Unterricht  neben  der  lateinischen 
üebersetzung  der  Odyssee  mehrere  Jahre  „ausgewählte  Capitel  von  Hygins 
Mythologicum**  lesen  Hess  (Lebensnachrr.  IL  486  u.  HI.  141). 

Auch  Valerius  Maximus,  an  dem  Wolf  „puerilis  affectatio**  rügt 
(Praefat  ad  or.  p.  M.  MarceUo  XXXITT),  wird  nur  als  ein  Autor  genannt, 
der  „wegen  seines  mannigfaltigen  und  interessanten  Inhalts  im  medio 
aevo  häufig  gelesen  wurde**  (Vorl.  IH.  299).  Vgl.  Hanhart  £rinner.  92. 

Was  Wolf  davon  urtheilte,  dass  in  Heynes  neuer  Schulver&ssung 
und  Schulordnung  fdr  die  Stadtschule  zu  Göttingen  (Neues  hannöver.  Ma- 
gazin vom  26.  Junius  1798.  51.  Stück  p.  837  u.  838)  zur  Abwechslung 
mit  Justinus,  Nepos  und  Caesar  der  als  Schulbuch  einst  viel  gelesene 
Frontinus  vorgeschlagen  wurde  und  zur  Abwechslung  mit  Livius  und 
Cicero  unter  andern  C  dum  eil  a,  ist  aus  dessen  Excerpt  aus  jener  Schul- 
ordnung (Cons.  147)  nicht  zu  ersehen.  Indessen  bezeichnete  er  (YorL  IIL 
362)  die  Strategemata,  welche  dem  Sex.  Julius  Frontinus  zuge- 
schrieben werden,  als  eine  „Collection  recht  hübscher  Anekdoten**;  man 
müsse  freilich  „vorher  schon  mit  dem  Gange  der  Geschichte  bekannt  sein.** 
„Der  Stil,*^  'sagt  er,  „ist  gut,  rein,  natürlich  und  nach  den  Alten  gebildet** 
und  von  dem  Werke  des  L.  Junius  Moderatus  Columella  heisst  es 
(YorL  HI.  360):  Das  „Buch  ist  von  Seiten  der  Disposition,  der  Sachen  und 
des  Stils  ein  schönes  ganzes,  ausserordentlich  leicht  und  anspruchslos  ge- 
schrieben. Es  gehört  unter  die  Bücher,  mit  denen  man  sich  delassiren 
kann.  Dabei  ist  der  Yerfasser  ein  moderater,  tugendhafter  Mann,  der  über 
menschliche  Dinge  mit  iudicio  urtheilt  Das  ganze  ist  ein  wirklich  schönes 
Werk.  Es  dient  zum  schnellen,  leichten  lesen  im  lateinischen  ausserordent- 
lich. Durch  die  söhneiderschen  Anmerkungen  ist  nicht  leicht  eine 
Dunkelheit  bei  ihm  übrig  gelassen.** 

Dass  in  „namhaften  Gymnasien  Primaner  mit  demAmmianus  Mar- 
cellinus und  den  Scriptores  historiae  augustae  beschäftigt  wür- 


*)  Anders  freilich  nach  C.  Lachmanns  Yorgaug  (Bernhardy  a.  a.  0. 
764)  Dr.  L.  W.  Hasper  (Yorw.  zu  des  C.  Julius  Hyginus  Poeticon 
astronomicon  B.  3.  Lpz.  1861). 
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den^  f&hrt  Wolf  in  seinem  Gutachten  an  den  Staatsrath  SfiTeni  Tom 
18.  Jannar  1812  als  einen  „fast  unglaublichen^  Missgriff  an  (Bd.  I.  276). 
Dagegen  sagt  er  von  der  Chronik  des  gallischen  Presbyters  Snlpi^ 
cius  Seyerus,  wenn  auch  vielleicht  nicht  gerade  in  unmittelbarem  Hin- 
blick auf  die  Schule  (Vorl.  HI.  285):  „Diese  ist  eine  Uniyersalhistorie,  die 
mit  Adam  anföngt  und  bis  auf  400  nach  Christus  fortgeht  Das  Ding 
enthält  eine  nicht  unebene  Uebersicht  der  Geschichte  in  erträglichem,  Stil, 
nur  fehlt  Kritik  in  den  Sachen.  Von  dem  Stile  des  Verfassers  kann  man 
alles  gute  sagen;  er  hat  sich  nach  Sallustius  gebildet  und  ist  lesenswerth, . 
um  leicht  vorwärts  zu  kommen.  Ueberhaupt  muss  man  solche  Autoren 
wählen,  welche  diesen  Vortheil  verschaffen." 

14)  In  der  Epistola  ad  J.  B.  C.  Danssium  Yilloisonium  vor  der 
Schrift  von  Friedr.  Wolfg.  Beiz  de  prosodiae  graecae  accentus  indi- 
natione  schrieb  Wolf  im  Mai  1791.  p.  IX:  „Interea  adhuc  per  horas 
subsecivas  me  tenuit  monumentum  Beizii  aliud,  in  quo  plura  quam  alibi 
usquam  doctrinae  et  acuminis  sui  spedmina  dedit  Est  illud  Plauti 
exemplar  ex  gronoviana  editione  Lipsiae  repetita,  quod  ex  eius  librorom 
auctione  emptum  possideo.  Budentem  plautinam  ab  eo  editam  cognoris; 
simul  noris,  quam  dotem  illud  habeat,  quum  dixero  eadem  prope  cura  ple- 
rasque  fabulas  in  margine  exemplaris  manu  eius  emendatas  esse.  Mnltae 
quidem  harum  emendationum  e  priscörum  librorum  comparatione  ductae 
sunt,  sed  acerrimo  iudicio  ductae  aviro  rei  metricae  peiitissimo;  aliae  haud 
pauciores  ingenio  ipsius  repertae;  denique  omnes  tam  diligenti  calamo  ex- 
aratae,  ut  facile  coniicias  non  sibi  soli  haec  eum  scripsisse,  sed,  quod  olim 
Bentleius  in  notis  ad  Ciceronis  Tusculana  Davisio  coUatis  promiserat, 
animo  agitasse,  ut  totum  Plautum  ad  criticas  et  metricas  leges  correctum 
daret  et  restitutum.  Gaudebis  igitur  mecum,  quod  hie  quoque  non  nnius 
anni  labor  auctionariae  fortunae  a  me  ereptus  aliquando  et  litteris  proderit 
et  memoriam  viri  novo  decore  illustrabit  Utinam  ne  reliquae  editiones 
poetae,  quas  item,  sed  multo  parciusi^  sua  manu  notarat  dispersae  essent 
parva  utilitate' emptorum,  in  publicum  nullal"  YgL  M.  Accius  Plautus  und 
Friedr.  Wolfgang  Beiz.  Von  Berend  Kordes.  Kiel,  Verl.  der  königl. 
Schulbuchhandlung  1793.  72  S.  8. 

Dieses  reizische  Exemplar  der  gronovischen  Ausgabe,  welches  nach 
Alfr.  Fleckeisens  Epistula  critica  ad  Frid.  Bitschelium  XV  F.  R. 
C.  Krebs  noch  1824  in  BerUn  benutzte,  hat  sich  in  Wolfs  litterarischem 
Nachlasse  bekanntlich  nicht  mehr  vorgefunden  (Körte  I.  140),  ein  Verlust, 
der  immer  zu  bedauern  bleibt,  wenn  wir  auch  aus  Gott  fr.  Hermanns 
Praefatio  zu  Plauti  Trinummus  XX  wissen,  dass  Wolf  den  Werth  der 
reizischen  Beischriften  etwas  zu  hoch  angeschlagen. 

Aus  einem  Briefe  Hermanns  an  Schütz  vom  12.  Merz  1796  er- 
sieht man  übrigens,  dass  ersterer  damals  von  Wolf  aufgemuntert  wurde 
„den  Plautus  vorzunehmen"^  (Schütz  Briefw.  L  171),  und  ebenso  z&g&i 
zwei  in  Wolfis  Briefsammlung  auf  der  königL  Bibliothek  zu  Berlin  befind- 
liche Briefe  Hermanns  an  Wolf,  dass  diese  in  den  Jahren  1796  und  1797 
über  Plautus  correspondirten. 
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waren  öfters  ein  üegenstand  mündlicher  Yerhandlong  zwischen  Wolf  and 
Friedr.  Wolfg.  Reiz  (Körte  I.  136).  Ueber  Aelians  Varia  historia 
nrtheilt  der  erstere  in  der  jenaischen  A.  L.  Z.  1807  No.  184.  n.  459  u. 
460.  In  der  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  griech.  Litteratur  meinte 
er  von  derselben  (II.  336):  ^Nachdem  man  einige  Attiker  gelesen,  ist 
Aelian  zum  eignen  lesen  sehr  anzurathen**,  aber  in  seinen  Coniectaneen 
über  Scholautoren  sagt  er  (A.  a.  0.  117):  ,, Aelian  nicht  zu  lesen",  und 
an  derselben  Stelle  fällt  er  das  nämliche  Urtheil  über  die  Tabula  des  an- 
geblichen Kebes,  hinsichts  dessen  er  in  den  Prolegomena  ad  Homerum 
(CLXXI  Not  36)  dem  Urtheile  von  Chph.  Meiners  (Commentatt.  socie- 
tatis  regiae  gottingensis  1782  und  in  Fischers  Aeschines  Socraticus  ed.  3. 
XXXV— L)  beistimmte.    Vgl.  Vorl.  I.  340,  IL  852,  Hanhart  Erinner.  98. 

Von  Polyaen,  den  Wolf  Cons.  117  unter  den  Schulschriftstellem 
nennt,  giebt  er  Vorl.  11.  401  zu,  dass  er  „auszugsweise  in  Schulen  ge- 
lesen werden  könne."  Seine  Ansicht  über  Plutarchi  libellus  de  pue- 
rorum  educatione  erhellt  aus  Abtheil.  I.  Not.  3.  Schon  Job.  Matth. 
Gesner  urtheilte  von  dieser  Schrift  (Isagog.  I.  171):  „Quomodo  librum 
de  educatione  puerorum  scholis  potuerint  tradere  non  intelligo:  agit 
enim  de  vitiis  parentum  et  erroribus  praeceptorum ,  quae  debebant  potius 
occultari  quam  explanari.  Scripsit  parentibus,  quomodo  generandi  sint  et 
educandi  pueri.  Et  qui  illum  pueris  interpretantur  idem  faciunt,  ac  si 
quis  vellet  Ulis  explicare  Carmen  iUud  Claudii  Quilleti  Callipaediam. 
Sed  bonum  est,  quod  plerumque  illum  neque  doctores  neque  discipuli  in- 
telligunt.**  Und  wie  Gesner  zum  Schulgebrauch  von  Plutarchs  Moralia 
eher  die  Abhandlung  Quomodo  adolescen^  poetas  audire  debeat 
in  der  Ausgabe  von  J.  Tob.  Krebs  (Lips.  1746  u.  1779)  oder  Quo- 
modo quis  ex  inimicis  fructum  cap«re  possit  und  Quomodo 
quis  sentire  possit  se  in  virtute  procedere  von'Sörgel(Götting. 
1773)  sich  gefallen  lassen  wollte  (A.  a.  0.  170),  so  nannte  Wolf  Plutarchs 
Instituta  et  excerpta  apophthegmata  laconica.  Becensuit,  ani- 
madversionibus  illustravit  indiceque  verborum  graecorum  instruxit  Theo- 
phil.  Erdmann.  Gierig.  Lips.  1779.  „eine  gute  Bearbeitung  und  ein 
gutes  Schulbuch"  (Vorl.  H.  313).  Vgl.  IV.  135. 

In  Bezug  auf  die  in  Schulen  einst  viel  gelesenen  isokrateischen  Pa- 
ränesen,  die  drei  ersten  Beden  der  Gesamtausgaben,  erinnere  ich  an  die  Er- 
wähnung derselben,  die  sie  in  der  oben  S.  193  u.  194  bei  Gelegenheit 
der  hesiodischen  Gedichte  aus  Ferd.  Bankes  Scutum  mitgetheilten  Be- 
merkiing  Wolfs  gefunden  haben.  Schon  aus  dieser  erhellt,  dass  Wolf  die 
genannten  Beden  fCür  unecht  hielt ;  und  diess  geht  auch  aus  seiner  Vorlesung 
über  die  Gesch.  der  griech.  Litteratur  hervor,  in  welcher  er  namentlich  die 
paränetische  Bede  ngds  Jijfioyixoy  nach  Harpokrations  Citat  (s.  inaxro^ 
p.  76,  11  Bekk.)  dem  Isokrates  aus  Apollonia  am  Pontus,  dem  gleichnamigen 
Schüler  des  Atheners,  zuzuschreiben  scheint  (Vorl.  n.  376). 

Den  arrianischen  Epiktet  oder  Epicteti  enchiridion, 
„Handbuch  im  griechischen,   nicht  Dolch  gegen  alle  Calamitäten",  erklärte 


t- 


374  Zweite  Abtheüting. 

Wolf  für  einen  „Katechismus  der  stoischen  Phflosophie^,  deren  Gnmds&txe  . 
hier  „aber  nicht  verständlich,  sondern  dnnkel  yorgetragen  würden^ 
(Vorl.  n.  364). 

Anch  von  den  äsopischen  Fabeln  dürfte  er  nach  seinen  ürtheQen 
über  dieselben  (Tori.  IL  207.  208  und  Zu  Piatons  Phaedon  28.  Vgl  Han- 
hart  Erinner.  93)  f[lr  den  Schnlzweck  höchstens  eine  kleine  chresto* 
mathische  Auswahl  in  dem  ersten  griechischen  Lesebnehe  zugelassen 
haben,  eine  noch  kleinere  aus  den  Facetiae,  die  unter  dem  Namen  des 
neuplatonischen  Philosophen  Hierokles  gehen  (Vorl.  n.  369).  Unbedingt 
verwarf  Wolf  als  Schullectüre  die  Incredibilia  des  Palaephatos  und 
des  Paeanios  Metaphrasis  von  Eutropii  breviarium  historiae 
romanae.  Er  nannte  die  erstem  „Fratzen**  (Vorl.  11.  59)  und  fand  ihren 
Ton  „läppisch  und  albern"  (Vorl.  ü.  339);  in  der  letztem  vermisste  er 
„schlechterdings  allen  Geist  und  Charakter**  (Vorl.  m.  279)  und  stellte  sie 
tief  unter  die  griechische  üebersetzung  von  Caesars  Common- 
tarii  de  hello  gallico,  die  er  mit  Gottfr.  Jungermann  und  Jos. 
Scaliger  dem  Maximus  Planudes  zuschrieb  (VorL  L  262,  Hanhart 
Erinner.  62),  und  die  ihm  nicht  unzweckmässig  schien,  „um  im  griechischen 
zur  cursorischen  LectOre  sich  zu  ^wohnen ;  denn  wenn  man  das  lateinische 
gelesen  habe,  so  sei  das  griechische  ebenso  leicht  wie  Jenes**  (VorL  IIL  282). 
Und  so  bemerkt  er  auch  von  Georg.  Gemistos  Fiethon  in  Bezug  auf 
dessen  Schrift  nigi  tüv  (leta  xnv  ip  Maytiyi(a  fiazn^  (VorL  ü.  817): 
„Wegen  seiner  leichten  Sprache  verdient  er  PrivatlectOre  zu  sein-** 

16)  Ueber  Wolfs  Verdienste  um  Piaton  schreibt  Boeckh  1806  in 
der  Dedication  seines  Commentarius  in  Piatonis  qni  vulgo  fertur  M i n o e m : 
„Quid  vero  tua  in  Platonem^mcrita  celebrem,  propter  quae  ad  alium  quam 
ad  te  de  Piatone  scribere  germano  homini  nefas  fuerit?  qui  quum  universi 
graecarum  litteramm  his  in  terris  amoris  auctor  et  critices  accuratius  fa- 
ciendae  dux  praecipuus  fuisti,  tum  inprimis  attici  philosophi  lectionem  mirom 
quantum  celebrasti,  ac  dum  ea,  quae  nunc  apud  nos  floret,  Piatonis  studio- 
sissima  philosophia  producere  quempiam  poterat  ab  antiquitatis  doctrina 
minus  instmctum,  qui  eum  suis  sciÜcet  curis  iUustraret:  tu  non  solum  ipse 
auditoribus  rectam  illius  intelligentiam  redusisti,  sed  et  alios  excitavisti  et 
vero  in  primis  Heindorfium,  cuius  ingenii  acumen  interiore  doctrina  ad- 
iutum  ac  sobrio  iudicio  temperatum  quantum  Platoni  salutis  attulerit,  qms 
paullo  humanior  nesciat?  Mihi  vero  quantum  in  eo  me  aureis  tuis  prae- 
ceptis  adiuveris,  nolo  equidem  referre  quam  infra  rei  dignitatem  exponere.** 

Dieselbe  Anerkennung  hatte  Wolfen  1802  Heindorfs  Dedication  im 
ersten  Bande  der  von  diesem  herausgegebenen  platonischen  Dialogen  gezollt 
VgL  O.  Schulz  Erinner.  10  und  Fr.  Aug.  Nasslin  Anmerkk.  zu  dem 
piaton.  Eriton  26. 

17)  Einen  griechischen  Geographen  wie  unter  den  lateinischen 
Schriftstellern  Mela  nennt  Wolf  zum  Schulgebrauche  nicht,  meinte  aber  in 
seiner  Vorlesung  über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  (VorL  H. 
202),  dass  des  Dionysios  hexametrische  Utqinynfcig  oixwfiinis  „zum 
Unterricht  in  der  Geographie  sehr  gut  wäre**   und  bedauerte,   „dass  man 
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keinen  gnten  Abdniek  dieses   wenig  corrumpirten  Dichters  habe  mit  ein 
paar  Kärtchen,  besonders  einem  znr  Hauptübersicht^ 

18)  In  Bezug  auf  die  Auswahl  in  der  von  Wolf  projectirten  Chre- 
stomathie kleiner  griechischer  Dichtungen  will  ich  zunächst  bemerken, 
dass  jener  im  Gegensatz  zu  Beiskes  wunderlichem  Urtheil  schon  1784,  in 
der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seiner  Odyssee  (XV),  die  homerischen 
Hymnen  ffir  Gedichte  erklärte  „quae,  quemcunque  tandem  auctorem  ha- 
beant*),  in  pretiosissimis  yetustioris  poeseos  et  graecae  linguae  monumentis 
censenda  sunt**  Indessen  beklagte  er  in  deraelben  Vorrede  ebenso  sehr 
die  schlechte  Beschaffenheit  des  überlieferten  Textes  —  „fatalem  sortem, 
quae  poemata  illa  tam  multis  foedisque  ulceribus  inquinata  ad  nostram 
aetatem  transmisit**  (XVI)  —  und  machte  sich  über  diesen  Punct  auch  nach 
dem  erscheinen  der  Ausgabe  von  Gottfr.  Hermann  (1806)  keine  Illu- 
sionen (Anal.  n.  552.  Not  4).  Vgl.  Animadverss.  in  Rankes  Ausg.  von 
Hesiodi  quod  fertur  Scutum  Herculis  80. 

An  den  griechischen  Skolien  bezeigt  Wolf  sein  Wohlgefallen  auch 
VorL  H.  231,  wo  aber  statt  Laub  zu  lesen  ist  Robert i  Lowth  De  sacra 
poesi  Hebraeorum  praelectiones  academicae  Oxonii  habitae.  Notas  et  epi- 
metra  adiecit  Jo.  David  Michaelis.  Ed.  sec.  Gotting.  1770.  Prael.  I. 
p.  17  Not.  Hier  wird  nämlich  das  bei  den  Griechen  unter  dem  Namen 
'jQfMdiov  (AiXo£  bekannte  Skolion  dem  Kallistratos  vindicirt  nach  He- 
sychios :  *jiQf4odlov  (liXog'  rö  inl  'jQfiodlt^  noiti&ky  cxoXioy  vno  KttXU- 
ütQoTov  ovratg  iXtyoy.     Vgl.  II gen  Carmina  convivalia  60. 

üeber  die  Anacreontea  hat  Wolf  seine  Ansicht  ausgesprochen  in 
der  Praefatio  ad  or.  p.  M.  Marcello  VH  u.  VIÜ.  Vgl.  üeber  ein  Wort 
Friedrichs  U.  von  deutsch.  Verskunst  52  und  AnaL  I.  26.  Not  34. 

Die  /^vtfa  tnn,  ein  und  siebzig  Hexameter,  die  unter  dem  Namen 
des  Pythagoras  überliefert  sind,  hielt  Wolf  natürlich  auch  fttr  unecht 
(Vorl.  U.  196),  schätzte  sie  aber  „wegen  der  schönen  moralischen  Ideen^. 

Den  Theokrit,  von  welchem  er  eine  eigne  Recognition  besorgen 
wollte  (Körte  H.  118),  fahrt  er  Cons.  117  als  Schulautor  auf;  s.  je- ^ 
doch  Vorl.  H.  272. 

Nach  Cons.  116  und  226  sollten  „die  griechischen  Sentenzen, 
Gnomae**  in  Schulen  gelesen  werden,  indessen  haben  wir  in  der  oben 
S.  193  und  194  bei  Gelegenheit  der  hesiodischen  Gedichte  aus  Ferd. 
Rankes  Scutum  mitgetheilten  Bemerkung  Wolfs  gesehen,  was  dieser  von 
den  Theognidea  hielt,  und  von  dem  in  Schulen  einst  viel  gebrauchten 
noinfLa  pov^€ruc6yy  das  den  Namen  desPhokylides  trägt,  scheint  er  nach 
Vorl.  IL  195  im  ganzen  die  1856  von  J.  Bernays  berichtigte  Ansicht 
Jos.  Scaligers  (Euseb.  96)  gethcilt  zu  haben,  „auctorem  aut  unum  ex 
Hellenistis  alexandrinis  fuisse  aut,  quod  vero  propius,  Ghri- 
stianum*'. 


*)  Darüber  Prolegg.  ad  Homerum.  CYII  mit  Not  79. 
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19)  Nach  Reizens  Tode  (Epist  ad  VilloiBonimn  vor  Reiz  de  prosodiae 
graecae  accentus  inclinatione  IX)  beabsichtigte  Wolf  von  der  Poetik  des 
Aristoteles,  die  er  „als  ein  Fragment  einer  grössern  Schrift,  ja 
als  ein  Fragment  eines  ersten  Entwurfes"  betrachtete  (Mus.  I.  1.  65 
Not.),  eine  oeae  Ausgabe  zu  besorgen  (Intelligenzblatt  der  A.  L.  Z. 
vom  28.  Mai  1795.  No.  53.  p.  422.  Vgl.  Körte  IL  118  o.  263. 
264),  eine  Ausgabe ,  welcher  eine  Abhandlung  „über  Aristoteles 
ästhetische  Ideen**  oder  wol  gar  „eine  erschöpfende  Theorie 
über  das  Wesen  der  Poesie"  beigefügt  werden  sollte  (W.  v.  Humboldt 
Ges.  WW.  V.  127.  131.  134.  136).  Vgl.  ebendas.  149  —  159  und  Briefe 
von  Joh.  Heinr.  Voss,  herausgeg.  von  Abrah.  Voss,  Leipz.  1840.  IL  228. 
Man  s.  auch  Prolegg.  ad  Homerum  CXXV.  Not  91. 

20)  In  der  Vorlesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissen- 
schaft  sagt  Wolf  von  dem  mündlichen  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  (Vorl.  L  263):  „Wenn  man  viere  von  diesen  üebungen  recht 
fleissig  getrieben*),  dann  suche  man  Gelegenheit  zum  sprechen.  Diese  giebt 
dem  Stile  Leichtigkeit  und  hardiesse.  Hat  man  Gelegenheit  zu 
sprechen,  so  ist  das  Organ  gelöst  Das  sprechen  kann  leicht  eingerichtet 
werdeu,  wenn  man  sich  vornimmt  Stunden  zu  bestimmen  und  nicht  über 
neue  Gegenstände  zu  reden,  sondern  über  allgemein  bekannte  aus 
einem  lateinischen  Buche,  über  nicht  schwere  wissenschaftliche  Materien,  wo 
man  theils  repetirt  theils  beurtheilt  Es  müssen  historische  Gegenstände 
sein  oder  moralische.  Treibt  jemand  den  Kreis  der  strengen  Wissen- 
schaften, so  passen  die  Initia  doctrinae  solidioris  (L  e.  subtilioris)  auctore 
Jo.  Augusto  Ernesti.  Wenn  man  dieses  Buch  in  den  Vortrag  bringt 
und  es  ausfahrt,  so  hat  man  da  viele  Materialien.  Das  erklären  von  leich- 
ten Stücken  im  griechischen  und  lateinischen  in  lateinischer  Sprache  ist  eine 
noch  bessere  üebung.  Wenn  man  auch  anfangs  vitiös  spricht,  so  schadet 
das  nicht.  Schon  das  anhören  von  lateinsprechen  kann  einen  sehr  daran 
gewöhnen.^  Und  so  heisst  es  im  Sinne  des  letzten  Satzes  bei  der  suppo- 
nirten  Combination  von  Secunda  und  Prima Cons.  120:  „Secundaner 
hören  dann  bloss  zu,  und  wer  noch  nicht  ganz  folgen  kann,  zeigt  doch  eine 
ihn  selbst  ehrende  Aufmerksamkeit  und  gewöhnt  sich  dennoch  etwas.  ** 

Auf  einem  unter  Wolfs  pädagogischen  Papieren  in  der  königL  Biblio- 
thek zu  Berlin  befindlichen  Blatte:  „Disput  schon  in  Selecta.** 

21)  Da  die  Stelle  zur  Orientirung  über  den  damaligen  Stand  der 
Sache  wesentlich  beiträgt,  so  will  ich  dieselbe  hier  unverkürzt  hersetzen. 
Schneider  spricht  nämlich  von  J  o.  P  e  t  e  r  Millers  Vorrede  zu  2  immer- 
mann i  Novum  Lexic.  manuale  graeco-latinum  und  latino-graecum.  Stutt- 
gart 1771.  2  Partt  8.  und  sagt  dann  —  im  Abdruck  der  2.  Auflage  — 
V:    „Am  Ende  seiner  Vorrede  nimmt  Miller  auch   die  damals  noch  auf 

*)  Die  hier  gemeinten  vier  üebungen  sind:  1)  das  durcharbeiten  von 
OarlLudw.  Bauers  Anleitung  zum  guten  und  richtigen  Ausdruck  der 
lateinischen  Sprache,  2)  c^as  revertiren,  3)  das  memoriren  und  reci- 
tiren  des  revertirten  Originals,  4)  das  imitiren  classisch  geschrie- 
bener Stücke. 
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manchen  Schulen  gewöhnlichen  üehtmgen  in  griechischen  Anfsfttzen  wider 
Ernestis  Sarkasmen  am  Ende  seiner  Vorrede  zum  Hederich*)  in  Schutz, 
und  zwar  mit  Recht.  Ich  wtknsche  daher  recht  sehr,  dass  Ernestis  Mei- 
nung nicht  zu  vielen  Eingang  gefionden  und  alle  üebungen  der  Schfller  im 
griecMsch  schreiben  aus  den  Schulen,  yorzüglich  meines  geliebten  Vater- 
landes, vertrieben  haben  möge.  Wer  freilich  bloss  wegen  des  kOnftigen 
Gebrauchs  behn  bficherschreiben  für  die  ganze  gelehrte  Welt  oder  zum  Be- 
huf der  gelehrten  Elopffechterei  die  Üebungen  in  lateinischen  Auf- 
sätzen für  unentbehrUch  h&lt,  der  muss  dieselben  im  griechischen  für 
entbehrlich  erklären;  aber  ich  für  meinen  Theil  werde  solch  einem  Lieb- 
haber der  griechischen  Litteratur  zwar  gern  seinen  Willen  lassen,  aber  so- 
bald er  als  Kenner  mit  Geschmack  vom  griechischen  Genius  urtheilen  oder 
als  Kritiker  sie  erklären  und  verbessern  will,  werde  ich  ihm  weit  weniger 
Zutrauen  gönnen  als  einem  von  Jugend  auf  im  componiren  geübten.  Ich 
weiss,  dass  ich  hiezu  die  Beistimmung  des  Herrn  Prof.  Wolf 
in  Halle  gewiss  erhalten  werde.  Aber  man  würde  sich  irren,  wenn 
man  deswegen  einen  deutsch-griechischen  Theil  der  Wörterbücher  fOr  wesent- 
lich nöthig  hielte.  Denn  der  Zweck  beim  griechischen  componiren  wird 
sicherlich  weit  leichter  und  gewisser  vom  Lehrer  und  Schüler  erreicht,  wenn 
er  aus  einem  Originalschriftsteller  eine  Uebersetzung  nebst  den  dazu  nöthigen 
und  ausgezogenen  T^örtem  als  Material  aufgiebt  und  dieComposition  nach  dem 
Muster  beurtheilt,  auch  dabei  Rücksicht  auf  die  möglichen  Variationen  nimmt'' 

22)  Der  Streit  über  Wolfs  Stellung  zur  Theologie  und  Reli- 
gion wurde  erregt  1848  durch  einen  Artikel  der  damals  unter  der  Redaction 
des  Dr.  Carl  Heinr.  Brandes  bei  Duncker  und  Humblot  in  Berlin  er- 
scheinenden literarischen  Zeitung  No.  5.  Vgl.  No.  42  u.  43  und 
aus  d.  J.  1844.  No.  22  u.  23. 

Diese  Artikel  betrafen  das  religiös-sittliche  Bewustsein  der 
Philologen,  und  als  Verfasser  derselben  hat  sich  1852  in  Mützells 
Ztschr.  f.  d.  Gw.  (VI.  93)  der  Gymnasialdirector  Dr.  Rumpel  zu  Güters- 
loh genannt 

Der  geh.  Regierungsrath  Eilers  schrieb  darüber  in  seinem  ersten 
Rechenschaftsberichte  über  die  Leistungen  der  literarischen  Zeitung 
unterm  20.  December  1843  an  seinen  Chef,  den  Gultusminister  Eichhorn 
(Wanderung  durchs  Leben  IV.  174):  „Der  Artikel  in  No.  5:  lieber  das 
religiöse  Bewustsein  der  Philologen,  hat  die  ganze  philologische 
Welt  in  Aufregung  gebracht  und  eine  Unzahl  von  Brochüren  und  Zeitungs- 
artikeln hervorgerufen.  Die  augsburger  allgemeine  Zeitung  allein 
giebt  eine  ganze  Reihe  von  Artikeln,  worin  der  Verfasser  ein  Herostrat,  ein 
aUe  Thatsachen,  Grundsätze,  Lagen  und  Bestrebungen  mit  frecher  Stirn 
umkehrender  Sykophant,  Herold  eines  neuen  Pharisäerthums ,  Verkündiger 
emes  neubigotten  Barbarismus  u.  s.  w.  genannt  wird.  —  Sämtliche  philo- 
logische Abonnenten,  hundert  an  der  Zahl,  haben  ihr  Abonnement  gekündigt 


*)  Jo.  Aug.  Ernesti  Opusc.  varii  argumenti  210. 
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Indessen  wirkt  dieser  Artikel  heilsamer  als  irgend  em  anderer.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  viele  Gymnasiallehrer  gerade  durch  das  stnrmlaiifen 
anf  denselben  werden  gereizt  werden  ihn  zn  ^esen,  und  wenn  das  geadiidt, 
werden  viele  nicht  umhin  können  eine  Selbatprflfuug  Yorzonehmen.'^ 

23)  Die  bezügliche  Stelle  aus  Schellings  Vorlesungen  über  die 
Methode  des  akademischen  Studiums,  die  im  Sommer  1802  auf  der  Univer- 
sität zu  Jena  gehalten  wurden  und  im  folgenden  Jahre  bei  Cotta  in  Statt- 
gart und  Tübingen  zum  erstenmal  erschienen,  lautet  in  der  dritten  unver- 
änderten Ausgabe  p.  213:  „Die  Geschichte  ist  insofern  die  höhere  Potenz 
der  Natur,  als  sie  im  idealen  ausdrückt,  was  diese  im  realen:  dem  Wesen 
nach  aber  ist  eben  deswegen  dasselbe  in  beiden,  nur  verändert  durch  die 
Bestimmung  oder  Potenz,  unter  der  es  gesetzt  ist.  Könnte  in  beiden  das 
reine  an- sich  erblickt  werden,  so  würden  wir  dasselbe,  was  in  der  G^ 
schichte  ideal,  in  der  Katur  real  vorgebildet  erkennen.  Die  Freiheit  als 
Erscheinung  kann  nichts  erschaffen:  es  ist  ein  Universum,  welche  die  zwei- 
fache Form  der  abgebildeten  Welt  jede  für  sich  und  in  ihrer  Art  ausdrückt 
Die  vollendete  Welt  der  Geschichte  wäre  demnach  selbst  eine  ideale  Natur, 
der  Staat,  als  der  äussere  Organismus  einer  in  der  Freiheit  selbst  erreich- 
ten Harmonie  der  Nothwendigkeit  und  der  Freiheit  Die  Geschichte,  sofern 
sie  die  Bildung  dieses  Vereins  zum  vorzüglicl^sten  Gegenstand  hat,  wäre 
Geschichte  im  engem  Sinn  des  Wortes." 

24)  In  Bezug  auf  dieExtranei  schreibt  Wolf  in  seiner  nähern  Beorthei- 
Inng  des  Entwurfs  zu  dem  Abiturientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812 
§.20.  unterm  9 .  Juni  1811  (Cons.  1 9 1 ) :  „  Einer  der  häufigsten  Fälle  dieser  Art 
sollte  der  sein,  dass  Landprediger  ihre  Söhne  zur  Universität  vorberdteten- 
Dass  der  Fall  selten  ist,  zeigt,  wie  wenig  die  ehrlichen  Leute,  obgleich  selbst 
ehemals  reife,  sich  nach  eignem  Urtheile  zutrauen.  Aber  nach  der  jetzigen 
Instruction  müsste  es  sehr  allgemein  werden,  wenn  bald  die  jungen  Leute  so 
viel  von  Schulen  mit  wegbrächten,  als  hier  gefordert  wird.  Wäre  jene 
Sitte  aber  allgemeiner,  so  möchte  ich  sehen,  wie  hart  und  ungerecht  dann 
die  Rectoren  der  Gymnasien  in  dem  Examen  gegen  die  so  erzogenen  Jüng- 
linge sein  würden.  Es  ist  menschlich  gar  nicht  anders  zu  erwarten;  und 
am  ärgsten  wäre  es,  wenn  der  gelehrte  Geistliche  gar  noch  zugleich 
Fremde  in  Pension  hätte.  Ein  ordentlicher  Mann  der  letztem  Art 
würde  dann  seine  Söhne  ohne  sie  solch  einem  Examen  auszusetzen  gleich 
auf  auswärtige  Universitäten  schicken  und  lieber  überhaupt  fürs  Ausland 
Studiren  lassen.  So  könnten  uns  viele  schätzbare  Köpfe  aus  dem  Lande 
gehen.** 

25)  Wolf  bemerkte,  als  er  in  dem  ihm  vorliegenden  Entwürfe  zu  dem 
Abituiientenprüfungsreglement  vom  25.  Juni  1812  den  Examinations- 
termin  „nicht  früher  als  vier  Wochen**  vor  dem  Ende  des  Schnlcnrsos 
angesetzt  fand,  in  seiner  nähern  Beurtheilung  des  gedachten  BeglementB 
(Cons.  194):  „Viel  zu  spät  wegen  der  Correspondenzen  über  Erlangung  von 
Stipendien,  zumal  da  Eltern  oft  nicht  eher  darauf  denken  können  ihre  Söhne 
zur  Universität  zu  schicken,   als  bis  ihnen  ein  oder  mehrere  St^le]ldien 
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gewiss  sind.  Dass  seither  so  spät  immer  exammirt  wurde,  hatte  die 
schlimme  Folge,  dass  die  Collatoren  yon  Stipendien  ihre  Benefiden  wieder 
nach  gatdünken  wie  ehemals  aastheüten ,  da  sie  ja  keine  Nachrichten  von 
den  Examen  firOlueitig  bekamen.  Ganz  trefflich  war  Neujabr  und  Jo- 
hannis  im  alten  Edict  festgesetzt,  und  zweimal,  im  Jahre  moss  wol 
durchaus  femer  auch  bleiben.  Denn:  1)  werde  es  nun  mit  Umyersitäts- 
eursen  wie  es  mag  und  ebenso  mit  Ferien,  so  muss  doch  jemand  auch  zu 
Ostern  fernerhin  zur  Universität  abgehen  können,  so  wie  er  um  die  Zeit 
zum  erstenmal  communicirte.  Die  Leute  in  Deutschland  haben  sich  ohne- 
hin am  meisten  an  diesen  Termin  gewöhnt,  und  wo  gäbe  es  durchgreifende 
Grflnde  in  einer  an  sich  gleichgOltigen  Sache  eine  alte  Gewohnheit  zu  zer- 
brechen ?  Es  würde  sonst  für  höhere  Behörden  Plackerei  auf  Plackerei  dar- 
aus entstehen.  2)  Müssen  unsere  bessern  Gymnasien,  yomehmlich  an  den 
Grenzen,  in  dergleichen  Dingen  auch  fOr  ihre  ausländischen  Schüler 
sorgen.  Deren  Yäter  werden  hoffentlich  die  künftigen  Prüfungen  und 
Zeugnisse  billigen  und  von  ihren  Söhnen  fordern;  allein  sie  wollen  die 
Kinder  zu  Ostern  zur  Uniyersität  schicken.'* 

26)  üeber  das  Lebensalter  der  zur  Uniyersität  abgehenden  schreibt 
Wolf  auch  in  einem  Fragment  yon  unbestimmtem  Datum  (Cons.  208  —  205) : 
„Vor  dem  siebzehnten  Jahre  sollte  ausser  in  Fällen,  die  sich  durch  sich 
selbst  rechtfertigen,  niemand  die  Universität  beziehen.  Diess  ist  theils  mo- 
ralischer Ursache  wegen  das  rathsamste,  theils  wegen  der  litterarischen  Ein- 
richtung und  Lehrmethode  unserer  Universitäten,  die  glücklicherweise  von 
der  Art  sind,  dass  Abänderungen  derselben,  wenngleich  zuweilen  nützlich, 
den  höheren  Forderungen  der  wissenschaftlichen  Cultur  nachtheilig  werden 
würden.** 

„Darum  darf  uns  hier  die  Gewohnheit  nachbarlicher  Länder  nicht 
leiten,  als  in  welchen  der  Uebergang  von  der  Schule  zur  Universität  meistens 
viel  früher  geschieht.  Dafür  aber  hält  man  sich  auch  dort  auf  der  letztem 
weit  länger  auf,  als  in  Deutschland  je  zu  erwarten  ist,  wo  vielen  schon 
drei  bis  viertehalb  Jahre  ein  langer  Aufenthalt  dünken.  Zugleich  wird  dort, 
z.  B.  in  Holland,  durch  einen  mehr  propädeutischen  Vortrag  der  akademi- 
schen Lehrer,  selbst  der  gelehrtesten,  wie  einst  eines  Hemsterhuys  und 
Yalckenaer,  dafür  gesorgt,  dass  auch  der  zurückgebliebene  die  ersten 
Gründsätze  nachholen  könne.  Mehrere,  die  so  unterwiesen  worden,  rühmen 
diess:  es  sei  doch  eine  ganz  andere  und  tiefere  Grundlage,  die  man  von 
solchen  Meistern  erhalte;  auch  koste  sie  viel  weniger  Zeit,  weil  sie  gerades- 
wegs  auf  das  wesentliche  gehe;  daher  dort  oft,  auch  jetzo,  junge  Männer 
kurz  nach  dem  zwanzigsten  Jahre  in  mancherlei  Fächern  schon  als  achtnngs- 
werthe  Gelehrte  auftreten,  die  ihre  Stadien  eigentlich  erst  im  fun&ehnten 
angefangen  haben.** 

„Mit  dieser  Erfahrung  hat  es  zwar  seine  Richtigkeit;  gleichwol  scheint 
sie  bloss  von  dem  kleinem  Theile  der  Studirenden  entlehnt  zu  sein,  von 
solchen,  die  wie  auch  in  Deutschland  hie  und  da  nur  auf  bessere  Lehrer 
warteten,  um  grössere  Fortschritte  zu  machen,  oder  die  aus  physischen  und 
moralischen  Ursachen  ihre  Talente  langsamer  entwickelten.     Freilich  mag 
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diese  geringere  Zahl  manchmal  die  bessere  sein,  jedoch  zur  Regel  möchten 
wir  sie  nicht  gern  erhoben  sehen.  Denn  wie  viel  tiefer  würden  nicht  eben 
jene  gelehrteren  Männer  in  ihre  Wissenschaft  eindringen,  wenn  ihre  Zuhörer 
mehr  Kenntnisse  mitbrächten,  und  wie  wenig  können  durch  die  beste  Mit- 
theilung von  Grundkenntnissen  zugleich  diejenigen  Fertigkeiten  geschafft 
werden,  in  deren  Erweckung  und  Bildung  wir  oben  einen  der  charakteristi- 
schen Unterschiede  fanden,  die  den  Lehrer  der  Schule  vor  dem  akademi- 
schen auszeichnen,  dessen  Wirksamkeit  sich  schon  der  schriftstellerischen 
nähert  So  müsse  denn  fernerhin  in  Deutschland  der  Wunsch  bestehen, 
dass  nur  selten  unvollständig  vorbereitete  Jünglinge  unter  dem  siebzehnten 
oder  achtzehnten  Jahre  die  Universitäten  beziehen,  und  jede  hiezn  för- 
derliche Anstalt  müsse  uns  der  Einführung  würdig  scheinen.**  Vgl.  Cons.  293 
=  Körte  I.  237  und  hinter  der  ersten  Abtheil.  S.  93.  Not  7. 

27)  Zur  Verdeutlichung  von  Wolfs  Vorschriften  über  die  Form  des 
Abiturientenzeugnisses  werden  folgende  Schemata  dienen,  die  ich  den  von 
Körte  herausgegebenen  Consilia  scholastica  (p.  243  u.  245)  entnehme: 

I. 

Testimonium  [honorificum.] 

D.  A.  M.  S Vratislaviensis, 

patre  in  eadem  urbe  pictore, 
*18  annos  natus,  per  6  annos  in  Gymnasio  nostro, 
per  triennium  primae  Classis  latinae  [supremae]  discipulus,*) 
oder  a  patre  primum,  deinde  a  domesticis  magistris  institutus, 
oder  inde  a  prima  pueritia  a  domestico  magistro  institutus, 
Beneficiarius, 
oder  non  Beneficiarius, 

praeclaro, 
ingenio  ad  studia  academica  {  bono, 

minus  bono, 
laudabili, 
indole  virtutis  {  recta, 

parum  recta, 

Seximia, 
mediocri, 
vix  mediocri, 


*)  Das  Wort  discipulus  und  das  Komma  hmter  diesem  Worte  habe 
ich,  da  in  dem  körteschen  Abdruck  beides  fehlt,  nach  Vermuthung  hinzu- 
gefügt  Ich  kann  nämlich  nicht  glauben,  dass  Wolf  den  Genetivus  primae 
Classis  latinae  oder  supremae  von  Beneficiarius  habe  abhängig 
machen  wollen^  oder  gar  von  non  Beneficiarius. 

*'*)  Im  körteschen  Abdruck  steht:  industria  in  omnibus  doctri- 
nis  plerisque.  Ich  habe  plerisque  eingeklammert,  weil  ich  es  für  eine 
von  körte  nicht  erkannte  epanorthotische  Beifügung  halte:  in  omni- 
bus doctrinis  oder  in  doctrinis  plerisque. 
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profecta  in  artibus  liberaübus  *)  insigVii,    [probabilij 

—  in  lingois  antiquis  (et  novis)  probabili, 

—  in  historiis  insigni, 
— .       in  mathematis  probabili, 

—  in  physicis  probabili, 

—  in  reÜqois  partibus  dlBciplinae  insigni, 

studia    Bcholastica  academico    cursui  praemittenda  de  Subscriptonun  Ben- 

isatis  ) 

^    l  absolvit 
non  Batis  ) 

[Omnino  dignus  Tidetur  nobis  hie  invenis  praecipoa  quadam  commendatione.] 

[luyenem  hinc  abitorom  optimis  TOtis  .prosequimor.] 

DiMS  sa  dem  gewöhnlichsten  Testimonium. 


A.   Ehrenvolles  ZeagniBS.  —  B.   ZeugnisB.  — 
G.   Ohne  üeberBchrift. 
Namen 

Sohn  des 

alt 

Pensionär  oder  Benefidarius, 

(Alumnus  passt  nicht,  weil  man  alle  Schaler  so  nennt.) 

I  trefflichen        | 
gewöhnlichen  >  Naturgaben  zu  gelehrten  Studien, 
geringen  ) 

unbescholtenen  oder  untadel-  ) 
von  {  haften  oder  regelmässige n  oder  >  Sitten  und  Aufführung, 
nicht  untadelhaften  ) 

Yorzüglichem  )  (  *      n  ) 

von  {  mittelmässigem  >Fleissj  ,  '  t      \  ^ehrgegenständen, 

kaum  mittelmässigem )  ^  ^ 

i  auszeichnenden        1  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  (2mal;  dann 
von      guten  (nutzbaren?)   L^^^^  Kenntnissen  4mal)-) 

(  mangelhaften            ) 
hat  nach  dem  Urtheil 

'^^^r^y..-     NoUendct. 
nicht  gehöng 


*)  Nach  den  Cons.  240—242  mitgetheilten  ZeugniBsformularen  sind 
unter  den  artes  liberales  hier  die  sogenannten  „wissenschaftlichen 
Kflnste**  zu  verstehen,  eine  Benennung,  mit  der  auch  Wolf  „vornehmlich 
die  Rhetorik  und  die  Poetik**  bezeichnete  (Gons.  227),  so  dass  diese 
Censur  besonders  auf  die  Fertigkeit  in  prosaischer  und  metrischer  Gom- 
Position  zu  gehen  scheint. 

**)  Man  s.  das  lateinische  Schema.  An  unserer  Stelle  steht  in  dem 
wölfischen  Entwürfe  nach  Körtes  Abdruck:  dann  bloss  Kenntnissen 
weiter,  6  Arten  —  nämlich:  im  ganzen;  was  ich  der  Deutlichkeit 
halber  in  obiger  Weise  umgeändert  habe.- 
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382  Zweite  Abtheüung. 

Darunter  zu  A.  eine  empfehlende  Zeile. 
Darunter  zu  B.  eine  wünschende  Zeile. 
Darunter  zu  G.  nichts. 

„Obiges  Schema,  wenig  verändert/  meinte  Wolf  (Gens.  201),  „liesse 
sich  fOr  j  e  d  e  Art  abgehender  Scholaren  einrichten,  welches  sehr  wünschens- 
werth  w&re*^,  wie  z.  B.  „N.  N.,  zweiü&hriger  Secnndaner,  hat  seine  Vorbe- 
reitung zum  höhern  bargerlichen  Stande  gehörig  yoUendet** 

Ausserdem  fdgt  er  dem  im  Texte  angefahrten  über  seine  Zeugnias- 
entwürfe  noch  folgendes  hinzu  (Cons.  246  —  249): 

„Yon  vielen  wird  der  auf  junge  Gemüther  berechnete  EffSect  so- 
gleich in  die  Augen  fallen.     Einiges  will  ich  indess  bemerken.^ 

„üeberhaupt  ist  in  dem  Dunkel,  das  aus  der  Mannigfaltigkeit  .und 
CompUcirtheit  solcher  Zeugnisse  entsteht,  etwas  fOr  die  Phantasie  anziehen- 
des f&r  jenes  Alter,  ohne  dass  am  Ende  etwas  ttberflflssiges  darin  ist  Es 
löset  sich  aber  das  mannigfache  in  etwas  ganz  einfaches  auf,  das  von  dem 
seitherigen  reif  oder  unreif  nicht  weit  entfernt  scheint,  aber  sehr  ist^ 

„Nämlich  die  Zeugnisse  haben  eigentlich  nur  eine  zweifache 
Verschiedenheit;  ein  Schüler  kann  nur  charakterisirt  werden:  gehörig 
vorbereitet  oder  nicht  gehörig  vorbereitet  Aber  unter  letztere 
sind  zu  rechnen  die  sehr  schlechten,  ja  die  allzuschlechten.  Doch 
was  unter  nicht  gehörig  jfallt,  braucht  keinen  stärkern  Tadel,  da  er 
schon  in  einzelnen  Beischriften  bei  den  Gegenständen  steckt^ 

„Dagegen  schien  es  billig  zur  Aufmunterung  im  loben  lieber  etwas  zu 
viel  zu  thun.  So  wird  eine  höhere  Note  —  Ehrenvolles  Zeugniss  — 
denen  gegeben,  die  doch  nur  zu  den  gehörig  vollendeten  gezählt  wer- 
den, wenn  sie  die  nothwendigen  Forderungen  sehr  übertreffen.  Ist  aber 
der  Grad  bei  ihnen  eben  nicht  ausgezeichnet,  so  muss  es  bei  dem  gewöhn- 
lichen Testimonium  —  ohne  den  obigen  und  untern  Zusatz  —  sein 
Bewenden  haben.  Selten  muss  diese  Distinction  werden,  gleich  den  Orden 
in  Staaten,  wo  Verdienst  und  nicht  Schein  belohnt  wird.*' 

„Hier  gäbe  es  sonach  bei  zwei  Hauptcharakteren  dennoch  eigentlich 
drei:  Ehrenvolles  Zeugniss  —  Zeugniss  und  schlichtes  Attest 
ohne  üeberschrift  Dann  liegen  in  den  einzeln  aufzuzählenden  Puncten 
viele  Aufforderungen  zu  besonderem  Lob  und  Tadel,  ohne  dass  doch  Stempel 
hinzukommen,  die  den  Jüngling  aufblähen  oder  im  entgegengesetzten  FaOe 
niederschlagen  können.  Denn  wer  nicht  die  erste  Note  des  Fleisses  in 
den  meisten  Lehrobjecten  bekam,  kann  das  gehörig  nicht  erhalten.** 

„Dass  den  schlechten  nicht  einmal  ein  Wort  wie  Zeugniss  über- 
geschrieben wird,  muss  von  solchen  Abschiedszetteln  ziemlich  ab- 
schrecken, die  gleichwohl  eben  nichts  brandmarkendes  enthalten;  molliter 
in  modo,  in  re  fortius.** 

„Sehr  wird  dagegen  bei  den  vorzubuchen  das  Beiwort  des  Zeu^ 
nisses  vergnüglich  sein  und  reizend  für  andere  ein  solches  Zeugniss  zu  ver* 
dienen.  Auch  äusserlich  sollte  es  vielleicht  verziert  sein;  ich  meine  typo- 
graphisch, mit  einem  anständigen  Ornament,  und  so  im  Gegentheil  das 
schlechte  Attest  schon  durch  Kleinheit  des  Papiers  bezeichnet*' 
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mittelm&ssigen  ertheilen  können,  wollen  —  der  Mensch  ist  überall  zu. 
80  etwas  nicht  allzu  geneigt  — ,  so  wie  sie  seither  ihr  maturus  aufs 
ärgste  verschwendeten.** 

„Was  sie  überhaupt  in  Absicht  der  drei  Charaktere  am  Ende  und 
oben  schreiben  sollen,  wird  sich  bei  dieser  Einrichtung  wie  ein  Facit  aus 
einer  Rechnung  ergeben.** 

„Die  bezeidinenden  Ausdrücke  im  deutschen  —  wie  im  lateinischen 
. üDir  solche,  die  es  in  letzterer  Sprache  brauchen  —  sind  so  sorgsam  abge- 
wogen, dass  es  in  der  menschlichen  Natur  liegt  sie  beim  Gebrauch  auch 
mit  gleicher  Genauigkeit  zu  w&gen. 

„Dabei  ist*8  für  schwache  Lehrer  erheiternd  und  tröstend,  dass  doch 
ihre  geliebten  oft  neben  Tadel  auch  Loh  erhalten.  Auch  wird  jeder  Lehrer 
dadurch,  dass  doch  nirgends  eigentlich  geschmäht  wird,  wie  mit  unreif, 
unfähig,  untüchtig,  ungeschickt  etc.,  viel  mehr  eingeladen  die  er- 
kannte, un  Herzen  erkannte  Wahrheit  auszusprechen.** 

„Femer  setzt  man  auch  die  Lüge  wissentlich  nicht  auf  mehrere  Jahre 
fort:  das  Buch  der  Sitten  aber  liegt  in  der  Nähe  und  giebt  seine  Vota 
gleichsam  auch  mit  ab.     Diess  eine  Hauptsache.** 

„Sollten  Lehrer  durch  eigne  Gemüthsart  —  wer  mag  sie  darum 
tadeln?  —  etwas  zu  nachsichtig  bisher  beim  anzeichnen  in  das  Buch  ge- 
wesen sein,  dann  ist's  freilich  natürlich,  dass  sich  das  auch  in  dem  letzten 
Stündlein  nicht  ändern  lässt.  Dagegen  müssen  aber  Deputati  und 
£p hören  das  übergelinde  Urtheil  von  jenen  nach  der  Prüfung  berichtigen 
oder  schärfen.** 

„Noch  wird  viel  helfen,  dass  über  jeden  der  fast  zwölf  Puncte,  wenn 
irgendwo  die  Schoppen  uneinig  sind,  der  charakterisirende  Ausdruck 
nach  votis  plurimis  gewählt  und  bestimmt  werden  muss.** 

„Durch  alles  dergleichen  wird  es  weit  schwerer  werden  als  früher  die 
Unwahrheit  zu  sagen,  wenigstens  in  plurimis  sich  darin  zu  vereinigen. 
Die  sämtlichen  Herren  müssten  es  wunderbar  concertiren.** 


Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


Beilagen. 


Ariioldt,  P.  A.  Wolf.      If.  25 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQIC 


I 

•    Heber  Wolfs  Stellung  zur  Theologie 
und  Religion. 

(Zu  S.  270.) 

Yon  der  Beschaffenheit  des  ReKgionsnnterrichts,  den  Wolf  als  Knabe 
und  JOngling  za  Nordhausen  —  im  Gymnasimn  bei  den  Pastoren  Ernst 
Christian  Ostermann  und  Joh.  Phil.  F.  Lesser,  in  den  „Pfarrstun- 
den**  bei  dem  Diaconus  Sam.  Jac.  Zober  —  erhalten  (Bd.  I.  12),  ist 
nichts  n&heres  bekannt*),  doch  wird  es  aus  dem  biographischen  Theüe 
dieses  Buches  noch  erinnerlich  sein,  wie  er  schon  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit zu  Göttingen,  im  Merz  des  Jahres  1777,  Heynen  erklärte,  dass 
ihn  zum  Studium  der  Philologie  „besonders  die  grosse  Geistes  fr  eiheit 
reize**,  womit  dieselbe  an  jedem  Orte  betrieben  werden  könne,  ohne  dass 
man  wie  bei  der  Theologie  zu  befürchten  habe  wegen  abweichender  Mei- 
nungen verketzert  zu  werden.  Oder  wie  derselbe  Gedanke  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Ausgabe  des  Herodian  ausgedrückt  wird  (XXVI):  „Beati  sumus, 
qui  has  litterulas  tractamus,  quod  nobis  per  deos  hominesque  licet  in  diem 
▼ivere,  id  est,  nullius  unius  disciplinae  legibus  adstrictos  momentis  rerum 
in  omnem  partem  pensitatis  nunc  probare  nunc  reiicere  quod  placet  et 
quae  in  quemque  diem  meliora  occurrunt  sequi.  Theologus  aliquis  si  quid 
de  sententia  mutavit  semel  probata  seu  decretum  aliquod  ecclesiae  reiecit, 

•)  Herr  Prof.  Dr.  E.  G.  Forste  mann  zu  Nordhausen  schrieb  mir 
auf  meine  Anfrage  über  den  theologischen  Standpunct  dieser  Geistlichen, 
dass  er  Ton  demselben  nichts  bestimmtes  wisse,  auch  keine  bedeutendere 
schriftstellerische  Arbeit  von  einem  jener  Geistlichen  kenne,  doch  werde 
ihre  ülaubensrichtung  „wol  die  orthodoxe  der  lutherischen  Kirche  gewesen 
sein,  gewiss  nicht  eine  heterodoxe*^.  Der  Pastor  Lesser  war  übrigens  ein 
Sohn  von  dem  auch  als  Schriftsteller  in  weitern  Kreisen  bekannten  Friedr. 
Christian  Lesser  zu  Nordhansen  (t  1752)  und  hat  von  dem  Leben  und 
den  Schriften  seines  Vaters  eine  Nachricht  drucken  lassen  (Nordhausen 
1755.  8  Bffu.  in  4.).  Der  Diaconus  Zober  wird  in  Leopolds  Kirchen- 
Pfarr-  und  Schulchronik .  deren  Titel  Bd.  I.  17  vollständig  aufgeführt  ist, 
p.  203  „ein  feiner  Kanzefanann**  genannt. 
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clamor  Yulgi  fit  et  concanms  et  trepidatio:  nos  si  destnumas  hodie,  qaod 
heri  aedificabamas,  ne  vicinus  quidem  id  sentit*). 

Obgleich  Wolf  also  in  Göttingen  auch  ein  paar  theologische  Gollegia 
annahm  —  bei  Chr.  Wilh.  Franz  Walch  die  Geschichte  der  altem 
christlichen  Kirche,  bei  Gottfr.  Less  Ober  einige  paulinische  Briefe 
(Körte  I.  53):  so  scheint  eigentlich  doch  nur  Joh.  David  Michaelis 
theils  unmittelbar,  theils  durch  einen  seiner  Schüler,  den  mit  Wolf  damals 
in  Verbindung  stehenden  Orientalisten  Joh.  Christian  Wilh.  Diede- 
richs  (Bd.  I.  27),  einen  bleibenderen  Einfluss  auf  jenen  ausgeübt  zu  ha- 
ben, und  auch  Michaelis  nicht  als  Theologe,  in  welcher  Eigenschaft  für 
ihn  es  ohnehin  jedesmal  einer  speciellen  königlichen  Erkubniss  bedurfte, 
wenn  er  über  seine  Lehrbücher  der  Dogmatik  und  Moral  Vorlesungen  hal- 
ten wollte,  sondern  durch  „die  geistreiche  Art  und  strenge  GründlicU^eit*', 
mit  welcher  er  als  Professor  der  orientalischen  Sprachen  die  geschichtliche 
Kritik  des  alten  Testaments  behandelte  (Körte  I.  59).  „Michaelis,  der 
auch  wol  h&tte  Inspector  der  Freitische  werden  können,"  sagt  Wolf  Yon 
ihm  im  Gegensatz  zu  Heyne  (Körte  I.  58  Not.),  „yerliess  sich  auf  seinen 
Vortrag,  seine  Gelehrsamkeit  — ;  und  sein  Vortrag  war  in  manchen  Puncten 
ein  sehr  ToUkommenes  Muster  von  Methode,  weit  besser  als  seine  Schriften.*' 
Vgl.  Göthes  WW.  XXV.  42  u.  97.  Und  damals  mag  Wolf  denn  auch  das 
Buch  Ton  Michaelis:  Beurtheilung  dei^  Mittel,  welche  man  anwendet  die 
ausgestorbene  hebräische  Sprache  zu  verstehn.  Gott  1757.  näher  kennen 
gelernt  haben  (Körte  I.  24). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1781,  als  Wolf  zum  Rector  in  Osterode  a.  H. 
gewählt  worden  war,  wurde  er  yon  dem  Oberconsistorium  zu  Hannover,  wo 
die  Behörden  auch  in  jener  dem  Rationalismus  zugeneigten  Zeit  die  Ortho- 
doxie aufrecht  zu  erhalten  strebten,  zu  einem  theologischen  Examen  be- 
schieden. Allein  Wolf  perhorrescirte  diese  Tnt^fAng  und  verstand  sich  nur 
zu  einem  Colloquium  mit  dem  dazu  commissarisch  beauftragten  osteroder 
Superintendenten  C.  Söllig,  einem  Colloquium,  das  bei  einem  guten  Früh- 
stück abgehalten  wurde,  und  bei  welchem  Wolf  G.  F.  Seilers  Dogmatik**) 
zum  erstenmal,  wie  Körte  erzählt  (I.  89),  „zwischen  Weingläsern  liegen  sah**. 

Naeh  anderthalb  Jahren,  im  Sommer  1783,  hören  wir  abermals  (Bd.  L 
64),  wie  die  von  dem  Staatsminister  v.  Zedlitz  in  Aussicht  gestellte  „Frei- 
heit im  denken",  die  Wolf  in  seiner  Gedächtnissrede  auf  Friedrich  H. 
(Miscell.  15)  und  in  einem  Briefe  an  Ruhnkenius  (Körte  I.  316)  später 


*)  Wenn  auf  Grund  dieser  Stelle  J.  Bernays  in  seinem  Buche  über 
Just  Jos.  Scaliger  18  die  Ansicht  aufstellt,  als  habe  Wolf  die  ganze 
Philologie  für  ein  „unverfängliches  Spiel"  angesehn,  so  bedarf  solchea 
wol  keiner  ernstlichen  Widerlegung. 

**)Geo.  Frid.  Seileri  Theologia  dogmatico-polemica  cum  comp, 
historiae  dogmatum.  Eriang.  1774.  Ed.  3.  1789.  SeUer,  geb.  1733,  war  von 
1770—1807,  wo  er  starb,  Professor  in  Erlangen.  Tholuck  charakterisirt 
ihn  (Venu.  Schrr.  H.  135)  als  „einen  um  seines  Eifers  für  die  Rechtgläu- 
blgkeit  willen,  der  bei  ihm  wirkliche  Herzenssache  gewesen,  achtungswerthen, 
aber  auch  allgemein  gehassten  Theologen**. 
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aach  gelbst  anerkannte,  für  die  Annahme  der  nur  mit  300  Thalem  dotirten 
Professor  in  Halle  gegen  das  einträgliche  Rectorat  in  Gera  entschied,  als 
ihm  Yon  hier  geschrieben  wurde,  wie.  es  „ein  Haupterfordemiss  sei  and  vor 
allem  festgesetzt  werden  müsse,  dass  wohlgebomer  Herr  Rector  Wolf  nach 
unsem  evangelischen  Symbolis  lehren  werde^  (Körte  I.  102). 

Im  zweiten  Jahre  seiner  halleschen  Professur,  im  Merz  1785,  schrieb 
Wolf  seine  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Opfer  (Miscellan. 
243—287).  In  derselben  sagt  er,  wo  er  Moses  wegen  Beibehaltung  der 
Opfer  in  Schutz  nimmt  (A.  a.  0.  250.  Vgl.  254):  „Bewundem  muss  man 
yielmehr  auch  hierin  den  weisen,  anbetungswürdigen  Plan  Gottes  in  seiner 
Menschenerziehung,  nach  welchem  er  keine  gewaltsamen  Sprünge  in  der 
Sittenbildung  der  Nationen  forderte,  sondern  mit  eben  der  Herablassung, 
womit  er  noch  jetzt  das  lallen  des  Kindes  hört,  sich  auch  die  Aeusserungen 
Yon  Liebe  und  Dankbarkeit  gefallen  liess,  die  ihm  ein  noch  so  ganz  ans 
sinnliche  gewöhntes  Volk  in  seinen  Opfern  darlegen  konnte.** 

Man  erkennt  darin  den  Standpunct  und  die  Anschauungsweise  Les- 
sings  in  seiner  Erziehung  des  Menschengeschlechts,  die  vollständig  erst 
1780  herausgekommen  war;  und  nach  einer  Andeutung  bei  Körte  (I.  53) 
scheint  Wolf  auch  in  dem  theologischen  Principienkampfe  über  die  Fra- 
gmente, die  Lessing  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur  aus 
den  Schätzen  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  von  1774—1778  herausgegeben, 
fCat  den  ungenannten  und  die  Rechte  der  Vernunft  in  Glaubenssachen  sich 
lebhaft  interessirt  zu  haben. 

Bei  dieser  Glaubensrichtnng  war  Wolf  in  Halle  von  Anfang  an  mit 
Job.  Salomo  Semler  bekannt  geworden  und  mit  demselben  bald  in  ein 
Verhältniss  getreten,  wie  wir  dieses  namentlich  aus  seinem  Sendschreiben 
über  Semlers  letzte  Lebenstage  vom  18.  Merz  1791*)  an  Schütz  in 
Jena  kennen  lernen  (Miscell.  215—242).   Vgl  Schütz  Briefw.  L  453— 458. 

Wir  ersehen  daraus,  nicht  bloss  wie  nahe  überhaupt  die  beiden  Män- 
ner trotz  ihrer  Altersverschiedenheit  **^  zu  einander  standen ,  sondern  kön- 
nen auch  aus  den  mitgetheilten  letzten  Unterredungen  vermuthen,  wie  viel 
und  angelegentlich  sie  insbesondere  über  theologische  Gegenstände  verhan- 


*)  Die  Originalausgabe  von  Wolfs  kleiner  Schrift  (Halle,  Hemmerde  u. 
Schwetschke  1y91.  23  S.  8.)  kann  ich  nicht  vergleichen.  Dass  das  Datum 
dieses  Sendschreibens  aber  der  18.  Merz  1791  ist,  nicht,  wie  Miscellan.  242 
gedruckt  steht,  der  28.  Merz,  das  ersieht  man  aus  der  Angabe  desselben, 
nach  welcher  Semlers  Leichenbegängniss  am  Tage  vorher  stattgefunden 
hatte  („Gestern  Abend  **  p.  241).  Semler  wurde  nämlich  am  Nachmittage 
des  17.  Merz  begraben,  vrie  aus  Wolfs  amtlicher  Einladung  zu  dem  Leichen- 
begängniss desselben  hervorgeht  (Körte  II.  213  u.  214)  und  aus  einem 
Schreiben  Wolfs  an  Schütz  vom  18.  Merz  1791  (Schütz  Briefw.  I.  455). 
Denn  die  „Nachricht  von  des  Hm.  Dr.  J.  Sal.  Semhers  Tod  und  Leichen- 
feierlichkeit", die  1791  von  J.  Gf.  Ho  che  herausgegeben  und  in  Halle  bei 
Franke  und  Bispink  erschienen  ist,  habe  ich  mir  auch  nicht  mehr  verschaf- 
fen können. 

**)  Semler  war  geboren  den  18.  December  1725. 
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delten,  und  wie  unumwunden  bei  diesem  IdeomustauBch  Semler  seine  An- 
sicht auszusprechen  pflegte  *). 

So  redeten  sie  in  den  ersten  Tagen  yon  Semlers  letzter  Krankheit, 
am  23.  Februar,  über  eine  im  Intelligenzblatte  der  A.  L.  Z.  abgedmckte 
theologische  Neuigkeit,  und  Semler  ,,fiel  in  affectroUe  Aeusserungen  Aber 
den  Verfall  wahrer,  menschenbeglttckender  Religion,  den  er  am  meisten  dem 
handwerksm&ssigen  Verfahren  geistlicher  Lehrer  schuld  gab,  sprach  yon 
PfaffendOnkel  und  selbstsüchtigem  Wesen,  das  sich  unter  der  Maske  höherer 
Heiligkeit  verberge**.  Beim  Abschiede  sagte  er:  „Mortis  periculum 
adhucproculest;  so  gleichgültig  es  mir  auch  ist  zu  jeder  Stunde,  wo 
es  das  Schicksal  will,  zu  sterben,  wäre  es  auch  diesen  Abend:  es  ist  ja 
nichts  als  mutatio  domicilii**;  und  indem  er  Wolfen  die  Hand  drückte 
mit  •—  unbeschreiblicher  Miene:  »Constantes  simus;  hie  est  ordo 
uaturae**  (A.  a.  0.  222—224). 

Tags  darauf,  als  Sem  1er  sein  Testament  machen  wollte,  sprachen  sie 
„von  den  sehr  mannigfachen  Mitteln,  die  jeder  in  seiner  individuellen  Lage 
zur  Beruhigung  im  leiden  fönde**;  und  Semler  wiederholte  mehrmals  den 
Gedanken,  wie  „ihm  die  gütige  Weisheit  der  Vorsehung  darin  am  anbetungs- 
würdigsten erschiene,  dass  sie  dem  Menschen  zu  Glück  und  Heiterkeit  im 
leben  und  im  sterben  so  verschiedene  Wege  öffne,  und  dass  es  hart  und 
unfreundlich  sei  den  einen  oder  andern  Weg,  den  man  selbst  gehe,  jedem 
andern  aufdringen  zu  wollen**  (A.  a.  0,  224—226). 

Zwei  Tage  sp&ter,  als  Sem  1er  im  neuen  teutschen  Merkur  vom  Jahre 
1791  (Febr.  182  —  192)  einen  Aufsatz  abgedruckt  fand,  den  er  anonym  an 
Wieland  gesendet  hatte,  und  der  sich  im  wesentlichen  um  den  Gedanken 
der  Perfectibilit&t  des  Christenthums  drehte  **) ,  wurden  zunächst  „allerlei 
durch  diesen  Aufsatz  angeregte  Materien**  erörtert,  und  Semler  sprach 
„mit  einer  beredten  Heiligkeit  gegen  gemeine  Vorurtheile,  von  denen  sein 
Stand  sich  noch  so  bald  nicht  loswinden  wfirde^.  AJhnählich  wurde  er  mil- 
der und  meinte,  „es  sei  nicht  gut  alles  zu  sagen,  was  man  denke.  Das 
habe  ihm  oft  der  selige  Ernesti  gesagt;  oft  habe  er  sehr  dagegen  gehan- 
delt; aber  einiges  der  Art  bereue  er  jetzt**.  Demnächst  kamen  sie  auf  die 
französischen  Angelegenheiten,  und  Sem^er,  der  stets  ein  Gegner  der  Re- 
volution gewesen  war,   erklärte  sich  für  die  Constitution  civil e  des 


*)  Nach  Miscellan.  223  bat  Sem I er  fttr  den  Fall,  dass  es  mit  ihm 
schlimmer  werden  sollte,  Wolf  auch  um  die  Herausgabe  zweier  seiner 
Schriften,  der  Paraphrasis  in  primam  Joannis  epistolam  und  seines 
letzten  Glaubensbekenntnisses  über  natürliche  und  christ- 
liche Religion,  von  denen  die  erstere  (Riga,  Hartknoch  1792)  J.  A. 
Nösselt  herausgab,  die  letztere  (Königsberg,  Nicolovius  1792)  Christian 
Gottfr.  Schütz.   Vgl.  Schütz  Briefw.  L  454. 

**)  Wieland  bemerkt  dazu:  „Von  einem  unbekannten  eingeschickt, 
der  ein  wohlmeinender,  nachdenkender  und  gelehrter  Mann  zu  sein,  aber 
weder  Sprache  noch  |nite  Schreibart  hinlänglich  in  seiner  Gewalt  zu  haben 
scheint.**  „Die  Eönigsprobe,**  eine  parabolische  Erzählung,  durch  wel- 
che Semlers  Aufsatz  veranlasst  worden  war,  steht  im  neuen  teutschen 
Merkur  vom  J.  U90  (September  23—57  u.  October  113—184). 
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EleroB.  „Er  glaubte,  nun  wäre  man  auf  dem  rechten  Wege,  da  man  die 
Priesterschaft  ans  allen  Kräften  der  bürgerlichen  Gewalt  unterwOrfe''  (A.  a. 
0.  228  n.  229). 

Um  dieselbe  Zeit  beschäftigte  sich  Semler  eifrig  mit  dem  Buche: 
Geheimer  Gang  menschlicher  Machinationen  etc.,  worin  eine 
Menge  Data  Ober  den  andauernden  Einfluss  der  Jesuiten  in  eine  schauer- 
liche Gruppe  zusammengestellt  waren.  „Dieses  Buch,  das  er  theils  selber 
]ba  theils  sich  vorlesen  liess,  war  das  letzte,  was  er  gelesen ;  und  er  gerieth 
Aber  den  Inhalt,  auch  durch  schon  frOher  erhaltene  briefliche  Nachrichten 
gespannt,  in  die  grOsste  Bewegung  und  war  so  toU  davon,  dass  er  am 
liebsten  davon  sprach  und  mehrmals  langge^onnene  Träume  davon  hatte** 
(A.  a.  0.  232). 

Mitunter  war  auch  von  den  Alten  die  Rede.  Noch  in  der  letzten  Woche 
seines  Lebens,  wo  Semler  meinte,  dass  mit  dem  Genüsse  der  frischen  Luft 
die  Lebensgeister  wiederkehren  würden,  und  wo  er  deshalb  noch  zwei  Spa- 
zierfahrten unternahm,  sprach  er  „mit  einer  Art  von  Wärme  von  dem  &itoy 
ai(fog^  wie  er  es  nannte,  und  kam  dann  einmal  von  da  aus  auf  verschiedene 
Sätze  der  griechischen  alten  Physiker,  wovon  er  noch  neuerlich  im  Aristo- 
teles gelesen**.  Und  dabei  widersprach  er  Wolfen  öfters,  wenn  dieser  Jene 
halbphantasierenden  Köpfe  des  Mangels  an  sichern  Naturerfahrungen  be- 
schuldigte** (A.  a.  0.  233). 

Semler  starb  am  14  Merz  1791,  nachdem  das  vertraute  Yerhältniss 
zwischen  ihm  und  Wolf  fast  acht  Jahre  bestanden  hatte;  und  gewiss  haben 
wir  es  als  des  letztem  innerste  Ueberzengnng  zu  betrachten,  wenn  in  der 
bei  Körte  (IL  213)  mitgetheilten  amtlichen  Einladung  zu  Semlers  Leichen- 
begängniss  der  verstorbene  von  ihm  bezeichnet  wird  als: 

„Vir  citra  titulorum  splendorem  venerabilis 

vita,  doctrina,  scriptis 

«saeculum  insignite  illustrans  suum, 

verum, 

bonum  ac  decens  unice  curans, 

religionem  in  primis  tuens  vindicansque 

puram,  non  formulariam.** 

„Gestern  Abend,**  schreibt  Wolf  an  Schütz  (Miscellan.  241),  „wurde 
ihm  von  den  Studtrenden  in  dem  grossen  theologischen  Hörsaale,  wo  er 
ehemals  den  Samen  so  vieler  wichtigen  Untersuchungen  mit  dem  Feuer  des 
Entdeckers  ausstreute,  das  letzte  öffentliche  Opfer  der  Verehrung  und  Dank- 
barkeit gebracht  durch  ein  zahlreiches  Trauerconcert,  das  an  die  panegyri- 
schen Yersammlungen  der  Griechen  erinnerte,  da  noch  hervorstechende  Tu- 
gend andere  Belohnungen  vor  sich  sah  als  Titel  und  Bänder In  dem 

Saale  waren  vielleicht  über  sechshundert  Personen  zusammengedrängt,  und 
diese  Versammlung  dachte  wol  grösstentheils  —  nur  eine  Idee.  Feierlich 
war  für  mich  dabei  der  Gedanke,  dass  gewiss  in  mehreren  jungen  Seelen 
diese  Stunden  einen  Keim  zu  grossen  EntSchliessungen  hervorbrächten, 
durch  dessen  sprossen  und  Früchte  unser  S emier  unbemerkbar  noch  einst 
der  Nachwelt  werden  kann,  was  er  seiner  Mitwelt  war.** 
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^Have,  egregia  Animal  Das  Andenken  an  Dich,  an  daa,  was  Da 
hienieden  thatest,  wirktest  und  duldetest,  soll  ewig  uns  theuer,  ewig  onver- 
gesBüch  sein.^ 

So  weit  Wolf.  Vom  orthodoxen  Standpuncte  hat  S emier s  Bedeutung 
fOr  die  Umwälzung,  welche  seit  1750  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  in 
Deutschland  stattgefunden,  A.  Tholuck  eingehend  beurtheilt  in  einer  Kri- 
tik dieser  Periode,  die  aus  rerschiedenen  Jahrgängen  der  erangeliscfaen 
Kirchenzeitung  1839  im  zweiten  Theile  seiner  vermischten  Schriften  als 
erstes  Stack  (1—147)  zusammengestellt  ist*).  »Ohne  eine  eigne  Schule 
zu  bilden  habe  dieser  Mann  den  Brand  in  sich  getragen,  aus  welchem  die 
Funken  auf  den  überall  unt^r  den  Zieitgenossen  rerbreiteten  Zunder  ans- 
sprOhten  und  eine  Evolution  veranlassten,  die  bis  zu  diesem  Augenblicke 
fortdauere.^ 

Kein  Wunder  also,  wenn  aus  jenem  Brande  ein  Funken  auch  auf  Wolf 
gefallen  war  und  bei  ihm  um  so  nachhaltiger  fortglomm,  je  weniger  er 
gleichzeitig  oder  späterhin  mit  irgend  einem  Theologen  in  nähere  BerOh- 
rung  kam,  der  einen  eben  solchen  Einfluss  auf  ihn  auszufiben  vermocht 
hätte.  Denn  wenn  Wolf  bei  Körte  (IL  153)  neben  Semler  auch  G.  Ch. 
Knapp,  Eberhard  und  Niemeyer  als  „wohlgesinnte  Freunde  unter  den 
altem  halleschen  Professoren"  auffahrt,  so  waren  diese  im  Yerfaältniss  zu 
Wolfs  gewaltiger  Persönlichkeit  alle  drei  zu  unbedeutend  und  so  wenig  dazu 
gemacht  in  irgend  welcher  Hinsicht  ihm  zu  imponiren,  dass  es  nur  zu 
bekannt  ist,  wie  oft  namentlich  Niemeyers  wissenschaftliche  Mittelmässig- 
keit  dem  scharfen  Witze  Wolfs  zur  Zielscheibe  dienen  musste.  Zudem 
stand  von  jenen  dreien  höchstens  Knapp  vielleicht  auf  etwas  positiverem 
Boden.  Schleiermacher  aber,  der  unterm  15.  August  1804  als  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  theologischen  Facultät  und  akademischer  Pre- 
diger zu  Halle  angestellt  wurde  und  1806,  nachdem  er  einen  Ruf  als  Pastor 
in  Bremen  abgelehnt,  dort  auch  eine  ordentliche  Professur  erhielt**)  und 
gewiss  wie  kaum  ein  zweiter  Wolfen  das  Dogma  zu  intellectualisiren  und 
ein  specifischeres  Christenthum  näher  zu  bringen  im  Stande  gewesen  wäre, 
Schleiermacher  —  hat  allerdings  in  einigem  Verkehr  auch  mit  Wolf 
gestanden,  in  Halle  sowol  als  auch  nachmals  in  Berlin,  allein  weder  hier 


•)  H.  Schmid  Die  Theologie  Semlers.  Nördlingen,  Beck  1858.^(111  u. 
232  S.  8.)  kenne  ich  nur  aus  Anzeigen,  die  mir  zur  Leetüre  des  Buches 
nie  sonderlich  Lust  gemacht  haben. 

**)  üebrigens  hat  Schleiermacher  sein  Amt  als  akademischer  Pre- 
diger zu  Halle  auch  erst  am  3.  August  1806  angetreten  und,  da  schon  am 
20.  October  desselb.  J.  die  Auflösung  der  Universität  erfolgte,  in  dieser  Ei- 
genschaft überhaupt  nur  fünfmal  gepredigt  (F.  A.  Eckstein  Beiträge 
zur  Gesch.  der  halleschen  Schulen.  II  Stück  im  Progr.  der  lat  Hauptschme 
zu  Halle  1851.  p.  23).  Schleiermachers  Antrittspredigt  waren  die  Worte 
des  Apostel  Paulus  zum  Grunde  gelegt:  „Ich  schäme  mich  des  EvangeUi 
von  Christo  nicht;  denn  es  ist  eine  Kraft  Gottes,  die  da  selig  macht  alle, 
die  daran  glauben.**  Der  Gottesdienst  wurde  in  der  neu  eingerichteten 
Schulkirche  (dem  nachmaligen  Schauspielhause)  gehalten.  Den  mächtigen 
Eindruck  desselben  schildert  als  Augenzeuge  Yarnhagen  v.  Ense  Yerm. 
Schrr.  L  385  u.  386.  -»         o 
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noch  dort  wurde  das  Verh&ltniss  ein  yertrauteres,  und  in  Berlin  war  lange 
▼or  der  erklärten  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Männern  Kälte  und  Ent- 
fremdung eingetreten.  Und  da  in  spätem  Jahren  Wolf  immer  weniger  von 
theologischen  und  christlichen  Einflfissen  sich  berOhren  liess,  so  trat  er 
mehr  und  mehr  in  jene  naturalistisch  hellenisirende  Richtung  der  göthe- 
flchillerschen  Periode  über,  deren  Grundidee,  die  Idee  der  antiken  Hu- 
man i  t  ät ,  unter  den  Anregungen  W.  t.  Humboldts  er  selbst  zumeist  in 
seinen  wiederholten  Vorlesungen  über  die  Encyklopädie  der  Alterthums- 
wissenschaft  allmählich  herausgearbeitet  hatte  und  1807  im  ersten  Stocke 
des  mit  Buttmann  herausgegebenen  Museums  auch  dem  grössern  Publicum 
darlegte. 

Indessen  gilt  diess,  wie  gesagt,  nur  für  Wolfs  spätere  Lebenszeit  In 
den  mittleren  Jahren  seines  Alters  hat  er  offenbar  eine  etwas,  ich  will 
nicht  sagen  christlichere,  aber  mehr  theologisch  gefärbte  Ansicht 
in  Sachen  der  Religion  gehabt,  und  sein  theilweiser  Anschluss  an  Sem  1er 
wird  nicht  allein  durch  Wolfs  persönliche  Beziehung  zu  letzterem  als  ton- 
angebendem Fahrer  des  theologischen  Rationalismus  seiner  Zeit  erklärt, 
sondern  es  lässt  sich  dafOr  ausserdem  ein  beiden  gemeinsamer  wissenschaft- 
licher Boden  und  das  scientifische  Moment  bezeichnen,  von  welchem  jene 
üebereinstimmung  ausgegangen  zu  sein  scheint. 

Wir  wissen  nämlich,  dass  Wolf  die  historische  Interpretation 
insofern  für  einen  Hauptpfeiler  seiner  Wissenschaft  ansah,  als  er  darunter 
die  gesamte  vom  Standpuncte  des  jedesmaligen  Schriftstel- 
lers ausgehende  Sacherklärung  verstand,  und  es  ist  in  dem  bezüg- 
lichen Abschnitt  erwähnt,  dass  er  zur  Erläuterung  dieses  hermeneutischen 
Begriffes  auf  zwei  kleine  Schriften  von  Semler  verwies*).  Dieser  Begriff 
aber,  denXholuck  als  das  treibende  Princip  des  semlerschen  Neologismus 
mir  nicht  genug  hervorzuheben  scheint,  er  war  es  eben,  der  nach  meiner 
Meinung  Wolf  als  Kritiker  für  Semlers  Richtung  einnahm;  jene  „histo- 
rische Auslegung^  auf  die  Semler,  wie  er  in  seiner  Lebensbeschrei- 
bung erzählt  (I.  208),  schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  halleschen  Profes- 
sur bei  einem  CoUegium  über  Baum  garten  s  hermeneutisches  Compendium 
„für  sich  selbst  gefallen  war**,  und  in^  Folge  deren  er  nach  einer  Aeusse- 
rung  in  der  Vorrede  zu  der  ausführlichen  Erklärung  über  theologische 
Gensuren  gewisse  „historische  Notiones  unterschied,  welche  nicht  allgemein 
werden  könnten  und  sollten,  also  auch  nicht  in  den  Lehrbegriff  der  Chri- 
sten gehörten,  wenngleich  sie  in  dem  gemeinen  Lehrbegriff  jener  Juden 
sich  wirklich  befunden  hätten^. 

Eine  nähere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  wQrde  uns  zu  weit  von 
unserer  Aufgabe  ablenken.  Es  genügt  hier  im  allgemeinen  zu  bemerken, 
dass  Semler  durch  jene  Unterscheidung  zu  seiner  Theorie  von  der  Aus- 


*)  Man  s.  oben  S.  232.  Im  übrigen  ist  es  um  so  schwerer  die  beiden 
von  Wolf  gemeinten  Schriften  Semlers  sicher  zu  bestimmen,  als  dieser 
denselben  Gedsuiken  in  unendlichen  Variationen  immer  wieder  auszuführen 
unermüdlich  beflissen  gewesen  (Tholuck  in  Herzogs  Realencyklopädie  fdr 
Protestant.  Theologie  und  Kirche  XIV.  262). 
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Bondenmg  des  localen  und  temporalen  in  der  heiligen  Schrift  gefOhrt 
wurde;  daes  er,  weil  diese  AuBSondenmg  dem  üngelehrten  weder  angesonnen 
noch  aberlassen  werden  konnte,  Religion  und  Theologie  v6]lig  yoo 
einander  trennte  and  unter  Theologie  Torzugsweise  die  Dogmati k, 
unter  Religion  eigentlich  bloss  die  Moral  verstand  oder  eine  Anweisung 
wie  er  sagte,  ,,zur  Ausbesserung  des  Lebens^;  endlich  dabei  aus  Rflcksicht 
auf  den  statutarischen  Lehrglauben  eine  öffentliche  und  Friyatreli- 
gion  unterschied,  indem  er  jedem  für  sich  selbst  gestattete,  wie  es  Tho- 
luck  ausdrückt  (A.  a.  0.  76),  „bei  den  kirchlichen  und  biblischen  Lehren 
sich  zu  denken,  was  er  wolle;  nur  müsse  er  nicht  die  einmal  hergebrachte 
Lehre  stören.  Denn  wenn  man  hier  anfange  Veränderungen  vorzunehmen, 
so  nehme  es  kein  Ende ;  alles  gerathe  in  Verwirrung,  und  viele  gnte  Seelen, 
die  einmal  an  den  bestimmten,  hergebrachten  Worten  klebten,  geriethen  in 
Verwirrung**. 

Und  wenn  es  zuvörderst  bekannt  ist,  wie  scharf  Semler  das  Jti de n- 
thum  aufs  Korn  genommen  hatte  und  bei  seinen  diakritischen  Bestrebungen 
allüberall  „kleine  jüdische  Localideen**  witterte:  so  können  wir  leicht  be- 
merken, dass  Wolf  den  Juden  ebenfalls  nicht  sehr  gewogen  war.  Er  er- 
wähnt dieselben  zu  wiederholten  Malen  (Vorl.  II.  91  u.  138)  als  „das  Volk, 
von  welchem  die  Griechen  gesagt,  dass  es  nichts  erfunden**,  spricht  von 
ihrer  „socordia  mentis**  (Vorl.  I.  395.  Vgl  14)  und  charakterisirt  den  eifri- 
gen jüdischen  Patrioten  Josephus  als  „sehr  bornirt**  (Vorl.  IL  303.  Vgl 
310);  ja  während  er  1785,  in  seinem  Aufsatz  über  den  Ursprung  der  Opfer 
(Miscellan.  248),  noch  unbedingt  „Gott  selbst  die  Art,  wie  er  verehrt  sein 
wollte**,  den  Juden  „vorschreiben**  lässt,  findet  er  in  spätem  Zeiten  selbst 
ihren  Monotheismus  so  dürftig  und  unbefriedigend,  dass  er  ihn  von  Phanta- 
sielosigkeit  (Vorl.  1. 388)  und  Gkistesarmuth  (Vorl.  IV.  100  u.  102)  ableitet 
und  sich  nicht  scheut  den  ausschliesslichen  Sonnencnltus  bei  den  Massiv 
geten*)  damit  in  Vergleich  zu  stellen. 

Wenn  aber  Semler  dem  „Judengeiste**  im  Ghristenthume  eine  solche 
Ausdehnung  gab,  dass  nach  seiner  Ansicht  anfangs  selbst  Paulus  noch 
Judenzte**,  solange  er  nämlich  die  Hofihung  gehegt  die  Juden  in  stärker« 
Anzahl  für  die  neue  Religion  zu  gewinnen,  in  welcher  Zeit  er  denn  anch 
den  Judenzenden  Hebräerbrief**  geschrieben  (Tholuck  a.  a.  0.  60.  Vgl  59  u. 
68) :  so  haben  wir  in  Bezug  auf  Wolf  hier  zunächst  an  eine  seiner  Aenase- 
rungen  aus  dem  Abschnitt  über  den  Geschichtsunterricht  zu  erinnern,  nach 
welcher  er  in  dem  gewünschten  historischen  Elementarbuche  die  Entstehung 
der  christlichen  Religion  aus  dem  Judenthume  besonders  erörtwt 
wissen  woUte.  Denn  in  welchem  Grade  er  dabei  den  neuen,  organischen 
Lebenstrieb  der  erstem  verkannte  und,  befangen  in  Semlers  Local-  und 
Temporalideen,  das  Christenthum  als  eine  blosse  Modification  des  Juden- 
thums  ansah,  das  ist  darum  nicht  weniger  klar,  weil  er  den  Judaismus 
Semlers  mit  einem  hellenistischen  Elemente  versetzte  und  in  dieser  Hin- 


*)  Herod.  I.  216  extr.  —   ^s^v  (fi  /novpoy  ^X*oy  cißotftm,  rfi  ^vowrt 
Vnnovs.    Vgl.  Strabon  XI.  c.  8.  §.  6.  p.  513  ed.  Casaub. 
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sieht  etwas  an  den  1778  als  Professor  zu  Halle  yerstorbenen  Joh.  Friedr. 
Grüner  erinnert,  bei  dessen  Untersuchungen  Aber  den  spätem  Ursprung 
und  die  Tielfache  Wandlung  des  orthodoxen  Lehrbegriffii  die  Platoni- 
zantes  eine  ähnliche  Rolle  spielten  als  die  Judaizantes  bei  Semler*). 
Nur  dass  Wolf  freilich  den  Judaismus  und  Hellenismus  nicht  als 
Eindringlinge  in  eine  specifisch  christliche  Substanz  betrachtet 
zu  haben  scheint,  sondern  als  die  Elemente  selbst,  aus  deren  Verbin- 
dung das  Ghristenthum  ohne  weiteres  erwachsen.  Wenigstens  sagt  er 
in  seiner  Vorlesung  Über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenschaft  mit 
dürren  Worten  (Vorl.  I.  15):  „Die  Juden  trugen  griechische  Weisheit  in 
ihre  alten  Werke  und  cultivirten  sich  mit  Hfllfe  der  Griechen,  so  dass 
nachher  das  neue  Testament  entstehen  konnte,  welches  nichts  weiter 
ist  als  eine  Zusammensetzung  von  jüdischen  und  griechischen 
Ideen.**  Und  ausführlicher  in  der  Vorlesung  über 'die  Geschichte  der 
griechischen  Litteratur  (Vorl.  U.  90):  „Nachdem  Alexander  das  persische 
Reich  zertrümmert  hat,  entsteht  eine  Verbindung  zwischen  Asien  und  Eu- 
ropa, wie  sie  früher  noch  nicht  gewesen  war Orientalische  Vorstel- 
lungen werden  unter  den  Griechen  verbreitet,  die  ihren  Vorstellungen  der 
alten  Denker  ähnlich  sahen,  so  dass  die  Griechen  sagten,  sie  hätten  diese 
Vorstellungen  aus  dem  Orient.  Selbst  die  Juden  flürben  sich,  und  man 
sucht  in  den  Moses  Weisheit  hineinzutragen,  wie  man  sie  in  den  Homer 

trug Was  die  Juden  in  dieser  Periode  geschrieben,  davon  haben  wir 

noch  Reste.  Durch  diese  Mischung  von  griechischer  und  orientalischer 
Weisheit  mit  ihrer  frühem  entsteht  die  Bewegung  von  Secten,  und  die 
christliche  Religion  ist  eine  Folge  von  der  grossen  Mischung 
von  Völkersitten  und  Völkerideen.  Man  sieht  aber,  welchen  gros- 
sen Antheil  die  Griechen  hieran  haben**  **).  Vgl.  A.  a.  0.  357.  In  welchem 
Sinne  denn  auch  die  Taufe  mit  den  griechischen  Wasserpurificationen  zu- 
sammengestellt wurde  (Vorl.  IV.  107). 


fe 


•)  Hierüber  Tholuck  a.  a.  0.  106.  Vgl.  Chr.  Gottfr.  Heinrich 
Gesch.   d.   versch.  Lehrarten   der  christl.  Glaubenswahrheiten.   Lpz.  1790. 

&482.  Dass  Wolf  Grüner s  Institutionum  theologiae  dogmat  libb.  IH. 
al.  1777.  8.  gelesen  gehabt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Doch  könnte 
ihm  wol  die  Lust  gekommen  sein  den  Mann,  dessen  Introductio  m  antiqui- 
tates  romanas  er  bekanntlich  viel  gebrauchte,  auch  auf  dem  theologischen 
Gebiete  kennen  zu  lernen.  Hagenbach  sagt  von  Grüner s  dogmatischen 
Institutionen  in  der  3.  Auflage  seines  Lehrbuchs  der  Dogmengeschichte 
673.  Not.  17:  »Durch  das  ganze  Buch  herrscht  der  Hauptgedanke,  dass 
schon  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  die  christliche  Religion  in  ihren 
Hauptlehren  durch  die  alexandrinische,  platonisch  -  orientalische  Philosophie 
verdorben  worden  sei.** 

**)  Nach  den  in  einem  Intelligenzblatte  der  leipziger  L.  Z.  aus  dem 
Monat  Mai  1833  No.  18.  p.  155  u.  156  von  H.  M.  zu  Zürich  mitgetheilten 
Varianten:  „Griechen  una  Römer  waren  die  emzigen  aufgeklärten  und  ge- 
lehrten Völker  der  alten  Welt.  Diess  erkannten  die  Juden  selbst;  sie  tra- 
gen griechische  Kenntnisse  in  ihre  alte  Weisheit,  z.  B.  Philo  und  Jose- 
phus,  und  cultivirten  sich  so  weit,  dass  das  neue  Testament  entstehen 
konnte;  denn  das  neue  Testament  ist  griechische  Moral,  ver- 
mischt mit  jüdischen  Vorstellungen.*" 
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Natflrlich  war  diese  Art  Ton  Syskretismus  und  ReKgionsmengerei  nicht 
dazu  geeignet  die  AasBonderang  des  localen  und  temporären  im  neuen  Te- 
stament den  Ungelehrten  zu.  erleichtem,  und  wir  finden  daher  auch,  daas 
Wolf  die  semlersche  Unterscheidung  von  Theologie  und  Religion  un* 
▼erändert  beibehält  und  die  Religion  überhaupt  nur  dann  und  insofern 
fttr  allgemein  verbindlich,  ja  zugänglich  erklärt,  wenn  sie  sich  auf  „innere 
Rechtschaffenheit  und  Güte  des  Herzens**,  wenn  sie  sich  auf  Moral  be- 
schränke (Miscellan.  257). 

„Zur  Erkenntniss  des  sensus  historicus,^  sagt  er  in  seiner  yol^ 
lesung  über  die  Encyklopädie  der  Alterthumswissenschaft  (Vorl.  I.  249), 

„gehört  ein  grosser  Umfang  von  Geschichtskenntnissen Diess  aber 

ist  eine  Beschäftigung,  die  äusserst  gelehrt  ist.  Aus  diesem  Grunde 
wird  es  so  schwer  aus  Religionsschriften  dem  grossen  Hau- 
fen mehr  herzugeben,  als  was  in  einer  blossen  Moral  vor- 
kommt.^ Ebenso  in  der  Vorlesung  über  die  Antiquitäten  von  Griechenland 
(Vorl.  lY.  104):  „Das,  was  uns  in  der  Religion  interessant  zu  sein  scheint, 
das  moralische,  rechnen  die  Alten  zur  Philosophie."  Und  gleich  dar- 
auf: „Was  wir  unter  Religion  verstehn,  ist  den  Alten  Sache  der  Philo- 
sophie es  ist  das  moralische.  Daher  wird  auch  die  Religion  in  der 
Philosophie  abgehandelt^* 

An  derselben  Stelle  stossen  wir  auch  auf  die  Unterscheidung  von  Staats- 
und j^rivatreligion,  hier  freilich  nur  in  Hinsicht  auf  das  Alterthum,  wo 
die  Staatsreligion  „nicht  mit  Sätzen  verbunden  gewesen,  sondern  nur  in 
gewissen  Ritus,  einer  Reihe  conventioneller  Geremonien  bestanden  habe**. 
Vgl.  Encyklopäd.  d.  Philologie,  herausgeg.  von  S.  M.  Stockmann«  Lpz. 
1845.  p.  233. 

Allein  wenn  Wolf  auch  einsah,  dass  eben  wegen  dieser  Sätze  jene 
Trennung  im  Ghristenthume  eine  ganz  andere  Bedeutung  habe  und  viel 
schwerer  durchzuführen  sei:  wie  hätte  er  neben  Semlers  Heterodozien 
nicht  auch  dessen  Compromiss  mit  dem  Kirchendogmatismus  acceptiren 
sollen,  einen  Compromiss,  der  nicht  bloss  ein  Analogen  jener  antiken  Tole- 
ranz und  Glaubensfreiheit  in  Aussicht  stellte,  bei  der  „Religionsideen'',  wie 
Wolf  sagte  (Vorl.  I.  33)  *) ,  „nie  aufgedrungen  wurden  und  verschieden 
waren  nach  den  gebildetesten  Köpfen**,  sondern  der  auch  seinem  aristokrati- 
schen Gelehrtenbewustsein  ebenso  entsprach  als  seiner  Abneigung  vor  der 
„unechten  Anfklärerei**  der  allgemeinen  deutschen  Bibliothek?  Wollte  er 
doch,  da  er  wusste,  wie  „ein  halb  verstanden  er  Spruch  den  Ungebildeten 
schon  trösten  könne**  (Vorl.  II.  137),  um  dieser  willen  bei  der  Bibelerklä- 
rung selbst  die  ihm  sonst  so  verhasste  allegorische  und  anagogiscbe  Aus- 
legung sich  gefallen  lassen  (Prolegg.  ad  Homerum  GLXIII). 


*)  Das  Hellenenthum  hat  freilich  auch  seine  Ketzerpro  cesse  gehabt 
(Meier  u.  Schömann  Attisch.  Process  303  und  Ed.  Platner  Der  Pro- 
cess  und  die  Klagen  bei  den  Attikem  II.  138  ff.).  Inwiefern  jedoch  Wolfs 
Behauptung  nichts  desto  weniger  ihre  Berechtigung  hat,  zeigen  Grote 
Gesch.  Griechenlands  in  Meissners  Uebersetzung  FV.  696  und  Schömann 
Griech.  Alterthümer  U.  143^146. 
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Und  so  gewiss  er  eine  „Aber  den  Ausgang  der  Untersnchung  gleich- 
gOlttge  Kritik"  (Br.  an  Heyne  10),  sein  nihil  ezpavescendum*),  auch 
auf  das  Feld  der  religiösen  Forschung  übertragen  zu  sehen  wOnschte, 
ebenso  gewiss  erkl&rte  er  mit  Rücksicht  auch  auf  dieses  Gebiet',  auf  wel- 
chem er  einen  z&heren  Conserratismus  in  der  Natur  des  Menschen  ohnehin 
begründet  fand**),  „die  Zweifelsucht,  die  man  zuweilen  als  die  echte 
Mutter  der  Wahrheit  erhebe,  um  nichts  besser  als  die  Glaubsucht"  (Br.  an 
Heyne  37)  und  konnte  gegen  unberufene  Neuerer  und  voreilige  Glaubens- 
störer  mitunter  selbst  recht  warm  werden,  wie  in  dem  Michaelsproömium 
▼om  J.  1800  (Miscellan.  107):  »Quid  enim  nunc  videmus  frequentius  quam 
homines  imberbes>  quum  novae  cuiusdam  sapientiae  systema  imbiberunt, 
armis  ex  eo  petitis  ferociter  congredi  cum  quovis  aliter  sentiente,  pro  rebus 
ac  sententiis  saepe  inaudita  Tocabula  et  spinosa  XmroXoyijfiara  vendere 
atque  gravissimas  veritates  in  dubitationem  devocare,  idque  etiam  vemaculo 
sermone,  ne  quis  usquam  sutor  sartorve  sit,  cui  non  ad  mentis  scilicet  cul- 
turam  aditus  pateat  Nempe  quo  quisque  rudior  vel  rerum  usu  vel  priorum 
inventis  accedit  ad  philosophandum  et  animum  velnti  tabulam  rasam  affert 
euicumque  libeat  imprimendam,  eo  et  ipsos  dociliores  reperimus  et  cum 
populo  communicandi  quicquid  nuper  arripuerunt  cupidiores.  Itaque  fit  ut 
crudam  sapientiam  ineptissimo  molimine  in  ipsas  conciones  sacras  im- 
portent  et  in  scholas  hnmanitatis,  ubi  ingenia  meliere  suco  ad  occu- 
patam  Yitam  nutriri  conveniebat." 

Und  w&b:end  nach  Semler  in  der  öffentlichen  Religion  die 
Obrigkeit,  welche  er  für  die  Gestalt  der  Kirchenlehre  geradezu  verantworte 
lieh  machte  (Tholuck  a.  a.  0.  77  u.  78) ,  durch  allmähliche  Beseitigung  des 
localen  und  temporären  der  Erstarrung  des  Dogma  vorbeugen  und  in 
besonnenem  Fortschritt  die  geschichtliche  Religion  nach  dem  Vemunftideal 
vervollkommnen  sollte,  erwartete  Wolf  in  dieser  Hinsicht  das  meiste  von 
einem  freien  Verkehr  der  Theologie  mit  andern  Wissenschaften  und  nament- 
lich von  ihrer  engem  Verbindung  mit  der  Geschichte  und  Philosophie.  Er 
glaubte  nämlich,  wie  Hanhart  erzählt  (Erinner.  97)  ***),  „die  Sonderung  in 


*)  Die  gemeinte  Stelle  steht  Prolegg.  ad  Homerum  XL.  In  ähnlichem 
Sinne  sagt  Wolf  in  der  Fraefat.  zur  Ilias  1794.  p.  XXVI:  „Amandae  sunt 
artes,  at  reverenda  est  historia.'' 

**)  Man  s.  ausser  der  Fraefat.  zur  lüas  1794.  p.  XIII  insbesondere 
Miscellan.  244  u.  245.  268  u.  269,  276  u.  280.  In  seinem  Aufsatze  über 
Horazens  28ste  Ode  des  ersten  Buchs  schreibt  Wolf  (Miscellan.  434) :  „Der 
Ausleger  der  Alten  kömmt  auch  in  den  Fall,  wo  er  sich  zum  glauben 
entschliessen  muss,  weil  ihm  das  zweifeln  nichts  hilft.** 

***)  Die  Facultätenfrage  wurde  im  Anfange  des  laufenden  Jahr- 
hunderts  eifrig  ventiürt,  besonders  bei  Gründung  der  berliner  Universität 
(Rud.  Köpke  Die  Gründung  der  königl.  Friedrich  -  Wilhelmsuniversttät  13. 
45.  47.  48.  56.  175  No.  7.  176  No.  10).  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  trat 
Wolfs  Besorgniss  vor  einer  Theologisirung  der  Wissenschaft  hervor. 
-Auf  alle  Weise,**  schreibt  er  in  seinen  ersten  Vorschlägen  zur  Stiftung 
der  berKner  Universität  (Körte  H.  245  =  Rud.  Köpke  a.  a.  0. 159),  „müsste 
vermieden  werden,  dass  nicht  Sachen,  welche  die  Universität  beträfen,  in 
dem  Oberconsistorio  behandelt  würden,  um  der  Universität  das  Präro- 
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vier  Facaltäten  bringe  den  Nachtheil«  daas  die  philosophischen  Grundwissen- 
schaften vernachlässigt  würden  und  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen 
anstatt  den  übrigen  übergeordnet  zu  werden.  So  sei  aus  der  Jurisprudenz 
jener  philosophische  Geist  verschwunden,  der  ans  so  vielen  sch&tsbaien 
Fragmenten  der  alten  römischen  Juristen  hervorstrahle.  Was  aber  am 
meisten  zu  bedauern,  das  herrlichste,  die  religiöse  Forschung,  sei  den 
Gebildeten  entrückt  und  das  Sondergut  einer  Corporation  geworden,  die 
gegen  ihren  Yortheil  das,  was  allen  wissenswerth,  gleichsam  für  sich  behalte. 
So  sei  der  Fall  nun  eingetreten,  wo  ein  theologisirender  Staatsmann,  wie 
Grotius,  als  eine  Wundererscheinung  angestaunt  oder  wol  gar  bedeutet 
werde,  dass  er  sich  auf  ein  fremdes  Gebiet  verirrt  habe  und  besser  thue 
sich  auf  das  seine  zu  beschränken.  Philosophie,  Geschichte  und 
religiöse  Forschung,  habe  Wolf  geglaubt,  gehörten  einer  und  dersel- 
ben Facultät  an;  die  Scheidung  führe  wieder  in  das  Zeitalter  zurück,  wo 
ein  stehender  Gultus  dem  Volke  geordnet,  die  den  Menschen  adelnde  Er- 
forschung des  göttlichen  den  Philosophen  überlassen  gewesen^ 
Vgl.  Mus.  I.  1.  88  Not 

Aus  dieser  Darlegung  erhellt,  in  wie  tiefgehenden  Fragen  Wolf  mit 
Semlers  Grundanschauungen  harmonirte,  wenn  diese  auch  in  manchen 
Stücken  bei  Wolf  zu  andern  Folgesätzen  führten.  Und  am  wenigsten  darf 
man  glauben,  dass  dieser  die  Methode  gebilligt  hätte,  in  welcher  Semler 
seine  Grundsätze  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  theologischen  Wiseea- 
Bchaft  durchzuführen  suchte.  Denn  in  diesem  Puncte  konn^  Wolfs  kunst- 
gerechter Strenge  die  fahrige  Willkür  Semlers  nicht  genügen;  und  da 
dieselbe  gerade  in  den  beiden  Disciplinen  am  stärksten  hervortrat,  für  die 
Wolf  nach  der  Richtung  seines  eignen  Studiums  sich  am  meisten  interessirte, 
in  den  beiden  Arten  der  biblischen  Kritik  und  in  der  £zegese*):  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Wolf  trotz  jener  Uebereinatim- 
mung  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern  Fache  auf  Semlers  Hypo- 
thesen eingeht  und  namentlich  für  das  te.xtkriti8che  und  hermeneutische 
Verfahren  in  der  heiligen  Schrift  ausdrücklich  andere  Autoritäten  anführe 


gativ  rein  zu  erhalten,  was  ihr  durch  das  Obercuratorium  eines  einzelnen 
Ministers  von  des  jetzigen  Königs  Majestät  feierlich  zurückgegeben  wor- 
den sei."* 

*)  Dass  Wolfen  auch  andere  theologische  Disciplinen  nicht  ganz  fremd 
geblieben  waren,  ersieht  man  aus  Hanhart  Erinner.  18:  „Auf  der  Alter- 
stufe, wo  andere  schüchtern  die  ersten  Schritte  wagen  in  das  Gebiet  der 
Kritik,  hatte  er  schon  die  Geschichte  derselben  in  ihren  Quellen  erforscht, 
vermöge  einer  Geistesrichtung,  die  ihn  sogar  in  das  Gebiet  der  Dograatik 

geführt,  so  dass  er  einmal  während  einer  Mahlzeit  durch  den  in  grossen 
ügen  hingeworfenen  Abriss  der  wichtigsten  Veränderungen  im  christliches 
Lehrbegriff  einen  Theil  der  Gäste  in  Staunen  und  Schrecken  versetzte.** 
In  Bezug  auf  die  Kirchen geschichte  beklagt  er  in  der  Vorlesung  über 
die  Eneykiopädie  der  Alterthumswissenschaft  (I.  337)  das  „Dunkel  in  den 
ersten  Jahrhunderten^,  auf  dessen  Aufhellung  bekanntlich  S emiers  kir- 
chenhistoriscbe  Arbeiten  vorzugsweise  gerichtet  waren.  In  der  Darstellung 
der  Alterthumswissenschaft  (Mus.  I.  1.  120  Not.)  wird  Joh.  Lor.  v.  Mos- 
heim  auch  als  Kanzelredner  anerkannt 


Digitized  by 


Google 


Beilagen.  399 

und  was  luiiftcluit  die  Bogenannte  höhere  biblische  Kritik  betriift, 
so  ist  im  Eingänge  dieser  Abhandlang  der  Einfluss  angedeutet,  den  in  Göt- 
tingen  auf  Wolf  Joh.  David  Michaelis  ausgeübt  hatte.  Die  Nachhaltige 
keit  dieses  Einflusses  geht  zum  Theil  schon  aus  dem  Interesse  hervor, 
welches  Wolf  lange  Zeit  für  die  litterarischen  Leistungen  dieser  Schule 
behielt,  fOr  Joh.  Gott  fr.  Eichhorns  Einleitung  ins  alte  Testament 
(Prolegg.  ad  Homerum  LXI  Not.  25,  Vorl.  I.  305)  und  dessen  allgemeine 
Bibliothek  der  biblischen  Litteratur  (Prolegg.  ad  Homerum  GL  Not.  12), 
fOr  Joh.  Phil.  Gablers  Arbeiten  zu  Eichhorns  Urgeschichte  (Vorl.  I. 
8d5),  fOr  Joh.  Ant  Ludw.  Seidenstackers  Anfs&tze  Aber  yerschie- 
dene  Stellen  der  Genesis  in  Henkes  Magazin  1794  u.  95  (A.  a.  0.),  endlich 
für  C.  Dar.  Ilgens  Urkunden  des  ersten  Buchs  von  Moses  in  ihrer  Ur- 
gestah  (YorL  L  359). 

Und  wie  er  schon  in  Gdttingen  auf  Heynes  Anregung  neben  den 
homerischen  Gedichten  nicht  bloss  den  Ossian,  sondern  auch  das  alte 
Testament  gelesen  hatte  (Körte  I.  57)  *),  ja  selbst  den  Gedanken  einer 
Comparatio  Homeri  cum  scriptoribus  sacris  nicht  so  abel  fand, 
wenn  ihn  auch  Zachar.  Bogan  in  seinem  Homerus  ißgatCiay  (Ozon.  1658) 
nicht  ausgeführt  habe  (VorL  H.  168):  so  treten  uns  Spuren  eines  ver- 
gleichenden Bibelstudiums  bei  ihm  verschiedentlich  entgegen,  beson- 
ders eben  in  seinen  Prolegomena  ad  Homerum  und  in  den  von  Leonh. 
Usteri  herausgegebenen  Yorlesungen  fiber  die  vier  ersten  Gesftoge  der  Ihas. 

Auch  war  Wolf  ebenso  wenig  als  einige  seiner  Zeitgenossen,  nament- 
lich Garve  (kö^e  L  187)  und  Wieland  (Körte  H.  223),  darüber  im 
Zweifel,  dassundwie  seine  homerischen  Prolegomena  auf  die  höhere 
biblische  Kritik  zurflckwirken  wQrden.  M^eiliger  oder  Profanschrift- 
steller ,**  schrieb  er  in  einem  Briefe,  von  dem  uns  Körte  ohne  den  Namen 
des  EmpAngers  zu  nennen  ein  l&ngeres  Bnichstflck  aufbehalten  hat  (L  306 
—310)  **),  „ist  mir  einerlei.  Nebenbetrachtungen  machen  mich  nicht  schflch- 
teni,  sowie  ich  nicht  geneigt  bin  Schüchternheit  zu  affectiren.  Die  Demon- 
stration, die  nicht  lange  ausbleiben  wird,  dass  derPentateuch  eine  Com- 
Position  von  ungleichartigen  Theilen  mehrerer  Saecula  und  erst  aus  dem 
Zeitalter  kurz  nach  Salomo  ist,  —  eine  solche  Ausführung  würd'  ich  ohne 
alle  Scheu  einleiten.    Denn  nirgends  ist  ein  alter  Zeuge,  der  die  Gompo- 


•)  Was  Wolf  über  Ossian  urtheilt  (Prolegg.  ad  Homerum  CCLV,  vgl. 
mit  Schütz  Briefw.  L  467,  und  Br.  an  Heyne  57)  hätte  in  Loebells  Be- 
handlung der  ossianischen  Frage  (Entw.  der  deutsch.  Poesie  L  272—311) 
wol  auch  Berücksichtigung  verdient. 

**)  Aus  demselben  Gesichtspuncte  hielt  Wolf  in  seiner  Beurtheilung 
von  Villoisons  Ausgabe  der  homerischen  Ilias  (A.  L.  Z.  vom  1.  Febr.  1791. 
No.  31.  L  243)  „eme  Geschfchte  der  Erklärung  Homers**  für  „eine  auch 
der  heiligen  Philologie  nicht  gleichgültige  Sache^.  Der  Verfasser  der  Ge- 
nesis inrd  unter  augenscheinlicher  Einwirkung  von  Astrucs  Urkunden- 
hypothese (1753)  schon  in  Wolfs  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Opfer 
(1785)  ein  „Geschichtsammler^  genannt  (Miscellan.  249  u.  251).  Vgl. 
Vorl.  IL  164.  Als  indürectes  Urtheil  über  den  Propheten  Daniel  darf 
Anal.  L  19  Not  24  gelten. 
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gition  dem  Moses  selber  zusichert^  Vgl.  Bd.  1. 182  Not  30,  John  Bussel 
Tour  in  Germany.  Boston  1825.  p.  386  nnd  Yarnhagen  ▼.  Ense  Tagebb. 
I.  106  u.  II.  68. 

Ebenso  l&sst  sich  Wolfs  Ansicht  vom  neutest  am  entlichen  Kaoon 
im  allgemeinen  aus  einer  Stelle  seiner  Vorlesong  Aber  die  griechische 
Litteratur  entnehmen,  in  der  zunächst  freilich  von  den  alten  Philosophen 
die  Rede  ist  „Vor  einem  Puncte,"  sagt  er  dort  (Vorl.  II.  340),  „hotet 
man  sich  noch  nicht  genug,  dass  man  die  Untersuchungen  der  Fhilosophen 
haufenweise  behandelt  und  die  Meinung  aller  Philosophen  einer  Secte  ftlr 
eine  Meinung  hält,  was  man  nicht  sollte.  Diess  ging  so,  wie  bei  den 
Schriftstellern  im  neuen  Testamente,  die  man  alle  unter 
einen  Hut  brachte,  da  doch  einer  so  verschieden  vom  andern 
ist.  Diess  giebt  unrichtige  Begriffe.  Es  mfissen  noch  mehrere  einzelne 
Untersuchungen  angestellt  werden  über  jeden  einzelnen;  denn  jeder  geht 
zu  neuen  Einsichten  fort,  einer  vervollständigte  den  andern.  Diess  beruht 
auf  einem  allgemeinen  Gesetze  in  aller  Geschichte  —  die  Sachen  einzeln 
zu  behandeln;  man  muss  vom  speciellen  ausgehen.^ 

Dass  Wolf  den  Glauben  an  jede  Art  von  Inspiration  oder  über- 
natürlicher Offenbarung  verwarf,  bedarf  nach  dem  gesagten  keiner 
weitem  Erwähnung.  Er  hielt  die  Entstehung  eines  solchen  Glaubens  nur 
„in  uncultivirten  Zeiten^  für  möglich,  in  Zeiten,  wo  der  Mensch  ,j6den 
ungewöhnlichen  Gedanken  der  Gottheit  zuschreibe**,  weil  „das  innere  Trieb- 
werk des  Geistes  zu  weit  von  seiner  Beobachtung  abliege**.  Und  diess  sei 
„bei  allen  Nationen  herrschend  gewesen''  (Vorl.  ^I.  136). ,  Vgl.  Prolegg.  ad 
Homerum  XI  u.  Vorl  I.  338. 

Allein  eine  so  freie  Prüfung  des  Bibelkanons  Wolf  verlangte: 
die  Rationalisten  seiner  Zeit,  selbst  II gen,  den  er  noch  am  meisten  lobt, 
nicht  ausgenommen,  waren  ihm  in  ihrer  destructiven  Richtung  doch  zu 
leichtfertig  und  dreist.  „Man  gehe  zu  weit  und  kenne  die  Art  Kritik  nicht, 
die  hier  stattfinden  müsse;  man  wolle  alles  errathen,  was  sich  nicht  em- 
ihen  lasse;  man  müsse  bei  einem  gewissen  Puncte  stehen  bleiben^  (Vorl. 
n.  165).  „Sehr  wenige  wüssten  bei  Untersuchungen  dieser  höchst  zarten 
Natur  die  Grenzlinien  zwischen  Schein  und  Wahrheit  zu  treffen;  noch  we- 
nigere liebten  den  nonum  annum  abzuwarten  und  streueten  lange  vor 
gereifter  Einsicht  ihre  frischen  Ansichten  so  kecklich  umher,  dass  sie  bei 
verständigen  und  gelehrten  Orthodoxen  die  ganze  sogenannte  höhere  Kritik 
in  den  übelsten  Ruf  brächten**  (Anal.  IL  387  Not  19). 

Von  dem  Texte  der  heiligen  Schrift  war  Wolf  der  Ansicht,  dass  er 
absichtslos  und  absichtlich  vielfach  corrumpirt  sei  (Vorl.  I.  308.  318.  468, 
IL  184,  Hanhart  Erinner.  79,  Prolegg.  ad  Homerum  CLXXII),  und  hielt  es 
„für  absurd  zu  sagen,  dass  ins  neue  Testament  nie  etwas  dergleichen 
Ml  Stellen  hineingekommen  sei,  auf  denen  die  salus  generis  hnmani 
beruhe«  (Vorl.  L  314)*). 


*)  Und  doch  scheint  sich  nach  Bunsens  Zählung  die  Sache  so  zu 
stellen.  „Im  ganzen  neuen  Bunde,**  sagt  dieser  (Bibelw.  Bd.  L  Vorerinner. 
p.  XL  VI),  „sind  nach  dem  lachmannschen  Texte  höchstens  950  urkundliche 
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In  Bezug  auf  das  alte  Testament  hatte  er  in  der  gOttinger  Schule 
auch  fiar  die  Masora  Interesse  gewonnen,  so  dass  er  eine  Yergleichung 
der  homerischen  und  masoretischen  Kritik  wQnschte  (YorL  I.  311), 
Yon  denen  er  die  erstere  in  ihren  Anfängen  für  ,,ungleich  temerärer^  hielt 
(A.  L.  Z.  Yom  1.  Febr.  1791.  No.  31.  I.  246).  Unter  den  neueren  Kriti- 
kern des  alttestamentlichen  Textes  verwies  er  im  allgemeinen  auf  Ben j. 
Kennicott  und  Joh.  Gottfr.  Eichhorn  (YorL  I.  305)  und  scheint  bei 
seiner  mangelhaften  Kenntniss  der  hebräischen  Sprache  und  dieser  Litteratur 
Kennicotts  Leistungen  etwas  überschätzt  zu  haben  (Prolegg.  ad  Homerum 
XY),  obschon  man  aus  der  A.  L.  Z.  yom  3.  Januar  1788  (No.  3. 1.  25—29) 
ersieht,  dass  der  Nimbus  desselben  in  Deutschland  schon  um  jene  Zeit  be- 
deutend eingeschwunden  war. 

Für  die  neutestamentliche  Textkritik  machte  er  namentlich  die 
Philologen  auf  Yalckenaers  Adnotationes  criticae  hinter  Ti.  Hemster- 
husii  et  L.  G.  Yalckenari  orationes  (Lugd.  B.,  S.  &  J.  Luchtmanns  et 
A.  &  J.  Honkoop  1784)  aufinerksam  und  auf  die  in  derselben  Sammlung 
enthaltene  ralckenaersche  Rede  de  critica  emendatrice  in  libris 
sacris  Novi  Foederis  a  litteratoribus  quos  vocant  non  adhi- 
benda,  welche  „mit  Laune  geschrieben  sei  und  ironisch^,  und  in  der 
,,Tieles  nicht  emsUiaft  genommen  werden  dürfe**  (YorL  L  334)  *).  Doch 
gesteht  er  selbst,  dass  die  berühmtesten  humanistischen  Autoritäten,  wi^ 
Bich.  Bentley  und  Jonath.  Toup,  in  ihren  neutestamentlichen  Coi^'e- 
cturen  unglücklich  gewesen  seien,  weil  sie,  namentlich  Toup,  die  Hebrai- 
smen  zu  wenig  berücksichtigt  (YorL  L  333  u.  334)  **);  auch  zeigt  er  sich 


Yerschiedeuheiten  der  Lesart  Unter  diesen  befinden  sich  445  in  Klammem 
gesetzte  nicht  bedeutende  Worte,  die  zwar  dem  ursprünglichen  Texte  nicht 
anzugehören  scheinen,  aber  doch  schon  früh  vorkommen.  Also  fast  die 
Hälfte  jener  Lesarten  kann  für  den  Sinn  sogleich  beseitigt  werden.  Rech- 
nen wir  nun  Ton  den  übrigbleibenden  505  Yerschiedeuheiten  diejenigen  ab, 
welche  nur  Wortformen  und  Stellung  der  Worte  betreffen,  ohne  alle  Sin- 
nesverschiedenheit,  so  bleiben  uns  nur  137.  Unter  diesen  aber  finden  sich 
32  Fälle,  wo  beide  Lesarten  gleich  berechtigt  sind:  für  die  105  übrigen 
zeigt  sich  ein  entscheidendes  Uebergewicht  zu  Gunsten  der  Texteslesart. 
Endlich  aber  ergeben  weder  diese  105  noch  jene  32  Fälle  auch 
nur  eine  einzige  Stelle,  wobei  ein  für  Geschichte  oder  Lehre 
des  evangelischen  Christenthums  wichtiger  Punct  in  Frage 
gestellt  würde.^ 

*)  Beides  in  einer  Separatausgabe  von  einem  Schüler  Wolfs:  Emenda- 
tionum  in  N.  T.  a  L.  Cp.  Yaickenario  propositarum  exameu  instituit  E. 
GIL  Klose.  Subiuncta  est  L.  Cp.  Yalckenarii  Oratio  de  critica  emen- 
datrice in  libris  sacris  N.  T.  a  litteratoribus  quos  vocant  non  adhibenda. 
Halle,  Heller  1790.  130  S.  8.  Und  nach  einem  in  Wolfs  Briefsammlung  auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Schreiben  Wolfs  an  Klose 
vom  16.  October  1789  correspondirte  jener  um  diese  Zeit  mit  dem  Heraus- 
geber über  die  angeführte  Schrift 

••)  Hanhart  Erinner.  89:    „Im  N.  T.  hat  man  unglücklich  coiyecturirt 
woher  sich  der  Glaube  bildete,  man  dürfe  dort  keine  Conjecturen  machen. 
Günstiger  scheint  Wolf  Jerem.  Marklands  Anmerkungen  zum  N.  T.  zu 
beurtheilen  (Anal.  II.  385).    Ueber  die  Interpolation  von  1.  Joh.  5.  7.  stinunt 
er  wider  Erasmus  offenbar  mit  Bentley  überein  (Anal.  I.  37  u.  499). 

▲  ruuldt,  F.  A.  Woit*.    II,  26 
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im  ganzen  darüber  leicht  getröstet,  dass  die  1717  von  Bentlej  angekfin- 
digte  Becension  des  neutestamentUchen  Textes  nebst  der  hieronymischen 
Version  nicht  zu  Stande  gekommen  war  (Anal.  I.  42^48),  zomal  da  er 
Joh.  Jac.  Qriesbachs  „durchgängige  nnd  abgewogene  Kritik'^,  aas  wel- 
cher er  einige  Grundsätze  auch  für  seinen  Homer  entlehnte  (Praefat  zur 
Ilias  1806.  p.  L),  noch  1816  als  durchaus  mustergültig  ansah  (Anal.  I.  47). 
Vgl.  Vorl.  I.  305.  323  u.  Hanhart  Erinner.  85. 

In  Betreff  der  biblischen  Exegese  endlich  erkannte  Wolf  zwar  an, 
dass  das  richtige  Verständniss  der  heiligen  Schrift  wichtiger  sei  als  das 
Verständniss  aller  übrigen  Bücher  (Miscellan.  482),  allein  da  er  sonst  kei- 
nen unterschied  zwischen  der  Bibel  nnd  den  Profanscribenten  statuirte ,  so 
hielt  er  „besondere  Hermeneuticae  sacrae"  für  ebenso  überflüssig, 
als  wenn  Juristen  es  nöthig  gefunden  Hermeneutiken  über  die  Pandecten 
zu  schreiben  (Vorl.  I.  292).  Und  am  meisten  musste  es  seiner  kritischen 
Natur  widerstreben  die  Schriftauslegung  in  den  Dienst  der  verschiedenen 
theologischen  Richtungen  treten  2fü  sehen,  so  dass  „eine  und  dieselbe  Stelle 
häufig  auf  sechserlei  Art  erklärt  würde^  (A.  a.  0.  295).  „Tch  hörte  ihn 
selbst  einmal,"  erzählt  Hanhart  Erinner.  56,  „einem  Studiosus,  der  ihn  um 
guten  Rath  wegen  seiner  exegetischen  Collegien  fragte,  sagen:  Gehen  Sie 
zu  Doctor  X.,  wenn  Sie  wissen  wollen,  was  im  N.  T.  steht;  ~ 
gehen  Sie  zu  Doctor  Y.,  wenn  Sie  wissen  wollen,  was  in  dem- 
selben stehen  sollte."  ^  „Am  heftigsten  aber,"  fügt  Hanhart  hinzu, 
„erklärte  er  sich  gegen  die  Eklektik,  die  grammatische  und  philosophische 
Auslegung  also  mischte,  dass  dl^  arme  Pfarrstndent  den  Kopf  rerlleren 
musste." 

Im  Gegensatz  dazu  verlangte  Wolf  auch  bei  der  Bibel  exe  gese  die 
streng  grammatisch-historische  Methode  und  war  deshalb  am  meisten 
mitJoh.  Aug.  Ernestis  hermeneutischen  Grundsätzen  einverstanden  (VorL 
I.  279.  292)  *),  wenn  auch  Semler  schon  selbst  bemerkt  hatte,  dass  seine 
Theorie  von  den  Local-  und  Temporalbeziehungen  der  ncutestamentlichen 
Schriften  in  Ernestis  Institutio  interpretis  Nov.  Testament!  noch  keinen 
Eingang  gefunden  habe  (Tholuck  a.  a.  0.  61). 

Der  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zwischen  Daniel 
Heinsius  und  Claudius  Salmasius  geführte  Streit  de  lingua  helle- 
nistica**)  hatte  Wolfs  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  neutestament- 
liehe  Sprachidiom  gewendet  (Vorl.  I.  147  u.  184.  185),  und  wir  wissen. 


•)  Ausser  Hug.  Grotii  Annotata  in  N.  T.  libros.  Amst.& Paris.  3  Vol. 
4.  (Vorl.  I.  481 )  rühmt  Wolf  „als  vorzüglich  in  Auslegung  der  griechischen 
Antiquitäten  im  neuen  Testament"  Jac.  EJsneri  Observationes  sacrae  in 
N.  T.  libros.  Traj.  ad  Rh.  1720-28.  2  Tom.  8.  (Vorl.  IV.  219). 

•T)  Zur  Geschichte  dieses  Streites,  bei  dem  Salmasius  schrieb:  l)De 
lingua  hellenistica  et  origine  ac  dialectis  graecae  linguae.  Lugd.  B.  apnd 
Elzev.  1643  und  2)  Funus  linguae  hellenisticae  et  eiusdem  Ossilegium. 
Lugd.  B.  apud  J.  Maire  1643.  sind  ausser  Jo.  Christoph.  Wolfii  Curae 
philolog.  et  criticae  in  Act.  6.  1  (Tom.  I.  1084  —  87)  die  AnfÄhrungen  za 
vergleichen  in  Frid.  Guil.  Sturzii  de  dialeoto  macedonica  et  alexandrma 
liber  p.  8.  Not  1  extr. 
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das«  er  im  Winter  1804—5  sogar  eine  pliflologiBch-Icritisehe  Yorlesong 
aber  das  Eyangelium  Matthaei  and  Marci  eu  halten  anfing  (Körte  IL 
217  u.  307),  die  er  freilich  bald  aufgab,  da  er,  wie  Hanhart  sagt  (Erinner. 
56),  „fand,  dass  man  das  hebr&ische  genau  icennen  mOsse,  um  hier  die 
Pflicht  des  gewissenhaften  Erklärers  zu  erfollen''. 

Es  ist  bis  jetzt  Yon  dem  wissenschaftlichen  Yerhältniss  Wolfs 
zur  Theologie  die  Rede  gewesen.  Wenn  wir  nunmehr  seine  persönliche 
SteUung  zu  derselben  ins  Auge  fassen  und  seinen  religiösen  Stand- 
punct  n&her  in  Betracht  ziehen,  so  dürfen  wir  zunächst  den  bekannten 
Vorwurf  nicht  unberührt  lassen,  dass  Wolf  über  heilige  Dinge  öfters  ohne 
die  ihnen  gebührende  Scheu,  ja  leichtfertig  sich  geäussert  habe  und  von 
dieser  Leichtfertigkeit  selbst  in  seinen  Vorlesungen  nicht  frei  geblieben  sei. 

Ich  weiss,  dass  In  Betreff  des  letzten  Punctes  von  Zuhörern  und  Schü- 
lern Wolfs,  Männern,  deren  Wahrheitsliebe  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist, 
widersprechende  Zeugnisse  vorliegen*),  und  will  zugeben,  dass  in  dieser 
Hinsicht  yerschiedene  Empfindungsweisen  und  Auffassungen  stattfinden,  kann 
dabei  aber  nicht  verhehlen,  dass  für  die  Richtigkeit  jenes  Vorwurfs  nicht 
bloss  gewisse  Traditionen  sprechen,  sondern  auch  einige  Stellen,  auf  die 
wir  sowol  in  den  Büchern  Wolfs  als  in  den  gedruckten  Nachschriften  sei- 
ner Vorlesungen  stossen**),  und  die  wo!  vermuthen  lassen,  in  seinem  Hör- 
saal sei  auch  sonst  noch  manches  Wort  gefallen,  wie  es  am  wenigsten  ein 
Jugendlehrer  sich  erlauben  darf,  auch  wenn  er  nicht  gerade  Niebuhrs 
Grundsatz  theilt,  dass  „ein  Spass  auf  dem  Katheder  überhaupt  ein  dummer 
Streich  sei*". 

Am  wenigsten  ist  es  in  Abrede  zu  stellen,  dass  Wolf  den  Theologen 
und  Geistlichen  gern  etwas  am  Zeuge  flickte  (Körte  IL  170)  und  ihre 


*)  Gotthold  in  seiner  Rechtfertigung  Fr.  Aug.  Wolfs,  der  Philologen 
und  der  Gymnasien  gegen  einen  Angriff  der  literar.  Zeitung  (Königsb.  1848) 
10:  M^Qckereien  gegen  Theologen  und  Theologie  oder  gar  Geringachtuog 
derselben  habe  ich  weder  im  Collegium  noch  privatim  aus  Wolfs  Munde 
vernommen,  und  doch  bin  ich  drei  Jahre  laug  (1798—1801)  in  allen  Vor- 
lesungen unausgesetzt  sein  Zuhörer  gewesen.**  Dagegen  C.  v.  Raum  er 
Gesch.  d.  Pädagog.  IV.  84:  „Mit  dem  grössten  Interesse  hörte  ich  Wolf; 
ich  hörte  alles,  was  er  von  Ostern  1803  bis  September  1804  las.  Nur  sein 
Collegium  Über  den  Matthäus  nahm  ich  vorsätzlich  nicht  an;  ich  wollte 
den  verehrten  Mann  nicht  von  dieser  Seite  kennen  lernen.** 
Mir  wenigstens  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  beiden  Zeugnisse  in 
ziemlich  directem  Widerspruche  stehen,  eben  weil  Raum  er  s  Worte  offen- 
bar mehr  sagen,  als  sie  aussprechen. 

**)  Freilich  muss  man  bei  der  mangelhaften  Redaction  der  letztem 
auch  in  diesem  Puncto  vorsichtig  sein  und  in  denselben  einzelnes  keines- 
wegs für  so  schlimm  halten,  als  es  auf  den  ersten  Anblick  aussieht.  So 
steht  z.  B.  Vorl.  IV.  104:  „Denn  das  konnte  der  Alte  sich  nicht  denken, 
dass  ein  Gott  allgegenwärtig  sei,  welches  eine  sonderbare  Idee  ist;*' 
und  es  könnte  nach  diesen  Worten  fast  scheinen,  als  habe  Wolf  selbst  an 
der  Allgegenwart  Gottes  gezweifelt,  wäbfend  aus  seinem  Aufsatze  über  den 
Ursprung  der  Opfer  (Miscellan.  284)  deutlich  erhellt,  wie  weit  er  von  jedem 
solchen  Zweüfel  entfernt  war,  und  wie  wir  den  fraglichen  Ausdruck  zu  ver- 
stehen haben. 

26* 
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ünwisaenschafUichkeit  (Mus.  I.  1.  88  Not)  und  dogmatische  Befangenheit 
(Br.  an  Heyne  125),  ihre  Geistlosigkeit  (Vorl.  HI.  89)*)  und  Salbaderei 
(Commentar.  in  Leptineam  211),  ihre  „Schliche*^  (Miscellan.  229)  and  ihren 
Eigennutz  (Anal.  I.  54.  Not.  58),  ihren  Zelotismus  (A.  a.  0.  47)  und  ihre 
Menschenfurcht  (Frolegg.  ad  Homerum  CXQI  Not.  84)  bei  sich  darbieten- 
der Gelegenheit  zu  geisseln  selten  unterliess:  wobei  man  freilich  nicht  ver- 
gessen darf,  dass  er  die  wOllnersche  Periode  in  Preussen  durchgemacht 
und  die  Proceduren  der  Immediat-Examinations-  und  YisitationscomnussioD 
(Hermes,  Hillmer,  Woltersdorf)  mit  regem  Antheil  verfolgt  hatte 
(Schütz  Briefw.  I.  459.  464  u.  465.  Vgl.  Cons.  183)  •♦).  und  so  erzählt 
Varnhagen  v.  Ense  auch  noch  aus  Wolfs  berliner  Zeit,  und  zwar  aus 
dem  J.  1817  (Verm.  Schrr.  HI.  437  u.  IX.  189):  „Gegen  das  mächtig  auf- 
kommende frommthun  und  den  Ton  vieler  neuem  Schriften  stellte  er  die 
Bemerkung  auf,  man  habe  ehemals  für  dergleichen  das  Wort  salbungs- 
voll gebraucht,  es  sei  jetzt  offenbar  passender  dafür  schmierig  zu  setzen, 
denn  bei  Salbung  denke  man  an  Weihe,  bei  Schmiere  aber  an  gutes 
fortkommen.**  Auch  habe  ihn  damals  eine  anonyme  Schrift  ungemein 
ergötzt,  die  zur  Beförderung  der  Glaubenseinheit  in  der  protestantischen 
Kirche  zwar  nicht  Feuer  und  Schwert,  aber  doch  die  Anwendung  gelinder 
Zwangsmittel  empfohlen,  z.  B.  was  man  ehemals  bei  widerspenstigen  Recru- 
ten  versucht,  ihnen  nichts  als  gesalzene  Heringe  zu  essen  zu  geben;  von 
welcher  Schrift  übrigens  das  merkwürdigste  ist,  dass  Fried r.  v.  Schlegel» 
wie  Varnhagen  v.  Ense  ebenfalls  erwähnt,  sie  für  haaren  Ernst  nahm  und 
seinen  Jugendfreund  Schleiermacher  für  den  Verfasser  derselben  hielt. 
Doch  wir  dürfen  bei  diesen  Bingen  nicht  zu  lange  verweilen.  Wenn 
hier  aber  eine  bestimmtere  Definition  von  Wolfs  persönlicher  Glau- 
bensansicht  gegeben  werden  soll,  so  darf  dieselbe  nach  dem  allgemeinen 
Eiudruck  dessen,  was  wir  darüber  wissen,  wol  nur  als  ein  durch  die  ver- 
schiedenen Wandlungen  der  Zeitbildung  verschieden  modificirter  Deismus 
und  Naturalismus  bezeichnet  werden,  als  eine  Humanitätsreligioni 
welche  ohne  specifisch- christliche  Färbung,  insbesondere  ohne  tiefere 
Erfassung  der  Lehre  von  der  Gnade   und  Erlösung***),  die  VervoU- 


*)  A.  a.  0.,  wo  von  den  römischen  Recitationen  die  Rede  ist,  heisst 
es:  „Die  Zuhörer  riefen  enge,  belle  zur  Applausion.  Diess  war  auch 
noch  im  Mittelalter  gewöhnlich  in  den  Kirchen,  wenn  der  Prediger  einen 
schönen  Gedanken  sagte,  welches  man  jetzt  nicht  mehr  hören  soll.*' 

**)  Nach  Wolfs  Briefsammlung  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
schrieb  L.  F.  Heindorf  aus  Berlin  über  Wöllner  an  Wolf  noch  in  einem 
Briefe  vom  10.  April  1798,  und  H  an  hart  erzählt  Erinner.  114:  „Als  die 
aus  Niemeyers  Leben  Dr.  Nösselts  bekannte  Untersuchungscommission 
nach  Halle  gekommen  war,  und  Wolf  zum  Gastmahl  geladen  wurde  mit 
dem  Minister -Inquisitor  Hermes,  warf  jemand  an  der  Tafel  die  Frage 
auf,  wodurch  sich  wol  der  alte  Hermes  von  dem  neuen  unterscheide.  Wolf 
erwiderte:  der  alte  stand  am  Wege  mit  einem  Kopfe;  der  neue  steht  im 
Wege  ohne  Kopf.« 

***)  Aus  der  S.  232  angeführten  Bemerkung  zu  Cic.  Tusc.  ü.  24.  58 
ist  für  Wolfs  persönlichen  Glauben  an  die  Erbsünde  natürlich  nichts 
zu  schliessen. 
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kommniing  des  mnern  Menschen  einzig  im  Yerdienst  der  Tugend  suchte, 
die  namentlich  in  strenger  Pflichterfüllung  vmd  thätiger  Menschen- 
liebe sich  zu  bewähren  habe. 

In  diesem  Sinne  erkannte  Wolf  das  Christen th um  und  die  mensch- 
liche Erleuchtung  durch  dasselbe  an  (Miscellan.  243.  252.  280.  Narrat.  de 
Herodiano  XXXVm)  und  genoss,  wie  Körte  sagt  (II.  170),  „freudig  des 
Vorzugs  vor  seinen  Alten  ein  Christ  zu  sein^*)*.  Er  empfand  die  schöne 
Wendung,  mit  welcher  nach  der  Apostelgeschichte  Paulus  in  Athen  den 
unbekannten  Gott  verkündete  (Vorl.  IV.  217),  und  der  nach  Justinus  Mar- 
tyr,  Augustinus  und  Marsilius  Ficinns  so  oft  angestellte  Vergleich  zwischen 
Sokrates  und  Christus  in  B.  J.  C.  Justis  Abhandlung  über  den  Genius 
des  Sokrates  (Lpz.  1779.  8.)  erschien  ihm  »hinkend"  (Vorl.  IL  351);  er 
unterliess  nicht  auf  den  Nutzen  hinzuweisen,  den  Lukians  Schriften  dem 
Christenthume  gebracht  (s.  oben  S.  187),  und  tadelte  seinen  Liebling  Julian 
wegen  der  hartnäckigen  Abneigung  gegen  die  neue  Religion  (Vorl.  II.  368). 

Ebenso  berichtet  Wolf  in  Bentleys  Lebensabriss  mit  sichtbarer  Be- 
friedigung, dass  dieser  als  erster  Redner  in  dem  von  Rob.  Boyle  „zur 
Bestreitung  des  damaligen  atheistischen  Wahnsinns"  gestifteten  Predigt- 
institute „das  Gewicht  dieses  Geschäfts  erkannte  und  die  Waffen  zu  schwin- 
gen verstand,  welche  die  zeitige  Philosophie  gegen  die  Feinde  der  geoffen- 
barten und  selbst  der  natürlichen  Religion  an  die  Hand  gab"  (Anal.  L  6) ; 
erwähnt  in  gleicher  Weise  die  theologische  Fehde,  in  der  jener  1713  „den 
sogenannten  Freidenker  A.  Coli  ins  in  seiner  ganzen  Blässe  dargestellt" 
(A.  a.  0.  36),  und  kann  sich  bei  gelegentlicher  Anführung  Rieh.  Payne 
Knights  nicht  entbrechen  zu  erzählen,  „wie  dieser  Knight  die  heidnische 
Religion  für  die  einzig  wahre  halte  und  in  seinem  Hause  wirkliche  sacella 
habe,  wo  er  dem  Apollo  opfere"  (Vork  I.  150)  •*). 

Endlich  hat  Wolf  auch  für  die  Kirche  und  die  Wirksamkeit  derselben 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Interesse  an  den  Tag  gelegt.  Denn  wie 
er  im  Elementarunterrichte  schon  deshalb  einen  gewählteren  Vortrag  ver- 
langte, damit  „der  Prediger  künftig  besser  verstanden  werde"  (Cons.  43), 
so  machte  er  für  die  Beibehaltung  der  akademischen  Disputationen  auch 
den  Umstand  geltend,  dass  man  ihnen  „selbst  in  der  christlichen  Kirche  viel 


*)  Im  Sommer  1787  hatte  Wolf  den  ersten  Aspiranten  zu  seinem  phi- 
lologischen Seminarium  eine  Vergleichung  der  aufgeklärten  heidniscnen 
Moral  mit  der  Moral  des  neuen  Testaments  in  Betreff  der  Feindesliebe 
aufgegeben  (Bd.  L  247).  Von  sich  selbst  aber  äusserte  er  in  seinen  dem 
geh.  Cabinetsrath  Beyme  unterm  19.  September  1807  eingereichten  Vor- 
schlägen zur  Stiftung  der  berliner  Universität  mit  einer  scherzhaften  Wen- 
dung (R.  Köpke  Die  Gründung  der  königl.  Friedrich- Wilhelmsuniversität 
zu  Berlin  172):  „Lieber  möchte  ich  den  Punct  über  Herberufung  von  Hal- 
lensern ganz  unberührt  lassen,  weil  ich  parteiisch  scheinen  könnte,  da  ich 
seit  dem  14.  October  alle  Ursache  gehabt  die  meisten  dortigen  membra 
concilii  echt  griechisch  zu  hassen,  wenn  nicht  die  christliche  Taufe  mei- 
nen sonst  ziemlich  griechischen  Sinn  etwas  mürbe  oder  modern  human 
gemacht  hätte." 

**)  Es  ist  bekannt,  dass  man  auch  von  einem  heidnischen  Privatcultus 
der  römischen  Akademie  des  Pomponius  Laetus  erzählte. 
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zu  danken  habe**  (Gons.  302).  Aacli  liess  er  in  seinen  die  UniTenit&ts- 
einiiclitung  betreffenden  Vorschlägen  und  Gutachten  die  theologische 
Facultät  nicht  unberücksichtigt,  weder  in  Halle  (Beil.  III.  b.  No.  3  in 
Bd.  I.  236)  noch  in  Berlin  (Rud.  Köpke  Die  Gründung  der  königl.  Frie- 
drich-Wilhelmsuniversität zu  Berlin  179),  an  welchem  letztem  Orte  er 
gleich  in  seinen  ersten  Vorschlägen  Yom  3.  August  1807  auf  die  dortigen 
„berühmten  Eanzelredner**  hinwies,  welche  denen,  die  sich  dem  Predigtamte 
widmen  wollten,  „eine  bessere  Schule  sein  würden  als  alle  theologischen, 
bisher  gröstentheils  wenig  nützlichen  Seminarien**  (Körte  n.  243  =  B. 
Köpke  a.  a.  0.  158). 

Wenn  aber  nach  Schleiermacher  die  Religion  weder  ein  wissen  ist  noch 
ein  thun,  sondern  eine  Neigung  und  Bestimmtheit  des  Gefühls,  das  sich  als 
schlechthiniges  Abhängigkeitsgefühl  kundgebe :  so  hat  Wolf  auch  sol- 
chen Empfindungen  weder  sich  verschlossen  noch  sie  unbezeugt  gelassen, 
da  er  seine  autobiographischen  Aufzeichnungen  in  der  letzten  Stunde  seines 
fünfundsechszigsten  Geburtstags  mit  folgenden  Worten  begann  (Körte  IL 
147):  „Hier,  höchstes  Wesen,  das  die  Welt  regiert  und  auch  des  unbedeu- 
tendsten einzelnen  Schicksale  leitet,  wende  ich  mich  an  Dich  mit  gerührtem 
Danke  für  so  viele  unverkennbare  Beweise  Deiner  Gnade,  wodurch  meüi 
Leben  beglückt,  verschönert  und  gesegnet  worden  ist.  0  wie  unwürdig 
fühle  ich  mich  Deiner  Güte!^  — 
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Nachweis  verschiedener  in  Zeitschriften  zerstreu- 
ter Aufsätze^  die  Wolf  theUs  zum  Verfasser  haben 
theils  zu  haben  scheinen. 

Bei  dem  Wansche,  was  Wolf  geBchrieben,  alles  fttr  meinen  Zweck  mög« 
liehst  Yollständig  zu  benutzen,  habe  ich  auch  seinen  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften zerstreuten  Aufsätzen  nachgespürt,  obschon  ich  mir  davon  keine 
grosse  Ausbeute  versprechen  durfte ,  da  Wolf  für  solche  Blätter  überhaupt 
nicht  viel  geschrieben  (Körte  U.  7  Not.  Vgl  Schütz  Briefw.  I.  475  u.  Br. 
an  Heyne  105)  und  bei  Arbeiten  dieser  Art,  namentlich  bei  Recensionen, 
seine  Autorschaft  meistens  sehr  geheim  zu  halten  pflegte  (Schütz  Briefw. 
L  467.  475.  4dl.  482).  Denn  es  ist  bekannt,  dass  in  den  kritischen  Orga- 
nen jener  Zeit  die  Anonymität  oder  Pseudonymität  der  Beurtheiler 
vorwaltend  gebräuchlich  war  (Franz  Passow  Einl.  zu  den  Jahrbb.  für 
Philol.  u.  Pädagogik  1826.  Bd.  I.  15  =  Verm.  Schrr.,  herausgeg.  von  W. 
A.  Passow,  p.  186). 

Einige  Aufschlüsse  verdanke  ich  Wolfs  Brie&ammlung  auf  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin,  namentlich  mehreren  Briefen  H.  C.  Abr.  Eichstädts 
an  Wolf,  deren  dort  etwa  fünfundzwanzig  noch  vorhanden  sind.  Sonst 
ist  mir  aus  nngedruckten  Quellen  nichts  neues  eben  bekannt  geworden. 

In  Betreff  der  jenaer-halleschen  und  der  spätem  jenaischen  A. 
L.  Z.  hatte  ich  eine  Zeit  lang  auf  die  Bechnungsbücher  der  beiderseitigen 
Verlagsbuchhandlungen  gehofft,  erfuhr  aber  später,  dass  diese  sowol  in 
Halle  als  in  Jena  macnlirt  worden  seien.  So  gebe  ich  hier,  was  ich 
habe*),  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  mit  dem  Wunsche,  dass 
meine  Zusammenstellung  von  kundigem  ergänzt  und  berichtigt  werden  möge. 


*)  Die  in  Wolfs  eignen  Zeitschriften,  in  dem  Museum  der  Alter- 
thumswissenschaft  und  in  den  literarischen  Analekten,  erschie- 
nenen Aufsätze  Wolft  sind  hier  aas  einleuchtenden  Grtknden  unberück- 
sichtigt geblieben. 
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Aach  berichtigt,  sage  ich.  Denn  nur  bei  emigen  Nummern  des  fol- 
genden Katalogs  hat  sich  Wolfs  Autorschaft  ganz  sicher  stellen  lassen; 
bei  den  meisten  beruht  die  Annahme  derselben  auf  Gombination  und 
kann  aus  diesem  Grunde  nur  auf  einen  hohem  oder  geringern  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen,  wenn  ich  auch  alle  Yermuthun- 
gen  unterdrückt  habe,  für  die  nicht  irgend  ein  äusseres  Zeugniss  sprach 
und  zugleich  ein  Charakter  des  fraglichen  Stückes,  der  mir  wenigstens 
wolfisch  schien. 


I.   Erfurtische  gelehrte  Zeitung. 

1.  Piatonis  Menezeüus  et  Periclis  thucydidei  oratio  funebris.  Becens. 
et  animadverss.  illustravit  Jo.  Christ  Gottleber.  Lips.,  Schwickert  1782. 

Recens.  im  5.  Stücke  (25.  Januar)  des  Jahrgangs  1782.  p.  34  — 38;  un- 
terzeichnet: ...  f. 

Anerkannt  von  Wolf  im  Commentar  zur  Leptinea  des  Demosthenes 
p.  363  ==  ed.  Bremi  p.  482.    Vgl.  Körte  n.  281.  No.  64. 


n.   Jenaer-hallesche  allgemeine  Literaturzeitung. 

A.  Unzweifelhaft  von  Wolf. 

1.  Homeri  Dias  ad  veteris  codicis  veneti  fidem  recensita.  Scholia  in 
eam  antiquissima  ex  eodem  codice  aliisque  nunc  primum  edidit  cum  aste- 
riscis,  obeliscis  aliisque  signis  criticis  Jo.  Baptista  Caspar  d'Ansse 
de  Villoison.  A.  1788.   Venetiis,  typis  et  sumptibus  fratrum  Coleti.  Fol. 

Recens.  in  No.  31—33  (1.  u.'2.  Februar)  des  Jahrgangs  1791.  1. 242—262. 
.     Anerkannt  von  W ol  f  Prolegg.  ad  Homerum  CLXXXII.  Not.  44.  Vgl.  Schütz 
Briefw.  I.  446.  448.  449.  455. 

2.  Elogium  Tiberii  Hemsterhusii  auctore  DavideRuhnkenio.  Editio 
secunda  castigatior,  cui  duae  Riclg&rdi  Bentleji  epistolae  adHemster- 
hnsium  accedunt.    Lugduni  B.  ap.  Sam.  et  Job.  Luchtmans  1789. 

Recens.  in  No.  115  (18.  April)  des  Jahrgangs  1791.  II.  113-117.  Wieder 
abgedruckt  in  Seebodes  Archiv  für  Philol.  und  Pädagogik  1824.  I. 
557-562. 

Anerkannt  von  Wolf  in  einem  Briefe  an  Schütz  vom  15.  Merz  1791 
(Schütz  Briefw.  I.  453)  und  in  den  Miscellanea  critica.  Curavenint 
Frid.  Traug.  Friedemann  et  J.  D.  Godofr.  Seebode.  Vol.  IL 
Partie.  I.  p.  20  Not.,  wo  Wolf  freilich  über  die  Chronologie  der 
Recension  im  Irrthum  ist 

3.  Collatio  codicis  harleiani  5674  cum  Odyssea  editionis  emestinae 
1760.  (Von  Rieh.  Porson  hinter  dem  granvilleschen  Homer.  Oxon., 
Clarendon  1800.  4  Bde.  kl.  4.). 

Recens.  in  No.  130  (3.  Mai)  des  Jahrgangs  1802.  11.  257  —  264. 
Anerkannt  von  Wolf  in  einem  Briefe  an  Schütz  vom  27.  Mai  1803 
(Schütz  Briefw.  I.  481.) 
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B.  Wahrscheinlich  von  Wolf. 

1.  Homeri  liber  Iliadis  I  et  11  cum  paraphrasi  graeca  hacusque  ine- 
dita  et  Graecoram  yetemm  commentariis  magnam  partem  nunc  primum 
prodeuntibus.  Edidit,  notas  in  paraphrasim ,  scholiorum  emendatorum  spe- 
cimen  et  alia  quaedam  adtjecit  Ever.  Wassenbergh.  Franeq.,  Omars 
1783. 

Recens.  in  No.  125  (31.  Mai)  des  Jahrgangs  1785.  II.  206  u.  207. 

Uebernommen  von  Wolf  in  einem  Briefe  an  Schütz  vom  26.  April 
1785  (Schütz  Briefw.  I.  446).    Vgl  Körte  II.  274.  No.  40. 

Für  Wolfs  Autorschaft  spricht  auch  die  übereinstimmende  Erklärung  von 
Ilias  I.  88:  —  ifAiv  (mytoi  xai  inl  x^oA  dsgxofUyoto, 
*  In  der  Recens.  der  A.  L.  Z. :  „Den  Sinn  von  de^xofiiyoio  sollte  man  kaum 
noch  bestreiten.    Es  ist,  was  wir  sagen:  so  lange  mir  meine  Au- 
gen offen  stehen.** 

In  Fr.  Aug.  Wolfs  Vorlesungen  über  die  vier  ersten  Gesänge  der  Ilias, 
herausgeg.  von  Leonh.  Usteri.  Bdch.  I.  p.  79:  „Auch  im  latein. 
eine  vulgäre  Redensart,  vivus  vidensque,  —  so  lange  mir  die 
Augen  im  £opf  stehen,**  wo  in  der  deutschen  Uebersetzung  nur 
ein  Hörfehler  untergelaufen  zu  sein  scheint 

2.  Himerii  sophistae  oratio,  qua  laudes  urbis  Constantinopoleos  et 
Juliani  Augusti  celebrantur,  ex  recens.  et  cum  commentario  Gottl.  Werns- 
dorfii  ed.  Gottl.  Christoph.  Harles.    Erlang.,  Heyder  1785. 

Recens.  in  No.  27  der  Supplemente  zur  A.  L.  Z.  vom  J.  1785.  V.  105 

—107. 
Uebernommen  von  Wolf  in  einem  Briefe  an  Schütz  vom  24.  December 
1785  (Schütz  Briefw.  I.  448). 

8.    Piatons  Unterredungen  über  die  Gesetze,  aus  dem  griech.  übers, 
und  mit  Pere  Grou's  und  eignen  Anmerkungen  begleitet  von  J.  G.  Schul t- 
he  SS.    Zürich,  Füssli  1785  —  86.  2  Bde. 
Recens.  in  No.  13  (16.  Januar)  des  Jahrgangs  1786.  I.  99—102. 
Uebernommen  von  Wolf  in  Schütz  Briefw^  a.  a.  0. 

4.  Epoden.    Ohne  Druckort    1785.  2  Bgn.  8. 

Recens.  in  No.  17  (20.  Januar)  des  Jahrgangs  1786.  I.  132  u.  133. 
Uebernommen  von  Wolf  in  Schütz  Briefw.  a.  a.  0. 

5.  Philosoph,  und  andere  Gedichte,  aus  dem  latein.  des  Lucrez,  Ovid, 
Horaz,  Yirgil  und  Lucan  in  der  Yersart  der  Originale  verdeutscht  und  mit 
Anmerkungen  versehen  vom  Uebersetzer  des  goldenen  Esels  des 
AppuleiuB  (A.  Rode).    Hamburg,  Hoffmann  1786.  171  S.  kl.  8. 

Recens.  in  No.  41  (17.  Februar)  des  Jahrgangs  1786.  I.  334. 
Uebernommen  von  Wolf  in  Schütz  Briefw.  a.  a.  0. 

6.  Menandri  rhetoris  commentarius  de  encomiis  ex  recensione  et  cum 
animadversionibus  A.  H.  L.  Heeren.  Praefixa  est  commentatio  de  Me- 
nandri rhetoris  vita  et  scriptis  simulque  universe  de  Graecorum  rhetorica. 
Gotting.,  litt  J.  Ch.  Dieterich  1785. 

Recens.  in  No.  133  (5.  Juni)  des  Jahrgangs  1786.  II.  444—446. 
Uebernommen  von  Wolf  in  Schütz  Briefw.  a.  a.  0. 
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7.  Luciani  opuseula  selecta  ed.  Dav.  Christoph.  Seybold,  Prof« 
gymnas.  buxoTÜl.  (Bachsweiler  im  Unter -Elsass).  Editio  sec.  aactior  et 
curatior.    Gothae,  Car.  Wilh.  Ettinger  1785. 

Recens.  in  No.  135  (7.  Juni)  des  Jahrgangs  1786.  IL  460  u.  461. 
Uebernommen  von  Wolf  in  Schatz  Briefw.  a.  a.  0. 

8.  M.  Acci  Plauti  Rüden b  ad  editionum  antiquarom  fidem,  tum  ad 
criticorum  emendationes  et  ad  metricae  legis  normam  passim  reficta.  — 
Ed.  Frid.  Yolgang.  Reizius.    Lips.  ap.  Svikerturo  1789. 

Recens.  in  No.  116  (19.  April)  des  Jahrgangs  1791.  U.  121-123. 

Wolfen,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  zugeschrieben  von  Berend  Kor- 
des in  der  kleinen  Schrift:  M.  Accius  Plautus  und  Friedr.  Wolfgang 
Reiz.  Kiel,  königl.  Schulbuchhandlung  1793.  p.  18.  Vgl.  Körte  IL  301. 
No.  5. 

Die  Recension  ist  wol fisch  durch  und  durch.  Auch  die  Art,  wie  „die 
Unterscheidung  einer  caesura  metrica  und  podica**  erwähnt  wird, 
erinnert  an  den  kleinen  Aufsatz  in  den  litterar.  Analekten  IL  305. 

9.  Handbucl^  der  Geschichte  der  griech.  Litteratur  Yon  J.  A.  Rien- 
äcker,  Domcandidaten  in  Berlin.  Mit  einer  Vorrede  von  Prof.  Kiese- 
wetter.   Berlin,  Lagarde  1803. 

Recens.  in  der  hall  eschen  A.  L.  Z.  vom  27.  Merz  1806.  No.  74.  I. 

589—592. 
Uebernommen  von  Wolf  in  dem  Briefe  an  Schlitz  vom  27.  Mai  1803 
(Schütz  Briefw.  L  482). 

Ueber  einige  andere  Recensionen,  die  ebenfalls  in  Schfltz  Briefw.  I. 
448  verheissen  worden  und  zum  Theil  in  den  Supplementen  zur  A.  L.  Z. 
vom  J.  1785  stehen,  wage  ich  kein  bestimmtes  Urtheil,  da  fiie  zu  wenig 
Charakter  haben. 

C.  Theilweise  voji  Wolf. 
1.    Homeri  Carmina  cum  brevi  annotatione.    Accednnt  variae  lectiones 
et  observationes  veterum  grammaticorum  cum  nostrae  aetatis  critica.    On- 
rante  C.  G.  Heyne.    Lipsiae  in  Kbrar.  Weidmannia,  Londini  ap.  J.  Payne 
et  Mackinlay  1802.  VIII  Tomi. 
Recens.  im  Monat  Mai  des  Jahrgangs  1803  durch  16  Nummern. 
Aus  der  Entstehungsgeschichte  dieser  berühmten  Recension,  wie  sie  Joh. 
Heinr.  Voss  im  zweiten  Theile  der  Antisymbolik  (95—105)  gegeben 
hat,  hebe  ich  folgendes  aus:  „Ich  schrieb  die  Einleitung;  Eichstädt, 
zum  Theil  nach  Wolf,  gab  die  Kritik  des  Textes;  dann  folgte  mein 
Gutachten  über  Worterkltamg  und  Sachkenntnisse:  welchem  auf  mein 
Gesuch  Griesbach,  Schütz  und  Eichstädt  in  mehrere  Abend- 
sitzungen ihr  streng  richtendes  Ohr  liehen.**    Vgl.  den  Abdruck  der 
Recension  in  den  krit.  Bl&ttem  von  Joh.  Heinr.  Voss  (Stuttgart 
1828)  Bd.  L  1  —  168. 
In  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königL  Bibliothek  zu  Berlin  schreibt 
Eichstädt  d.  5.  Februar  1803  aus  Jena  an  Wolf:  »Die  RecensioB 
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selbst  far  die  A.  L.  Z.  will  unser  Voss  schreiben.  Der  bebandelt 
darin,  was  zor  grammatischen  Interpretation  und  zur  Sacherklärung 
gehört;  die  Constitution  des  Textes  in  Bezug  auf  Ihre  Recension  des 
Gedichts  und  über  das  Digamma  glaubt  er  Ihnen  als  Ihr  eignes  Feld 
am  besten  zu  überlassen.  Die  Ausführung  dieser  beiden  Puncte  wünscht 
er  vorher  von  Ihnen  zu  erfahren,  damit  er  sie  in  seine  Recension 
einschalt^  und  Ihnen  alsdann  das  ganze,  wenn  Sie  es  verlangen,  noch 
vor  dem  Druck  mittheile.  Gefällt  es  Ihnen  dann  noch  etwas  zu  seiner 
Recension  hinzuzufügen:  desto  besser,  auch  für  die  Literaturzeitung.^ 

An  Voss  hatte  Wolf  nach  einem  in  seiner  Briefsammlung  auf  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Briefconcept  den  8.  Merz  1803  ge< 
schrieben  und  ihm  als  Beisteuer  zu  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  „ein 
Häufchen  Blätter"  gesendet.    Vgl.  Antisymbolik  11.  lÖO. 

Nach  dem  Briefe  an  Schütz  vom  27.  Mai  1803  dachte  Wolf  um  jene 
Zeit  allenfalls  an  „eine  eigne  Censura"  der  heyneschen  Ilias  unter 
„seinem  Namen"  (Schütz  Briefw.  I.  481). 

Wie  C.  G.  Jacob  erzählt  (Zeitgen.  XXXVIII.'26),  pflegte  Wolf,  wenn 
man  ihm  in  der  Recension  der  A.  L.  Z.  den  Reichthum  von  Sprach- 
bemerkungen entgegenhielt,  der  doch  nicht  allein  von  Voss  herrühren 
könnte,  mit  Lobsprüchen  auf  Vossens  Gelehrsamkeit  zu  antworten, 
„der  mehr  hinter  den  Ohren  habe,  als  man  glaube*. 

ni.   Jenaische  allgemeine  Literaturzeitung. 

A.  Unzweifelhaft  von  Wolf. 

1.  M.  Tullii  Ciceronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  libb.  V. 
ex  rec.  Jo.  Davisii  —  ed.  Rud.  Godohold.  Rath.  Halls  Saxonum, 
Kümmel  1804. 

Recens.  in  No.  63  (15.  Merz)  des  Jahrgangs  1805.  I.  497--504;  unter- 
zeichnet: h.  t.  A. 
Anerkannt  von  Wolf  in  den  litterar.  Analekten  I.  277  Not. 

2.  M.  Tullii  Ciceronis  Academica  seu  Academicorum  veterum  dispu- 
tationes  de  natura  et  imperio  cognitionis  humanae.  Emendata  ad  optimo- 
rum  et  ezemplarium  et  criticorum  fidem  nexusque  orationis  auctoritatem 
ac  rerum  inprinds  ratione  habita  illustrata  studio  Frd.  Hülsemann. 
Magdeburg,  in  bibliopolio  keiliano  1806. 

Recens.  in  No.  118  (21.  Mai)  des  Jahrgangs  1807.  II.  329  —  336;  .unter- 
zeichnet: Jf*. 

Sicher  gestellt  durch  einen  Brief  Eichstädts  an  Wolf  vom  19.  Juni 
1807.  Dieser  Brief  befindet  sich  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  künigl. 
Bibliothek  zu  Berlin  und  ist  in  der  Reihe  der  eichstädtschen  Briefe 
bezeichnet  mit  No.  19. 

3.  M.  Tullii  Ciceronis  Academica  ex  rec.  Jo.  Davisii  cum  eiusdem 
animadversionibuB  et  notis  variorum  ed.  Rud.  Godohold.  Rath«  Halis 
Saxonum,  Kümmel  1806. 
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Beceng.  in  No.  119  (22.  Mai)  des  Jahrgangs  1807.  II.  337  — 341;  unter- 
zeichnet: J[A. 
Sicher  gestellt  a.  a.  0. 

4.    Q.  Ennii  Medea  commentario  perpetuo  illustrata,  com  fragmentis, 
quae  in  Hesselii,   Merulae  aliisque  huius  poetae  cditionibus  desiderantur. 
Accedit  disputatio  de  origine  atque  indole  veteris  tragoediae  apud  Romanos, 
quam  palam  —  def endet  auctor  Henr.  Planck.    Gotting.,  pieterich  1807. 
gr.  8. 
Recens.  in  No.  119  (22.  Mai)  des  Jahrgangs  1807.  II.  341—344;    unter- 
zeichnet: J(A, 
Sicher  gestellt  a.  a.  0. 

B.   Wahrscheinlich  von  Wolf. 

1.  M.  TuUii  Ciceronis  tusculanarum  disputationum  libb.  V  cum 
commentario  Jo.  Davisii  ed.  Rud.  Godohold.  Rath.  Accedunt  Bentleii 
emendationes  et  editoris  praefatio  critica.    Halis  Saxonum,  Kümmel  1805. 

Recens.  in  No.  49  (27.  Februar)  des  Jahrgangs  1806.  I.  385  —  395;  unter- 
zeichnet: JuifJL 

Diese  Recension  wird  Wolfen  zugeschrieben  in  Seebodes  neuer  krit 
Bibliothek  1826.  I.  173,  und  nach  dem  Charakter  derselben  scheint 
mir  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  ausser  ZweifeL 

2.  a)  Homeri  Odyssea.  Editio  nova  in  usum  schohirum  fibromm 
summariis  aucta.  Accedit  Batrachomyomachia.  Halae  in  Orphano- 
tropheo  1805. 

b)  Homeri  Ilias.  Accedunt  Hymni  Homeridarum  et  Epigrammata. 
Halae  in  Orphanotropheo  1806. 

Recens.  in  No.  '61  (12.  Merz)  des  Jahrgangs  1807.  1.486—488;  unter- 
zeichnet: JfA. 

Erbeten  durch  einen  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Berlin  befindlichen  Brief  Eichstädts  an  Wolf  Yom  15.  Merz 
1806  (No.  16). 

3.  Aristopfaanis  Plutus.  .Graece  cum  commentariis  Jo.  Fr  id.  Fi- 
scher!. Edidit  Chr.  Th.  Kuinoel.  U  Voll.  Giessae,  Tasche  et  Malier 
1804-5. 

Recens.  in  No.  84  (9.  April)  des  Jahrgangs  1807.  H.  57—61;  unterzeich- 
net: JfA- 

Erbeten  a.  a.  0. 

4.  9,yBXio^(aqov  AlS^^OTHXmp  ßtßUa  &ixa,  a  /a^* v  'EXki^vaty  i^idtinee 
fAetä  (SnfUmcBtüv  ^  nQo^&iig  xai  rctff  vno  rov  läfiiotov  avXXeyetffas  ^  Tia>g 
&i  ayex&oTovg  SiMfpoqovg  yQatpdg ,  nqoxqon^  xal  danayij  UXe^avdQov 
BaaiXeiov,  o  Jia/^.  KoQaijg,    Paris,  Barbois  &  Fuchs  1804.    8.  U  VoD. 

b)  ÜQodQO/nog  iXXriyix^g  ßtßXio&^'ftig ,  mqiixfov  KXavdlov  AlXittvov 
x^  noixiXiiy  lisxoqiay /HqaxXil^ov  rov  JloyttxoVy  N^xoXäov  to^ 
JafAaaxfiyov  tu  ffODSofjiiva y  ois  nqogiti&tjaay  xai  ßqaxiiäi  (fijfjitioMnis  xai 
mo/afff^ol  avTocxi^toi  ntqi  t^g  iXXrjym^g  naidelag  xai  yXwaiffig,  qiiXorifi^ 
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dtdaexofUytop  'EXXiiytoy,    Paris,  Barbois,  Finnin  Didot  und  Levrault  1805.  8. 
Von  demselben  Herausgeber. 
Recens.  in  No.  133  n.  134  (8.  n.  9.  Juni)  des  Jahrgangs  1807.  II.  449— 

461;  unterzeichnet:  Jf^- 
Erbeten  durch  einen  in  Wolfs  Briefisammlung  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Berlin  befindlichen  Brief  Eichst&dts  an  Wolf  vom  20.  December 
1805  (No.  14). 

^      5.    In  Piatonis  qui  yulgo-  fertur  Minoem  eiusdemque  libros  priores 
de  legibus  ad  vinim  illustrem  Frid.  Aug.  Wolfium  commentabatur  Aug. 
Böckh.    Halis  Saxonum  ex  libraria  hemmerdeana  1806. 
Recens.  in  No.  217  (16,  September)  des  Jahrgangs  1807.  HI.  521—524; 

unterzeichnet:  Ax. 
Ein  in  Wolfs  Briefsammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befind- 
licher Brief  Böckhs  an  Wolf  aus  Heidelberg  vom  12.  November  1807 
dankt  letzterem  für  diese  Recension,  und  es  unterliegt  wol  keinem 
Zweifel,  dass  Böckh  den  Verfasser  richtig  Termuthet. 
6.    Lettre  critique  de  F.  J.  Bast,  Secretaire  de  la  Mgation  de  S.  A. 
S.  Monseigneur  le  Landgrave  de  Hesse  k  Paris  et  conservateur  design^  de 
la  biblioth^que  de  la  cour  k  Darmstadt,  ä  Mr.  J.  F.  Boissonade  sur 
Antoninus  Liberalis,  Parthenius  et  AristSn^te.    Paris,  Henrichs 
1805.  254  S.  8. 
Recens.  in  No.  287  (9.  December)  des  Jahrgangs  1807.  IV.  473—480; 

unterzeichnet:  Ax, 
In  der  von  G.  Alb.  Wiedeburg  „cum  auctoris  emendationibus  et  ad* 
ditamentis  manuscriptis**  besorgten  lateinischen  Uebersetzung  des  in 
Rede  stehenden  Buches,  die  1809  bei  Weidmanns  in  Leipzig  erschien, 
sagt  Bast  p.  166  von  der  Recension :  „sermo  arrogantiae  plenus  Wol- 
fium facile  prodit**.  Dieser  Behauptung  wird  freilich  in  der  Recension 
der  lateinischen  Epistola  critica  widersprochen  (Jen.  A.  L.  Z. 
vom  31.  Mai  1810.  No.  125.  II.  394  u.  395) ;  doch  ist  die  Recension 
aus  dem  J.  1807  in  der  That  sehr  wolfisch,  und  in  Wolfs  Brief- 
sammlung auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  schreibt  Eichstädt 
den  8.  Januar  1808  an  Wolf  (No.  20),  Göthe  habe  „die  Recension  der 
bastischen  Epistola  so  unfreundlich'^  gefunden.  Ich  möchte  daher  eher 
glauben,  dass  auch  die  zweite  Recension  aus  dem  J.  1810,  die  eben- 
falls mit  Ax,  unterzeichnet  ist,  von  Wolf  selbst  herrührt. 

IV.   Kleinere  Aufsätze  in  yerschiedeneii  Zeit** 
Schriften. 

1.  Nach  Berend  Kordes  in  seiner  kleinen  Schrift:  M.  Accius  Plau- 
tus  und  Friedr.  Wolfg.  Reiz.  Kiel  1793.  p.  11  muss  Wolf,  als  Reiz  am  2. 
Februar  1790  gestorben  war,  in  der  hall.eschen  Zeitung  einen  Nekro- 
log desselben  Teröffentlicht  haben,  wol  prima  stamina  der  Epistola  ad 
J.  B.  C.  Danssium  Villoisonium  vor  Reiz  de  prosodiae  graecae  ac- 
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centus  indinatione.  Wenigetens  schreibt  Kordes  a.  a.  0.:  „Ich  glaubte 
nämlich  nicht  mit  Unrecht  selbst  hiedorch  den  Dank  derer  su  verdienen, 
welche  diesen  in  seiner  Art  einzigen  Gelehrten  kennen,  der  nach  dem  mir 
ganz  aus  der  Seele  geschriebenen  Urtheile  eines  seiner  würdigsten  Frennde, 
F.  A.  Wolfs  (Hall.  Zeit  1790.  St.  14)  ein  Mann  war,  der  so  yiele, 
zum  Theil  nene  und  selbsterforschte  Kenntnisse  mit  aus. der 
Welt  nahm,  dass  ein  kleiner  Theil  davon,  in  Schriften  vor- 
getragen, hinreichen  würde  einem  Gelehrten  bleibenden  Rahm 
zu  erwerben.** 

2.  Correspondenz  über  die  am  19.  Merz  1791  in  Halle  stattgefundene 
Disputation  des  Doctor  philosophiae  und  Professor  pbilosophiae  extraordi- 
narius  designatus  Job«  Gottl.  Peucker  im  Intelligenzblatte  der  A.  L.  Z. 
vom  2.  April  1791  (No.  44.  p.  364-366). 

Diese  Correspondenz  ist  von  Wolf  nach  einem  Briefe  Wolfs  an 
Schütz  vom  11.  Juni  1791  (Schütz  Briefw.  I.  459).    Vgl.  ebendas.  p.  456. 

3.  Fr.  Aug.  Wolfii  Significatio  de  opernm  homericorum 
critica  editione  a  se  curata  vom  28.  Januar  1794  im  Intelligenzblatte 
der  A.  L.  Z.  vom  22.  Februar  1794  (No.  18.  p.  137  —  139),  wieder  abge- 
druckt —  mit  einigen  Abänderungen  -—  in  der  gOschenschen  Aasgabe  der 
Uias  unter  den  Praefationes  priorum  editionum  No.  I. 

4.  Ankündigung  eines  deutschen  Auszugs  ans  Prof.  Wolfs 
Prolegomenis  ad  Homerum  und  Erklärung  Über  einen  Anfsatz  im 
IX.  Stücke  der  Hören  im  Intelligenzblatte  der  A.  L.  Z.  vom  24.  Octo- 
ber  1795  (No.  122  p.  979—982).    Unterzeichnet:   Halle,  im  October  1795. 

Friedr.   Aug.   Wolf.     Nach   Schütz   Briefw.   L   465   „Nemesis 

Herderi«. 

5.  Hanhart  Erinner,  an  F.  A.  Wolf  p.  115.  No.  40:  „Den  trefflichen 
Aufsatz  im  halleschen  Wochenblatt  1799  über  Briefcurialien 
wird  jeder  mit  Vergnügen  lesen  und  hier  auch  das  beneidenswerthe  Talent 
Wolfs  als  Volksschriftstellers  achten,  wodurch  er  sich  einen  noch 
grossem  Namen  hätte  erwerben  können.**    Mir  nie  zu  Gesicht  gekommen.    . 

6.  Auch  habe  ich  „in  den  Intelligenzblättem  von  allgemeinen  Littera- 
turzeitungen**  nichts  von  Wolfs  Exsecration  wider  die  Verö£fentlichung  sei- 
ner Collegienhefte  aufgefunden,  deren  Körte  Erwähnung  thut  (1. 194  Not.)- 

7.  Ankündigung  von  Orionis  Etymologicon  in  der  halleschen  A. 
L.  Z.  1807  (Körte  I.  322  Not).  Vgl.  Analekten  I.  214.  Not.  15.  Ich  habe 
auch  diese  Ankündigung  nicht  aufgefunden,  wahrscheinlich  aber  nur,  weil 
das  von  mir  benutzte  Exemplar  des  betreffenden  Jahrgangs  der  A.  L.  Z. 
in  den  Intelligenzblättem  nicht  ganz  vollständig  war. 

8.  Nachricht  über  die  in  Berlin  zu  errichtende  Hochschale  in  der 
hamburger  Zeitung  (R.  Eöpke  Die  Gründung  der  königl.  Friedrich- 
Wilhelmsuniversität  zu  Berlin  42  u.  169). 

9.  Antwort  in  Betreff  der  Frage,  ob  Gins.  Pittarelli  Spiegasione 
della  celebratissima  tavola  alimentaria  di  Traiano  etc.  Turin  1794.  4.  für 
die  akademische  Vorlesung:  Von  einer  milden  Stiftung  Trajans  (Berlin  in 
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der  RealBchulbuchhandlung  1808)  benutzt  worden  sei,  im  Intelligenzblatte 
der  jenai sehen  A.  L.  Z.  1809.  No.  19.  p.  152.  Unterzeichnet:  Berlin, 
im  Januar  1809. Fr.  Aug.  Wolf. 

10.  Etwas  über  den  Namen  Hierodnlen.  Gegen  No.  17  —  19 
der  Zeitung  f.  d.  elegante  Welt.    Im  berliner  Gesellschafter  vom 

11.  Februar  1818.    Unterzeichnet:  Berlin,  d.  5.  Februar  1818. F.  A.  W. 

Vgl.  Bd.  I.  217  Not  35. 

11.  Hendekasyllabisches  Gedicht  in  deutscher  Sprache,  geschrieben, 
als  Wolf  in  den  Besitz  eines  Gemäldes  von  Göthe  gekommen  war,  das 
diesen  in  der  vollsten  Blathe  männlicher  Schönheit  höchst  ähnlich  darstellte. 

Unterzeichnet:  Berlin,  d.  1.  December  1822. Friedr.  Aug.  Wolf. 

Wozu  eine  kurze  Nachschrift  Aber  Wolfs  erstes  zusammentreffen  mit 
Göthe  auf  der  büttnerschen  Bibliothek  zu  Jena  im  Frül^ahr  1786.  Wie- 
derabgedruckt aas  dem  Morgenblatte  1823.  No.  99  in  den  Neuen  Jahrbb. 
für  Philolog.  u.  Pädagogik  1833.  VII.  64.  Not.    Vgl.  Bd.  I.  135.  Not.  35. 

12.  Kurze  Note  zu  Ruhnkcnius  Dankschreiben  für  die  ihm  dedi- 
cirten  Prolegomena  ad  Homerum  in  den  Miscellanea  critica.  Curaverunt 
Frid.  Traug.  Friedemann  et  J.  D.  Godofr.  Seebode.  Vol.  II. 
Partie.  1.  p.  20.    Unterzeichnet:  W.    Vgl.  Körte  IL  113  Not 

13.  Anzeige  der  von  Varnhagen  v.  Ense  herausgegebenen  Schrift: 
„Göthe  in  den  Zeugnissen  der  Mitlebenden.  Beilage  zu  allen  Ausgaben 
von  dessen  Werken.  Erste  Sammlung.  Zum  28.  August  1823.**  Berlin, 
Ferd.  Dflmmler,  fast  400  S.  8.  In  der  Staats-  und  Gelehrten -Zeitung  des 
hamburgischen  unparteiischen  Gorrespondenten  vom  29.  August  1823.  No.  138. 
Unterzeichnet:  W. A.    Vgl.  Bd.  I.  135.  Not.  35. 


Zum  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen,  dass  nach  einem  in  Wolfs  Brief- 
sammlung auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Schreiben  von 
Gottl.  Christoph  Harles  aus  Erlangen  an  Wolf,  welches  vom  10.  Mai 
1791  datirt  ist,  Wolf  auch  den  ersten  Band  von  Jo.  Alb.  Fabricii  Biblio- 
theca  graeca  (Hamburgi,  C.  E.  Bohn  1790)  recensirt  zu  haben  scheint 
Und  vielleicht  ist  diess  eine  der  von  Job.  Samuel  Ersch  in  dem  allge- 
meinen Repertorium  der  Litteratur  von  1785—90  (Systemat  Register  IL 
157)  nachgewiesenen  Recensionen,  die  ich  nicht  alle  habe  vergleichen  können, 
weil  mir  einige  der  angeführten  Zeitschriften,  namentlich  die  oberdeutsche 
allg.  Litteraturzeitungunddie  nürnberger  gelehrtenZeitungen, 
hier  ganz  unzugänglich  sind. 


Druck  TOD  M.  Bruhu  ia  Braanaohweig. 
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